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use der Gefchichte des Wolfiſchen Spftems 
%% in Deutfchland find. in diefem erften Theile 
des fünften Bandes der Gefchichte der neuer 
Philoſophie die Borftellungsarten Der bedeutend» 
ſten Britifchen.. Weltweifen vom Anfange des 

achtzehnten Jahrhunderts bis gegen das Ende 
desfelben, hauptfächlich in Beziehung auf die 
Natur des Erfentnißoermögend, die Metaphy⸗ 


fit, das Naturrecht und.die Moral, entwickelt. 


worden. Die Erzählung des lehrreichen Streits 
jeifthen Prieſtley und feinen Gegnern ‚über 
en Materialism und Determiniem, und die 
Geſchichte der Verdienſte der. neueften Britifchen 
Philoſophen um die Politik, beſonders die Prine 
a eipien 


\ N) 
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- dipien der Statswirthſchaft, wird noch der 
folgende Theil zunaͤchſt cathalten — 


Waͤhrend die Aufmerkſamkeit der Deutſchen 
im Gebiete der Speculation faſt die ganze erſte 
Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts hindurch auf 
das Wolfiſche Syſtem gerichtet war, betraten 
und verfolgten die Britten mehrere neue Bahnen, 
um das Ziel der philoſophirenden Vernunft zu 
erreichen. Fuͤr die Geſchichte der Britiſchen 
Philoſophie iſt daher dieſe Epoche: die merkwuͤr⸗ 
digſte; anſtatt daß das Gegentheil von der Deut⸗ 
ſchen gilt. Was die letztern leiſteten, beſtand 
. in mancherley Modificationen Eines Syſtems, 
welches dabey im Ganzen und Weſentlichen doch 
immer dasſelbe blieb; die Debatten drehten ſich 
meiſtens um einzelne Hypotheſen herum, ohne 
daß man an die Pruͤfung und Befeſtigung der 
Gruͤnde aller philoſophiſchen Erkentniß uͤberhaupt 
ernſtlich dachte; die wenigen Verſuche, welche 
man originale nennen kann, eine der Wolfiſchen 
entgegengefegte wahrere Philofophie zu Stande 
zu bringen, verriethen mehr die Schwäche und 
das Limbefriedigende des NWolfifchen Syſtems, 
und das Streben ihrer Urheber nach einem Beß 
fern, als eine Geiftestraft und Einficht, mie fie 
zu einem philofophifchen Werke erfoderlich war, 
Das die Freyheit des fpeculirenden Genius der 


Deutfchen hätte werfen, und diefen zu richtiger | 


ven Anfichten führen koͤnnen. Vollends Die 
Behand: 


Borrede ixu 


Behandlungsart der deutfchen Phitofophie mar 


mehr ald jemals .in die. fteife Sompendienform 
gezwaͤngt, die ihrer Natur nach für. alle Reise 
unempfänglich ift, melche philoſophiſche Ideen 
durch Einkleidung und Darftellung gewinnen 
mögen. - Ein Interefle, welches die Wolfiſche 
Philoſophie und ihre Veraͤnderungen felbft nıcht 
haben, ‚kann ihnen auch die. hiftorifche Kunſt 
sicht mittheilen. ch habe mich deßwegen auf 
Feine. ausfuͤhrlichere Erdrtesung eingelaffen, weil 
dieſe in eben dem Grade trockner und langmeilis 


ger geworden ſeyn würde, zumal für eine bes 


srächtliche Partey unferer heutigen philoſophi⸗ 
ſchen Leſewelt, die ſich über alle ältere Philoſo⸗ 
phie hoch erhaben duͤnkt, und namentlich auf 


N 


die Wolfifche mir hoͤhniſchem Lächeln herab: . 


fieht, obgleich ‚vielleicht jene aus diefer bey ab 
len wirklichen Mängeln und Srrthümern derfel- 
ben noch Manches fernen Fünte, — 


Wie im Anfange des vorigen Jahrhun⸗ . 


derts das. Wolfiſche Syſtem die Richtung 


‚der deutfchen Philofophie entfcheidend beſtim⸗ 


te, fo that dieſes in England das Lodifche- 


Aber diefed gieng von der LUnterfuchung des 
Erfentnißvermögend an der Hand: der Erfaß: 
"rung aus, und-befland nur in Kefultaten, web 
che ſich aus dieſer ergaben. . Es war eine 
freye philofophifche Forfchung, nicht an die Feſ⸗ 
fein der fpfternatifchen Form gebunden, mit 
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gilarheit und edler Simplicität vorgetragen. 
Zocte s Verſuch mußte alfo..ganz-andere Wire 


Zungen auf; den philoſophiſchen Geiſt der Brir - 
ten hervorbringen. Die. erften. und fchäßbare 
ften . Früchte desſelben, die ohne ihm ſchwer⸗ 
Jich erzeugt. und gereift feyn mürden, waren . 


der Berfelenfche Idealismus und_ der Steps 


ticismus des David Hume..:. Abfichtlich habe 
ich. den erftern nach feinen Gründen umftand- 
lich auseinandergefegt. Berkeley fcheint mie 
Alles .erfchdpft :zu haben, mas fich aus Dem. 
empirifchen Gefichtspuncte für den Idealismus 
fagen läßt, und. wenn die gemeine Vernunft 
überall vom Idealismus überzeugt wergen koͤn⸗ 


te, .fo' dürfte das eher durch feine Darſtel⸗ 
Jung und. Begründung desſelben gefchehen;, al$ 


durch alles. Raiſonnement unſerer tranfcenderis 


talen Idealiſten, das der gemeinen Vernunft 


in der Megel unverftändlich ift. Die neueſte 
philoſophiſche Schule Hat manche brauchbare 
Waffen zu ihrer Wertheidigung vernachtäfligt, 


die fie vom Berkeley hätte entlehnen fönnen. 
Hume's Skepticismus mar in der enfgegene 
gefeßten Richtung eine natürliche Folge Des 


Studium’3 der Lockiſchen und Berfelenfchen 
Philoſophie, und verdiente daher, auch in Hin⸗ 
ficht auf den gegenmärtigen Zuſtand der Phi⸗ 


{ofophie.in Deutfchland. eine genanere Eharabe 
u teriſtik. De sen | | 
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Der Idealism und der Skepticism ſtehn 
zu ſehr mit dem Gefuͤhle und der gemeinen 
Vernunft im Widerſtreite, als daß dieſe nicht: 
Repraͤſentanten hätte finden ſollen, welche Die: 
wirklichen oder vermennten Rechte derſelben 
geltend zu machen fich bemuͤhten. So ent 
ftand die fogenannte-Philofophie des Gemein⸗ 
finng, die noch ist die philofophifche Denkart 


becs Britifchen Publicum’8 im Großen zu bes 


fiimmen fcheint. Auch diefe ift von Englifchen 
Schriftitellern fo behandelt worden, daß in der 
Hauptfache nicht leicht beſſere Apologeten ders 
felben zu erwarten find. 


Die Britifchen Philofopken -maren auch 
Die erften nach den Griechen, welche fich mit 
der Unterfuchung der Moralprincipien befchäffe 
tigten. Durch fie find erft die Schwierigkei— 
ten aufgedeckt, welche mit diefer Unterſuchung 
verknüpft find. - Die Hppothefe von moralis 
ſchem Gefühle, ald runde der Moralitaͤt, ſo 
wie die andern von mir erwähnten Moralprin- 
- cipien, welche von Britifchen Philofophen aufe 
geſtellt find, haben ungeachtet ihrer Einfeitige 
- Zeit und Unzulänglichfeit, doch ihren unleuge 
baren Werth, foferne fie den Fortſchritt der 
Vernunft zur proftifchen Wahrheit befärder- 
ten. | | = 
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Eine nahmliche Eigenſchaft, die den Eng⸗ | 
uſchen philoſophiſchen Schriftſtellern gemeinſam 
iſt, und die bey anſern neueſten deutſchen Phi⸗ 
“ " Isföphen fo ſehr vermißt wird, iſt Die Deut⸗ 

lichkeit und. Eleganz der Schreibart. Mehres: 
.  rerunter jenen find in dieſem Betrachte die em⸗ 
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| Diertes Hauptftüd. _ 


Geſchichte der neuern Philoſophie waͤhrend des achıs 
‚ zehnten Jahrhunderts bis auf Kant. Ä 
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hasse die erſten und lebbafteſten Streitigkeiten 


über: das Wolfiſche Syſtem beendigt waren, 
feng die Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit der philofophig 
fhen Speculation wiederum an größeren Spielrauns 


zu gewinnen, obgleich immer noch jenes entweder die 


Brundfäge und Merhode größtentheils beſtimte, oder 
als ein folches betrachtet wurde, Das vorzüglich wis 


derlegt werden muͤſſe, wenn man ändere Grundfäße , 


und Methoden befolgte. Der berühmtefte fpärere Ans 
haͤnger und Lehrer der. Wolſtſchen Philoſophie, aber 
dech ein Mann von — Geiſte, war. Alexan⸗ 

2 der 
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4 Geſchichte der neuern Phllbephie 


der Gottlieb Baumgarten, Er wurde im J. 


1714 zu Berlin gebopren, ftndirte die Philofopbie . 


und Theologie, vorzüglich Die erftere, zu Halle, wo 
er auch eine Reihe von Jahren lehrte, und flarb- ale 
Profeffor der Philoſophie zu Frankfurt. an der Oder 
1762 *). Seine tehrbücher find der Form nach Mus 
ſter philofophifcher Compendien,, die bey einem afas 
bemifchen Vortrage zum Grunde liegen füllen. Er 


erPlärte ſich im Ganzen noch entfcheidender für die Leib⸗ 


niziſche Vorftellungsare, - als Wolf gethan Hatte, 


vertheidigte daher auch lebhaft Die präftabilirce Harmos - 
„nie, und argumentirte ‚gegen den phyſiſchen Einfluß 


‚zwifchen Körper und Seele. Diefe leßtere Hypotheſe 


ſchien ihm deßwegen ungereimt, weil hier lauter übers _ 
‚ einftimmende Veränderungen aller Subſtanzen behaup⸗ 


‚ter wuͤrden; ſo daß alle Subftayzen als Leidend erfchies 
nen, und feine dutch eigene Kraft wirke, mithin das 
- Dafepn der Kräfte ganz aufgehoben würde. - Dürch 
das Suftem der präflabilicten Harmonie hingegen glaub⸗ 
te Baumgarten den Zuſammenhang und die gegens 
feitigen Verhältniffe dee Subſtanzen in der Welt befs 


fer erflären zu koͤnnen; indem nach demfelben die Ver— 


fnüpfung und der wechfelfeitige Einfluß der Subfltans 
zen nur: ideal fen, und das Leiden einer Subftanz von 
det anderen immer durch die eigene Thaͤtigkeit jener 
bewirkt, alfo die Kräfte der Subſtanzen nicht aufges 
oben würden. Hinc fubflantia influens in harınonia 
praeflabilica el aeque foecunda ac in influxa phyfico; 
fubflantia verò Patiens et in harmonia praeftabilite 
foecundior, quam in influxu Pbyfico **). Ob die 
on Erklaͤ⸗ 


*) ©. Leben — —* Baumgarten 4 un ð. 
, 5. Meier; Halle 176 
=) Alex. Gostl. Baumgarten Metapliyfea; ed. in. — 


1763. 8. $.459. 
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Erfläruig,, welche Baumgärten ſowdhl von det 


praͤſtabilirten Harmonie als von Syfſeme des Phyſe 
ſiſchen Einfluſſes giebt, Die richtige ſeh, und ob alſo 
die Folgerungen, welche er daraus zog, nfche:wiederum 
manche Einwürfe zulaſſen, wodurch fr‘. umgefloßen 
nerden, laͤßt ſich ſehr begweifeln. ine: 


Der Bertheidiger der. praͤſtabiiſrten Harmonie | 


hebt nach ihm den gegenfeitigen Einfluß der Weltſub⸗ 


Ranzen gar nicht auf, fondern behaupte ihn; er leug⸗ 
net auch nicht, daß eine Subſtanz .van der anderen 
kide; aber er nimt an, daß jebe Veränderung, wel 
he eine Subftanz von der anderen leidet, „durch fig 
eigene Kraft jener felbft bervorgebrache werde... Das 


die gegenfeitige Einwirkung der Theile Der Welt 
(mutuum partium mundi conflidtum) nicht auf; er 
leugnet niche die Empfaͤnglich keit (Receptivitäe) der 
Subſtanzen für in’ diefe uͤbergehende Thaͤtigkeiten aus 


‚he hebt der Vertheidiger der praͤſtabilirten Harmonie 


derer Subſtanzen; er leugnet noch weniger den Eins 


Muß der unendiichen Subſtang und die Receptivitaͤt der 
endllchen Subſtanzen für denfelben; er behauptet aljo 


auch ausdrücklich, daß Geifter auf Körper und Koͤr⸗ 


per auf Geifter wirken, und, fich gegenfeitig bes 
‚rühren können (ponit, ‚cprpora et fpiritus-in fe 
mutuo influere, feque poſſe contingere) *). 

Diefe Erfiärung der präftabilisten Harmonie 
ſcheint dem eigentlichen Lribnizifchen Begriffe von ders 
ſelben niche gemäß zu ſeyn, und auch der von Baums 


. garten ſelbſt angenommenen bloß idealen Verknüpfung 
| | ——— —— der 


®) Alex. Gotil. Baumgarten Metaphyfica; ed. II. "Halae 
1763. 8. 9.449 — eo 
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de Subflangen,, und dem Vermogen einer jeden Sube 
Ganz , ihre Veraͤnderungen bloß aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
gubringen, zu widerfprechen. _ Bey der teibnizifchen 
Worſteljung van den Monaden, als den Elementen der, 
Belt, iſt gar feine: eigentliche "gegenfeitige Berährung. 
und Einwirkung derſelben möglich, und eben deßme⸗ 
en, weil dieſe nicht moͤglich iſt, gerieth Leibniz auf 
ie Hopothefe der von Emigfeit her durch die Gottheit 
präftabilieren Harmonie’der Dinge Es fcheint, daß 
Aumgarten das Feibnizifche Syſtem hat verbefs 
"Tern, "und Bauptfächlich den Vorwurf des eat 
Davon “eirtfeenen wolten. - Über durch die Art, wie 
er es that, "brachte er fein Syſtem mir fi ſelbſt in 
Widerſtreit. Mas er gegen den phyſiſchen Einfluß 
rinnette, daß, wenn man das teiden der Subſtanz 
von einer anderen fediglich "aus der Thaͤtigkeit dieſer 
erfläre, der Grund des Leidens und der Veraͤnderun⸗ 
gen der Subftanzen ganz megfalle, weil ſich nicht 
'einfehen laſſe, wie eine Subflanz von der anderen feis - 
‚den möge, falls fie diefes teiden nicht ſelbſt bewirkt; 
Dagegen läßt fich wiederum fagen, daß man auch bey 
dem phnfifchen Einfluffe das Leiden der Subſtanz file 
eine Thaͤtigkeit derfelben erflären Pönne, und gar niche 
nöchig habe, es für ein bloßes Leiden ohne alle eis 
‚gene Thaͤtigkeit der leidenden Subſtanz zu.balten. Ein 
gegründererer Einwurf Baumgarten’s gegen den 
phyſiſchen Einflyg war, daß der pänfifche Einfluß der 
unendlichen Subſtanz auf die endlichen ſich nicht das 
‚ bey begreifen laſſe. Aber die präftabilirte Harmonie 
hat dafür wieder andere Schwierigkeiten, 


Den Satz vom zureichenden Grunde bewies 
Baumgarten daraus, daß, wenn ein Ding feinen 
Grund gabe, alsdeun Niges fein Grund ſeyn würde; 

dann 


A. ©: Baumgarten. &E.Miewm 7 . 


- dann würde etwas’ aus’ Miches erkannt werden, md ' , 
das Nichts müffe vorflellbar feyn, was ungereimt ſen. 
Diefer Beweis iR im Cirkel geführt. Denn wenn Das 
Nichts für den Gennd eines Dinges ohne zureichenben 
Graund angegeben wird, fo, feßt: man. damit woraus, 
daß Alles einen-zureichenden Grund haben müfle, was 
eben zu :beweifeh 'war. Ein Ding :chne zuseichenden 
Grund. hat feinen. zureichenden Grund ; es folgt aber 
Daraus nicht, daß Nichts fein Grund ſey Hiermit 
wuͤrde man einräumen, was Vorher geleugnet wurde, 
daß das Ding doch einen Grund Habe, Einen vor⸗ 
zuͤglichen Werth hat das Compendinn.der. Metaphyßk F 
Baumgarten's durch die außerordentliche Boſtinn⸗ 
heit der Begriffe und des Ausdrucks, und die ſcharſe 
‚Analpfe derſelben: eine Tugend, Die auch allen ſeinen 
übrigen: philoſophiſchen Sompenbien eigen ifle :or- 
... Ein originales Werdinfl Gar ſich Baumgan 
ten dadurch erworben/ daß ex: zuerft el’ Theorie 
des Geſch macksvermoͤgens in.spfiemasifcher Forne 
entwarf, und dieſe zu cinen Gegenſtande des afademis 
hm wiſſenſchaftlichen Unterrichts machte. Er gab 
ihr den Namen Aeſthetik, welchen dieſe Difeiplin 
ſeitbem, wenigſtens: in den deutſchen akademiſchen Lehr⸗ 
buͤchern daruͤber, bis auf unſere Zeiten behalten bat; 
obgleich der Mamen feiner etymologiſchen Bedentung 
nach nicht paſſend iſt, da er nur die Theorie der fine 
lichen Empfindungen bezeichnet, nicht aber: ſich auf 
das Geſchmacksvermoͤgen bezieht. Es hatte freylich 
ſchon vor B. an Unterſuchungen des Schönen und 
anderer Afterifcher Begriffe, Gaupefächlich der Regeln 
der Wiffenfchafien und Künfte des Schönen im Bes 
ſondern, nicht gefeble. Ariſtoteles Hatte in feiner 
Voetit und Rhetorit das erſte Beyſpiel gegeben; bie | 
> 7 © ze N) 
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von ihm eröffnete Bahn war von mehren griechlichen 
and. roͤmiſchen Schriftſtellern nach. ihm betreteit wors 
den ; und gegen Das“. Ende. des fiebzehnten und im. Añ⸗ 
. fange des achtzehnten Jahrhunderts. hatten vornehm⸗ 

lich die franzoͤſiſchen Kritiker viel uͤber die Regeln des 
Geſchmacks uͤberhaupt und der -Wiffenfchaften und 
Künfte des Schönen debattirt. Man. war: indeffen 
‚mehr bey der Beſtimmung der untergeordneten Regeln 
ſthoͤner Kunftwerfe ftehn geblieben, und hatte weniger 
auf: Dienaligemeinern>Principien. des. Geſchmackvermoͤ⸗ 
Negens reflectirt; md was etiva. hieruͤber damals von den 
Philoſophen geleiſtet war, beſtand in- einzelnen Bes 
ꝛmnerkuͤngen, die noch erft einer Anordumg zu einem 
wiſſenfchaftlichen Ganzen bedurften, aber wegen: des 
Mahgels an Uebereinſtimmung nicht eiumal hierzu fäs 
hig waren. : Baumgarten wagte es nun, die Theo⸗ 
tie des Geſchmacks auf allgemeine Principien zuruͤck⸗ 
"zuführen, . nach dem Geſichtspunete, woraus: er ihren 
Gegunftand betrachtete, und he eis foftemastfüg ot 
plin zu behandeln. — 


Er theitte die Aeſtbetit ein in die teoreris 
ſche und: praktiſche. Seine Definition derfelben 
iſt: Sie ſey die Wiffenfihaft Der. finnlichen 
Erfeutniß (ſcientia cognitionis ſenſitivae), aus 
. welcher Definition ſich auch erklaͤren läßt, wieer anf - 
den Dramen Aeſthetik verfil. Das Schöne ſelbſt 


iſt eine vollkomne finnliche Erkentniß. Diefe beſteht 


erſtlich in der Uebereinſtimmung der Gedanken zur 
Einbeit, und bier muß fie von der Schoͤnheit der Ob⸗ 
jecte. oder der Materie wohl unterfchieden werden; 
denn es laͤßt fich etwas: Haßliches fchön, und. etwas 
Schönes auf eine häßliche Act denken. Die vollkomne 

Ainntihe Erkentniß —— zweytens in der Pa 
rd⸗ 


— 
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Dednung ımd Difpofition unſrer Gedanken, in Bu 
jiehung ſowohl auf fie ſelbſt, als ihre⸗Ohjeete. Sie 
belebt drittens in der Schoͤnheit Der Bezeichnung uns 
ferer Gedanken und der Gegenſtaͤunde, weil bezeichnete 
Dinge nicht ohne Zeichen erkant werden Pönnen Dies 


find alſo: die Ares cognitianis Gratiae catholicae, wie 
Se Baumgarten nennt. Ihnen ſtehen eben fo viele 
Unvollkommenheiten und Mängel.der ſinulichen Ec⸗ 


kentniß gegen über, Widerſpruch in den Gedanfen, 
Unordnung‘ der Ideen und Gegenſtaͤnde, faliche oder 
ſchlechte Bezeichnung. Bu, dem vollfomnen aͤſthetiſchen 


Charakter eines. Menfcheh oder zum richtigen. Ge⸗ 


ſchmacke desfelben am Schönen fodert B. natürliche 


gute Adlage der Sinne, deg Verftandes. und der Phans 


taſie, Üebung, gelehrtes. Studium‘, Begeifterung und 


Selbſtkriiik über. welche — ‚ee ’ ich weit 
lufig verbreitet...  . - 


Zu den objertivenr Mertmalen des Schoͤnen oder 
der finnfichen vollkomnen Erkentniß gehören außer ten 


. obigen allgemeinen, die gleihfam die_norhmwenbis 


gen und wejentlichen Bedingungen derfelben auenm: 
den, auch noch insbefondre Mannichfaltigkeit oder ° 
Hülle (vbertas), Größe, Wahrheit, Klarheit, Ge⸗ 


wißheit, tebendigkeis der Erfentniß, foferne fie in eis 


ner Perception „ und mit einander, 3.8. die Mannich⸗ 


faltigkeit und Größe mit der Klarheit, die Waprpeit - 


und Klarheit mir der Gewißheit, alle Übrige mit der 
Lebendigkeit, zufammenjlimmen, Baumgarten hans 
delt daher. dieje befonderen Eigenfchaften der Erfentniß 
des Schönen und die ihnen entgegengefeßten ıunftänds 
liher ab; und diefe Abhandlung iſt das Hauptſtuͤck 
in feiner theoretiſchen Aeſthetik. Dann folgen im 
Wweyten beue des Compendinm's eine Merhodolos 


ig 8ie 
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gie und Semiotik; wovon jene die ſchoͤne Annrb⸗ 
nung, dieſe die Bezeichnung betrifft. Die praftis 
She Aeſthetik ſollte ebenfalls der Inhalt ;ded’ zwehten 
Theils des: Compendiums ſeyn; dieſen hat B. aber 

nicht vollſtaͤndig ausgearbeitet, weil’ er durch eine 


langwierige Krankheit daran gehindert: wurde, die 


ihm auch den Tod zuſog. Daher iſt die praktiſche 
Aeſthetik ganz von ihm uͤbergangen worden *). 
»Man ſieht es der Aeſthetik des Baumgarten, 
wenn matı fie mie dem heutigen Znftande diefer Wifs _ 
ſenſchaft, namentlih mit, Kanıs Kritik ber Ur⸗ 
beilskraft, vergleicht, leicht an, daß fie her erfie ſy⸗ 
ſtematiſche Verſuch uͤber die Principien und Regeln des 
Geſchmacksvermoͤgens wat, B. hatte von den Fir : 
bigkeiten?! welche die Geſchmacksurtheile beſtimmen, 
nur einen dunkeln verworrenen Begriff; daher wur⸗ 
Den weder jene in der Art, wie fie zu den Geſchmacks⸗ 
‚urtheilen concurriren, gehörig von ihm gefondert, noch 
auch die Natur, Verſchiedenheit und Gründe der 
Geſchmacksurtheile felbft von ihm eingefehen, Ge 
bemerkte den Antheil der Urtheilskraft, ober, wie er 
es nannte, ‚des Verſtandes an dem äfthetifchen Wohl - 
gefallen oder Misfallen; aber auf der anderen Seite 
war. eben diefes MWohlgefallen ader Misfallen doch 
aͤſthetiſch, und hieng mic der Phantafie und dem Gps 
fühlvermögen zufammen. Dies-bewog ihn, das 
* Schöne für die finnlich erfante Vollkommenheit zu ers 
Plären, und auf diefe Erflärung feine Geſchmackstheo⸗ 
rie zu gründen. Die Oefchmacksurtheile geben aber - 
überhaupt feinen Begriff vom Objecte, und find alfo 
auch vom ‘Begriffe der Vollkommenheit desfelben san 
| unabs 


©) Alex. Gor. Baumgarten Aeſihetica; ed. II; Francof. 
ad Viadr. 1759: IL Voll, 8. | 


EZ 


| 9 S. Kant’ Kritik der Urtheilskraft ©. aͤff. 
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mabhangig ): Ben allen ſeinen Mängeln iſt jedoch 
der Berfach B's immer hiſtoriſch bemerkenewerih, 
un emthaͤlt inf Einzelnen viel rehrreiches: — 


Auch die praftifche Phitofoppie bat N 
ten in mehrern Lehrbüchern nach feiner nn de 
arbeite. Wir haben vor ihm Compendien Äber die 
allgemeine praftifche Philoſophie (philoſophia practica 
prima), über das Maturrecht, and übe die Ethik ). 
Die erfte ſollte die allgemeinen: Printipteh für. die bey⸗ 
ben leßteren Difeiplinen enthalten. :Er erklärt darin 
zunörderft den Begriff dır Berbi ndlich keit (obi- 
gatic) des Menſchen, und ihr Verhaͤltniß zu der Frey⸗ 
heit desſelben; denn die geſamte prafeifche Phildſophie 
iſt ihm eine Wiſſenſchaft der Verbindlichbeiten des 


Menſchan, die durch bloße Wernunft erkaut werden. 


Dann geht er zur Beſtimmung eines verbindlichen 
Vernunftgefeges (obligautia) Aber: Die merg⸗ 
liſche Verbindlichkeit des Menſchen kann aus feiner 
vernuͤnftigen Matur erkant werden; dieſe ſtrebt nach 
Vollkommenheit; alſo find alle Determinationen des 


fteyen Willens gut, die Mietel: zur Vollkommenhelt 

ſind; Hingegen find diejenigen böfe, welche die Bolls . 
kommenheit hindern. Eine Verbindlichkeit, etwas zu 
hun, was die Vollkommenheit hindert, oder etwas 


zu laſſen, was biefelbe befördert, kann es nicht geben. 
Demnach find alle WBerbindlichfeiten des Menſchen 
nur auf bie Beförderung der Vollkommenheit bei, des 


Guten, gerichtet. 


Der 


ey A. G. Baumgarten Initia philoſophiae practieae pri- 
mac; Halae 1760. — Ej jusd. Ius naturae; Halac 1765. 
8. — Ejusd, Ethica philofophica; Halac ® 8. 


\ 
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Der Grunbfag, dar Moraticäe Aberbaubt oder des 
Smart der : Verbindlichkeig (öhligantia) if: 
Sude die Bolltommen heit, ‚oder: Thue das 
Befle,. mas du vhun kannſt. Die Verbindlich⸗ 
keit des Menſchen bezleht fich theile auf feine Äußere, - 
‚sheils auf feine innere Freyheit, und drückt: entweder 
eine Zmangspflicht: ader “eine Gewiſſenspfliche aus, 
Sofeen die Verbindlichkeit in Beziehung. auf. ‚die; Aus 
. „Bere: Freybeit ſtebt, und. Zwangspflicht iſt heiße das _ ' 
Giſetz desfetben-fos. Laß. einen Jeden das Geb 
ne, oder:. Du darfſt die Vollkommen hert 
des, Andern wicht mindern, Wer die Mollkom⸗ 
menheit des Anden mindert, kann zam Gegentheile ges 
Iwungen merden;-oder- Jeder hat ein Recht auf feine 
Vollkonunenheit, ſo weit ſich dieſe mie der Vollkom⸗ 
menheit des Andern nach einem allgemeinen Geſetze 
:verteägt, Auf, dieſem Prineipe beruht alſo Baum⸗ 
garten's Naturrecht. Wird die Verbindlichkeit 
in Baziehung auf Die innere Freybeit und als Gewifs 
ſenspflicht betrachtet, fo heißt das Geſcth derſelben: 
Du ſoliſt die Vollkommenheit des Andern 
befördern,’ ſo weites: nicht auf Koſten deiner eige⸗ 
nen Vollkommenheit geſchieht. Dies iſt das Princip 
:von. Baumgarten's Moral: In den Grunde 
fägen der praktiſchen Philofoppie ſtimte er alfo-durchs 


16 mit dem Wolſiſchen Syſteme überein, und nur 


‚Die methodifche innere Anerdnung der dahin. gehörigen . 

Diſciplinen ift ihm eigenthuͤmlich. Ob diefe durch ihn, 

gewonnen bat, ift wenigftens fehr zweifelhaft... Auch 

. die Verwechslung von Gegenſtaͤnden bes Naturrechts 

und dee Moral bat er mie Wolf gemein. Uebrigens 

= bleibt er bloß bey dem allgemeinen Menfchenrechte fies 

ben, mit Ausſchließung bes allgemeinen en 
a ki und Voͤlkerrechts. i 

in 


ca der ſchoͤnen Sifenfgafien ‚ die nach des - 


= 
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" Ein Schüler Baumga rten's, ber auch zur 


Erlaͤuternug und Populariſirung der Philoſophie des⸗ 
ſelben viel beygetragen hat, war Georg Friedrich 
Meier. Er wurde zu Ammendorf im Saalkreiſe 


‚im J. 1718 gebohren, ſtudirte ſeit 1728 zu Halle, 


am meiſten unter —2 — rten's Anleitung, da 
dieſer damals dort lehrte, die Philoſophie, und ward 


daſelbſt auch im J. 1746 Profeſſor derſelben. Er 


hatte mehr Geſchmack und mehr redneriſches und 
ſchriftſtelleriſches Talent, als ſein Vorgaͤnger und Leh⸗ 
ter, und erwarb ſich Daher auch als Docent einen uns 
gleich. größern Befall, als dieſer. Er vr in 
Jahr 1777. Ä | 


——— 6 — Schriften ſind alle in * 
ſcher Sprache abgefaßt, und da er gerade in der Epos 
(he lebte, wo die Cultur der deurfchen Sprache und 


Schreibart, und die erfte Verbeſſerung des deutſchen 


Narionalgefchmade begann, fo ift auch in allen fein 
Beſtreben nach eitier intereffanteren und geſchmackvol⸗ 
leren Darſtellung der philoſophiſchen Lehren ſichtbar, 


als ſich in den fruͤhern Werken der deutſchen Philoſo⸗ 


phen finder. Man kann dieſe Schriften in drey Claſ— 


fen abtheilen: erſtlich ſofern fie bloß compendiarifche 


Wiederholungen oder and) weirläufigere Erläuterungen 
der. Leibniz⸗ Wolfifehen : Philofophie und insbeſondre 


der Baumgattenſchen, find; zweytens fofern fie Ab⸗ 


handlungen uͤber einzelne philoſophiſche Materien ent⸗ 
halten, die bis dahin noch nicht genauer eroͤrtert wa⸗ 
ren; drittens ſofern ſie Reſultate originaler und eige⸗ 


ner Unterſuchungen Meier's liefern. Zu der erſten 


Claſſe gehören M’s Lehrbuͤcher über die Metaphyſik, 
das Naturrecht, und die Sittenlehre; ferner die An⸗ 


Ver⸗ 


— 


z 
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Verfaſſers eigenen Erklaͤrungen groͤßtentheils aus 


Baumgartems Vorleſungen über deſſen lateiniſches 


Compendium der Aeſthetik entlehnt waren, und in de⸗ 
nen auch weiter nichts als ein weitlaͤufiger popularer 


Commentar über dieſe zu fuchen-ift ). Mirdem lege 


tern Werke fliehen auch Mes Sceiften über Gott 


ſched's Dichtkumſt: Über den verdorbenen Ge 


ſchmack der Deutſchen; über die erften Proben von: - 
Kiopftod’s Meſſias; Hiber den Örundfaß der 


Schönen Wiffenfhaften und Künfte in fo weit 
in Verbindung, als fich hier die Äftperifche Theorie des 


Verfaffers in der Anwendung. zeigt. Zu der zweyten 


 Elaffe von M’s Schriften koͤnnen gerechnet werden defe 


fen Unterfuchung verſchiedener Materien aus ber 


E Weltweisheit (Halle 1678 — 1771. IV Theile); der 


Verſuch von der Nothwendigkeit einer näheren O fs 
fenbarung (Hale 1747. 8.); die Abhandlung über . 
die Gemuͤthsbewegungen, (Halle 1759: 8.)3 


die Betrachtung über die natürliche Anlage zur 


Tugend und zum Laſter (Halle 1776. 8.); die Ge 
danken von dem unfchuldigen Gebraucht der Welt 


(Halle 1768. 8.) u, a. Yu die dritte Elaſſe endlich 


würden zu zählen feyn M's Verſuch einer allgemeinen 
Auslegungskunſt (Halle 1756. 8.), als die erfie 
Idee einer für ſich beftehenden fuftemarifchen Hermes 
neutik; der Verſuch eines neuen Lehrgebäudes von 
den Seelen der Thiere (Halle 1750. 8.)5 die Abhands 
ungen und Steeitfcheiften über die Geiſtigkeit der 
Seele, ihre Fortdauer und ihren Zufland ai So 

2 | be pde. 


e) G. F. Meier’s Metaphyſik; Halle 1756. IV Theis 

le. — Ebendesſ. Recht der Natur; Halle 1767. 8. 

— Philoſophiſche Sittenlehre; Halle 1753 — 1701. 

Viheile: 8 — Anfangsgruͤnde der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften; Halle 1754. Il Theile 8. 
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Tode. Aus diefen letzteren will ich Einiges auszeichs 
nen, was bifterifch merfwürbig fcheint, 


In einer Abhandlung Aber den Zuftand der 
Seele nach dem Tode ſuchte Meier zu beweis 
fen, daß die Unſterblichkeit der Seele zwar nichts 
gegen ſich habe, und morafifch gewiß fen, aber fich 
doch nicht aus eheoretifchen Gründen demonftriren lafs 
fe Die Vetnichtung der Seele durch die Gottheit 
ift wenigftens möglich, und da man nicht wiffen kann, 
was zur beſten Welt nothwendig gehöre oder wicht; 
fo fann man weder beweifen, daß Gott die Seele nicht 
vernichten werde, noch auch das Gegentheil. In 


der Seele felbft kann der Grund zur Bernichtung nicht 


etbatten fern; denn weder kann die Seele felbft durd) 


* 


eine ihrer Wirkungen ihre Wirklichkeit aufheben; noch 


kann dieſes eine andere endliche Subſtanz, weil die 


Seele, wem eine andere Subſtanz fie vernichten woll⸗ 
+ te, als leidende Subſtanz immer auf dieſe zuruͤckwir⸗ 


ken, alſo exiſtiren müßte. Cine Demonftration der 
Unfterblichleit kann alſo nicht auders geführte werden, 
als wie mie Borausfegung des görtlichen Rathſchluſ⸗ 
fs, daß die Seele unfterblich feyn fol. Meier 
prüfte hierbey zugleich die von andern Philoſophen, 
auch aus der Wolfiſchen Schule, für die Unſterblich⸗ 
keit vorgebrachten Beweiſe, und zeigte ihre Unzuläugs 
lichkit. 


Bald darauf verſuchte M. ſelbſt in einer neuen 
Abhandlung einen Beweis, daß die Seele ewig 
lebe. Dieſer iſt folgender: Jeder endliche Geiſt ſtellt 
ſich Etwas von der Welt auf eine ihm eigene Art vor; 
dieſe Weltvorſtellung iſt ein Mittel zur Ehre Gottes; 
und folglich muß jeder endliche Geiſt ewig leben, weil 


ſenſt eine Seite der Welt übrig bleiben wuͤrde, die 


nichts 
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nichts zur Ehre Gottes beytruͤge. Stiebritz focht 
die Guͤltigkeit dieſes Beweiſes, fo wie mehrer ande⸗ 
rer, fuͤr die Unſterblichkeit in ſeinen vermiſchten 


Abbhandlungen an, ohne ihm jedoch, gründlich zu 


widerlegen, und ohne ſelbſt, wie er gerpan zu.baben 


glaubte, ans. dem Welrzufammenpange einen beffern 
Beweis geführr zu haben. Auch bemuͤhte ſich M., 


ſeinen Beweis gegen die Einwürfe diefes Geners (6 = 


gut zu vertheidigen ‚ wie er konte). 
Noch ehe M. über die Unfterblichfeit der Seele⸗ 


| ale Schriftfteler philofoppirte, beſtritt er auch die - 


‚Materialität der Seele, und vertheidigte dagegen ihre: 
Einfachheit und Geiftigfeie in einer Abhandlung: 
Beweis, daß feine Materie denken fönne 
Er argumentirte hier vornehmlich gegen die Behaups- 


4 


tung einiger. Materialiften,. daß die Gedanken Bewer 


gungen feyen.. Sie koͤnnen diefe nicht. ſeyn, weil’ alle 
Bewegungen Verhältniffe und äußere Beſtimmungen 
ausdruͤcken; die Gedanken aber nicht, Die bloß innere 
Beſtimmungen bes denfenden Subjects find. Wenn 
fich Jemand allein betrachrer und an fein anderes Ding. 
. .außer.ihbm denfe, füge M., fo füpte er in fich ſelbſt, 
» baßier denke. Ehe er wiſſen kann, daß Etwas außer 
ihm vorhanden ſey, muß er wiſſen, daß er denke. 
Jemand iſt, weil er denkt, und daß er denkt, iſt das 
Erſte, was er von ſich weiß. Folglich iſt es niche-nur 
‚möglich, ‚fondern auch nothwendig, daß die Gedanfen 


/ fotche innere Beftimmungen find, die in einem denken⸗ 


den Weſen an ſich berrachter gorgeftelle werden Fönnen; 
daß ſi e alſo Teine ſe, wie die koͤrperlichen 
Base - Bene 


u * 8. 8. Seien: 6 Bewels, ale —— Seele 


ewig iebt. Noedſt der Vertheidigung dieſes Vewelſes: 


Halle 1753. 8. 


— 
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Beideguugen find. Nun fiat. aber in ; 


. ten materiellen Subflaugen bucchaus' feine andere * 


ſtimmungen moͤglich, als ſolche, die Berbältuifie aus 
druͤcken. Daher iſt Leine zuſammengeſehzte materielle 
Subſtanz des Denkens faͤhtg, und eine denkende Sube 


ſtanz muß ihrer Natut nach geiftige einfache feyne 


Eine befonbere Aufcierklamkeit widmete M an | 
den Seelen der Thiere. In feinem. Verſuche eines 


neuen Lehrgebaͤudes von den Seelen der Thiere (Halle 


1750. 8.) prüft er zuvoͤrderſt die Meynungen feiner. 
Vorgaͤnger, und. widerlegt bauptfächlich die Carteſte 
fe Behauptung, daß ‚die Thiere. nichts anders als . 
belebte Mafchinen feyen. Bon biefer Seite it We 
Schrift als eine ſchaͤtzbare hiſtoriſthe Sammlung dem -- 
älteren. Meynungen von den Thierfeelen zu. betrachten, 
Heruach eröttert er, was man feiner eigenen Mey⸗ 
nung zufolge-mit Gewißheit won den Seelen der Thiere 
fagen föıme. Cr lege hier deu Thieren die ſaͤmtlichen 
fogenannten unteren und finnlichen Erkeniniß⸗ und 
Begehrungsfräfte ben, weiche der Menſch hat, ohne 
Weder auf dem Unterſchied unter den Thieren Ruͤckficht 
ju nebmen, noc auf. die weſentlichen Differenzen, 


‚weiche eine genane Beobachtung auch ſchon zwifchen- " 


den niederen menfchlichen und tierischen Seelenvermoͤ⸗ 
gen entdecken laͤßt. “Man Lönte”, find feine Worte, 
“die ganze Pſychologie aus der Metaphyſik nehmen, 
und nur dasjenige weglaffen, mas zu den oberen Kraͤf⸗ 
ten der menſchlichen Seele gehoͤrt. Das übrige koͤute 


‚man ohne Ausnahme auf die. Seelen der Thiere 


anwenden, indem man dasſelbe nicht. nur aus der Er⸗ 
klaͤrung :derfelben erleitere, fondern- auch Durch die 
biwundernswuͤrdigen Handlungen der Thiere beſtaͤtige 

we" Die Thiere haben nach M. nicht id Sinne; 
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Phantaſte und Gedaͤchtniß, ſondern fie baden * 


—Wigßtßz, weil fie — Aehnlichkeiten der Dinge bemerkenz 


fie haben Diptungsvermägen, weil fie — traͤu⸗ 


men; fie baden Scharffinn, weil fie — die Uns. 


gerfchiede der Dinge gewahe werden. Die Serien dee 
Tpiere empfinden Vergnügen und Verdruß; folglich 
ftellen fie fih Gutes und Böfes, Schönes und 


 Häßliches vor, und haben alfo Beurtheilungss 


kraft. Die Thiere Gaben ein Vermögen ber Bors 
berfebung. und Vermuthung, weil fie fish wer 


‚gen gewiſſer Handlungen vor ber Strafe fürchten. . 
Se haben ein Vermögen, ihre Empfindungen und. 


Gedanken aͤußerlich zu: bezeichnen durch Minen, Ger 
- behrden und Töne “Sie find fogar die ges 


— ſch ickt eſten Pantomimen”. ‚Sie find verſchiedener 


Zuftände ihrer ganzen Erkentnißkraft fähig, und darin 
den Menfchen aͤhnlich. Sie werden eben ſowohl toll. 
und verrückt, als die Dienfchen; “nur daß es unter 
ihnen nicht fo. viele Marren giebt, wie unter den Mens. 

n.“ Alle ihre Erbentnißkräfte zufammen genoms 
men machen ihre Genie aus. Einige haben einen 
muntern aufgeweckten Kopf, andere im Gegentheil 
einen fchläftigen und trägen; ja es giebt unter ihnen, 
auch Einfaltspinfel, mie unter den Menfchen. Die 
Thiere befigen endlich auch ein Vermoͤgen, nach Be⸗ 
lieben erwas zu begehren und zu verabfcheiten, oder 


eine Willkuͤhr. „Sie find eines Gluͤcks und. Wohle - 


ſeyns, mie des Elinds fähig; umd das Ungluͤck und 


Gluͤck wird unter ihnen nach eben dem Figenfinne aue⸗ * 


getheilt, wie unter den Menſchen. 


Da die Seelen der Tbiere mit ben Körpeen in 
der genaueſten Uebereinſtimmung ſtehen, fo erklärt. 
nn auch gu aus ‚der praͤſtabilirten Harmonie, 

F Sofern 


— 
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Sofern un die Seelen der Tiere überhaupt zu deu 
denkenden Gubflangen gehören „ find fie immaterielle 
und einfache Subſianzen. Sie dauern daher auch 
nach dem Tode des Körpers fort. Daß Core die 
thieriſchen Seelen, “fo viele Millionen deufender We⸗ 
in”, in Nichts verwandeln follte, diefes anzunehmen, 
giebt es gar feinen vernünftigen Grund. M. megnte 
alſo, daß die shierifchen Seelen nach Verlaſſung ihres 
gegenwärtigen Körpers mit neuen Körpern vereinigt, 
and in dieſem neuen Zuflande entweder vollfomner und 
glügflicher als im diefem Leben, oder unvollkomner 
und elender werben würden. Was er zu dem letztern, 
daß die Thiere nach diefem Leben in einen unvollkom⸗ 
nern und elendern Zuftand übergehen koͤnten, auch 
nur file einen Vermuthungsgrund harte, iſt nicht eins 
jufeben,, da er ihnen die Freyheit, alfo die Mögliche 
keit aller moralifchen Schuld abſprach, und in der 
Weisheit und Güte Gottes eben fo wenig ein Grund 
legen kann, die Thierſeelen fünftig unvollfonmner und 
. deuder werden zu laffen, als fie zu vernichten. 


- Meter hatte übrigens eine fo vortheilhaſte Mey⸗ 
Hung von den Thierfeelen, daß er auch darüber nicht 
mit fi einig-war, ob den Thieren Vernunft bey 
gelegt werden könne, oder nicht. Le unterfcheider 
Indeffen ‚zwifchen dem Bermögen der Erkentniß 
oder dem Vermögen zu. denken, und dem Verftande, 


Ein tebendiges Weſen kann das erflere Vermoͤgen bas 


ben ohne den letzter. Das Wermögen der Ev 
Inngen; hingegen der Verſtand iſt das Vermögen 


’ 


kentniß iſt bloß die Faͤhigkeit finnticher Vorſtel⸗ 


deutlicher Vorſtellungen, und dieſes iſt nicht noth⸗ 


wendig mit jenem verbunden. Dun giebt es ſelbſt 


von dem a ia Grade. "2 
ur, 4 d 


4 
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Sie klaren Borftellutigen verworren, fo iſt nur der erfle 
Grad des Verſtaudes gefchäffttg ; ſind einige derfelben, 
oder iſt eine einzige deutlich, fo ift dieſes der zweyte 
"Grab des Berftandes; der dritte Grad des Verſtam 
des iſt das’ Vermögen, deutliche abftracre Vorſtellun⸗ 
gen zu machen; der vierte iſt das aaa der. all⸗ 
gemeinen Urtheile. | 


- Die Bernunft erklaͤrt Meier für das Ver⸗ 
mögen, den Zuſammenhang der Dinge deutlich zu ers. 
kennen; fie ift alfo nach feinen eigenen Worten nichts 
als der Verſtand, wenn derfelbe den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge vorſtellt. In Anfehung der. Vera 
gunft. unterfcheider M. jedoch nur zweh Grade. Den . 
afte Grad ift das Vermögen, den Zufammenhang, 
einzelner Dinge (Individuen) deutlich zu erfennen; der 
zweyte ift das Vermögen, ben Zuſammenhang aliges 
meiner. Säge. deutlich einzufehen, - oder, wie es M. 
auch nenne, Schlüffe nach der Vernunftiehre zu mas 
hen. M. bemerkte feruers Dan müfle Verſtand. 
—und Vernunft. voniprem Gebrauche unterfcheiden. 
Jene find an fich bloß Moͤglichkeiten, und koͤnnen eris 
ſtiren ohne diefen. Kin Weſen kann demnach Bern 

ſtand und Vernunft haben, ohne beyde zu gebrauchen, 
wie kleine Kinder, Betrunkene, Schlafende. . Hat, 
aber ein Werfen deutliche Begriffe, die. ohne den Chen, . 
brauch der Vernunft nicht moͤglich find, fo folgt. noth⸗ 
wendig, daß es auch wirklich Vernunft haben muͤſſe. 
Endlich ann ein Weſen feiner Natur nach abfolusen 
Verſtand und Vernunft haben; aber es kaun fie unter 
gewiſſen Umftänden nicht — es ſehlt ihm alſo 
nur hiypothetiſch daran. 
Au Anwendung auf die Thiere ſchreibt M. den 


aiſten Grad der Vernunſt und ihres Gebrauchs den⸗ 
ſel⸗ 
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ſelben ſchlechthin zus aber et zweifelt, ob man nach 
einzelnen . Handiungen derfekben auch ihnen das Ver— 


‚ ‚mögen dee Schlüffe, alfo den zweyten Grad der Ver⸗ 


nunft beymeſſen koͤnne. Er prüft die Gründe für und 
wider. und zeigt, daß ſich weder die völlige Bernünftigs 
feit der Thiere, noch auch das Gegeutheil beweifen 
laſſe. Als wahrfcheinliche Hypotheſe nimt er an, daß 
die Thierfeelen keine aligemeine deutliche Erkentniß ha⸗ 


‚den, und daß ifmen folglich der Gebrauch des dritten 


und viersen Grades des Verſtandes oder des zmenten 
Grades. der Vernunft fehle;. daß es aber verfchiedene 


Claſſen der unvernünftigen Thiere in Abſicht auf. bie. 
Grade bes Verſtandes gebe, und daß fie endlich nach 
vielen Verwandlungen durch den Tod in einen Zuftand 

fommen werben, in welchem fie den Gebrauch aller 


Grade des Verflandes und der Vernunft erlangen, 
und fo zu der Staffel der Öeifter werben erhoben wers 


den. Dirgends if in der Welt ein Sprung, und alfo 


auch in der Reihe der Arten der Dinge Feine Luͤcke. 


Die Natur ſteigt von den unvollfommenften Weſen 
durch beynahe unmerkliche Abfäge zu der vollfommens 
fen Ereatur empor. - Zwifchen den Körpern unb 
Öeiftern find noch unzaͤhlige Arten denfender und 


unvernuͤuftiger Weſen —— — und ER * 


die Tbiere. 


| Meier cheilt hernach die unvernänftigen Thlere 


| Aberhaupe. tin drey Claſſen. Die erfte begreift diejenis 


‚gen, welche unmittelbar auf die Monaden folgen, aus 


‚denen die. Körper beftepen. Diefe haben nicht einmal 


den ‚Gebrauch des erften. Grades des Verſtandes. 
Man-Lann:alfo annehmen, daß fein einziger ihr 
ser einzelnen Begriffe. klar fen; fondern baß 
‚aus dee ganze Inbegriff ihrer jedesmaligen Vorſtellun⸗ 


r. 
I 
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gen Hat; aber verworren ſey. Die zweyte Claſſe eis 
hält die Tiere, welche den erſten rad des Verſtan⸗ 
des beſitzen, und diefe haben viele khare Begriffe 

- —zugleich. Die dritte Claſſe beſteht Aus ſolchen, die 
Siele deutliche einzelne Begriffe, und alſo 
auch den erfien Grad der Vernunft haben. Diefe fles 
ben zunächft unter den Geiftern, und haben die nächfle 
Anmarefchaft, im Die Geifterwelt verſetzt zu werden. 

Denn da nah M. ein Geift ein Werfen ift, welches ' 
alle Stade der Vernunft und des Verftandes befiße, ſo 


iſt jedes Weſen ein Geift, ſobald es den dritten 
rad des Verſtandes erreicht hat. | | 


Neaech will ich eine Idee M's 6 hinzufügen. SE“ | 
Bald ein Thier verwandelt wird, indeni es durch den 
Tod einen neuen Körper" bekommt, ſobald komt es in 
eine neue Verbindung und Stellung in diefer Welt. 
Folglich wird dadurch die hypothetiſche Möglichkeit 
und Unmöglichkeit in ihm geändert. Was vorher in 
ihm hypothetifch möglich war, kann auf dieſe Weiſe 
bypothetiſch unmöglich werden und umgekehrt. Da 
nun alle Thiere, fofern fie uͤberhaupt klarer Vorftels 
lungen und der Aufmerkſamkeit fähig find, dentende 
Weſen find, und es an fich moͤglich iſt, daß fie nach 
und nach alle Grade des Verftandes und der Vernunft 
bekommen, fo ann diefes Wachsthum der Aufnterks 
ſamkeit duch den Tod eines Thiers in demſelben hy⸗ 
pothetifch möglich werden. Es ift demnach möglich, 
Daß die Thiere der unterften Cfaffe durch den Tod in _ 
die zweyte verfegt werden, und aus der zwehten in die 
Dritte; und endlich, durch eine abermalige Verwand⸗ 
Jung, vernünftige Wefen und Geifter! werden, In dies 
. fee Hypotheſe iſt weder an ſich ſeibſt ein Widerſpruch, 
noch widerſtreitet ſie anderen erwieſenen Wahrheiten; 
— 


+ 
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vielmehr ſcheint die Ordnung ber Natur dadurch beſta⸗ 
uet ‚und in ein neues helleres Licht geſetzt zu werben. 


De unvollkomne Zuſtand der empiriſchen Pſy⸗ 
Gologie Überhaupt zu M's Zeit verräch. ſich ſehr aufs 
fallend in dieſem feinen neuen Lehrgebaͤude Aber. die Sew 
len der Thiere. Faſt die ganze bier dargelegte Vor⸗ 
ſtellungsart desfelben von diefen beruht offeäbar auf 
ſalſchen Begriffen von den menfchtichen Seelenvermoͤ⸗ 
gen und den Aeußerungen derfeiben. Unſtreitig findet 
zwifchen dem. Menſchen und den ihm verwandtern Thies 
sen eine gewiſſe Analogie auch der Gemuͤthsfaͤhigkeiten 
ftatt; aber diefe ift bey weitem fo groß nicht, mie M. 
burch Misverftand der über die Thiere von Ihm gemsache 
een Beobachtungen, und noch mehr durch einfeitige 
und irrige Erklärungen ber: menfchlichen Gemuͤthsfaͤ⸗ 
igkeiten, die er. sum Grunde legt, ſich vorftelt. Go 
haben die Thiere ſceylich Bewußtſeyn, aber fein reis 
nes Selbfibewußtfenn ober Bewußtfegn ihres Ich im 
Gegenfage zu dem Objecte ( Micht ich) ‚ und mit deut⸗ 
licher Unterfcheidung von diefem. ' Lieber die objective 
Natur des Seelenprincips der Thiere, ob es eine ein⸗ 
fache oder zuſammengeſetzte Subſtanz, ſterblich oder 
unfterblich ſey, und wie der Zuſtand desſelben nach 
dem Tode des Körvers feyn werde, laͤße ſich gar nichts 
ſagen. Wenn M. die Einfachheit der Thierſeelen aus 


ihrem Bewußtſeyn ſchloß, fo war hleran der. in der - 


älteren Pfochologie gewoͤhnliche Paralogismus ſchuld, 
bey. welchem das Ich mie dem Suͤhjecte der Seele an 
Kch verwechſelt wurde. Den Thieren komt ferner ein 
Empfindungs und Vorſtellungsvermoͤgen, eine Phan⸗ 
zofe,; ein: ſinnliches Combinations⸗ und Linserfcheis 
Mungsvermögen zu; aber unter weit eingefchränfteren 
Veoingungen, als unter welchen fich dieſe Vermögen 

B4 beiym 


— 
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Sup Menfchen:zeigen. Der: Abſtrattlon der loſiſchen 
Begriffe — und :Schtäffe iſt das Thier gar 
nicht fähig. M. Hat immer Anſchauungen mit 
Begriffen, Klarbeit le Deüutlichkeit ver⸗ 
wechſelt. Manche wahre Vorzuͤge des thieriſchen See⸗ 
lenvermoͤgens vor dem menſchlichen z. Be die geößere 
Schaͤrfe und Beſtimtheit einzelner Sinne, die groͤßere 
Aebhaftigkeit, Staͤrke und Kunſtlichken des Inſtinets, 
‚det er gar nicht' beruͤhrt. Auf ben Unterſchied der 

praftifhen Wermögen des. Menſchen und der. Thiere, 
oſern jene auf Freyheit ſich gründen, diefe'der bloßen: 
Maturbeſtimmung unterworfen ſind, hat er chen fo 
“wenig 'genug geachtet. Gleichwohl war es fir ihn 
werdienſtlich, daß er dieſe Materie zur Sprache brach⸗ 
te, mi bis er a lange: nicht genug: unter ſucht wor⸗ 
den i 


Ein Gegaer der Seiöng, / Weinſchen Philoſcpbie 

und — * eines eigenen philoſophiſchen Lehrgebaͤu⸗ 
26 war Chriſtian Auguſt Cruſius, zugleich 
Philoſoph und Theolog, ein tiefdenkender und (charfs 

* finntger , - aber fchwerfälliger und zum Myſtieismus 
geneigter Kopf. Er wurde gebohren im J. 1712 zu 
gSenua im Merſeburgiſchen, und ſtarb als Canoni⸗ 
.. us zu Meiſſen, :erfter Profeſſor der Theologie, und 
Genlor ber theologiſchen Facultaͤt zu Leipzig im I. 
3776: Er hatte den kuͤhnen Plan, nicht nur die _ 
Philoſophie zu einer vollendeten und fuͤr die Vernunſt 
voͤllig befriedigenden Wiſſenſchaft zu erheben, ſondern 

. We. auch mit dem orthodoxen theologiſchen Syſteme, 
wie es damals noch von den Meiften-augenommen wur⸗ 
de, im Harmonie zu bringen. Da er mir dieſem 
MPilane das Wolfiſche Syſtem unvertraͤglich fand, ſo 
ließ er es von. feinen philoſophiſchen Bemuͤhungen nach 
is dem 


d 


4.8. Baumgarten. G. F. Meier u. w. 25 


da Beyſpiele Ridiger's, feines Lehrers in der Ph⸗ 
leſophie, die erſte und varnehmſte ſeyn, dasſelbe zu 


Maärzen; und zwar focht er zuerſt die Guͤltigkeit und 
den unbedingten Gebrauch des Satzes vom zureis 
chenden Grunde an, . welchen ſich die Wolfiſche 
Schule, auch zum Nachtheile der gangbaren chrolas 
giſchen Dogmatik, erlaubte Er warf hauptſaͤchlich 


Jen Woifianern vor, daß fie den Idealgrund und Real⸗ 
grund mit einander verwechſelten. Indeſſen ward 


Jurch ihn weder der Wolfiiche Sag vom zureicheuden 


Gtunde widerlegt, noch auch ſeine eigene Theorie von 


der wahren Natur des Ideal⸗ und Realgrundes und 
son ber gleichguͤltigen Freyheit hinlaͤnglich erwieſen; 
vielmehr erſchwerte und verwirrte er dieſe Materie durch 


unnoͤthige ſpitzfindige Diſtinetionen, und ei eine. neue‘ uns 
verſtaͤndliche Terminologie. 


Die Phitoſophie überhaupt erflärte Erw 
fius als einen Inbegriff ſolcher Vernunſtwahrheiten, 
deren Object beſtaͤndig fortdauert. Sie ſcheidet ſich in 


lagik, Metaphyſik, und Diſeiplinalphlloſophie, wo⸗ 


"om die beyden erftzren‘ Wifjenfchaften eheoretifch find, 


bie letztere praftifch iſt. "Die Mathematik ift von der 


Philoſophie abgefondert , theils ihres eigenen Gegen⸗ 


ſtandes wegen, welchen €. nicht als Groͤße uͤberhaupt, 
fondern als Größe der Ausdehnung beſtimt, theils 


wegen ihrer eigenen Methode. 


Mir: ‚haben vom, Erufius deutſche tebröddher 


- Aber ale vom ihm angenommenen Hanpttheile der Phi⸗ 
: »lofeppie. Sch will aber hier nur einige feiner parado⸗ 


zn Behauptungen anzeigen, um feinen pbilofepbifchen 
Charakter etwas genauer zu bezeichnen... In den Lehr⸗ 
buchez Weg zur Zupveriäffigkeit und Gewiß— 


- dep — —— Logik und Raus 


di e, 
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osle, wilde beyde er als eine und dieſelbe Br 


Ichaft behandelte, vorgetragen. Er nahm hier an, 
Daß in einer Subſtanz mehr verfchiedene reelle Greund⸗ 
ktaͤfte ſeyn Lönten, und legte deßwegen auch Dee menſche⸗ 


lichen Seele mehr folder Orundkräfte bey, um die 
: Mannichfaltigkeir ihrer Aeußerungen daraus herzuleie 
ten. Beine Definitionen dieſer Grundfräfte und. dee 
‚aus ihnen entfpringenden untergeorbneten Seelenkraͤfte 


find Muſter von Unbeftimeheit und Dunkelheit. Die 


erſten Grundkraͤfte des vernünftigen Verſtandes laſſen 


ſich nicht entdecken. Aber zu dem vernuͤnftigen Ber⸗ 


ſtande gehoͤren außerdem die Empfindungskraft, das 


Gedaͤchtniß, und die Beurtheilungskraft. Das Ge⸗ 


daͤchtniß wird beſchrieben als ein Umſtand an der 


Activitaͤt der urfprünglichen Denkkraft. Von der 
Beurtbeilungskraft find Wirkungen die Ab⸗ 


ſtracta. Jene ſelbſt iſt eine gewiſſe Feinheit 


| ſtande⸗ find wiederum die Einbildungskraft und 


die Kraft, unvellftändige Ideen auszubilden. Was 
“alle diefe Kräfte produciren koͤnnen, iſt nur dreyfach: 
Begriffe, Säge, Schluͤſſe. Werden diefe,durd die 


der. urfprünglichen Denkkraft. Je nachdem Dinge ugs 
terfchieden werden, ſoferne fie eines das andere hervor⸗ 


Abgeleitete Kraͤfte aus den PR des Ver⸗ 
die Kraft zu ſchließen. Die erſtere erklaͤrt C. für 


Kraͤfte des Verſtandes allein producirt, fo find fie 


wein; hat aber Die Thaͤtigkeit des Willens, als einer 


vom DBerfiande ganz verfchiedenen Grundkraft, auf 


‘ihre Producirung Einfluß gehabt, iR alfo der Ver⸗ 
ſtand — den Willen beſtimt worden, f find. — 


bringen oder nur mit einander vergeſellſchaftet find und u 
auf einander folgen, find die Abſtracta entweder Cau⸗ 
- fals oder Exiſtentialabſtracta. 
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gemifet. Zu den erſtern ſind zu rechnen das Ems 
finden, Behalten, : interfcheiden und Herumſchwei⸗ 
fen; zu den andern bie Saͤtze, Schlüfle, das zweck⸗ 
‚mäßige Auſmerken und Nachdenken. Auch die Bes . 
handlung der fpeciellen logiſchen Regeln ift bey C. 
nicht minder verworren und dunfel, als feine pfoches 


logiſche Theorie und Methode, und hierin fland ee 


Wolf'en und deſſen Schülern, — er ſo ſehr 
gegen ſie eiferte, weit nach. Den Satz des Wis 
derfpruchs hielt er nicht für den hoͤchſten logiſchen 
Grundſattz. 


Sein oberſtes logiſches Prineip war vielmehr 
folgendes: Was ſich nicht anders, wie als 
wahr denfen läßt, das ift wahr; was fi 
nice anders, wie als falſch, denen läßt, 
das iſt falſch. ‚Aus diefem Principe leiter €. her 
dtm Satz des Widerfpruchs, den Satz des 
Nie zu trennenden (Was fih nicht ohne 
einander denken läßt, das kann auch nie 
ohne einander feyn), und den Sag des Nicht 
in verbindenden (Was fih niche mit und , 
neben einander denken läßt, das fann au 
sihe mit und neben einander fegn, wenn 
auch fein EN: unter den Begrif⸗ 
waͤre). 


‚Erufius Geßauptste von der Unmöglichkeit eis 
was zu denfen einen doppelten Grund, entweder ben 
Widerſpruch der Begriffe, oder die phnfifatifche pofs 
tive Befchaffengeit unfeeer Begriffe und unferer poſi⸗ 
tiven Denkatt. Daß alle von ihm angegebene logifche 
Orundfäge , felöft der von: ihm fogenannte höchfle, 
Sich auf den Gab vom Widerfpruche zurückführen lafs 
ſen, ift fo Bar, —* as keines Beweiſes hedarf. * 

|| zu 


=, 
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‚Der Sollgifa,bepiel C. geößgengheils bie Midigcuſche | 


Methode bey. Er unterſchied aber eine zwiefgche des 
- ‚monftrative Gewißheit, Die eine, welche uf. dem 


abe. des Widerſpruchs beruht, und. die: er; Die. ge os 


merrifche. nannte; die andere, bie aus dem Gefuͤhle 

- bee Unmöglichkeit, anders zu. denken, entſteht, und 
. die ipm.die difeiplinale hieß, - Die objective Gute 

—aigkeit der menſchlichen Erkentyiß gründere er auf Die . 


phyſiſche Neigung des Verſtaudes, dieſelbe anzunchs 
men. Der Menſch fen ſich eines innern Zwanges bes 
wußt, gewiſſe Dinge fuͤr wahr zu halten. Wolle er 
dieſem Zwange nicht nachgeben, ſo ſey fuͤr ihn kein 
anderes Kriterium des Wahren und Falſchen vorhan⸗ 
‘den, und der Menſch handle alſo in dieſem Falle wie 
ein Thor. Es ift Hier nichts uͤbrig, als auf Vie Wahr⸗ 


haſtigkeit und‘ Guͤte Gottes zu vertranen. Per -Tegte : 


, Grund und Qucl aller 'objectiven Gewißheit 'ift der 
goͤttliche Verſtand, von dem der menſchliche gleichſam 
ein Abdruck if. Der innere Zwang des Verſiandes 
und die Wahrhaftigfeie Gottes find auch die güͤltig⸗ 
ſten und ficherften Buͤrgen für das Dafıyn det Auf⸗ 

fendinge. a: | u 


Anch die Metaphyſik ſtuͤtzte Cruſius auf 


a) 


die drey Grundſaͤtze, des Widerſpruchs, des Nichts . 


5 zutrennenden, und des Michezuverbindenden, Cr theils . 


. „te fie in Onsologie, Theologie, Kosmologie und Pneu⸗ 
matologie ein‘, amd rechnete nicht bloß norpwendige 
Kentniffe a priari, fondern auch wahrjcheinliche Säße 
zu ihrem Gebiete. Die Ontologie des C. iſt in meh⸗ 

rern Hauptpuncten, z. B. in. der Lehre von der Cau⸗ 
ſalitaͤt, und auch in den Beſtimmungen einzelner hier⸗ 
her gehoͤriger Begriffe, der Wolfiſchen geradezu entge⸗ 


gengeſehzt. Er gab zwar zu, Daß jedes entſtehende 
nt | Ding : 
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Ding feine Urſache babe; aber er unterfchied zwiſchen 


Cauſal⸗ und Epriftentialurfache, und behauptete außers 


dem eine Orundthaͤtigkeit der Freyheit, wobey die 
unbedingte Anwendung des Satzes vom zureichenden 
Grunde wegfiele. Jene Grundthaͤtigkeit der Freyheit 
entſpringt nach C. unmittelbar aus der Subſtanz, und 
iſt nicht durch andere Handlungen be eſtimt. Er theilt 
fit in eine ſolche, weiche beſtaͤndig, und in eine ſolche, 


weiche nicht beftändig fortdauert. Bey der egreren | 


laßt fich wieder diejenige unterſcheiden, die mir Setzung 
gewiſſer Bedingungen nicht ausbleiben fan, von ders 
jenigen, welche durch diefe Bedingungen nur vollfome 
man möglich" gemacht wird, ben deren Geßung bie 
zz zwar gefchehen, aber auch nicht geſchehen 

nu. Durch alle diefe Diftinctionen und die aumaaßs 
‚he Behauptung der gleichgäftigen Frenheit fchmäche. 


te gleichwohl C. die Autorität des Satzes vom zureiu 


enden Grunde im geringften nicht, wiewohl er dies 
ſeihe gänzlich umgeftoßen zu haben waͤhnte. 


Raum und Zeit ſah er fuͤr nothwendig mit 


der Exiſtenz ober dem Dinge verbundene Prädicate an. 
Denn er erklärt Die Eriftenz für dasjenige Praͤdicat 
eines Dinges, vermöge deffen Dasfelbe irgendwo und 
jw irgend einer Zeit auch außerhalb den Gedanken aris 


— — 


zutreffen if Gleichwohl folten. Raum und. Zeit für . 


fh genommen weder Subftanzen, noch Accidenzen, 


fon, fondern Abſtracta der Eriftenz, die ſelbſt 
Reine eigentliche und vollſtaͤndige Dinge, ſondern vom 


Daſeyn der Dinge zu abſtrahirende Umftände ausmas' 


ber. Das Abftract der Exiſtenz Gottes ift der abs! 
ſolute unendliche Raum; das Abſtract der Erifteng': 


mdlicher Subftangen ift der endlihe Raun. Des: 
mdliche Kaum in von ‚Son ebd, ſefern er durch 
feine 


N 
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feine Allgegenwart den leeren Raum aufbebt. An 


die Ewigkeit ift dem C. fucceffiv, und enthäls 


eine unendliche Reihe von Momenten. Ale Dinge - 
ſind demnach in Raum und Zeit wirklich. Es komt 
ihnen aber außerdem noch ein Princip der Thaͤtigkett, 
oder eine Kraft ju, und diefes, nebſt Raum und Zeit, 


snachen die. Beftandftücke ‚der vollſtaͤndigen Mögliche 
Beit eines gedachten Dinges aus. Oder: Raum und 
Zeit find Möglichkeiten des zugleich Nebeneinander⸗ 
feyus und der Succeffion dee Subflanzen , welche von 


der wirkenden Kraft ihrer Urfache verfchiegen find. 


Da C. aljo alle Subftanzen in den Raum verfeßte, 
und gleichwohl einfache Subſtanzen annahm, fo of⸗ 
fenbarte fich hier in feiner Vorſtellungsart ein Wider⸗ 
ſpruch, indem entweder bie Subflan; ale einfach nicht 


im Raume ſeyn, oder wenn fie im Raume exiſtiren 


fol, wicht einfach fegn .fann, da der Raum, und 
folglich auch die in ihm befindliche: Subftanz, ins 


Unenbliche eheilbar find., Cruſius ergriff bier bie 


Ausflucht, daß er den Subſtanzen Gedankentheile 


beylegte, und zugleich annahm, nicht jede Subflang 
ſey die möglich Pleinfte, indem der Raum, weichen fie 
erfuͤlle, vielleicht mehrere Subſtanzen faſſen könne, , 


Das Dafenn Gottes bewies C. aus dem Satze: 


Altes, deffen Richtſehn ſich denfen lahr, hat einmal 
nicht eriftice, und. ift entſtanden. Diefer Sag galt . 


ihm für ein Ariom. Dagegen verwarf er den Beweis 


aus der Zufäligfeie der Welt, weil aus demfelben -. 


nur die Zufälligkeit der Zuftände der Subſtanzen folge, 
nicht aber die Zufälligkeie der Subſtanzen ſelbſt, weis 
che vielmehr aus dem vorher erwähnten Ariome der 
Zufälligfeit erwiefen werben koͤnne. Auch den Beweis 
aus der Gedenkbarkeit des vollfommenften Weſens 

* ver⸗ 
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serwarf er aus dem richtigen Grunde, weil im Ober⸗ 
faße nur Die ideale, und im Schlußſotze die renle 

Eriſt enz gedacht werde. Seine übrigen Gründe für 
bs Dafeyn Gortes find aus der älteren Philoſophie 
entlehnt, nur in des ©. eigener Manier und Sprache 
dargeſtellt. Nach feinem Begriffe vom Raume dachte 
@ fi die Unendlichkeit Gottes. als die Erfülung eis 
us unendlichen Raumes, und eben fo ftelite er fich 


die göttliche Dauer in der Ewigkeit als ſucceſſiv vor, 


doch ohne innere Veränderungen in Gott. Die Gott⸗ 
heu hat eine unendliche Kraft, die fich in verjchiedenen 
Grundthaͤtigkeiten äußere. Es giebt aber auch ſeiner 
Neynung zufolge Grundthätigfeiten, Die nur der Moͤg⸗ 
Het nach zum Weſen Gottes gehören, und die ans 
fangen und aufhoͤren können. Auch hielt er es für 
möglich‘, daß endliche Subſtanzen der göttlichen Kraft 
mittelbarer Weiſe widerſtehen fönten ‚ indem entweder 
son jenen den Wirkungen biefer widerftanden, oder 
Bedingungen nicht erfüllt dder verhindert wuͤrden, 
‚unter denen die gduliche Kraft eine Thaͤtigkeit beſchloſ⸗ 


| fen biue. 


Wie C. diefe Begriffe von ber. Natur Gottes mit 
einander reimen Ponte, ift unbegreiflih. Noch aufs 
follender und anftößiger ift die Are, wie er das Vers 
hutniß Gottes zu den Menſchen beftimte.. Ex übers. 
ku auch auf Gott Die unbedingte gleichgüftige Freys 
hit. Dach diefer. gewähre Gott feinen Gefchöpfen 
gewiſſe Grade des Guten ohne alle Gründe; er erzeigt 
ihnen. keinesweges Das größte Gute, ober wählt zu 
ihrer Gluͤckſeligkeit und Vollloumenheit nicht die bes 
fen Mittel, weil die Vollkommenheit und Güre eines 
endlichen Zuwachſes fähig find. De Gott unbes 
" a — der BE nn . 
- alles 
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. alles Guten iſt, ‚fe iſt der Menſch auch den Geſetzen | 
desfelben Den unbedingfeften -Gehorfam ſchuldig; jede" 


Hebertretung diefer Geſetze ift eine Beleidigung dee’ 


Gottheit und zieht dem Menſchen ihren Zorn zu; die 
Belohnung, wie die Strafe, welche dem Menden 


für feine Vergehungen zu Theile wird, iſt unendlich, 


weil in dem entgegengefeßten- Kalte ein Aufhoͤren des 
Effects des göttlichen Geſetzes ſiatt finden würde, wel‘ 


ches doch, nicht ſtatt finden darf. 


Auf die gleichgüftige Freppeit Gottes und des | 
Menfchen gründete Cruſ ins: auch die. Theodichen - 
Der Menfch als freyes Weſen hat die Fähigkeit zw: . 


fündigen oder nicht zu ſuͤndigen, und Goit coneurrirt. 
zu den hoͤſen Handlungen nicht weiter , als daß er das 


Daſehn des Sünders Überhaupt erhält. €. benutzte 


die Veranlaffung, welche ihm dieſe Philoſopheme dars 
Boten, auch manche Materien aus feiner pofitiven theo⸗ 


logiſchen Dogmatik in der Metaphyſik abzuhaudeln, 


und eine Vereinigung der letzteren mit jener zu verfuchen,, 


| In der Kosmologie bewies er Die Zufälligkeie der’ 
Welt darans, daß ine Nichtſeyn ſich denken laſſe. 
Es giebt keinen nothwendigen Zuſammenhang der Welt 
wegen der gleichguͤltigen Freyheit einiger Subſtanzen.“ 
Eben ſo Cwenig laͤßt ſich der Optimismus erweiſen. 


Soll die beſte Welt eine ſolche ſeyn, welche alle in 


einer Welt möglichen Vollkommenheiten in fich verein 
nigt, fo fann es Aberhaupt Peine befte Welt geben; 


denn die Vollkommenheiten endlicher Dinge laͤſſen eine‘: 


unendliche Vermehrung zu. Iſt aber die befte Wett⸗ 

diejenige, welche mir den göttlichen Zwecken am meis’ 

fien zufammenftimt; ſo laͤßt fich dies nicht von bee 

gegenwärtigen ‚fett, behaupten, da es zu denſelben 

Zwecken vielerley gleichguͤltige Mittel giebt, und port 
| u | au 
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auch mit ſeinem Hauptzwecke unendliche Mebenzweck 
verhinden konte. C. erklaͤrte daher die Welt fuͤr ein 
willkuͤhrliches Produce der Gottheit, und zwar für 
ſehr gut, aber doch nicht für die erweislich befte. Zu, 
der metaphyſiſchen Güte vernünftiger Gefchöpfe rech⸗ 
nee C. auch die Möglichkeit (wenigſtens für ‚einige 
Zei) Bäfes zü thun. Das Bdoſe felbft aber als Wir 
fung der geinisbrauchten Freyheit gehoͤrt zu den zufäls 
ligen Umfländen dee Well. Gofern Goͤtt niche ar 
dem Böfen Theil nimt, und es nicht ungeftraft laͤßt, 
iſt es auch feiner Heiligkeit nicht zuwider, und wird 
von ihm zugelaſſen. Selbſt diejenigen Menfchen, 
welche Gott um ihrer Sünden willen fteaft, gehören 
zu den Mitteln, Durch welche fi ich die gerelicgen Volk 
Bonmenpeiten offenbaren. u 
Die Subftanzen in der Welt find here geiftige, 
sheils materielle. Da fie undurehdringlid find, und 
mern fie. ihren Det verändern wollen, einander aus— 
weichen müffen, fo muͤſſen fie eine Bewegungsfähigs 
keit haben. Ueberhaupt beftchen alle Einnirfungen 
endlicher Subftanzen auf einander in Bewegungen. 
Indeſſen find doch niche alle Thaͤtigkeiten der Subftans 
jen Bewegungen z. B. nicht das Denken und Wol⸗ 
len. C. nahm daher auch dreyerley Naturgeſetze an, 
der Bewegung, der geiſtigen Thaͤtigkeit, und gemiſch 
te. Die materiellen Elemente wirken entweder dur 
Bewegung ihrer ganzen Maffe, oder Durch Veraͤnde⸗ 
rang iprer Figur, und zu beyden iſt leerer Raum ers 
foderlih. Es ift zu vermurhen, daß in jeder Welt 


Materie fey.. Wird aber Materie in einte Welt ans 


genemmen, fo muß man auch einräumen, Daß die , 
Seifter, deren Dafeyn in jeder wirklichen Welt noth⸗ 
wendig iſt, weit fie die letzten Zwecke Gottes ausınar 

"Suples.Beih. d. Philoſ. .. EC chen, 
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chen, mit den materiellen Subſtanzen in reeller Wech⸗ 


ſeſwirkung ſtehen, da die Materie nur als Mittel eis. 


ner realen Verbindung der Geiſter gefchaffen feyn kann, 
ünd eine ideale Verknüpfung dem Kan einer Welt 
wolderſaricht. 


* e, 
ir 


Im Menſchen exiſtirt eine denkende und — | 
fende Subftanz , die mit dem Körper verbunden ſein 


ganzes Weſen conſtituirt. Die Aeußerungen des Dens 
Pens und Wollens find Feine Bewegungen. Cru—⸗ 


| fius ſchließt dieſes theils aus der Mannichfaltigkeit 


iind Dauer derſelben, theils aus der Heftigkeit der 


Handlungen, welche durch Denken und Wollen be⸗ 
wirkt werden, Die Kraft zu denken überhaupt nennt 


©. den Verſtand. Er beſteht nach ihm, wie ſchon 
oben erinnert worden, aus mehreren Grundfräften und 
abgeleiteten Vermögen, die alle das gemein haben, 
Daß fie Arten zu denken find, und zur Erkentniß dee 
Wabrheit beytragen. Das Bemwußtfenn hielt €. 


für eine eigene‘ Grundfraft. Auch der Wilte if. 


eine folche, oder vielmehr er ift ein Inbegriff befonbes 
zer Grundkraͤfte, Die darin übereinftimmen, daß. fe 
das Handeln nach Ideen möglich machen; denn bee 
bloße Verftand Bann Feine wirkliche Handlungen ers 
vorbeingen, fondern der Wille muß. zu den Thärigkeis 
ten des Verſtandes erft das Seinige hinzuchun, damit 
fie in wirkliche Handlungen übergehen. Der Wille 
aller vernünftigen Geiſter iſt mie einer gleichgüftigen 
Freybeit begabt; , d. 1. er wird zwar durch Beweg⸗ 


gründe angetrieben ,. aber Doch nicht determinitt, Dee 


Härkiten Neigung zu folgen, wenn anders die Motive 
nicht gar zu ſtark und uͤberwaͤltigend ſind. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit einer Subftanz feßt nah Cruſius nur das 
Doſeyn der Kraft Ibazu voraus; Übrigens braucht die 


Sub 
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Eubkan; nicht nothwendig. dazu beftime zu werden. 


Der freye Wille iſt in vernünftigen Geiftern die here ' 
fhende Kraft. Ale: Geifter find thaͤrige Ueſachen, 
Sir muͤſſen alſo durch ihren Willen die Bewegungen 
anfangen Bönnen, mitteiſt deren-fie aufeinander wies 
Een follen. Der Wille ift aber nur die Urfache : de 
thieriſchen Bewegung, nicht der viralen; Dieje lege? 

bängt nicht von dem Willen , fondern' von der Seele 
Überhaupt ab. Der Wille Gottes, ber die Pfliche 

gebierer , ift das. Geſetz für die vernuͤnſtigen Geſchoͤpfe, 
und Gore fodert unverbruͤchlichen Gehorſam. 


Die Unſterblichkeit der Seele bewies €, fo 
gendermaßen: Alle Geiſter find eines fortdauernden 
Endzwecks fähig, und fireben auch nach demſelben; 
dieſe Fähigkeit und diefes Streben kann Gott nicht 
vergedlich in ihre Natur gelegt haben; ie muͤſſen alſo 
fortdauern, um jenen Endzweck zu realiſiten. Wollle 
man auch das künftige Dafeyn der Geiſter leugnen, 
fo würde der göttliche Endzweck der Welt aufgehoben 
Serden, und es träte ein Zeitpunct ein, wo Die ganze 
Schoͤpfung vergeblich waͤre. | j 
Gegen die Leibnijiſche präftabificer Harmonie 
wandte C. ein, daß nur Apnliche Dinge mit einander 
in Harmonie gefegt werden koͤnten; Geift und’ Körper 
aber fo heterogen ſehen, daß zwifchen ipnen Peine Har⸗ 


Niaonie fegn könne, Dicht zu gedenken ‚ daß der For⸗ 


derfaß ganz unerweistich iſt, fo dachte C. bey dieſem 

Raiſonnement auch nicht daran, daß nach Lerbut; 

die Monaden einartig ſind, alſo aud dieſem Grunde 

Erade Die praͤſtabilirte Harmonie ſich behaupten laſſe. 

Er ſelbſt bekante ſich zu der Hypot heſe vom phyſiſchen 
ufluſſe, die nichts erklaͤrt, weil nach dem Grunde 

ber Moͤglichkeit des —— Einfluſſes von Kin - 
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per und See eben gefragt wird. Was er bin 
fügte, um den phyſiſchen Einfluß —— zu ma⸗ 


chen, beilte in dieſer Materie nichts auf. 
me Crufiu 6; erwarb fi ch ungeachtet der . Ungrlinden 


uchkeis, Spitzſindigkeit, Verworrenheit, myſilſchen 
Dunkelheit, und affectirten philoſophiſchen Termino⸗ 


logie, durch die. ſich fein Syſtem auszeichnet / ale 
Lehrer und Schriftſteller einen großen, wiewohl fehe: - 


ſchnell vorübergehenden Ruhm. . Die Utfachen Hiers 
von waren, Baß er. wirklich ſcharff innig genug war, ; 
manche Schwächen des Wolfifhen Spitems aufjus 
decken, und daß er ſchon als Gegner der Wolffheg 
Moitofoppie den Beyfall aller übrigen Gegner diefee 
gewann, Auch wenn fie. in ihren Borftellungsarren | 


nicht mit ihm einftimmig waren. Beſonders aber ems 


+ pfahl feine Philoſophie der darin behauptete Yndeg 


terminiemus, da es immer ein Hauptvorwurf blieb, 


-  Weldjek der Leibniz: Wolfifchen Phaloſophie gemacht 


wurde, daß fiea zum Fatalismus führe. - Dazu kam 


die Einftimmung, welhe Erufius zwiſchen der. Dbie 


| Re so erleben 2 


lofopbie und der ofhodoren theofogifchen Dogmatik” 
ftiften ‚zu koͤnnen glaubte , und worin ihm mehrere der 
Damaligen Theologen, fofern.fie ſelbſt jene Cinftimmmung“ 
nicht beffer zus bemirfen mußten, beypflichteten. Se: 


bald inzwifchen. die Philofophie des C. getianer” ges 


peüft wurde, und man ihre geoßen Schwächen und“ | 


- Mängel kennen lernte, verlor fie auch ſehr bald iht 


Anſehn. C. hatte das. — a 


= en 


8 Die vornehmften. Lehrbacher des eufiue Ans: Be 
- zur Gewißheit und Zuverläffi ae der menfhliden Era 
„ Feneniß; u 17475 8. — 'Ejwsd. Epiftola de fum- 
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ind Erufius, und, ein Nebenbuhler 
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Ein Zeitgenoffe von Baumgarten, Meier 

64 vhiloſo⸗ 
pbiſchen Ruhms war, Joachim Ges; Datjed, 
gebopren In‘ Güfteen-Iin, —J. 1714. F ge kte vom F 


3738 gun ju Jena die Ppitofoppie Ai — 


mit eine” außerorbenefichen Benfalle ;; benn gr 
ſelbſt ‚in der Vorrede zu ſeinem Die: urſe über dat 
Natur⸗ und. Wölferre * daß er innerhalb fieben und 


habe, ° Deeſer Benfall,. er. eint ſt auft fällig von. Frie⸗ 
drich deni Großen — whutde vergnlaßte dleſen. 
ihn. im 1763 als. ‚Geheimen. Rath yn 8 Profeflor 
der Phiio odpie ynd, ‚Kechegmifienicäft Fk Sranft 
furt ün der Döer zii Bernfeg,, welchem Rufe er.ay 

folgte. - Er gewann aber Bafelbft als Lehrer nicht 
fiber Theilnahme/ die ex in Jena gefunden haste Er 


ſtarb 1772 als Directar der Alniverfigde zu: Frankfurt 


und ale, Präfidene der. Juriſtenfacultaͤt, Auch Da r⸗ 





jes hat über alle einzelne pbitofoppifhe Difeiplinen 
— ke veſchꝛuaben 23/ und —— 


— | N; B > 
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i mais, — princh iis, (pechtim de peincipjo rationis 
‘ determtinantis. Lipf. 1752. 8, Deutſch Leipi. 1766. 8. 
_' Edendesf. Entwurf dee. nothwendigen Vernunfo⸗ 


era an ſie den- — sntgegendefesst 
e 


werden; sig. 1766-8... — u — 
Jſung vernünftig zu icben; Leipsig 1707. 8. 
® osch. Geor 3 Darjes Via Min veritaten, ame au- 
mul mei Bodo demonftrata;; Jenae 1755. 1764. 8 
VBeutſch, von ihm felbft‘, mit Aymerkungen: Frfart 
1776. 8: — Ejusd. Elementa Metaphyfices; commoda 
eg methodo adornates ed. audit. et emend. Je- 
: se 1253 8. — ‚Ebendesf. Erſte Gründe der philos 
fon fhen Stitenlehre; Jena 1755. 8." Dritte Auflage 
1762 8. — .Ejusd Inftitutiones jurisprudentiae uni- 
verfalig; „Jo 245. 8: % EIER, las 
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MNaturrecht und die Politik beatbeitet. Die 
 gogik verband oder vielmehr verwirrte er, wie das 
mals uͤberbaudt gewoͤhnlich war, mit dee Pſych o⸗ 
Logie, im welcher letzteren Wiſſenſchaft er inzwiſchen 
manibe richtigete Ideen hatte oder doch ih Umlauf 
brachte, So Behauptere er z. B., daß die ſinnlichen 
Boritellungeh Feine Abbildungen der Dinge, ſondern 
Wikungen derſelben in den Organen waͤren, was | 
damals noch für ein Paradoron'gale. Seine gogif 
enthaͤlt unter andern gute Kegeln über Erfindung det 
Wahrheit, über Beitinmung der Begriffe, über Er⸗ 
fabrung und Wahrſcheinlichkeit. Auch wich, er in 
iManchen Puncten von andern Logikern ab, doch mehr 
im Auedrucke, als in der Sache. — a 
Den Gag, was durch das Weſen eines Diriges 
Befeime wird, iſt in dem Dinge not hwendig, verwarf 
Darjes-ais nicht allgemein gültig: - Durch du⸗ Be 
fen’ des: Dingen würden auch außerwefentliche Gtäde 
Diefes beſtimnt, *Bie aber durch andere hinzukominende 
Dinge aufgehoben werden koͤnten. Moch groͤßer war 
D’s Abweichung, von dem Wolfiſchen Syſteme in der 
Merapbufik Er tadelte hierimie Cruſius und 
hielen Adern den’ unbedingten Gebrauch, melden die 
Wolfiſche Schule von dem Sage vom zureichenden 
runde. machte; und argumentirte auch in feinen. Ne 
Benftunden -insbefondre gegen den Beweis, wels 
en Baumgarten fuͤr die unbedingte Guͤltigkeit 
jenes Satzes geführt hatte. Der Hauptvorwurß den 
A ee Ba ES er 
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- über fein Natur⸗ und Voͤlkerrecht; Jena 1763. M. Th. 
4 — Ebendesſ. Einleitung in des Freyherrn von 
Bielefeld Lehrbegriff der Statsklugheit ; Jena ‚1764 
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er gegen die Wotfifche Ppitofopfie in dieſem Bank 
Vorbrachte, war der gewöhnliche, daß ſie zum Dieb, 
minismus führe und_mit bee Freyheit bie’ Meoraticht 
üufpebe. Er verwarf den Satz vom Grunde nicht 
ſchlecht hin, ſondern wollte den Gebrauch desſelben mub 
einſchraͤnken. Nach ſeiner Dreynäng par in etilerh 
Dinge bloß dasjenige nothwendig einen zureichenden 
Brund; . mas ‚nicht zum Weſen ‚deu: Dinges gehört, 
And, zwar nur/ inſofern, ale Wahrheit in der Nee 
Inäsfung iſt. Den Grund ſetzt Darjes zaußerhatih 
des Dinges; es kann alſo von.dem: Weſen und den 
‚welsutlichen, Merkmalen des Dinges keinen. Grynd 
innerhalb desfeiben,geben. . Eben daber behautzete xr 
auch, daß der Jrrthum ben uns. ohne zureichendeg 
Grund ‚surfiebe,: weil er feinen, Stfentnißgrund habe. 


— Die vernuͤnfilgen Sabffänzen baben eine gleiche 
- gültig ige Freyhheit; „d. i. eine Kraft, die ſowohl oßne 
äußern Seſtimmund Han en hervorbringen katm 
ale -atich vermoͤgend iſt, zu gewiſſin Handlungen 
zu beſtimmen ohne jureichenden Grund, warum fie die. 
eine oder, Die andere wähle, fobald nebntidh. die Bes 
weggruͤnde, wenn auch nur in ber Bprfielung, gleich 
güftig find ‚oder ein. Zweck ſich Durch, mehrley Mittel 
sserichen laͤßt, mas denn überlege: werden muß. :;Qg 

wgch: Diefer Theorie vonder Freybeit fich nicht einfegen 
lieg , wie die präftabiliete Harmonie der mechanifchen 
Bewegungen bes Körpers und ber sieepen Handlungen 
der, Secla möglich: ſey; ſo war Darzes ein Gegner 
der Leihniziſchen -Spporhefe, ‚andzog bie ee von 
phnfiichen Eiufluſſe vor. Bea — 


Auch der Optimiemus fchien mie jener bear? 
unverrräglich, weil won der Rrenheit: ein Misbrauß 
noͤglich iſt, —— die beſte Welt aufgehoben wird; 

C4 obgleich 


. 


— 
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* Gott die Walt als. die beſte erſchaffen Gag 
nd.-erpält, -überhaupe genommen. Sofern die uns 
— Subſtanz die endlichen Dinge erſchaffen hat, 
und erhaͤlt, muͤſſen fie in ihrer Art die vollkommenſten 


ſeyn. Aber durch ihre freyen,imd .felbfichätigen Wig | 
kungen können die endlichen Subflangen unvollfommen | 
erden, und werden es wirklich. FE 


Din einfachen: -Suöftanzen "fegte Da ei. er 
Ausdehnung bey, wiewohl nur eine ideale, ſoſern ſie 
‘An: einem mathematiſch ausgedehnten Orte fepit koͤnten. 
Die Mohliadin dachte: er. ſich ferien sicht bloß Alb thaͤ⸗ 
‘eig, ſondern auch als leidend; daher er auch eine «DB 
gene Eintheilumg der Monaben machte. Er hatte über 
heinr eigenthuͤmlichen metaphtſiſchen Meynungen mit 
den Anhaͤngern des Leibniz: ⸗Wolſiſchen Syſtemsvieal⸗ 
 Gtreitigfeisen, : Gegen. ihre Yyıg vertheidigte er 
sich in ſeinen Ppilofon! iſcheg eben unden, 
doch nicht immer ‚grü „da feine Argime e gei 
en. bie Woi ine Phil ie ‚oft aus — ſNis vot⸗ 
londe derſel m. ‚gernorgiengen, .. a aan Su 


Das Natuts und — Die 
22 kennen Wie nicht nur dus feinem Lehrbuchs daͤruber⸗ 
ondern auch aus feinen Vorkefungen oder. Diſſe oð lr⸗ 
‘fe über dasſelbe, die nach von ihm durchgeſehenen 18 
bier und dort verbefftcken: Heften eines feiner Schuͤlrt 
übgedrucke, und auch zur Kentmiß der damaligen. HH 
loſophiſchen Lehrart und des Styls im Afodenitfipen 
Vorrtrage charakteriſtiſch — Doarjes uiterſchei⸗ 
se Naturrecht, Mer und Polititk als die 
drey Haupttheile der praktiſchen Phitoſophie. Bus 
NMaturrecht rklaͤrt er für bie Wiflenfchakt des Rechts 
and Unrechts, ſowohl wenn wir, die Menfchen an und 
„fi re als auch in Gefellfehaft mit einander verbun⸗ 
ren 







** ui 


t 


U G Haumgarten. 8. Meier u.m. gr 


De Die Moraf ift die Wiſſenſchaft der 
Regefif,. nie der Menſch ‚gefchicke werde, zu chün 
a6. Recht, oder zu laſſen, was Unterhe if. Die 
Der iit if ihm die Wiffenfchaft, wie man den Men⸗ 
ſchen vermögend mache, daß er feine Geſchicklichkeit 
anwende, ia dem vorkommenden Falle ſeine Endzweckr 


auezufſihren. 
Me Unbeſtimtheit und. Unrichtigkeit der Begrif⸗ 
fe,. die ſich ſchon in, dieſen Erklärungen, der prakliſch 
ebiloſophiſchen Difeiplinen zeigt, hexſcht auch bie gan 
‚px Ausführung derfelben hindurch. Die Principien 
Sad übrigens. im. Weſthilichen dieſelben, welche audy 
in der Walfiſchen Philoſophie angennmumen find. - Du 
OHR Deine eigene,pnd; Anderer Palfompmenpei nicht 
mindern, iſt Princip des Naturrechts; Du folft Deis 
ne eigene und Andrer Vollkommenheit befördern, id 
Princip der Morals Wende ſchickliche Mittel an, ums‘ 
Deine Zwecke zũ erringen, ift Prineip der Polkik, 
Der Difeours des Darjes über das Naturrecht 
hat noch eine Sitte ſvdn der et lehrücich und interefs 
ſant iſt. Er enıpäk eine Kritik der aͤſtexn naturrecht⸗ 
lichen Begriffe und Säge nach den angegebeuen Prins 
tipien, und kann Daher theils zur Hiftorifchen Bekant⸗ 
fhaft mit Rene ben bel tbeils auch, umftändliche 


., 


jtigen ,. sie ſich die, Woifiſche Philoſophie ihrem pra 
tifchen Theile nach zu der Älteren verhielt. Beym Boy 
trage der Pohrik folgte. Darzes den Infitutiöns po- 
itinnea *) des Freyherrn von Bielefeld,Zeſſen 
Grundſaͤtze er auch in einem kurzen deutſchen Eht⸗ 
purfe Darf 77 

J | Als 


» 3. Aays 1760, U Tome 4; Beutſch: Bredlau 
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42 Geiste Der neucin ri 
Als Schriftfleller hathe FD. ungtei, mie J 


pularitaͤt, als Crufius oder "Baumgd Li ober 
weder den Schatfſinn des erſtten, noch die 

keit, ſyſtemaliſche Denkart,“ und Praͤci oͤn ei 
dern. _ Seine Schreibar ft ſeht unrein ol Tremded 


vornehmfich Inteinifcher Wörter ünd 'Pfrafed,n. “ind 


überdem ſehr ferche und weirfhmweifig. In dieſen Be 
trachte witde:er von Meter überteöffen.: Im Ges 


Biete des Dlardbeichts waren auch:;feirre Gegner: $oß: 


Ehr iſi. apiorh und Joh. Jae. Schmauß 


in Goͤttingen die das Maturrecht auf: die Triebe deg 
MenfchenÜhrunderen: v). Much dieſen! war era Geil 


und Kentuiſſen ·michhtt gewachfen:}' th feine eigehe Meye 


nung gebdelg vertheidigen Un: ie ihrige — 


— 
“4. ! es Ir I a 3 — 1 
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a an der —E ſcharfſi anigſten Eklen 


tiker, und auch einer der kifrigſten Gegnbrder 


Leibniz Wolſtſchen Philoſophie, vb er ihr Ileichin 
meh ern Stuͤcken beypflichtete, war' Jean Pierr 
der Crouſaz, Profeffor der Philoſophie und Mär, 
matie zu Lauſanne, hernach zu Groͤningen, zule 
Schwei 


8) Joh. Ehriſt. Clapeath's €. Grunde J eo. 
der Natur; Göttingen 1749. 8 a 
Schmauß neues Syſtema des Reis der Abur; Sir 
‚ engen 1754 & 


- 


—— VERNER 
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i —6 Forfhung‘ ‚Überhaupt... 


3. Pide Eroufap F. E. E don Erin, ds 


Sälihtjäer Eegatigngraiß und Gouverneur des Pins 
im Sefedrich von Heffen Eaffel. Beine Schrig 
ten, bie groͤßtentheils in franzöfifchee Sprache abg 

ſaßt find, enthalten Die deutlichſteen nd anzie ehenöfe 


| Darfteliing des damaligen eflektifcn Syſtems in Mr 


ner Beziehung auf die'wichtigfien ac ber oh 


ar ‚Das groͤßere Werk breſelben cab die sogit 9 
I welches auch manche Materien verwebt find, die 
rigentlich Indie empirifche Pſychetogie und: in Die Me⸗r 


taphufit gehören, iſt noch gegenwärtig Tchreeich. :: Ge 


beſteht aus vier Theilen. Der erfte betrifft die Matut 
de: Em pfind ungen und Vorſtelbunugen uͤber⸗ 
Saupezü ferner die Seelenvermoͤgen, wodurch biefeiben 
erzcugt, aufbewahrt, erneuert: und. modiſteirt werden? 
als die Sinne, die Phantaſie, das Gedaͤchenißz, den 


Billenn das Syſſem der Triebe und Neigungen, und 


das Vermögen der Aufmerkſamkeit; die Voerſchiedemn 
beit dee Ideen nach ihren Objecten; ihre mannichfal⸗ 
tigen Werhaltniſſe zu einander 5 endtäch'die ſubjective 
Verſchiedenheit: derſelbenn, ‚foferne fie: klar oder dunkel, 
deutſich Oder. verworren, einfach oder Tafantnengdfige, 
toneret oder abflrast,:. volifländig „oder. unvollſtaͤndiij 
ſeyn Sömien.: Der zweyte Theit handelt von der: im 
due der. Urcheilstraft, von den derſchiedenen Digg 
Bun ber. Elfe, von — der Saͤtze in * 
—— 9% \ Bor I Pa 
A EL ee A 
£) —— an tdydene ae —* qui — 
Tontribuer à à 
F * Par —— —535 ln: a. 
| IV; Törtses,, % 2ateinifch und abgefirit unter 


a * "el 1.:P. "de! Crofa Logicae Syfivmaz Gimevae 


13734 1: Tomi, Vgl: Ebrnbes(.„Oblervarions'sritjgues 
— a l’Abreg6 de L Logique de ir. Wolf; 3 aGenere 
"1744. 8. 
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re.und faliche,. in,gespifle, ungewiſſe und w 
b de, don Prchonismus „von den Piincipien, 










ey, 90 
öturchellen,. und von den vornephiften. Urfäcpeh un? 
teten Irrthuͤmer. Der dritte Theil enehäte die. Then 
ie de8 Naifohnements;' von’ der beſten Her, Bei 
ragepungt zu flellen; von der Auffindung der Bes 


weisgruͤnde und ·der zweckmäßigen Anwendung Derjelg 


ben; von den Sophlsmen; von einfachen und zuſam⸗ 
mengeſetzten: Syllogzemen; und von einigen: andern 
Wegen, die man ıflatt des Maifeungments: hattrein⸗ 
ſchlagen wollen, um zur Erkentniß der. Wahrheit zus 
gelangen:a Der vierte Theil. erſtreckt ſich Stetialich. auf 
Die Methoide. Hier iſt. zuvärnerft die Rederwon Int 
Methode aͤher haupt, und Den Mitteln, ſich. der Wolle 
bonimenhet Der Erkentniß; zn: naͤhern; dann von deß 
Methode, ſich qekbſtaufzuklaͤren,zu ſtudiren, und zu 
lehren; vanꝰ det analytiſchhen undſacthetiſchen Metha⸗ 


Bo; yon derc nition/ Eintheilnug, des Anordnung 


ber Arguments u. mi ναι Rad 
en AS. 3, DI ν 
1 vnßer 3dipſam Werke über 'bie:kögif gab Crow 
Say usb; eint; Keitik der Woilfiſchen Logik heraus; 
wilche ich. her iuberdie Leibwizifape: und. Wolfiſche 


MPhiloſophie/ im Ganzen, erſtreckte, uud vielleicht die 


geiſtreich ae us Aaffeadſte war‘, die dieſer damalseu⸗⸗ 
ge engeſetze wurder Er tadelte hier vorzüglich dies Wol⸗ 
he Methode: dienzut: Panterey im Deukretfah⸗ 
gen und in der wiſſenſchaftlichen Darſtellung verleite; 
die uͤbergroße Weitlaͤufigkeit der Wolfiſchen Werke, 
wriche von ee — fey; und in An⸗ 
ſehung der eigenzbinſmlichen Lebrenndys LeibniziWolfi⸗ 
| far Soneng * er ai maihen gegen. Die Mos 
nadan, ‚deren Bezriff er, fürs leer .adar ſich "fehl wis 


derſprechend erklärte, und gegen bie. präflabilisteHars 
Sur rer u 


monie. 


0 
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wonie: In der Prüfung der fogie Wolf's im Eine 
zelnen wicht er ihm beſonders Unbeſtimtheit in die Beh 
griffen und Uusdräcden vor, ungeachtet der von dems 
felben affectirten wiſſenſchaftlichen Strenge, und ee 
belegt dieſen Vorwurf in der That mit ſebr auffallen⸗ 
den Beyſpielen. So heißt z. B. ein Wolfiſcher Lehr⸗ 
ſatz: Unter allen möglichen Dingen muß eines 
worhwendig durch Sich ſelbſt eriftiren. 
Eronfaz bemerkt, ein moͤgliches Ding Fönue fen 
und auch nicht fenn: bieriti liege eben ber Charaktet 
des miöglichen Dinges; giebt es alſo ein durch ſich 
ſelbſt notbwendiges Ding, fo kann dieſes nies- 
mals zu den möglichen. gehören; folglich ift in dem 
obigen Woiffhen — offenbar ei ein innerer Wi⸗ 
RER = 


uUngleich —— als das — — 
—* Werk des Crouſaz, find fein Examen du 
Pyrrhonisme ancien et moderne, und feine Schrift 
De P’esprit humain, die mit einander gewiſſermaßen 
 mmminelbar zuſammenhangen *). Zu dem- erftern 
Werke ward €. durch die Bemerkung veranfaft, daß 
das: philofophiſche Publicum feiner Zeit, wenigſtens 
dit Theil desfelben, welcher für den aufgeklaͤtteſten gel⸗ 
ten: wollte, ſich in zwey Exseene verlor, den Skepti⸗ 
cismus oder den Fatalismus: Extreme, die für die 
Zuftiedenheit und Moralitaͤt des Dienfchen gleich vers. 
derblich m troſtlos find... m bie. Spibe ber erften 
en — * 2 Dars 


\ N 


u i 

*) Examen du Prechomiieie aucien et — Par 1. 

P. de Croufaz; à la Haye 1733. fo. — Be Vesprit 

Bumsin, ubſtance differente du corps, active, libre, 

immortelle; vprités, que’la raiſon démontre, er qua 

‚la fevelstion er 'au deflus de toit doöute, Par Mr. de 
"u Groufaz; à Bale 1741, 4. 
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Darren war in den neueren Zeiten Bayle getreten; 


wenizftens iſt nicht zu leugnen, daß er durch. ie 
ſebr verbreiteten und gelefenen Werke die ſkeptiſche Ark 


— außerordenilich beguͤuſtigt hatte. 


Sein Raifonnement war aber um fo ſchwerer zu tols 
Derlegen, da er die philofophifchen Marerien und die 


Sruͤnde für und wider gewiſſe philoſophiſche Dogmen 
in feinem Dietionaire und ‚übrigen Schriften zers 
— hatte, und es erſt einer. muͤhſamen Vorarbeit 


edurfte, um fie unter Einen Gefichtspunct zu bringen 
und in ein Ganzes zu vereinigen, Wegen des Eins, 
fluffee, welchen Bayfe auf die. neuere Philoſophie 


pebabe hatte, richtete Eroufaz, ‚feine Widerlegung 
es neuern Sfepticismug vornehmlich gegen ihn, da 


er ihn überdem als einen der wirffamften Belörderer, 


Des Atheismus und der Immoralitaͤt berrachtere. Ale 


die Hauptquelle des Skepticismus im Alterthume ſah 


er. mit Recht die Werke des Sertus an, und dieſen 
iſt alfo ebenfalls eine befonbere ausführliche Prüfung 
von ihm gewidmet. Das ganze Werk des C. gegen 


den Pyrrhonismus befieht-aus drey Theilen, wovon - 
drer erſte den Charakter und die. Lirfachen des Porrbos 


nismus, und die Mittel gegen denfelben im Algerneis 


nen angiebt; der zweyte fine Widerlegung des Sertus 


insbefondre enthält, und der dritte fich auf den neuern 
Skepticismus, namentlich des Bayle, bezieht. 


Da die Prüfung des Crouſaz vom Pyrrhonis⸗ 

"mus anferordentlich weirfchweifig iſt, fo will ich nue 

einige feiner inteveffanteren Bemerkungen diefe Art zu 

pbilofophiren betreffend ausheben, und dann die Res 
ſultate jener uberhaupt anzeigen. 


Der Porehonismus fcheint mit der menfchlichen 
Natur unverträglich und faſt gatız unmöglich zu ſeyn. 


a 





\ 
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| * der That iſt er auch kein natuͤrlicher ; fondern ein 
yſtlicher, und oft fein wirklicher, ſondern ein bloß 
affectirter Geiſteszuſtand. Als kuͤnſtliche und wirkliche 
pꝓhiloſephiſche Stimmung fowobl, wie als affectirte, 
hat er aber doch ſeine Gruͤnde in der menſchlichen Na⸗ 
tur; und wie man mit den groͤßten Thorheiten und 
loftern, vertraut werden Bann, indem man nad) und 
nach daran gewöhnt wird, fo kann man auch allınds 
lig mit dem Porrponismus vertraut werden, indem 
das Zweifeln ben einzelnen Theilen der Erkentniß ans 
fängt, und fich endlich über die gefamte Erkentniß bie 
auf ihre Principien verbreiter. Dex erfte.und vornehm⸗ 
fe Grund des wirklichen Pprehonismus liegt in der 
Schwaͤche und Unvoll kommenheit des menſchlichen 
Erkentnißvermoͤgens. Man ſodert von dieſem mehr, 
als es zu leiſten vermag, und weil die Foderung nicht 
befriedigt wird und werden fann, fo wird man geneigt, - 
die menfchliche Erfentniß in verachten, und die Exi⸗ 
ſteüz der: Wahrheit überhaupt anzufechten. Dazu 
Zommen "aber noch manche andere Gründe, die den 
Pyrrhonismus begüngtigen oder zur Affectation deafels 
ben verleiten. Dahin gehoͤren die Eigenlicbe, weiche 
im Bezweifeln deſſen, was fo viel andre Menfchen für 
wahr halten ober gehalten haben, eine Nahrung fins 
der; die Ungeduld, welche die Wenfchen den Weg zue 
Wabrheit nicht ruhig aufjuchen oder verfolgen, und 
die Mittel dazu nicht gehörig benugen laͤßt; die häus 
fige Verwechſelung des Gewiffen mir dem Lingemiffen ; 
der Geſchmack am. Diſputiren, der im Alterthume zue 
Erzeugung des Pyrrhonismus fehr viel bepgerragen, 
und .auch manche neuere Schriftftellee dazu verleitet 
hat; ein ungemeffener Ehrgeiz, Der durch Zweifeln au 
geltenden Mennungen und Syſtemen Auffebn zu erre⸗ 
gen, und Ruhm und Gluͤck zu erwerben hoffe; = 
0 2 ch⸗ 
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flaͤchliche Studien; die Zerſtreuungeſucht, die den 
Forſcher in vielerley Faͤcher der Literatur treibt, von 
denen \er keines gruͤndlich kennen lernt; eine ungere⸗ 

elte Wißbegierde, die nach unmoͤglichen Erkentniſſen 
— eine falſche Methode, ‚wodurch einem einſeiti⸗ 
gen Kopfe, weil er ſich bey ihr nicht befriedigt oder 
Zetaͤuſcht ſtebt, alle Wahrheit verdächtig wird; die 
Gleichguͤltigkeit gegen das Intereſſe der Menſchhen 
mit Neid und Eitelkeit verbunden; die Verſchieden⸗ 


heit. der Vorſtellungsarten der Philoſophen und andes 


ter. Gelehrten über dieſelben Gegenftände; die Verfhie 
denheit des Unterrichts der Lehrer, indem der eine oft 
das Gegentheil defien behauptet, mas der andere ‚vors 


trägt, und feiner feine Ueberzeugung den. Ziglingen 


\ 


mittheilen kann; endlich die‘ Abneigung. gegen die _ 


Wahrheiten der Offenbarung. 


Men fiebe, daß. Crouf a bier die dialektiſchen 


pfochstsaifhen, moralifchen und politifhen Gründe : 


. des Porrhonismus unter- einander geworfen hat. In⸗ 


deſſen bat er doch diefelben ziemlich. voliftändig eroͤrtert, 
Diejenigen ausgenommen, die. in der Matur des. Ers 
Fentnißvermögens und dem Verhaͤltniffe desfelben zu 


den Gegenftänden liegen, und die er am-mwenigften aufs - 


geklärt bar, ob er fie gleich zunaͤchſt und vorzüglich 


hätte aufklären ſollen, fofern der. eigentliche philofos. 


phifche Pyrrhonismus aus ihnen ‚hervorgeht: 


Der Pyrrhonismus ift für die Rupe und Glücks 
feligfeit des Menfchen in allem Betrachte zu gefährs 
lich, als daß es nicht nöchig Wäre, auf Mittel zu dens 
Een, tie demfelben zu begegnen und abzuhelfen, oder 
wie er wenigflens in ſolche Schranfen zu bringen ſey, 
daß er aufhoͤrt, für Geift und Herz des Menfchen 


verderblich zu feon. galt giebt Eroufaz mehrere: 


vor⸗ 


N - 


| 
| 





J. er Crouſazʒ. F. C. €. von Treu. 4 


vottreſfliche Vorſchriften. Die Liebe zur u. 
if dem Menfchen natuͤrlich, und dieſe myß er in 
herfchend werden laſſen. Gie läßt ihn den Jrrthum 


. fürdgeen und ſpornt ihn zum Fleiße an; fie entwoͤhnt 


ihn won der Ungeduld und bilder jur Vorfichtigkeit 
im Urtheilen; fie flöße Abneigung gegen bie, Rechtha⸗ 
berey und den Widerſpruchsgeiſ ein, und dagegen 
Empfänglichfeit für Belehrung von — ſie laͤßt 


jedeg andere Intereſſe dem dee Wahrhelt untersrönen, 


den Parteygeiſt unterdruͤcken, und Beine Vorftellungse 
art deßwegen haſſen oder verperfen, weil ſie dieſer oder 


jener hegt; fie hindert, daß man ſich im Erbauen von 


Syſtemen übereile;, fie lehrt die Fragepuncte richtig 


Kellen und mit Gründlichkeit unterfuchen. . Go .nors 


trefflich Diefe Regeln aber auch an ſich fi nd, umd fo 


ſeht die Befolgung derſelben einem unerdentlichen, und 
ſchaͤdlichen Hange zum Zweifeln. vorbeugen, oder ads 


helfen kann; fo, find fie doch wiederum. nur pfücholds 
giſch und moraltſch, sreffen aber Sie eijemlige —— 
jel des Sfepticiemis sicht. er 


I 
1 


In der Kritik des eigentlichen: — J 


aus. ‚wie,er im den Werken des Sextus dargelegt 


iſt, mache Eroufaz- zuvoͤrderſt im Allgemeinen auf 


die Widerfprüche der Pyrrhoniſten in ihrer Art zu phis 


loſophiren aufmerfiam , und zeigt, daß ihre Raiſon⸗ 
nements nicht nur oft bloße Neckereyen und: Sophiſte⸗ 


teen fenen; fondern daß fie auch. vem angeblichen ' 


Charakter iprer Philoſophie nichts weniget als ſtrenge 
getreu blieben, vielmehr nicht. ſelten eben ſo dogma⸗ 


iſch, wie ihre Gegner, philoſophirten. Er gebt her⸗ 


nah ſowohl die Hypothpoſen des Sextus, Als bie 
Bücher desfelben gegen die Mathematiker kri⸗ 
tiſch durch, und fucht die ſkeptiſchen Reſultate wm wis 

vw Seſch d. phil VD D der⸗ 
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Verlegen. Er nimt hierbey zugleich auf andere ältere 
 , Skeptiker unter den Megarifein und Afddemb _ 
Fern Ruͤckſicht, und auch auf Neuere, fofern fig fi 


mit den alten Pyrt honiſten derſelben ſkeptiſchen Argi⸗ 


mente bedient, odet dieſe zu verſtaͤrken ſich bemiſſht! bas 


ben. Am meiften bar er es ſchon hier mit Bahl⸗ 
zu thun, beſonders mit deſſen zum Theile von def 
Pyrrhoniern und andern’ Altern Philoſophen entlehns 
ten Zweifelsgründen gegen die wirkliche Eriftenz bee 
Körpermele, gegen Sie Wirktichfeit der Bewegung ui w. 


Den Pyrrhoniſtiſchen Zweifeln an dem Daſeyn Gotteb 


ſetzte Crouſa; folgende Demonſtration entgegen, die 
als Beyſpiel dienen kann, was der Skepticimus an | 
ihn fir einen Gegner hatte: Es! giebt offenbar 'Wers 
Anderungen in der Welt; diefe muͤſſen Urſach en 


haben; die Verhunſt. aber. führt uns zu-einer erften 


Urſache, And lege uns die Noihwendigkeit auf, fie 


‚anzuerfenneli; 'biefe erſte Urſache Il "ewig und narfs 
wendig; fie: iſt ferner eine Intelligenz, und ibte 


Natur und Macht find unendlich *). 


Moch amftändlicher, und vorzüglich heftig gegen 


Bayle, iſt die Kritik des Crouſaz vom neuern 
Skeptitismus. Er beſchuldigt hier Bayle'n', 
nicht ſelten mit leidenſchaftlicher Bitterkeit, des Haf⸗ 
ſes gegen: die Theoldgen und der Abficht, alle Religio 


ju untergraben. Auch den perfönlichen moraliſchen 


Eharafıen Bayle's greift er an. Am haͤufigſten 


wirft er ihm ſchmutzige Anekdoten und Redensatten 


vor, die er vielen: Artikeln feines Woͤrterbuches einge⸗ 
weht habe, unr vieſem Werke dadurch bey dem großen 
Haufen mehr Anziehendes zu verfchaffen. Gas, Hoch⸗ 
muß, Frechheit, neynt C führen nicht ſo geradezu 
e * 
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und "unmittelbar zum Kıpeisinus, als eine unreine 
wohlluͤſtige Denke und Sinnesatt, und Bayle hat 
alſo dadurch, daß er die letztere in ſeinen Schriften 
weckte und naͤbrte, ſehr viel geſchadet. C. will hier 

gar keine Entſchuldigungsgruͤnde fuͤr B. gelten laffetj. 
Haͤtte ein} Mantı von opf und Kentniffen, ſagt ii 
den Zweck ’gehabe, die Wernunfe und alle Wahrheit, 
die O abatung und die Retigion, verdächtig und ver⸗ 
aͤchtlich 38 machẽn, und Die Menfchen auf die. Sins 
nenlni Ark ihr einziges Heil g ackzuweiſen: er würde‘ 
fi nicht “Andere, als wie ayle, berieniinen has 
ben.“ Wie war is. denn möglich, daß diefer geiſtvolle 
mb Jelehetd‘“ Dann nicht tinſah, die Wlrpihe, feiner 
Schriften eönne feine Andere ſeyn, als: jenen. ſchaͤndli⸗ 
em Zweck zu erreichen? "Es läßt ſich aljs Panni glaus 
ten, : dap er. die Dienge isıtfauberer Anekdoten und. 
Anfpfelingen , mie denen’ fein Woͤrterbuch erfuͤllt iſt, 
köigtich‘ zut Gemſthsergoͤhung feiner Lefet eingerückt, 
und nicht ‚Dielmepr‘ einen. Effect damit hejielt habe, 
der, Fo ſchiecht er an ſich ſelbſt if‘; auch auf einen ſehr 
fülechten Charakter B's jchließen läßt. Daß B. 
Aber haupt alle, philofoppifche Waprpeit und Religion 
vertilgen wollten beweiſen auch ſeine "Unänftändigen 
Serie‘ und Spöttereten ,- die er, oft ben den erzwun⸗ 
genflen‘ Beränläflungeh, : ‘über einzelne pbiloſopbiſchr 
und religiöfe Lehren/ and Über ipre Ucheher und Ver⸗ 
T ‚anbeingt, — — 
Egehl ſeht in sit, - ein‘ ie Wort, 
Ye dem’ Ehara ter’ an s —— zu recht⸗ 
Tertigen und: wit af man auch zügiebt, daB 
ihn oft fein —— zuiwelt treibt, und ee 
durch | benfeibeh verleiset with‘, wohl den philoſophi⸗ 
(den ae mbratgen Cpariker B's auf eine ſehr 
gerech⸗ 


-» 
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gerechte und umbillige Are zu verunglimpfen, fo, dürfte 
‚es doch ſchwer ſeyn, Bahle'n in manden einzelnen 
‚Puncten, woräber, C. nit ibm hadert, zumal. wenn 


man auf-dei Zufland der. Thenlogie ih jeuen Zeiten - 
und den. Grad der philoſophiſchen Aufklärung, des das 


"maligen Publicum’s Äberhaupe Ruͤckſicht nimt, gruͤnd⸗ 
TH zu vertheidigen. "Für die Geſchichte Der Pbilo⸗ 
Tophie und poßtiven Theologie iſt Co Autikritik gegen 
digkeit Alles’ gefammelt. enehält, was an B's Bene 


ex, 


men und Schriften von den damaligen. Philoſophen 


und Theologen getadelt wurde oder auch getadelt wer⸗ 


den konte, wenn auch häufig ohne hinlaͤnglichen Grund 
und zuweilen ſehr faͤlſchlich. Nur finder ſich auch hier 


ayle ſehr lehrreich, indem fie mit er 


8. 


. 


⸗ 


der Fehler der Weitſchweifigkeit und Unordnung, der 


Raiſonnement betriffe ferner noch mehr bie poſitive 
Theologie und die einzelnen Debatten, welche. Bags 
Te mir feinen theologifchen Zeitgenoffen über mehrere 


. 


von ihm angefochtene Dogmen hatte, als. die Phis 


loſophie. 


re t 
, . u Beziehung auf die Tchte unterſucht 
befondere den dogifchen, Giloeifcen, phoſiſchen und 


. 


Banhle's Zweifel die Eriftenz einer, Wahrpeit, übe 
auͤpt, eier wahren Gefchichte, beyläufig auch die _ 


biftorifche Glaubwuͤrdigkeit der Wunder, die Exiſtenz 
des objeetiven Igeren Raumes und der Bewegung, end⸗ 
Vch die Exiſtenz fefter und allgemein gültiger "Mora 
Principien dorzuthun. Bey feinem Diſpute gegen 
benuge €, oft yſit großer, dialektiſcher Geſchicklichkeit 
die Wibderſoruͤche init ſeinen eigenen Behauptungen, 
u die der erſtere bey — kn 

len id 2 Bis 
ee & a. 


Ersufaz 


in dem ganjen Werke des Eroufaz herſcht. Das. 


moraliſchen .Pyrchoniemus, und bemuͤht fich ne | 





Vorfielungsärt, Seriörfefteimung,; — und 
feines Charakters Häufig gerathen war. "Ga jeigt er, 
daß B., der keugner der logiſchen Evidenz , doch felbft 
logiſch egfdente: Beweife zu führen vorgebe, und hier 
und da in feinen Schriften wirklich geführe habe; daß 
eben derfelbe, der die hiſtoriſcht Glaubwuͤrdigkeit der 
Wunder beweille, fie in .. Raifonnement gegen 
den Spinoismus, wo ch feim Intereſſe bedurfte, 
ſelbſt ausdraͤcklich behaupte; daß endlich eben berfelbe, 
der das Dafeyn allgemein gültiger moralifcher Princis 
pien anfechte, doch in anderen Stellen Pr gezwungen 
ehe, es anzunehmen. 


Nachher ſchreitet — ſaz ſort zur — 


der Bayleſchen ſkeptiſchen Raiſonnements gegen die 





Eriftenz Gottes; über Dre Frage: ob die Erhaktung 
der Welt: eine fortgefeßte Schöpfung derſelhen fen? 
Über die menſchliche Seete; über die Freneit des Mens 
ſchen; über die menfchliche Gluͤckſeligkeit; und Aber 
bie Vorſehimg. In dem Abſchnitte über‘ die mienfche 
liche Seele. argumentirt €. vornehmlich dagegen, daß 
die Seele eine materielle oder ausgedehnte Subftang 
fin, weit eine ausgedehnee Subſtanz ſchlechterdings 
uicht denken koͤnne. Er beweift hierauf die Geiſtigkeit 
and Unfterbfichkeit der Seele aus der Freyheit, und 
viderlege die Einmürfe, die ads der Vereintgung der 
Serie mie dem Kötper und ihrer Gegenwart an einent 
Orte entiehnt werden. Sehr richtig beſtimt gr deu 
Unterſchied zwifchen - der thieriſchen und mienfchlichen 
Grele gegen Die Eartefifche Behquptung, daß die Thies 
te bloß befebte Maſchinen fenen. Die Thiere haben 
Empfinduligen, Vorfß ellungen und Selbſtbewußtſeyn; 
Aber fie gaben nicht die Faͤhigkeit/ über ihre Vorftell 
hingen werfen, ſich — den Ueſachen und Queli 
| len 
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Nle,derſelben zu erkundigen, und die Vergangenheit 
and Zukunft mit der Gegenwart zu vergleichen;; daber 
fie auch nicht im Stande find, fiir die. Zukunft Maafı 
regeln zu "ergreifen, außer en der Juſtinct fig: me⸗ 

is dazu beſtimt. | mn 


In dem Abſchnitie über. die Freybeit macht 
Crouf a5 die feine Bemerkung, daß die Stepheit ſich 
immer insgeheim behaupte. auch in dem Syſteme ber, 
entſchiedenſten Fataliſten. Leibniz vertheidigte in 
ſeiner Theodicaͤe die Vorſehung wegen des Uebels in 
der Weit durch das bewundernowuͤrdig ‚viele Gute, 
was wiederum aus dem Uebel’ entfpringe, Cr läßt 
den Jupiter einen Menfchen in den Tempel des Schick⸗ 
ſals fühten’;..diefer ſieht hier, wie die Lucretia entehrt 


wird; aber er ſieht zugleich die Verjagung der Thran⸗ 
nen, die Befteyung Roms von ihren Joche, die pas 


triotiſche Uneigennuͤtzigkeit, Die Gerechtigkeit und den 
Heldenmuth derer unter den aͤltern Römern, welde 


- am meiflen zu der Mache und dem Glanze der römis 
ſchen Republik beytrugen. Warum beivundert man. 


inzwifchen die Tugenden der Altern Römer? De 
wiß aus keinem andern Grunde, als weil man,insges 
beim vorausjegt, daß fie freye Handlungen waren, 
Auch Bayle behaupten. oft die Frenheit, ‚indem er 
fie den Worten nach leugnet. Die Freybeit iſt auch 
die Quelle aller Gluͤckſeligkeit eines vernünftigen es 
ſens, welche ohne dieſelbe gar nicht ſtatt haben kann. 
Die Ueberzeugung yom Fatalismus, nach der fo mang 
- he Philofoppen fo eifrig ringen, wenigfteng zu. ringen 
ſcheinen, hat doch wahrlich im ‚geringften.nichts Troͤſt⸗ 

liches und Exfreuliches für den Menſchen als vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen betrachtet. Die Fehler der Menſchen koͤn⸗ 
nenu, gerade weil fie frege Weſen ſind, der vr 
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nicht zur Laſt gelegt werden; der Mangel. an. Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, der -bey einigen Denfchen ſo auffallend iſt, 
iſt kein Vorwurf fuͤr die goͤttliche Guͤte; anſtatt daß 
beym Faralismus, wenn man fich nicht überhaupt 
zum Spfieme des Zufalls und zum Atheismus bes 
kennt, die Sünde und das Uebel, denen die Ülens 
ſchen ausgeſetzt fi ind, fich durchaus nicht. erklären laffen, 


Unter dee Vorausſetzung ber Freyheit ſucht 
Crouſaz weiter die Naturuͤbel, die nicht als Folgen 
freger Handlungen gelten koͤnnen, aber Doch auf dies, 
felden einen nähern oder entferntern Einfluß haben, moͤ⸗ 
gen, z. B. das Unzweckmaͤßige und Unvollfomne in. 
den Wirfungen der Natur, die phofifchen Schmerzen 
der Kinder, die immerwährende Mifchung angenehs 
mer -und unangenehmer Creigniffe, die von zufälligen; . 
äußern Umfländen abhangen, die unverſchuldeten Sors- 
gen, Verdrießlichkeiten und —— zu erklaͤren 
und zu rechtfertigen. 


©, wie Crouſa; die Vorſehung — des 
Boſen und Uebels in der Welt zu. vertheidigen ſich be 
ſtrebt, ſo ſucht er hernach auch darzuthun, daß hier⸗ 
meh nichts gegen die Exiſtenz der Vorſehung 
ſchließen laſſe. Daß. feine Meflerionen, die er noch 
dazu oft auf tebren der pofitiven Theologie ſtuͤtzt, nicht. 
immer gegen die ſtrengere philoſophiſche Skepſis halt⸗ 
bar find, bedarf wohl kaum einer Erinnerung. Am 
Ende komt er. ſeibſi auch auf das Gefländniß hinaus: 
Nous .ne fommes pas affez eclaires pour decider fur 
Ja conduite de la providence; _ ein Machtſpruch, wos: 
durch freylich aller weitere Zweifel an der un 
Abgefchnitten wi. . 
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GBanz am Schluſſe des Werks führe C —— 


noch umſtaͤndlich aus, was fuͤr nachtheilige Wirkum 


gen der Pyrrhonismus auf die menſchliche Geſellſchaft 


uͤberhaupt habe, namentlich infoferne er die Moralis 


taͤt und Religion erſchuͤttert und untergräbt. Hier vers 


Breiter er ſich zuvörderit über die Mohlthärigkeit der . 
Religion für die Starten. Sie macht‘ Die ... a 


im Ganzen befler und folglich auch glücklicher. 


ſich hiervon zu vergewiffern,, Braucht man nur die gr 


bensart wahrer Chriften mit der Lebensart der Heyden 
oder auch der neueren Arheiften zufammenzubalten, bey 
welcher Parallele fich jene auf die vortheilhaftefte Weiſe 
ariszrichnen wird. Die Religion ift, wo nicht das 
einzige, - Doch eines der vornehmſten Mittel, welches 
"Die Untertbanen vor der Tyranney der Kürften bewahrt, 
indem fie die Gewiſſen diefer Binde. Man denke fich 
den. Fürften als einen entjchiednen Atheiſten, und vols 


lends auch die Unterthanen als aus lauter: Atheiſten 
befteßend; welch ein Bild der Tyranney oder Anarchie 


würde fich hier darbieten! Die Erfahrung hat gelehrt, 
dag der Verfall der Religion allemal gleichen Schritt 


‚ mit der zunehmenden Zügellofi igfeit der Sitten halte. 


Manche Befchuldigungen Bayle's treffen wohl bie 
heydnifchen oder überhaupt die falfchen Religionen; 
aliein nicht Die chriſtliche. Den Aberglauben, die Ins 
toferanz , kann man wohl manchen falfchen Religionen 
vorwerfen, aber nicht der chriftlichen, wohl verftans 
den- der leßteren nicht nach ihrem wahren Sinne und 


Geifte. , Der Atheiſt kann wohl tugendhaft ſeynz 


aber erift es, wenn er anders nach feinen Gfundfägen 


conſequent handeln will, ‚entweder nur aus Eigennuß, 
und mird eben fo- leicht laſterhaft, wenn diefer Eigen⸗ 


nutz es wit fich bringt; oder aus einem Eigenwillen/ 
der ſich auf weiter un TE fügt. Gerade = 
ey 


I 
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der Tugend vermißt wird, läßt es ſich auch nicht aus 
nehmen, daß unter einem. Volke, welchem die Relir 
gion fehle, die Moralitaͤt ausgebreitet und berfchend 
ſeyn koͤnne. Selbſt die Geſetze des Stars, und Die 
Gewalt des Regenten verlieren ihre Kraft, auf den 


Willen dee Unterthanen zu wirken, wenn die Religion 


fie nicht fanctionirt. Der Pperhonismus demnach, 
da er die Religion zerſtoͤrt, ift ein Gift für die menſch⸗ 
liche Gefellfchafe im Ganzen und. Einzelnen, dem eine 


vernuͤnftige Philofophie, fo ſehr ſie kann, entgegen 


arbeiten muß; und Bayle war ein ſehr ſchlechter 
Menſch, oder wußte ben allem feinem Genie und ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit nicht was er that, indem er den 
Sfeptieismus fo begänftigte und fogar förmlich zum 


‚ Machrheife der Religion anpries. Es lenchtet' ein, 


daß Croufaz bier von einet Religion fprach, der 
bie pofitive Religion feiner Zeit gar nicht ähnlich war, 


und dody war es eigentlich die, Ießtere, über. weiche 


Bayle feine Unzufriedenheit Außerte, und deren Leht⸗ 
füge er ſkeptiſch beſtritt. Auch verwechſelt C. ſehr haͤu⸗ 

fig Moral und Religion, ‘und legt dieſer bey, was 
eine Frucht jener ift. - Daß die Religion, wie ein 
Volk fie annime und ausübt, fehr vernunfewidrig und - 
alfo auch feßr verderblich feyn könne, hat er Fam ber _ 


"rührt. Die Idee einer Bernunftrefigion, welche die 


Sielle einer pofitiven aus Offenbarung gefchöpften ers 
ſehen koͤnte, fcheint er noch gar nicht gefaßt, zum minr 
deften nicht mir der Klarheit gedacht zu haben, daß 
fie feine Vorftellungsart von Philoſophie und 


gie überpaupt hätte moBiffciren können.” 


, Das Wert des Croufaz: De — humain, 
ſobliance diflerente du corps, adlive, libro, immor- 


D 5 telle, 


v 
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— nur Körper ſich berühren Pönnen,.umd alfo die Berbins 
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telle, iſt in Briefform geſchriehen, und eigentlich m. 


weitere Ausarbeitung eines Pleinen lateinifchen Tracs 
tats de mente humana, welchen C. in früpetn Jah⸗ 
ren herausgegeben hatte. Die Argumentation iſt darin 
vornehmlich der Leibniziſchen praͤſtabilirten Harmonie, 
und ihren damaligen Vertheidigern, beſonders Wol⸗ 


f'en und Bilfinger'n, entgegengeſetzt. C. braucht 


ebenfalls die Gründe, die ſchon von Andern dagegen 


| vorgebracht waren, daß das feibnizifche Syſtem zum. 
Fatalismus führe; daß Gott dadurd als der Urheber. 


des Boͤſen dargefielle. werde; daß, wenn die Geele 


eine für fih beftehende Monade fey, die alle ihre Bors - . 
.  ftellungen aus fi ſelbſt entwickle, der Grund zu einer 


Verbindung derſeiben mit dem Koͤrper ganz wegfalle, 


indem fie. des Körpers alsdenn gar nicht bedürfe. Die. 


Seele ift eine einfacye denkende Subſtanz, und das 


durch fpecififch von dem Körper verfchieden, der eine 


. ausgedehnte zufammengefegte Subſtanz und zum Dens 


fen fchlechehin unfähig if. Die Seele hat ferner. 


Identitaͤt ihrer Perfon; fie ftelle fich felbft den Körper 
vor, und unterfcheider fih von ihm; fie kann auch) 


* 


. auf fich felbft wirken: Cigenfchaften und Wermögen, 


“ welche fAufelich dem Körper fehlen, der fein Bewußt⸗ 
. fegn feiner ſelbſt bat, immer veränderlich iſt, und 


zwar ſo, daß das Princip der Veränderung nie in 


ihm, fondern flers außer ihm eriftire. ‘Die Urfache, 


warum die Verbindung ‚dee Seele und des Koͤrpers 


fo ſchwer zu erflären iſt, fege E. darin, weil man fich 


eine denkende Subflanz und eine ausgedehnte in eben 


dem Verhaͤltniſſe ‚ahnlich und verwandt vorſtelle, als, 


fie verfchieden und heterogen find. Man will ſich 
vorftellen, wie die Seele mie dem Körper gleichfam 
durch Beruͤhrung verbunden fey, ‚und vergißt, daß 


bung 
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‚dung. zwiſchen Sede und Körper. von ganz anderer: 


Are ſeyn muͤſſe. Die Seele fowohl: ale der Körper, 


tragen zu ihrer. Vereinigung geeinfchaftlich bey, ‚jede: 
Subſtanz ihrer Natur gemäß, „ver Körper Durch feine 
Bewegungen, die Seele durch ihre Empfindungen,: 
Gedanken und Willensacte. ur 


ie die. Seele Bewegungen des Körpers herder 
bringen koͤnne, fand C. ſehr leicht begreiflich; jene iſt 


hierin ein Ebenbild Gottes, der auch Alles durch Acte 


feineg Willens bewirft. Gott wollte, daß die Seele 
gewiſſe Bewegungen. im Körper hervorbringen koͤnte, 


und weil Er es fo wollte, fo bringe auch die Seele die 


Eörperlichen zu ungen auf die Art hervor, wie Er 
es wollte; il ne’ faut: pas y. chescher d’autre fineſſe. 
So wie aber die Seele ein Vermögen hat, auf den 


. Kieper einzuwirken, ‚und die Bewegungen  desfelben 


zu determiniren; ſo hat auch der Koͤrper ſeinerſeits ein 


Vermoͤgen, auf die Seele einzuwirken; und aus- dies 
ſer gegenfeitigen Abhängigkeit des Körpers von der 


Seele, und der. Seele .vom Körper, entſteht jenes 


Ganze, Bas wir einen Menſchen nennen. Die Vers 


einigung dee Seelen und Körper war zur Vollendung 
der Schönheit. und DVollfommenpeit des’ Uninerfums 


nothwendig.. Die Jutelligenzen kommen dadurch mit, 
der koͤrperlichen Welt in Verknuͤpfung. L'homme de- 


vien. par cette conſtitution le grand Pretre de cet 


-Univers corporel., de ce temple de la gloire de Dieu, 

- qui, annonce. ſes 'perfedtions, et qui partout eſt cm- 
belli d’images, qui nous Ejäwent à les connoitre, 
;L’homme send 'grace au Createur de tous les corps, 
et de.leur part,. et. de.la fienne; il profite de leur 
vue; il en explique le langage, il leur prete fa bou- 
che, Die bier gegebene. ae der Harmonie zwi⸗ 
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| ſchen eb und Seele beruhte, wie man ſieht; theils 


auf einem Machtſpruche, daß der Grund jener Har⸗ 
monie in Gore als dem Schöpfer des Univerſums zu‘ 
ſuchen ſey; theils aber auch auf der Worausfekung, 
Ra der. Körper als ausgedehnte zuſammengeſetzte Subs 


ſtanz nicht denen koͤnne, ‚ ‚und daß alfo die Seele als 


denkende Subſtanz nothwendig einfach ſeyn muͤſſe. 


Jener Machtſpruch erklaͤrte die Harmonie zwiſchen Leib 
und: Geele nicht befriedigend; er ſchnitt nur alle wei⸗ 
tere Unterfuchung aug natürlichen Gruͤnden ab, indem 


er fih auf einen fupernaturaliftifchen berief. Sür die . 


Behauptung aber,. dag die Seele als denkende Sub⸗ 


. fkanz. einfach fegn müffe, und der Körper als ausges 


dehnte Subſtanz nicht deufen koͤnne, beachte Crom 
fa; noch meßtere philoſopbiſche Gruͤnde bey. 


Eine ausgedehnte Subſtanz und ein Ge⸗ 
danke, ſo daß dieſer eine Wirkung jener waͤre, ſind 
durchaus mit einander unvertraͤglich. Der Gedanke 
iſt eine Thaͤtigkeit, die ſich ſelbſt empfindet, und ſich 

—* dadurch erkennt, daß ſie ein Gedanke iſt. Hin⸗ 
gegen eine ausgedehnte Subſtanz als ſolche empfindet 


ſich ſelbſt und erkennt ſich nicht; fie wird erſt empfun⸗ | 
den und erfanne durch ben Gedanfen Dee. 


“ Begriff des Gedanfens an fich felbft ift um fo Plarer 
und beflimter, je weniger er mit dem Merkmale der 
. Ausdehnung verbunden iſt. Auf den Einwurf, daß 


wir nothwendig immer Etwas denken müflen, und 


daß diefes Etwas: immer ein Ausgedehntes fen, 
folglich das Ausgedehnte den Gedanken als unzertrennlis 
es Merkmal begleite, erwiederte Croufaz, daß 
zwar allerdings der Gedanke einen Gegenftand habelr 
muͤſſe, daß aber diefer Gegenſtand nicht durchaus et; 
was —R zu ſeyn brauche, Die Begriffe Des 

jabung, 


‚IP; de Eröufa, F. C. C. von Cream. ‚61 


jabung, Yerneinung, Zweifel, Gewißpeit, 
Ruhe, Unrühe des Öemüchs, haben einen Inhalt ; 
aber dieſer Inhalt ift im Geringfien nicht körperlich. 
Es giebt alfa Gedanken, die.non der Yusdehnung ih⸗ 
‚tem Inhalte nach ſchlechthin unabhängig find. - Les 
berhem würde daraus, daß die Gedanken’ einen koͤr⸗ 
perlichen Inhalt haben, noch nicht folgen, daß das 
Körperliche ſelbſt denken Ente. . Te. 


Daß die Seele einfach fen, erhellt daraus, daß 
‚ungeachtet der Mannichfaltigkeit der Vermögen derfels 
ben und ihrer Aeußerungen es Boch flets ein und dass 
ſelbe Subject iſt, welches fich diefer _mannichfaltigen . 
Bermögen und ihrer Wirkungen bewußt wird. Nenn 
Jemand redet, fo ift der, welcher ihn ſieht, ihn hört, 
den Sinn ſeiner Torte begreift, aus. der Dede den 
Schluß zieht, daß der Redende gegenwärtig ſey, Dee 
‚vielleicht zu gleicher Zeit friert, - Langeweile empfindet, 
‚immer derſelbe. Diefe Einheit des Bewußtſeyns ber 
GSeele würde nicht möglich. fenn, falls fie eine koͤrper⸗ 
The Subftanz wäre. ‚Bee Tpeil der Seele, welcher 
sähe, wäre empfinden, daß er fähe, und weiter nichts; 
‚sin anderer Theil, welcher haͤrte, würde nur empfins 
den, daß er hörte u. w.. Cine Wahrnehmung der vers 
ſchiedenen Empfindungen und Umftände von demſelben 
Subjecte wäre unmöglid. €. benuße bier auch ein 

Argument, deffen ſich Bayle für die Einfachheit der 
Seelenſubſtanz bedient hatte. Wäre die Seele koͤrper⸗ 
lich koͤnte man fich.diefefbe wie eine Landeharte vorftels 
len. Der xt, mo. der Mamen Lauſanne gefchries 
den ſtaͤnde, würde eine dee von diefem Damen has 
‚ben; eben fo der Ort, wo Genf: ftände, haͤtte eine: 
Idee von Genf; aber Bein Theil der Eharte Härte 
eine Idee von deu Mamen, die auf den uͤbrigen Drs 
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‚gen der parte ſtaͤnden, möch weniger von der Lande 


harte als einem Oanzen. 


Fecxner: Wenn die koͤrperliche Subflanz die Sir 
bigkeit Härte, zu denfen, fo würde diefe Faͤhigkeit ihr 
“entweder weſentlich eigen ſeyn, und ſonach haͤtten alle 


"Körper das Vermögen zu denken; oder ſie wäre eine 
Praͤrogative, die nur einigen Körpern jufäme, nicht 


- allen. Das Erftere har noch, Niemand zu behaupten 


gewagt, und wenn es Jeinand behauptete, würde ibm 


die Erfahrung widerſprechen; Leibnizens koͤrverliche 
Monaden, die auch Hercebtionen haben ohne Bewüßt⸗ 
ſeyn, find unverſtaͤndliche Begriffe. Iſt aber das 
Denken nicht dem Körper weſentiich eigen, - ſondern 
nur als Prärogarive mie ihm verbunden, fo gehört es 
‘doch niche zur Natur des Körpers, iſt von ihm ‚ders 


"[chteden, und nur Zufällig mir ihm vereiniges. was 1 = 
Alsdenn das Vermoͤgen zu denfen‘an ih? Haͤt e 


"auch der Schöpfer die Fabigkeit zu denken einem Kör— 
"per verliehen, fü beſaͤße' dieſer jene entweder in alten 


"feinen Theilen, ober nur ih einem,’ Im erſtern Falle, 


“wenn jedet Thebl des Körpers’ dächte, fo wuͤrde der 
Bedanke in den 'gerfchtedenen Theiten des Körpers mis 
hbalten ſeyn, und zwar fo, daß der eine en 
"von dem wüßte, was der andere daͤchte. 
ſagen, daß derfeibe Gedanke. allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers gemeinfchaftlich waͤrd, fo würde et doch ausges 
dehnt ſeyn dee Quantitaͤt nach, und eine dem Körper 


ſelbſt aͤhnliche Figur haben, was ungeteimht it, Nimt 


man’ einen einzigen deukenden Theil im Körper an, ſo 
ift dieſer Theil als Pörperlich wiederum in's Unendliche 
theribar, und bie obige Schwierigkeit wegen der erfe⸗ 
derlichen Einheit ‚des denkenden Subjects erhebt ſich 
von neuem. Soll aber jeuerdenkeirde Theil ein Aroin 
J ſeyn, 


ollte man 
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ſeyn, wie koͤnten da auf dieſem unausgedehnten Theile 
Gegenſtaͤnde vorgeſtellt werden, bie auch yur die kleinſte 
Ausdehnung hätten? Endlich die Ideen müßten doch 
die Eigenfchaften‘ der körperlichen denfenden Subftänz 
"annehmen ;;. fie müßten in förperlichen Bewegungen bes 
ſtehen, alſo einen Raum durchlaufen und die Figuren 
bes Raumes darftellen, es müßte alfo runde, vier⸗ 
ecfigte, pyramidalifche Fdeen geben u.w. . Moch meht, 

die Lörperlichen Ideen müßten mic den Körpern ſelbſt 
genau uͤbereinſtinmen; die Idee des Eifens wäre felbft 


"eine eiſerne Idee; die dee eines Kirſchbaums felbft 


in Kirſchhaum; . eine Vorftellungsart, die doc zu 


den offenbarſten Ungereimtheiten führt. . . 


— Dur —— TS T 
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Schan aus diefen Raifonniements des C. fihr die 
‚Einfachheit ber Seele als denkenden Subſtanz laͤßt 
ſich abnebmen, wie er den Urſprung unferte Vorſtel⸗ 
lungen von Außendingen erklaͤrte. Cr ſtellt ſich Did, 
ſelben als Bilder: dee Gegenſtaͤnde im Gehirne vol, 
welche durch die Eindrücke 'diefer anf die Sinne erzeugt, 
und von dee Seele wahrgenommen und-nac ben Ge; 
flgen des Verſtandes bearbeitet würden. :-Eefeßt auch, 
daß, wir nach Malebrancheis Hypotheſe die Ger 
genſtaͤnde im göttlichen Verſtande erkennten, fo würde 
die Erkentniß derſelben; miynte C., doch immer nur 
durch Eindruͤcke auf unſere Sinne möglich fenn: * :' 
Maͤchſt der Einfachheit der Seele, fuchte C. 
auch die Freyheit derſelben darzuthun, und gegen 
‘mehrere von feinen Vorgängern und Zeitgenoffen vgr⸗ 
gebrachten Zweifel zu vertheidigen... Seine vornehin⸗ 
fen Gründe für die Freyheit find entlehnt vom Be⸗ 
wußtſeyn  derfelben als. einer. Thatfache, und von den 
Gefühlen der Selbftzufriebenheit oder Neue über gute 
oder fchlechte Handlungen. Das PET der 

| | F Frey⸗ 
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| FSreyheit erklaͤrt C. geradezn fuͤr ein anwidetlegliches 
Argument. Von allen Gewißbheiten, ſagt er, iſt feine 
ſo gewiß, wie diejenige, die auf dem unmittelbaren 
Bewußtſeyn beruht. Ich fuͤhle, daß ich exiſtire; und 
was koͤnte mich daran zweifeln machen? Ich fuͤhle, 
daß ich denke, und es waͤre mir unmöglich, das Ge⸗ 
gentheil zu glauben, Ich fühle auch, daß ich mich 
ſelbſt frey zum Handeln beſtimme. Warum ſoll ich 


bier nicht mehr meinen Gefühle trauen?’ Freylich u 


niche immer mie gleicher Leichtigkeit; . aber darauf, 
daß der Menfch bisweilen ſchnell zu einem Entſchiuſſe 
fortgeriffen wird, und dag er ein anderesmal fich ſehr 
anftrengen muß, um eine beftimte Wahl zu treffen; 
daraus ſchließen wollen, daß der Mensch nicht frey 
fey, und überhaupt nicht: wählen koͤnne: das waͤre 
obngefähe ‚eben ſo cichtig raiſonnirt, als wenn man 
daraus, daß der Menſch zuweilen gar nicht, zuwei⸗ 
len nicht ohne Anſtrengung gehen kann, ſchließen wou⸗ 
ge, er. koͤnne überhaupt nicht gehen. 
Daß Motive auf unſre Entſchluͤſſe Einfluß Gas | 
ben, hebt die Brenheit nicht auf. : Wenn jemand fags- - 
te: er habe ſich ſelbſt mittelſt der Aufmerkſamkeit bes, 
ſtimt, die ee dem oder dem Motive widmete; wer 
koͤme dieſen Ausdruck radeln? Wenn Jemund feinen 
Entſchluß aufſchiebt, um die Ausfuͤhrung oder die Fol⸗ 
gen desſelben erft recht zu uͤberlegen, und hernach bey 
der wirklichen Ausführung die Folgen feinee Exrwars 
tung entfprechen; fo verdient er ‚tod, eben deßwegen 
weil er die Selbſtmacht über fich ‚hatte, den Entſchluß 
aufzufchieben. Dagegen er wegen übereilter Entſchluͤſ⸗ 
ſe und fehlerhafter Maaßregeln Tadel verdient, weil er 
ſich nicht, wie er als freyer Menſch gekont * jur 
Ueberlegung die Zeit nahm. — 


"äußert fit ch das Vermoͤgen der freyen en 


wollen wird. 
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C. beantwortete hierbey zugleich mehrere Einwͤr⸗ 
fe gegen die Freyheit. So behaupteten Einige, die 
Handlungen des Menfchen wurden duch die Selbfl 
liche determinice, und wären alfo nicht freu. Wenn 
Jemand z. B. die Wahl härte, ſich aus dent Fenſtet 
eines obern Stockwerks zu Rürgen, oder nicht, würde 
er zuerläflig das Letztere wählen, nicht aus Freyheit, 
fordern aus Selbſtliebe; er bandelre alfo hier immer 
beterminirt. C. erwiebert ganz richtig, daß die Frey⸗ 
beit keinesweges vernünftige Motive ausfchliege, die 
uns nur zu der einen von entgegengefeßten Handlungen 
befiimmen und die andere verwerfen laſſen; daß alfd 
auch die Selbſtliebe Motive des Handelns gewähren 


koͤnneß daß aber darum niche ale Handlungen meches 


niſch durch die Selbſtliebe dererihinirt werden; denn 
es iſt doch nicht zu leugnen, Daß fich Icmand aus 


freyer Willkuͤhr aus dem Fenſter ſtuͤrzen koͤnte bey 


aller Selbſtliebe, ob.er «6 ski vernänftigermeife nie 


„' 0 
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Auch auf eine Widerlezung des Eiwurſe gegen 
die Fteyheit, daß Gott alle Handlungen der Menſchen 
von Ewigkeit her vorauswiſſe, und daß ſie alſo ſaͤmt⸗ 
‚ia durch vie görtliche Alwiſſenheit determinirt ſeyen, 
hat ſich €. eingelaffen. Er erklärt dieſen Einwurf füc 
ein Soppisma. Er antworten zupörderit: Man miüffe 
nicht eine offenbare Tharfache des Bewußtſeyns durch 


einen Grund widerlegen wollen, der von einem ung 


gänzlich unbefanten und dunkeln Gegenſtande enzlehnt 
iR. Die Freyheit ift eoidentz hingegen die Art, wie 
Gern kaͤnftige Dinge vorher ſieht, wie Pänte fie uns 
bekant feyn, Da mir nicht einmal einzuſehen vermögen, 
wie Er die gegenwärtigen Dinge erkenne? Eink 
Geele, deren Determinationen Gore vorher weiß, noch 
anhles Geſch. d. Philof. V. 2. € bevor 
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— er ſie geſchaffen hatte, Hatte entweder ſchon eie 
nige Exiſtenz, oder nicht. Exiſtirte fie noch nicht, ſa 
enthaͤlt es einen Widerſpruch, daß Gott in Voraus 


parſchiedene, Determinationen des Nichts wiſſen 
ſollte; denn ein jedes Nichts iſt dem andern gleich: 


Friſtirte fie ‚aber. fhon vor der Schöpfung, fo if die. 


Eeele dem. Wefen nach mit Gott gleich ewig, und 
alle ihre Determinationen find im Weſen Gottes ger 
gründe. Nimt man nun dieß an, und Gebt man zus 


gleich die Frenbris der Seele auf, fo find die größten 


Verbrechen des Menfchen unmitrelbare Folgen auf 


Rem göttlichen Weſen, in dem das. Weſen der Seele 


gegründer iſt. Dieſe Vorſtellungsart verträgt ſich 
doch durchaus nicht mit der Ehrfurcht, die wir der 


Gottbeit ſchuldig find. Viel angemeſſener dieſer iſt 


die Meynung, daß die Seele des Menſchen eine Ge⸗ 


walt über ihren Koͤrper bat, und daß fie die unmittel⸗ 


bare und „wirkliche Urfache ihrer eigenen Determings 
tionen if. Wenn die Seele lafterhafte Handiungen 
begeht, fo hätte fie dieſe vermeiden Finnen; die Gott⸗ 
heit wollte, daß das ſittlich gute Berragen des Men⸗ 
fchen die Wirkung eines frehen Handelns feyn follte; 
damit. es verdienftlich würde. „Die Antwort. des C. 


auf,. den. obigen ‚Einwurf beſteht alfo darin, daß «6 


unbegreiflich ſey, wie die Allwiſſenheit Gottes mir ber 
Freyheit zu vereinigen fen; daß aber dieſer Unbegreifs 


lichkeit wegen die legtere nicht geleugner werden dürfe, 


weil fih beym Fatalismus die böfen Handlungen deg 


Menfchen eben fo wenig mit der Allwiſſenheit und Hei⸗ 
Jigkeit. Gottes vereinigen laffen; und daß die Vorſtel⸗ 


lung von der Freyheit des Menfchen fich eher mit 
unfern Begriffen von der Gottheit vertrage, als die 
entgegengeſe hte. 
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Micht miader ſcheint dem €, der Einwurf gegen 
die Freyheit aus dem Satze vom zureichenden Grunde 
Anerbeblich zu ſeyn. Jede Determination der Gere - 
iſt eine Wirkung, und muß alfo eine von Ihr ſelbßſ 
verſchiedene Urfache, haben; dieſes führe zuletzt auf 
äußere Gründe jener Deteriminationen, die nicht in der 
Gewalt des, Menſchen find; und fo waͤre Doch zuletzt 
alles menfäyliche Handeln mechauifch deteratinire, G 
ahtmörter: Allerdings ‚find. die Determinationen der 
menſchlichen Seele. Wirkungen, - die eine ‚von ihnen 
ſelbſt verfchiedene Urſache haben müffen.... Aber .diefe 
Urfache ift ja ſehr Teiche zu entdecken; es iſt Peine Aus 
hete; es iſt die menfchliche Seele felbft, die ſich deter⸗ 
minirt. So wahr ich empfinde, daß ich determinirt 
werde, ſo empfinde ich es auch, daß ich ſelbſt es bin, 
der ſich determinirt. Will man nothwendig für jede 
Wirkung eine vom Subjecte, in welchem die Thaͤtig⸗ 
keit vorgeße, verſchiedene Urſache ſtaruiren, fo führt 
diefes zu weit. Denn: man müßte hieraus iſchließen, 
daß: es gar keine erſte Urſache gebe, und: daß die 


Reihe der Wirkungen: mid! Urfachen ſich -in’s Unenb⸗ 


liche verliere. Außerdem daß dieſee Schluß zum 


. Atheiemne leiter, ſo laͤßt ſich auch Die Falſchheit⸗ da 


felben leicht darspum, :: Ueberall wird ein Mannichfab⸗ 
tiges wahrgenommen ;. iman muß: alfo ein Ganzes der 
Weſen erfeunen, aus denen jene Mannichfaltigfeit ber 
ſteht. Dieſes Ganze iſt es ohne Lrfache, : oder Hat 
es eine? Haͤt es eine, fo iſt dieſe Urſache verſchieden 
von ihrer. Wirkung, and dann hat man ein Weſem 


das Urſache ift, ohne vorher Wirkung geweſen zu ſeyn 


SM das Ganze ohne Urſache vorhanden, ſo laͤßt ſich 
dieß nicht behaupten von der letzten Wirkung, auch 
nicht von der vorletzten, auch nicht von Dee hundertſten 
eder zauſendſten a. ſ. w. hinaufwaͤrts gerechnet; es 
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kann alſo nur von einem einzigen Theile behauptet wer⸗ 
den, Wan muß ſolglich nothwendig die Exiſtenz einer 
seiten Urfoche-einräumen ; und dieſe — ſich ſeibſt 
zum Handeln determiniren. | 


In diefem Raiſonnement des C. — zwey Er⸗ 
ſchleichungofebler: der erſte, daß die Mannichfaltigkeit 
der Dinge nothwendig ein (vollendetes alſo ends 

liches) Ganze (aſſemblage) ſeyn muͤſſe, was nicht 
zugegeben zu werden braucht; der andere, daß nur 
Ein Theil in der Reihe der Urſachen und Wirkungen 
vᷣhne Urſache ſey, und es folglich nothwendig eine erſte 


Uerſache geben muͤſſe. Nimt man die Mannichfaltig⸗ 


keit der Dinge als unendlich an, ſo iſt gar kein Theil 
der erſte oder letzte, und dann laͤßt ſich auch von kei⸗ 
| nem Thelle ſagen, daß er allein ohne Urſache ſey. 


Außer den Gründen, wötche für Die Freyheit 
ſtreiten, und. wodurch C. den Einwuͤrfen gegen dieſelbe 
zu begegnen ſucht, traͤgt er auch mehrere gegen den 
Fatalismus felbi vor. Insbeſondre zeigt er, daß die 
Anhaͤnget diefea Syſtems fidy in mehrern Puncten wis 
derfprechen.. Sie heben alles Verdienftliche der Hands 
dungen auf, ſelbſt dasjenige, was fie fich als Schrifi⸗ 
fteller zu Gunſten des Fatalismus zu erwerben glau⸗ 
ben. Sie find es nicht feibft, die Bücher gegen die 
Freyheit ſchreiben, welche von Andern gelefen werden‘ 
fondern es ift ein Schickſal, das fie als Werfjenge 

Hraucht, und das in den Seelen ihrer Leſer gerade Dies 
ſelben Ideen entfichen läßt, ‚weiche ihre Bücher ents 
Halten, indem diefe fie leſen. Warum empfehlen fie 
Doch die Leetuͤre ihrer Schriften, in weichen fie zu Ges 
weifen fi anmaaßen, daß es gar nicht In der Frege 
beit Anderer: ſtehn, fie zu leſen oder nicht ?_ Die Fata⸗ 
liſten wagen ſoger zu bebaudten- daß nach dem Gy 
| ſteme 
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Rene der Freyheit bie Strafen ungerecht ſeyen; anftare 
daß fie nach dem Fatalismus gerechs ſeyn follen, ob⸗ 
gleich in diefem von Strafen gar nicht die Rede ſeyn 
kann. Die Sttafen uüberhaupt genommen, fobald fid 
nur ‚den Vergehungen angemeffen ſind, koͤnnen nach 
dem Freyheits ſyſteme nie ungerecht ſeyn; wohl aber 
kann der Fatalismus dadurch, daß er alle Handlun⸗ 

gen dee Menſchen, auch die abſcheulichſten Verbrechen, 
als nothwendig determinirt darſtellt, wobey ale Stru⸗ 
fen eben fo uͤberfluͤſſg als ungerecht: erſcheinen, zu den 
geöbften Frevelthaten verleiten, wovon ©. mehr Behe 
fpiele anfuͤhrt. Hier ift doch das Vorurrheil der Des 
terminiſten in die Augen fallend. Möchte Übrigens 
auch der Fatalismus nach philoſophiſchen Gründen 
wahrſcheinlicher ſeyn, als der Indeterminismus, fo 
bat jener doch einen fo nachtheiligen Einfluß auf. die 
Sitilichkeit auf die Ruhe und Zufriedenheit des Le⸗ 
bens, auf die Sicherheit und. Woptfart des: Stars; 
diefer iſt Hingegen in allen dieſen Beztehungen von ſo 
wohlthaͤtigen Folgen, daß man ſchon deßhalb, fo lange 
keines beyder Syſteme ausſchließlich erwieſen werden 
* ‚alle Utſache has; den Judeterminismus vorzu⸗ 
ſiehen. — | 


Die Argummee, womit Crouſa; die Unſterb⸗ 
lichkeit ‚der Seele beweifen will, find meiſtens mos 
raliſche. Er beruft ſich auf das Misverhaͤleniß zwi⸗ 
ſchen Wuͤrdigkeit und Gluͤckſeligkeit im gegenwärtigen 
leben, weiches in einem kuͤnftigen Zuſtande ausgegli⸗ 
chen werden muß, wenn Die Gerechtigkeit Gottes nicht 
aufgehoben werden ſoll. Daß boͤſe Menſchen in die⸗ 


fen Leben nicht wirklich glücklich ſeyen, theils wegen 


der Unruhe des Gewiſſens, theils weit ſie ſchon In 
dleſem Leben ihre verdiente a zu empfangen pfles 
er —— E33: , gen, 
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gen, gilt wohl. von ‚eingehen Menſchen, aber nie 
von allen. Kin: vollendeter- Böfemicht , finder Teiche 

Mittel, ſich über die Furcht vor Gore wegzuſetzen; er 
baſtoͤrkt ſich in einer leichtſinnigen Denkatt, und zer⸗ 


Brent und betaͤubt ſich durch: Wohlluͤſte. Gewiſſens⸗ 


unxuhe entſteht nur bey furchtſamen Gemuͤthern, die 


ywifchen ihrer Vernunft und. ihren Phantaſicen und 


Meigungen: hin und her ſchwanken. Will man auch 
aunehmen, daß: die. Böfen: noch in dieſem Lehen be⸗ 


ſtraft werben, ſe fehle: es doch an einem Erklaͤrungs⸗ 
geunde, warum denn gerade.gute verdieuftvolle Diens 
ſchen von Elend und Leiden niedergedruͤckt ſind, 3. B. 
Jahre lang -.unfehuldig in. einem Kerker fchutachten ? 


Daher. lehrt: auch. die Erfahrung, daß tugendhafte - 


Men ſchen die Hoffnung der Unſterblichkeit gerne ergrei⸗ 


fen, um ſich in ihrem Eniſchluſfe zur Tugend zu.ſtaͤr⸗ 


fen ,. und über die Miden des Lchens zu beruhigen; ans 
are: daß Laſterbafte eben fo gerne an der Unſterblich⸗ 


feit zweifeln, weil ſie fih dadurch am leichteſten von 


— er Burke ee vergeltenden Zutunft befreyen. 
vn. a er, 2 
Ein andereg Argumens-fün, die: Unfierblichfeie ent⸗ 
fefnt C. davon, daß das Gegentheil fich auch nicht 
mit der Weisheit Gottes reimen laffe. Iſt die Seele 
ſterblich, fa zeige: ich gar fein -meifer Endzweck in der 


Beſtimmung des Menſchen; der: ganze Menſch beſteht 


alsdenn aus lauter Widerſpruͤchen; was für eine Rich⸗ 
Wang: er. auch- feiner. Thaͤtigkeit geben mag, er gelangt 
doch nie zu feinem Ziele; ‚und. Diejenigen Menſchen, 
welche fich Die vernünftigften Zwecke, und die des Adels 
der Seele am würdigften find, vorfegen, find eben Dies 
jenigen, denen «6 am menigflen, ‚möglich. äft, das: zu 
erreichen, wonach fie mit fo. geoßer Anſtrengung ihrer 
Talente und Kräfte ringen. -- Ganz umgelehrt aber 

J wird 


Ne 
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| vird der Fa, wenn man Unfterblichfeit der Seele 


voraus ſetzt. 

C. hat hier auch die Frage unterſucht: wie ſich 
die menſchliche Seele zu der thieriſchen verhalte, und 
wie der Zuftand der lezteren nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers feyn werde? Was er aber hierüber ſagt, beſteht 

größtentheils aus wunderlichen willführlichen Hypo⸗ 
ehefen, zu denen er ſich genörhige fah, meil er auch 


die thierifche Seele für ein denfendes' Weſen, wegen 


ihres. Selbſtbewußtſeyns, erflärte, wiewohl fie in eis 


nem unermeßlichen Abftande unvolllomner, als die 
menſchtiche Seele feg. Ben diefer Suppoſition Fonte 


et die Thierfeelen weder für bloß materich ouegeben, 
noch auch ein Aufbören ihrer Eriftenz zugleich mir dem 


‚ Tode des Körpere, oder eine Vernichtung derfelben 
geſtatten; und dennoch wußte er nicht eigentlich, wie 
er über den Zuſtand der thieriſchen Seelen nach dem 


Tode entfcheiden ſollte. Er nahm endlich feine Zus 
flache zu der Hypotheſe von einem Schlafe der Thiers 
feelen nach dem Tode des Körpers, und von einer neuen 


. Verbindung derfelben mit irgend einer anderen koͤrber⸗ 
lichen Hülle. Was in zu der Hypotheſe bewog, war 


die Verwandlung der Inſecten aus einer Form in die 
andere. Indeß verwahrte er fich ausdruͤcklich, daß 
diefe Meynung nur. eine Hypotheſe ſeyn folle, die er 
Niemanden aufzubringen geneigte fen. Ben feiner Bors - 
fellungsart vom Zuftande der menfchlichen Seelen nach - 
dem Tode vermifchte und verwirtte Croufaz philos 
ſophiſche Begriffe aus feinen Vorauoſetzungen von 
Seelenweſen mit pofitiven Religions: Dogmen , und . 
fuchte Hald jene durch diefe, bald dieſe Durch jene zw 
erläutern und zu beſtaͤrken. Die menfchliche Seele 
wird nach dem Tode nicht auffören, zu leben, d. i. 
ſie wird nicht aufhören, zu denken, weil ihre Natur im 
E 4 Den⸗ 
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Denken beſteht. C. leugnet daher auch die Meynung 
von einem Schlafe der Seele nach dem Tode des Koͤr⸗ 
. pers bis zur Auferfiehung desfelben; denn ba diefee 
Schlaf zu lange dauerte, fo würde ein gänzliches Auf⸗ 
hören des Lebens der Seele erfolgen. Webrigens, meynt 
er, fen es überflüffig, dem Zuftande der Seele nach 

dem Tode wener nachzuforſchen; es fen der Ölauben 
Aberhaupt hinlaͤnglich, Daß die Seele nach dem Tode 
fortleben, und ihrem im gegenwärtigen Leben erworbes - 
nen Verdienſte gemäß von Sort mie Gluͤckſeligkeit bes 
lohnt, oder beitraft werde. : 

Die dee Manier des Crouſaz eigene Weit⸗ 
ſchweifigkeit it in dem Werke De l’elprit humain noch 
febe durch die Briefform vergrößert worden; denn es 
fünd hier zwey Perfonen eingeführt, welche die Briefe 
ſchreiben, eine lehrende, und eine Die belehrt wird; die 
Briefe der letzteren beſtehen meiftens in Wiederholuns 
gen befien, was in. den Brieſen der erfteren über bie 
in Frage feyenden Puncte gefage ift; dann folgen ges 
wöhnlich Zweifel und neue Fragen, die abermals in 
. ben Antworten baranf wiederholt werden. Nicht zu 
gedenken, daß ein beraͤchtlicher Theil des Inhalts dies 
fes Werts, fchon in dem Examen du Pyrrhonisme vor⸗ 
font. Ein Auszug aus den Abfchnitten des letztern 
Werks, das Problem betreffend: ob die Erhaltung 
der Welt eine fortgefegte. Schäpfung fen ?. ift jenem ers 
ſtern Werke noch angehängt, nebft einem andern Aus⸗ 
zuge aus der Theoditaͤe des Leibniz, und einer Prüs 
fung derfelben, um beflimter und deutlicher zu zeigen, 
daß Eroufaz dem Leibniz in den beyden oben ges 
nannten Hauptwerken nichts angebichter, und ihn 
auch nicht ungerecht oder falſch beurtheilt Habe ge f 
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Mod verdienen vom Eroufaz ein paar feiner | 
fräßeren Scheiften Bemerft zu werden, die er als Pros 


feſſor zu Lauſanne verfaßte. Die erfte ift der Trai« 


te du Beau. Er erklärt darin das Schöne für en 
was Relarives, für. eine gewifie Beziehung der Ges 
genftände zu unferer Empfindungs⸗ und Vorſtellungs⸗ 
art, die. mit Wohlgefallen oder Misfallen verbunden 
iſt. Man muß aber Borfkelluugen (idee) und 
Empfindungen (fentimens ) wohl unterfcheidenz 
jene flellen uns Objecte dar; dieſe beſtimte Zuftände 
des Bewußtſeyns, in denen wir une befinden, Die 


Ideen befchäfftigen unfern Verſtand, erwecken bie 
Aufmerkſamkeit, unterhalten uns, ermübden uns auch. 
Die Empfindungen hingegen befchäfftigen unſer 


Herz, bemächtigen fich unfers ganzen Weſens, ents 


feiden über unfer Loos, und machen uns gluͤcklich 
Oder unglücklich, je nachdem fie angenehm oder unans 


genehm find. Es ift leicht, Ideen auszudrücken; 
aber es ift fchwer, Empfindungen zu befchreiben,, und 
wenn dee "Andere niemals Ähnliche Empfindungen ge 


. babe har, ſo iſt es überhaupt unmöglich, ihm anges 


meſſene "Begriffe davon beyzubringen. Aus dem Uns 
terfchiede zwifchen Ideen und Empfindungen folgert 
€, Daß es zwey Hauptgattungen des Schönen gebe, 
von denen die eine durch Ideen dem Derflände, die . 
andere duch Empfindungen dem Kerzen gefält, Zu 

8 2 | Zu den 
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"= vom Körper, und die Art ihrer Verbindung mit dieſem, 


it in dem Werke De l'eſprit humain enthalten Letere 
XX. über den. Urfprung der Erkentniß L. XI. über die 
Einfachheit der Seele L. XXVIII. über die Freyheit vors 
zäglih L. XxVII. XLVII. über die Unſterblichkeit und dem - 
Zufand der Seele nach dem Tode L. XLVI. LII. ff. über 
die Thierſeelen Ku. LVI. | — 
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“pen wirklichen und. natäefichen ‚Merkmalen des Sch 
nen überhaupt gehören Mannichfaltigkeit und Einheit 
des Mannıchfaltigen, ausweichen benden Eigenfchafs 
sen Regelmäßigfeit, Ordnung, und richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß der Theile zum Ganzen entfpringen. C. erläutert - 
Diefes mir Beyſpielen, Die er von fchönen Gebäuden; 
von den äußern und firtlichen Berragen der Menfchen, 
vom menfchlichen Körper und auch von einzelnen Glie⸗ 
dern beofelben hernimt. | 


Auf das obige Princip des — fährt € 
auch Mehreres zuruͤck, mas benm erften Blicke dage⸗ 
- gen zu flreiten fcheine. Die Darftellungen. der baͤßlich⸗ 
ſien Dinge haben oft eine gewiſſe Schoͤnheit, z. B. die 
Gemaͤhlde von einer Spinne, einem Ungeheuer, einer 
Mordthat, weil man hier eine gewiſſe Aehnlichkeit 
oder Einheit zwiſchen dieſen Objecten des Abſcheus 
and den Gemaͤhlden antrifft, die an ſich ſelbſt nichts 
Tadelhaftes oder Gefaͤhrliches hat. Das Groteſtke 
gefällt und wird ſogar für ſchoͤn gebalten felbft wegen 
feiner ausfchweifenden Sonderbarkeit und Unregelmaͤ⸗ 
Figfeit. Man vergnuͤgt ſich an der. Uebereinftimmung _ 
zwiſchen der Idee und der Ausfüprung Jemandes, der 
fih ‚vorgenommen bat, bis.auf den Schein Alles zu 
vermeiden, wonach andere Künftler gewoͤhnlich ſtrehen. 
- Dbnehin mag man auch wohl einmal gerne den Blick 
unter Gegenſtaͤnde ohne Ordnung, Folge, Verbin⸗ 
dung, Einheit, herumirren laſſen, um dadurch deſto 
empfindlicher für Das Harmouiſche AN werden, das ſich 
uns demnaͤchſt darbieren möchte, . 


Ungeachtet das Schöne überhaupt Durch das obige 
Princip beſtimt mird, fo find Doch die Urtheile der 
Menfchen über ſchoͤn ſeyn ſollende Gegenſtaͤnde ſehr 
| a und an felten einander gerade zu entge⸗ 
gens 





heile 
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gengefeht, Hiervon liegt die Urſache bald im Mangel 


on Eutsue des Verſtandes; daher Manchen nichts für 
ſchoͤn gilt, was nicht ibren Sinnen ſchmeichelt oder 
a Bewegungen des Herzens hervorbringt; 

der Verfchiebenpeit des Teinperaments, das 
bey den Menſchen Durch diefelben Gegenſtaͤnde ſehr 


verſchieden afficirt wird; theils in der Eigenliebe, daß - 


man nichts billige, was Andern geſaͤllt; theils endlich 
in der Gewohnheit, in Leidenfchaften., in der Fluch⸗ 
uizkeit der Beobachtung, des Urtheils u. w. 


Die Art, wie wir das Schoͤne oder das Gegen⸗ 


theil desſelben empfinden und beurtheilen, kann uͤber⸗ 
hanpt unſer Geſchmack genannt werden. Dieſer iſt 


entweder gut oder ſchlecht, d. i. unſre Empfindung von 
der Schoͤnheit oder Haͤßlichkeit der Objecte iſt ſo rich⸗ 
tig, daß die Vernunft fie rechtferligen würde, wenn 
fie hernach die Objecte genauer unterfuchte; oder unfere 
Empfindung ift im Verhättniffe zu einem nachherigen 
Urtheile der. Vernunft unrichtig. Dem guten Ges 


ſchmacke kann nichts gefallen oder misfallen, was nicht 


auch der Vernunft gefiele oder misfiele; wohl aber 


kann dem ſchlechten Geſchmacke etwas gefallen. oder 
misfallen , wo die Vernunft ganz entgegengeſetzt urs 


theilt. Der gute Geſchmack Fann ‘bey Jemanden nas 


tuͤrlich ſeyn, eine Folge ſeines Temperaments und einer 
glücklichen Organifation feiner Sinne, und Phantafie, 
fo daß er nichts als ſchoͤn oder haßlich empfindet und 
beurtheilt, was nicht wirklich ſchoͤn oder haͤßlich waͤre. 
Aber auch bey minder den guten Geſchmack beguͤnſti⸗ 
genden natuͤrlichen Anlagen kann doch derſelbe durch 
Studium der ſchoͤnen Natur und ſchoͤner Kunſtwerke, 
durch Nachdenken daruͤber und durch Unterricht erwor⸗ 
ben ung vervollkomnett aa ſo wie auf der ande⸗ 

ven 
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gen Seite ein natuͤrlich guter Geſchmack buch Vorur⸗ 
theile, Misbildung, Verwoͤhnung re in eine 


ſchlechten ausarten fann, 


EC. wendet. nun. feinen Begriff. die Schonen an 
aufdie Wiffenfchaft, die Tugend und die Ber - 
redtſamkeit, und diefe Anwendung fuͤhrt ihn auf 


 fonderbare Reſultate. Die Wiffenfhaften find 


ſchoͤn, weil fir — fehr große Mannichfaltigfeit im 
ſich begreifen „ uns über die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde 


aufklaͤren, und doch wiederum alle in Einem Puncte, 


in der Evidenz und Gewißheit, zuſammeniaufen. Selbſt 
das iſt eine Schoͤnheit, wenn Jemand in den menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaften das Gewiſſe von dem Ungewiſ 
ſen zu ſcheiden verſteht. Es giebt —— die 
eine wahre Schoͤnheit, und andere, die nur einen fal⸗ 


ſchen Schimmer des Schoͤnen haben. C. zeigt, was 


a 


3. B. ander Phyſik, Mathematik, Gefchichte, nach 
feiner Meynung in der That fchön ſey, und was das 


‚gegen es nur fcheine, Der Tugend if die Echöns 


heit fo wefentlich eigen, daß beyde auf denfeiben Gruͤn⸗ 
den beruhen. Die Schönheit der Tugend flieht auch 
in norhmwendiger Verbindung mit den Fähigkeiten und 
der Gluͤckſeligkeit des Menſchen. Sofern der Menſch 
Das edelfte Weſen der Natur if, ſoſern iſt es auch 
ſchoͤn für ihn, feinen Adel und feiner Beſtimmung 


gemäß zu leben. Was die Evidenz. für die Schoͤnheit 


der Wiſſenſchaft ift, das ift diefe Liebereinflimmung 


des Menfchen mie feinem Weſen und Ziele. für Die 


Schönheit der Tugend. Niemand wird leugnen, fügt 


€. bier hinzu, daß Gore niche wefentlich ſchoͤn ſey. 


(Perfonne ne difeonviendra, que Dieu ne fait eſſen- 
tiellement beau. Tiraite du Begu, p. 1258.) Dun ift 
aa daß u Tugend Ans einige Aehnlichteit 

mit 
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Mh er den richtigen Begriff desſelben geahndet habe, 
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mit den Vollkommenheiten dieſes erhabenſten Weſens 


gibe, Indem fie unſern Willen nach dem ſeinigen ord⸗ 


net, und uns das ſchaͤtzen und lieben Laͤßt, was Bote 
fhäßt und liebe. Es ift ſchoͤn, Gotte nachzuaßınen, 
und Etwas hervorzubringen, wovon man, wie Er von 
feinen Werken, fagen kann: Was ich gemacht has 
be, tft gut. C. tharakteriſtet darauf auch die eins 
zelnen Haupttugenden, infofern jeder gewiſſe Schoͤu⸗ 
beiten eigenthuͤmlich find. Die Schönheit der Bered⸗ 
fowfeit enefpringe aus der Mannichfaltigkeit ihrer Ges 
genftände und Earafıers, die gleichwohl mie Einheit 
im Geifte und Tone der Därfiellung verbunden iſt. 
Außer: diefen allgemeinen Eigenſchaften, welche der 
Beredſamkeit Schoͤnheit verleihen, ann es auch. noch 
beſondre geben, wodurch die Schönheit mehr erhoͤht 
uber Individueller wird, wie C. weiter ausführt. Am 
weitläufigften handelt er von der Schönheit der Muſik, 
Ihren Gruͤnden in der menfchlichen Natur und den Mes 
geln derſelben. Er verweilt hier Hauprfächlich bey der 
Beziehung der. Tine zum Sinne des Gehoͤrs, und 
zeigt, dab ſchon die Organiſation des letztern "und eine 
dieſer entſprechende innere Beſchaffenheit der einzelnen 


LToͤne das Gefühl der tuftioder Unkuſt an der Muſik 


begruͤndet, welches denn durch die Mannichfaltigkeie 
der Töne und ihre harmoniſchen Berbältniffe noch mans 


. 7 0 vo. 


aus verfannt, obgleich inanı wohl von ibm fagen kann, | 


Grine 


+ ®). Trait€ du Beau, ou. Pon montre, en quoi confifle ce 


‚que l’on nomme ainfi par des exemples tir&s de la plu- 
paort des arts et des fciences, - Pur J. P, de Eroufars 
“ed, & Amfterdam 1724. 11 Tomes 19. Fe 
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Seine Abhandlung beweiſt, wie auffaliend falfch bie 


Theorie des Schönen werde, wenn ſie von der. Erfläs 


sung des Schoͤnen ausgeht: ea ſey die empfundene oder 
gedachte Einheit des Mannichfaltigen. Denn nach 
dieſer Erklärung muß Alles unser den Begriff des Schoͤ⸗ 
wen fallen, wo fish nur eine Verbindung des Dians 


nichfaltigen, eine. Hebereinftimmung desſelben finder, - 


- Daher find ibm: die Wiſſenſchaften, als. folche, die 


Tugenden, Die Beredſamkeit, ſchoͤn. Welch' eine 


ungereimte Vorſtellungsart iſt es aber, daß die:Wiſ 


ſeuſchaften ſchoͤn ſehen, wegen. der Mannichfaltigkeit 


ihrer Gegenftände und wegen des gemeinſchaftlichen 
Eharakters der Evidenz und Gewißpeit! Sogar darum 
ſoll eine Wifchenfchaft ſchoͤn ſeyn, weil darin das Ge⸗ 
wiſſevon dem Ungewiſſen getreunt wird. Der res 
thum des C. iſt zu handgreiflich, als daß es: noͤthig 
märe:, ihn weiter darzulegen., Offenbar hat E.:die 


Begriffe des Sittlich Guten, des Nuͤtzlichen, des 
Wahren, des Regelmäßigen: und. Grordneten, fo wie _ 


des Boͤſen, Schaͤdlichen, Falfchen, des Unregelmaͤ⸗ 


Kigen und Unordentlichen, mit dein Begriffe des Schoͤ⸗ 


nen und feines Gegentheils vermerhfele, : und:jene mie 


diefen für idenzifch genommen, Er bat bie werfchiedes 


nen Gefühle der Achtung und Verachtung, der Billie 


gung und Miebilligung, des Wohlgefallens und Diise 


falens, mit einander verworren. Daher nimt en: anch 


eine befondere Gattung bes Schönen für die Sinns 


lichkeit, und eine andere für die Vernunft an; wies 
wohl er doch das wahre Schöne Überhaupt nur dutch 


die Vernunft beflimmen laͤßt; demn das empfundend 


Schöne ift erfi alsdenn wirklich ſchoͤn, wenn es mit 


. ’ dem Begriffe dee Vernunft vom Schönen übereins 


komt, und diefer Begriff verlangt zu dem Schönen 
. nichts weiter, als Einheit des Mannichfaltiggn. — 
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Crouſa; wäre alſo die reine Mathematik eine. dee 
ſchoͤnſten Wiſſenſchaften im - Einzelnen, und bie ganze 
Enenklopädie der Wiſſenſchaften wäre einer der fchöns 
ſten Gegenſtaͤnde überhaupt. Indeſſen it C. wegen 
feinen. einfeitigen und terigen Anſicht dieſer Materie 
fehr zu entſchuldigen. Zu feiner Zeit fing man erſt 
an, dieſelbe genauer zu unterſuchen. 


4, Ungieich lehrreicher, als die eben erwaͤhnte Ab 
handlung des. Croufaz vom Schönen, iſt fein 
Trait€ de l’education des enfans *), wodurch er naͤchſt 
Locke gewiffermaßen .eine Reform des Erziehungswe— 
fens in Dyurfchland, vornehmlich in den hoͤhern Staͤn⸗ 
den, vorhereitee hat. Er machte den älteren Schriften .. 
über die Erziehung der Kinder den nicht ungegründeteg 
Bormurfz:.d0B. fie wohl sllgemeine Regeln enthielten, 
was. ben der. Erziehung zu thun fenn, aber nicht, wie 

es gefchehen muͤſſe. Diefem legtern Mangel wollte er 
burch fein Werk abhelfen, und. in der. That hat ex 
darin, fehe ‚viele zweckmaͤßige Anweiſungen und Vor⸗ 
ſſchlaͤge misgerheilt. . &s zerfällt in zwey Theile, von 
Denen: der. erfte den großen Einfluß der Erziehung auf 
die Wohlfarib der Rinder ſelbſt ſowohl, als der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft uͤberhaupt, die Pflichten der Eitern, \ 


die erfoderlichen Eigenfchaften eines guten Lehrers, die 
beſte Merhgde des Unterrichts überhaupt ,. ben oͤffent⸗ 
lichen Unterricht auf Schulen und Akademien, und 
die Art insbefondre Geographie und Geſchichte zu leht 
um; der zwehte bie Bildung der Sitten der Kim 
der, Die, Unterweifung in der Religion und Anleitung - 
zur Frömmigkeit, die Entwickelung der Vernunft des 
Kinder. zum richtigen Urrheilen in Sachen der Religioy 
und Moral, die Bun: beren fich ber Erjieber zue 
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Beſtimmung des Benehmens der Kinder zu bedienen 
bat, die Vergnuͤgungen und das Reiſen beirifft. 


Es tft niche thunlich, das Detail des Inhalts 
Bier weiter zu charakteriſiren. Nur zue Probe will 
ich einige: Bemerkungen des: C. anführen, wie bie 
Denkart der Kinder über veligsäfe Dinge zu leiten ſey. 
- So ein eifriger Anhänger und Vertheidiger der pofis 
tiven Religion C. auch war, fo war er dach ‚nichts wer. 
hiyer,. ale bigot; vielmehr beziehe er allen: religiöfen 
Unterricht auf die Bildung des Herzens. I faut eta- 
blirlareligion, fagt er, für des fondemens folides. Aber 
der gewöhnliche Fehler bey der religioͤſen Erziehung ift, 
qqu'on fuppofetrop, et qu’on ne prouve pas aflez; und 
bierin liegt die Urſache, daß fie fo felten feuchte. C. 
raͤth, den religiöfen Unterricht mit den Wahrheiten 
der natuͤrlichen Religion anjubeben, und die Kinder 
vum Dafenn Gottes aus der Natur zu Überzeugen, 
‚ ohne fie in das Labyrinth der philoſophiſchen Streitig⸗ 
Peiten zu verwickeln. Der Begriff von Gore felbft; 
weicher den Kindern beygebracht wird, muß nichts 
Abſchreckendes haben; er muß von der Befchafferipeie 
ſeyn, daß er Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Gott, 
Liebe und Vertrauen zur ihm erweckt, ‚Nach dem Bes 


-  geiffe von Gore muß das Kind auf die Freyheit des 


Menfchen aufmerffam gemacht werden, und auf die 
hroße Gefahr, in welcher der Menſch ift, diefes Kleinod 
des Himmels zu feinem eigenen Verderben zu miebraus 
hen. Die görtlichen Gebote der Pfliche werden biers. 
naͤchſt als folche vorgeſtellt, die uns zu unferm eigenen 
Beften, in dee wohlthaͤtigſten Abfiche, von Gott ger 
geben find. In diefem Gefichtspuncte lernt bas Kind - 
Die Pflicht nicht als das Geſetz eines mächtigen Des 
fpoten betrachten, fondern als die Regel einer > 

| - Wiss 








I. P. de Crouſcz. 8. C. C. von Era 


Weisheit, deren Beſolgung zur wahren Gluͤckſelig⸗ 
keit führe. - Dieſe Betrachtung muß Durch Beyſpiele 
tugendhafter Menſchen und der Folgen ihrer Tugend, 
fo wie laſterhafter und. der Folgen ihrer Lafter, noch 
eindeingender und wirkſamer gemacht werden. Alles 
iſt hierbey zu vermeiden, was Aberglanben in-den Ges 
muͤthern der Kinder erzeugen kann. Auffallende Das 
turerſcheinungen müffen ihnen aus ihren natürlichen _ 
Gründen erklärt, nicht aber als unmittelbare Wirs 
kungen der Gtrafgerechtigfeit oder gar der Rache Gots 


- 16 bargeftellt werden. Won der natürlichen Religion 


muß der Uebergang gefchehen zur pofitiven, und. zwar 
it hier das Klud hauptſaͤchlich auf das Bedürfuiß eis 
ner göttlichen Offenbarung hinzumweifen. Die Bekant⸗ 
ſchaft, welche das Kind. mit der Bibel zu machen hat, 
muß mit großer Vorſicht eingeleitee werden.” Wen _ 
einmal den Kindern bie dee von der Bibel als einem 
geoffenbarten ‚heiligen Buche beygebracht werden fol], 
ſo kann fchwerlich eine Methode zweckmaͤßiger und en 
gg nd feyn, als die vom C. vorgefchriebene, 
die fich aber bier nicht weiter erörtern laͤßt. Aller 
Unterricht in der pofitiven Meligion muß aber doch 
niemals von der Beſchaffenheit ſeyn, daß er den freyeg _ 
Gebrauch der Vernunft aufhebt oder einſchraͤnkt. Eg 
iR bey. der religiöfen Erziehung nur darauf zu achten, 
daß bie Kinder auf die Schwäche und Unzulänglichs 
kelt der menfchlichen Vernunft und quf das Bebürfniß 
tier höheren Offenbarung aufmerffam gemacht, und 
dadurch defto mehr zum Glauben an die Offenbarung 
ir der Bibel geftinie werden. . Den bigotten Zeitgenofs 
. fin des Eroufaz war die Are, wie er fich über die 
Methode des religiöfen Unterrichts, „vornehmlich. in 
Hinfiche anf die pofitive Religion äußerte, noch lange 
Be genugthuend, und er hatte darüber mit mehrern 
— Seth. d. polef- V. B. 5 der⸗ 
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reicht feinem Geiſte und Charakter zur Ehre, daß ee. 


beh aller Anbänglichfeie an der goͤttlichen Autoritäe der 
Bibel, doc) die Rechte der r Vernunft teineeweges 


Neben dem Eroufaz n will ich hier des —— 
— Caſimir Carl von Creuz erwaähnen 


wegen feiner originellen Vorſtellungsart von der Natur 


der Seele *). Er wurde im J. 1724 zu Homburg 


vor der Höhe gebohren, und ftarb als Reichshof 


rath und a re Geheimer Rath im 
Jabr 1770. Er beſtritt zunächft die Gültigkeit des 
gangbaten Begriffs von der Geele, ‚daß fie eine eins 
fache Subſtanz ſey. Diefe laffe ſich nicht ‚denken, 


obgleich daraus die objective Unmoͤglichkeit derfelben 
nicht folge. Da er inzwifchen das Bewußtſeyn auch 


nicht aus einer zufammengefegten Subſtanz zu erklären 
wußte; fo verfiel er darauf, die Seele für ein Mittels 


Ding zwifchen einer einfachen und zuſammengeſetzten 


Subftanz anzunehmen. Diefes Mittelding follte aus 
Tpeilen beftehen, die zwar außer einander, aber- 
nicht ohne einander eriftiren koͤnten. Die Seele 
alfo hat Theile; aber diefe Theile beſtehen nicht einzeln 
jeder für ſich; fie hat nur Eine Kraft, ift untheilbar, 
und ohne innere Bewegung ; fie hat Ausdebnung, Fi⸗ 


gur, Groͤße, aber von anderer Art, als die zuſam⸗ 


mengeſetzten Subſtanzen. 


z derſelben lebhafte und bittere Streitigfeiten. Es ge⸗ 


Itzt eutſtand aber die Frage: Sind die angenom⸗ — 


menen Theile der Seele einfach oder a 
Um 


» S. von Creuz es über die Seele. Franff. und 


Leipzig 1753. 11. Th. 8. Vgl. Chrifl. Heinr. Haft 
Difp. ‘de auima humana non mei generis inter fimplis 
: ces et compolitas fubftantias ; Jenae 1750. 8 
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Um der Verlegenheit auszuweichen, in welche, ibn die⸗ 
fe Frage brachte, erfand: Creuz wiederum ein Mit⸗ 


.  telding zwiſchen Subſtanz und Beitimmung. Dieſes 


Mittelding ift eine Wicklichkeit, die. ſich zwar außer, 
aber nicht ohne eine andere vorſtellen laͤßt, und der⸗ 
gleichen find die Theile der — “Einfach. und 
Uneingefhräntt hielt ©. für- Wechſelbegriffe. 
Denn, das einfache Ding ſowohl als das uneingeſchraͤnk⸗ 


te ſind alles, was fie ſind, auf einmal, und dieſe Ex 


es paßt auf alle Dinge überhaupt. Daher Lehre 
E. ven Sag: Das Uneingefchrängte iſt einfach, rain 
um, und da gleichwohl der Sag: Ale endliche Dins 
ge ſind einfach, falſch iſt: fo folgerte er bierans weis 
ten, daß es überall keine einfache endliche Dinge gebe; 
Auch mit den Vermögen und Heußerungen der Seele 
verband C. eigene Begriffe. Das Bewußtſeyn 
erklärte er als die Sortfeßung: der Erißenzs. Die. Vor⸗ 
fellung iſt ihm ein, fi innliches Object. Es giebe 
ein Bewußtſeyn ohne Vorftelung, wie das reine Selbſt⸗ 
bewußtſeyn; aber es giebt keine Vorſiellung one Bes 
wußtſeyn. Die Seele bringt aus ſich ſelbſt alle die 
Möglichkeiten hervor, deren Erifteng fie fi nach und 

nach bewuße wird. Dieſe ſind den außer. ihr wirkli⸗ 
chen Dingen vollkommen aͤbnlich ihr aber eher gegen⸗ 
waͤrtig, als die Dinge ſelbſt. Gehen in den Organen 
bdes Körpers Veraͤnderungen vor, bie fi auf jene 
Moͤglichkeiten beztehen; ſo ſchließt bie Seele auf die 
Wirklichkeit, weiche die aus ihr er bervorgebtachte 
Möglichkeit außer ibt babe | 


C. unterſchied ſich alſo vom getönt, darin, daß 
et außere Gruͤnde der Vorſtellungen wirklicher Dinge: 
außer uns ſtatuirte, obgleich die Seele alle ihre Ideen 
durch — Kraft ae Wie übrigens die Seele‘ 

mig 
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mit dem Körper und mit der Außenwelt verknüpft fen, 
Tieß er unerflärt. Sofern die Seele durch. eigene Kraft 
ideen hervorzubringen vermag, ann fie au) denken 
ohne Huͤlfe des Körpers; ja fie denkt ohne Huͤlfe des 
Körpers wirklich, -da fie ſich ihres organiſchen Koͤrpers 
ſelbſt bewußt iſt. Das denkende Weſen ohne den or 
ganiſchen Körper iſt der Geiſt, der lauter deutliche 
Ideen hat; in Verbindung mit dem organiſchen Koͤr⸗ 
per iſt es die Seele, die als ſolche bloß ſinnliche Vor⸗ 
ſtellungen bat, ‚weiche im Verhaͤltniß zu den geifligen 
dunkel find. Auch in dem gegenwärtigen Zuftande 
des Mienfchen kann der Geiſt odhne den Körper: wirfen, 
welches C. aus den Träumen und’ dem Nachtwandeln 
beweiſen zu Pönnen meynte. Fuͤr die Unſterblichkeit 
der Seele fuͤhrte er den Grund an, daß die Wirkung 
„Gottes, vwodurch er eine Seele vernichtete, vergaͤng⸗ 
Ka) ſeyn twärde, , — fi ch ———— 


ee * f a . 
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Geſchichte ber Philoſophie in England während des — 
ten Jahrhunderts. — Sen 


— — 
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— D NS der ſcholaſtiſche Peridatetieismus, haupi⸗ 
MV ſaͤchlich durch Baco von Verulam und Tho⸗ 
mas Hobbes, von den Schulen und Univerſitaͤten 
in England verdrängt war, gieng die Englifche Phi⸗ 
löfopbie unter jenen Fiber faſt ganz zuu empirismus 
üuͤber. Die Verſuche des Cudworth, More, Gas: 
le u. a., den Platomismus mit dieſen und jenen Dos. 
— zur —— Philoſophie pu — 
| ge lan⸗ 
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gelangen nicht; ihre Syfime fanden im gelehrten Eng⸗ | 
liſchen Publicum einzelne Anhänger „ aber feinen alle 


gemeinen Beyfall. Auch Die Revolurinnen der Philos 
fopbte, welche gegen das. Ende des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich. vargiengen, erregten zwar im 
Eagland große Aufmerkſamkeit und Theilnahme; aber 
hatten doch auf die herſchende philoſophiſche Denkart 
der Britten keinen entſcheidenden Einfluß. Newton 


= 


hatte in dem, was er. für die Philoſophie überhaupt 


gethan, Die Erfahrungspbilefopbie begünfigt , Be ale 
die einzig gültige und: brauchbare empfohlen, und Pie 
fes Urtheil indirecte durch: die Art, wie.er feine großen 
Emdeckungen im: Gehiete der. Maturwiſſenſchaft und 


Mathematik machte, hewaͤhrt. Was aber den Cm - 


pirismus hey den Engländern vollends empot hoͤb, war 
das Lock iſche Syſtem, wehches jenen am gruͤnde 
uuchſten, conſequenteſten, und vollſtaͤndigſten darzuſtel⸗ 

ken ſchien⸗ und In deſſen Darfteltung. abilaſovhiſcher 
Tiefſinn mit Deutlichkeit und Beſtimtheit der Begriffe, 
mit Augemeſſenheit und: Eleganz des Syke vereinigt 
warm. So viel Gegner kbacke's Verſuch uͤber den 
menſchlichen Verſtand auch anfangs. hatte; fo gewann 
er doch bald, auf einige Zeit die meiſten Stimmen der 


vhilsfophifchen Denker anter den Englaͤndern für ſich. 


Gleichwohl hinterließ der Lockiſche Verſuch für die wies 
ſer eindringende unbefangene Speculation eine Menge 
aus den Principien desſelben unauflästiche und doch 


die Vernunft nicht wenig beunruhigende Schwierig 


keiten, die durch ihn recht auffallend und einleuchtend 
wurden. Dahin gehörte die Nothzwendigkeit der Grund⸗ 
hbe der menſchlichen Erkentniß, Die ſich aus dem Locki⸗ 


Eben dahin gehoͤrten des. Materinlismus und Deter⸗ 
J Te a © minis⸗ 


„en 


/ 


———— 





ſchen Syſteme nicht. begreifen ließ, und doch, wenn 
die: Erkentniß haltbar feyn ſollte, ſtatt finden mußte 
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minismus mit ihrem ganyen Gefolge; die unlverniett⸗ | 


Tiche Refultate-des:tecfifchen Empirismuð waren; und 

Die der Morateär und. Reltglon fehr gefaͤhrlich zu wers 

den Dropten. - -:;Diefe Schwirrigfeiten: erzeugten. Vaper 

auch bald ne originale Forſchungen; undaus dieſen 

Jiengen ————— Rue a bee Metapho⸗ 
ſie — ER a | 

i | in ante 


Eine dieſer vie Ani der: Metapfıft hatte 


zum Urheber George Bereatey;. Doctor der Theos . 


togie und Biſchof von Clotyne in: Irkland. Er ward 
de. gebohren im J. 1684 zu Kilerin bey Thomas⸗ 
rwown in der: Grafſchaft Kilkennh in Ireland‘; und 
ſtudirte ſeit ſeinem funfzehnten Jahre zu Dublin, 
zuerſt als Penſionair des Dreyeinigkeitscollegium s und 
nachhber als Mitglied (Fellow) Desfelben. Die erſte 
Probe ſeines philoſophiſchen Talents und feine Ein⸗ 
fichteij war die Arithmetica absque Algebra aut Euchdeè 
demonſſrata, die er vor feinem zwanzigſten Jahre ger 


ſchrieben gu: haben. Scheint; aber erſt im 3. 170% her⸗ 


nausgab, ‚und die mehrere nene und -finnräiche dem 
enthaͤlt. Im J. 1769: eöfchienen feine Theory: of 
viſion, und im naͤchſten Jaßre feine Principles of hus 
man knowiodge. Berfiien ſandte das leßtere Buch 
an Clarke und Whiſton, Die aber an der Behaups 


tung des Verfaſſers, daß die Materie nichis Reeß 


les ſey, Anſteß nahmen, und daher das Buch für 
das Product eines in metaphyſiſche Subtilitaͤten ver⸗ 
irrten Kopfes hielten. Im J. 1713 begab ſich Ber—⸗ 
keley zum erſtenmale nach England, und publieirte 
zu London zur weiteren Vertheidigung feines Syſtems 
des Immaterialismus die Three dialogues. between 
Hylas and Philonous.. Er ſchloß Hier eine vertraute 
| Freundſchaft mit .n Richard ‚Steele, 
Pope, 


— 


* 
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Dope, Swift, md dem Grafen von Peterbe⸗ 
rongh, welcher letztere, da er als Geſandter nach 
Sieilien gieng, ihn noch in demſelben Jahre mie ſich 


dorthin nahm als feinen Kaplan und Secretair. Schon 


im folgenden Sabre 1714. Lehrte er. aber- mit dem Gras 
fen von Peterbpraugb nad England zurüd,. ‘Da: 
das damalige Miniſterium der Königing Anne fiel, 
fo verlog ee die Hoffnung, durch diefen. Gönner weis. 
ter befördert zu werden. , Er nahm alſo die Stelle eis 


nes Begleiters eines Herrn Afhe :auf einer Reiſe 


duch Frankreich und Italien an. Bey feinem Dies; 
maligen - Hufentbalte in Paris beſuchte e Malen 
Dranche, der gerade an einer Lungenentzündung Fran; 
war, fich aber doch mit B. fo lebhaft über defien: 
Philoſop hie unterhielt, Daß die. Krankheit durch die: 
Anſtrengung beym Reben ſehr a a tourbe,- 
und er wenig Tage hernach ftarb. 


Italien verweilte Berkeley am Tängften: 
und liebſten; er ſtudirte Die Schönheiten der Kunft und 
der Natur diefes Landes mit dem innigften Intereſſe. 
Ein heftiger Ausbruch des Veſuv, der ſich ereignete, 
waͤhrend er zu Neapel war im J. 1717, zog beſon⸗ 
ders ſeine Aufmerffamfete auf fih; er beobachtete den⸗ 
felben fo nahe wie möglich und mit der größten Sorg⸗ 
fole, und beſchrieb ihn in einem Briefe an Dr. Urs‘ 
buthnot, der unter feinen Briefen im erften Bande‘ | 
der neuen Ausgabe feiner Werke ſteht. 


Im %; 1721 kam er wieber..nach tonden zus 
ruͤck. Auf Empfehlung Pope's ward er Caplan des. 
Herzogs von Grafton, Lordlieutenants von re 
land, der ihn mir fich wieder in fein Vaterland führte, 
In demfelben Jahre ward er Doctor der Theologie, nachs. 
dem er fchon einige Sapeebenßer zum Senior des os | 

| 2 4 col- 
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college in Dublin gewaͤhlt war. Er gab aber vie 
= Ießtere Stelle auf, da er im J. 1724 ga — 


Dein wurde, 


2 


In then dieſer Zeit Hatte Bertetey einen. gro⸗ 
Ben Plan entworfen, um die wilden: Americaner iu 


E bekehren, und zu dem Zwecke ein Collegium -auf den 


Sommerinſein oder den fogenannsen Berniudiſchen In⸗ 


fein zu errichten. ° Er gewann mehrere feier jünger: 
Freunde in dem Trinity college für diefen Plan, that 
dazu Öffentlich Vorfchläge, und brachte es duch Die 
eiſrigſten Bemühungen und durch Verwendung mehrer 


feiner Gönner bey dem Könige Georgl. und demdamas 
ligen Miniſter Walp ole dahin, Daß der Plan dem 
Parlemente vorgelegt, und von demfelben eine Sum⸗ 


me von. 20000. Pf. Sterl. zu der Unternehmung bes - 
willige wurde, welche Bewilligung K. Georg I, 


ber kurz hernach den Thron beſtieg, beſtaͤtigte. Auch 
Fam. eine anfehnliche Subfcription zum Beſten berfels 
ben zu Stande. Im J. 1728 teifte B. mit. feinee 

attinn, mit der er ſich kurz vorher verheyrathet hats 


ge, und den übrigen Theilnehmern nach NRhodeisland, 


in bee Nähe der Bermudiſchen Sufeln, um einen Ort 
"auszufuchen, wo das Collegium der Miffionare, das 
aus neun Mitgliedern unter B's Auffiche beſtehen 
| ſollte, errichtet werden koͤnte, und Laͤndereyen zum Un⸗ 
terhalte desſelben anzukaufen, woben er einen großen 
Theil feines eigenen Vermoͤgens aufopferte. Inzwi⸗ 
ſchen wurde die dem B. vom Parlemente vermwilligte 
Summe zu andern äffenrfichen Beduͤrfniſſen verwandt. 

Er fab fich zu feinem. großen Rummer gendthige, fein 
VBorhaben aufzugeben, nach England zurücdzufehren, 
‚und die fubferibirten Gelder 7 — wie⸗ 
der zu behaͤndigen. 


Im 
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Im J. 1732 gab er den Alciphron or the mie 
aute philofopher hetuus, und rechtfertigte dadurch 


- feinen wabrhaft. philoſophiſchen Geiſt und Eparafier 


bey der Koͤniginn Earotine, vie ibm wohl wollte, 
ben der er aber wegen feiner früheren Schriften und 
feines Projects , die Americaner zu bekehren, als ein 


kraͤumeriſcher Schwärmer 'gefchildert war. Durch 


Vermittelung derfelben ward ee 1734 Biſchof von 
Ehonne in Jreland. Er verfah die Pflichten dieſes 
Amts mit dem rüpmlichften Eifer, und lehte gewoͤhn⸗ 
lich in feinem Sprengel, ‚außer wenn Ah die Parlaı 
nusgefipäfe nah Dublin riefen. ; 


Eine Aeußerung des beruͤhmten Marbematikers 
Halten ‚ daß die kehren des Chriſtenthums under 
greiflich fenen, und die chriftliche Religion überhaupt 
auf Wahn beruhe, wodurd ein Freund Addifon's 
und Berkeley's zum Unglauben verfuͤhrt war, bes 
wog Berkeley, den Analyſt zu ſchreiben, worin er 


"zeigte, Daß gerade die Mathematiker dem Epriftenrpus | 


me mit Unrecht Geheimniſſe vorwuͤrſen, da fie ſeibſt 


welt größere Geheimniſſe und offenbare Falfa im ihrer 
Wiſſenſchaft zuließen, wovon nach B's Meynung dig 
Lhre von den Fluxionen ein eminentet Beyſpiel ſey. 


Es veranlaßte dieß einen lebhaften Streit zwiſchen Di 
m den Englifchen Mathematikern. 


Im J. 1745 bot ihm der ford Shefeefien | 


das Bißthum Clogher an, das noch einmal ſo viel 


eintrug, wie das zu Cloyne; aber B. lehnte das 
Anerbieten dankbar ab, weil er ſich in feiner bisgeris 
gen tage fo wohlgefiel. . Da feine Geſundheit mit dem 
zunehmenden Alter ſchwaͤcher wurde, fo begab er fich 
mir feiner Familie nach Oxford, auch in der. Abs 
ir ‚ bie. Stadien feines — daſelbſt zu — 
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Ans Gewiſſenhaftigkeit wollte er fein biſchoͤſliches Amt 
AI, Cloyne niederlegen; der Koͤnig aber verweigerte Die 
18 ,. und gap, ihm die volle Freyheit, ſich aufzuhalten, 
wo er wollte. Zu Orford lebte. er in hoher Achtung 
Ben. den dortigen Gelehrten. Er ftacb plöglich mitten 
anter. ine mi im J. 175852. Die Vorteefflich⸗ 
{er feine Charaktere hat Pape, in einem Verſe ver 
ewige: To.Berkeley every virtue under heaven *)., . 


6": Berkeley hatte bey feinen philofoppifchen. Uns. 
rerſuͤchungen den · Zweck, die Grundurſachen der Irr⸗ 
ahamer any Schiwierigfeiren in den Wiſſenſchaften, 
des Skepticiemus, Atheismus und der Irreligion zu 
decken, und dadurch daß: jene weggeraͤumt wurden, 
eimpogi Wahrheit, Moralitaͤt ‚und Religion 
guf’s neue zu. begründen. Das Eigenthuͤmliche feiner 
ꝓhiloſophiſchen Borflelungsart, ‚wie er fiein dent Trea- 
uſe concgrning; the prineiples of human knowledge, 
und :in Den. Dialognes between Hylas and Philonpus. 
entwicelt Kat, laßt ſich auf folgende Hauptſaͤtze zus 
wücjüßren: Be ae une 
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22181 Bi Alle⸗Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkentniß 
find Ideen; die entweder aus Eindruͤcken der Sinne 
eutſoringen/ ober ſolche, die aus Wahrnehmung der 
iauetar Zuſtaͤade and Thaͤtigkeiten des Geiſtes hervor⸗ 
gehen, oder endlich ſolche, die mitelſt des Gedaͤcht⸗ 
ſſes und der Imagination durch Trenuung und neue 
— jener gebildet werden. Wenn vers 
iedene Empfindungen der Sinne ſich mis einander 
a ar vers 
9 The Works of George Berkeley, D. D. late Bif hop 
"of Cloyne in Ireland, to which is added au Account 
obk his life, and feveral of his letters to Thomas Prior 
 Esq,; Dega Gerveis, and Mr, Pape, tte. In two volu- 
.., mes; London 1784. 4. 
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———— fo halten wir fie für EM Be 
3... gewiſſe vereinigte Empfindungen ber Farbe, des 
Geſchmacks, den Geruchs, ber higur und der. —— 
u nenhen wir einen Apfel. - 


Außet der endloſen Manntäfatigtet ei 

* — Gegenſtaͤnde der Etkentniß, giebt es aber 
äuch Eiwas das ſie wahrnimt und erkennt, und in 

Beziehung auf fie verſchiedene Tpätigfeiten, als Wou 
er, Eidbilden, Erinnern, ren; Das wahrnehs 
wende dphcige Wiſen wird dSeele, Geiſt, oder Ich 
ginaunt, 3 un * Een DENE u 


IE. Daß Weber air Gedanken, noch unfere 
Innern Genürbszuftände, noch die Ideen, weiche Exy 
zeugniſſe der Phanrafıe find „ außerhalb unſerm Geiſte 
‚piftiren, giebt Jeder zu, Aber auch die mannichfaltüö 
gen Senfationen oder Sinnenvorſtellungen, fie mögen 
bericht, oder verbunden ſeyn, wie fie wollen (d. i. fie 
mögen Objecte darſtellen, welche ſie wollen), koͤnnen 
nirgend anders, Als in einem Geifte eriftiren, deefie 
waprnimt. Unter Sinnenobjecten, Fatben, "Ger 

ben, Tönen, verſteht man doch immier nur Dinge, 
die finulich empfunben werden, ſey es von uns ſelbſt, 
oder von irgend einem andern Geifte Die abſoluté 
Eriftenz feblofer und nicht empfindender und denfender 
Subflanzen one alle Beziehung darauf, daß fie wahr⸗ | 
genommen werden, ift ſchlechthin unverftändlich. ' Ihr 
Seyn Eſſe) iſt ihr Wahrgenommen werden 
(Percipi),, und ihre Exiſtenz unabhängig von den Geis, 
ſtern, welche fie wahrnehmen, ift unmöglich... Frey⸗ 
lich herſcht allgemein das Borureheil, daß Sinnenges 
genftände, wie Käufer; Berge, Fuͤſe, Baͤume, ver⸗ 
ſchieden von uns, vorhanden ſind. So herſchend 


die 


aber * dieß aa ſeyn mas b beruht doch 
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bie Giſtenz dieſer Dinge nur anf unferen eigenen Ideen 
oder Senſationen, und es iſt ſich ſelbſt wiberfprechrnd, 


baß jenes Dinge exiſtiren ſollten, auch mehn:fie.nis , 
wahrgenommen würden. : Däs ganze Förperliche Unis : 
verſum alſo exiſtirt entweder gar nicht, oder es exiſtitt 


in der Wahrnehmung eines Geiſtes, und zwar, wenn 


nicht gines endlichen erfchaffenen, — eines ag 


ke eiwigen Geiſtes. 
rn ]V Aus dem. Worberigen fliege, deß überall. feis 


| Fi andere Subſtanzen sorhanden aß, als. Geifter, 


oder wahrnehmende vorftellende Weſen. Alle empfinds 
Qualitaͤten, wie Farhe, Figur, ‚Bewegung, 


eruch, Geſchmack, find unliche e Wahrnehmungen. 


aß abet eine. aßenepinung oder Vorstellung in eis 

nem. nicht. vorftellenden Dinge, exiſtiren Dun, iſt ein 
2 gerader Widerſpruch; es fand Saher feine micht bor⸗ 
Bm Subftanz das Subfirat jetiek‘ Ideen ſehn. 
: Man fönte hiergegen einwenden, DAB, wenn auch die 
- Sdeen ſelbſt nicht außerhalb einem Geiſte exiſtiren moͤ⸗ 


gen, es doch ihnen gleiche Dinge geben toͤnne, von 


denen fie Copieen oder Aehnlichkeiten ſehen. ber age 


A 


Idee kann nur einer dee, . eine Farbe oder Figur nur 


‚einer anderen Farbe oder Figur. gleichen. Ferner fü find 
bje Dinge, mopon unfere Ideen Abbildungen oder Vor⸗ 


fellungen ſeyn ſollen, an ſich ſelbſt vorſtellbar oder 


nicht? Sind ſie vorſtellbar, ſo ſind ſie Ideen; ſind 


fie es nicht, fo iſt es eine unſiunige Behauptung, daß 


eine Farbe einem Etwas gleich fol, was an ſich 
unſichtbar iſt. 


V. Man pflegt wiſchen ie (qus. 


litates primariae) und abgeleiteten (ſecundariae) zu 


unterſcheiden. Unter den erſteren verſteht man ſolche, 
wie —— Figur, — Ruhe, — 
ditaͤt 


Fer er ee 


x 
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bität.oder Undurchdringlichfeit, Zahl; unter ben am 


deren alle empfindbare Qualitäten, wie Farben, Ts 


ue, Geſchmack seigenſchaften u. w. ‘Die leßteren, giebt 


man zu, koͤnnen nicht außerhalb einem wahrnehmen⸗ 


den Weſen vorhanden ſeyn; aber die erſteren haͤlt man 


fuͤr Abdruͤcke oder Bilder von Dingen an ſich, die in 
‚einer lebloſen Subſtanz, genannt Materie, ihren 


Grund Härten. Aber wiederum auch dieſe Grundes 
genſchaften ſind bloße Ideen, denen nur andere Ideen 
gleich ſeyn koͤnnen, und es koͤnnen keine Archetypen 
derſelben in einer lebloſen Subſtanz exiſtiren. Der 


Begriff einer Materie oder koͤrperlichen Sub⸗ 


ſtanz iſt daher ſich ſelbſt widerſprechend. Raͤumt 
man ein, daß die abgeleiteten Eigenſchaſten der Din⸗ 
ge bloß finnliche Wahrnehmungen find, fo muß man 
Diefes auch -von- den Srundeigenfcpaften einräumen: 
Miemandı leugnet ferner, daß die. Begriffe groß und 


klein, ſchnell nad langfam, nichts Objectives 


find, weil fie bloß relativ find, und ſich veraͤndern, 
wie ſich die Form und das Verbättniß dee Sinnesors 


gane ändern. Gollten.alfo Ausdehnung , Bewegung, 


außerhalb dem Geifte exiſtiren, fo wäre jene weder 


groß, noch klein, dieſe weder fchnell, noch Tangfam,. 
dt, beyde wären überall nicht. IR die Ausdehnung: 
nicht in einer lebloſen objectiven Subſtanz gegründeg;: . 


fo it es noch weniger. die Solidität, welche die Aus⸗ 
behnung vorausfeßt., Auch die Zahl kann nur auf eis 
ner ſubjectiven Idee beruben, weil. dasſelbe Object‘ 
verfchieden gezählt wird, je nachdem.man es aus vers. 
ſchiedenen Gefichtspuncten ——— oder an ac 
dene Maaßſtaͤbe baͤlt. 


Wenn jan auf die Ertiarungen der ſcharfſi mig⸗ 


| Am Dflofoen vn von ber. —— Subſtan; 
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achtet, fo enthalten fie nur die: dee des Seyns 
überhaupt, verbunden mit der relativen Idee eines 
GSübftratums der Accidenzen. Die allgemeis 
ne. Idee des Seyns aber erkluͤrt Berkeley. fuͤr die 
abſtraeteſte und unverſtaͤudlichſte von allen; und das 
Subſtratum der Accidenzen bat entweder. gar. Beinen 
Sinn, oder einen folchen, der in der obigen Definieton 
ber förperlichen Subſtanz nicht ausgedrückt if. Wenu 
ober beyde ‚Ürerfmale jener Definition unverftäubtich 
find, fo ift det Begriff einer objectiven rn 
Subſtam uͤberhauyt unverſtaͤndlich. u 


VlI. Geſetzt es gäbe fotide, geſtaltete, beweglichs 
Subſtanzen außerhalb dem Geiſte, entſprechend dew 
Vorſtellungen, welche wir von den Körpern haben; 
fo entſteht die Stage: Wie die Erkentniß derfeiben möge 
lich ſey? — Sie ift nur möglich entweder durch die 
Sinne, oder durch ‘den Verfiand. Die Sinne koͤn⸗ 
nen uns aber nur Erkentniß von unferen Senſationen 
and Ideen verfchaffen; von Dingen, die außerhalb 
dem Geiſte, unabhängig von unferer Wahrnehmung, 
exiſtirten, und doch den wahrgenommenen Gegenfläns 
den ats folchen gleih wären, lehren fie uns nichts, 
wie die Materialiften (worunter Berkeley die ſoge⸗ 
nannten Realifien nenne) ſelbſt zugefichen. Wir müßsı 
sen folglich durch die Vernunft Erkentniß von Außern 


- ‚Dingen gewinnen, die die Eriftenz derfelben aus den 


Wahrnehmungen dee Sinne folgerte. Aber wie koͤn⸗ 
‚nen wir durch Bernunft aus den finnlichen Wahrnehs’ 
mungen auf bie Eriftenz von äußern Körpern fchließen,. 
da felbft die Vertheidiger ber objectiven Materie niche 
behaupten, daß zwifchen jenen und unferen Vorſtel⸗ 
lungen ein norhwendiger Zufammenhang ſey? Aus 
ben Träumen, Fieberzuſtaͤnden, ift befant, J = 
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alle Die Ideen don’ äußern‘ Gegeuſtaͤnden haben Fönnen, 
die wir im gefunden Zuſtande haben, wenn auch feine 


ihnen entfprechende äußere Gegenflänbe vorhanden Hud: 


Die Vorausſetzung aͤußerer Körper ift alfo zus Erzem 


gung unferer'Jdeen nicht nothwendig, ba fie auch opt 
jene erzeugt werden koͤnnen. 


VII Wollte man auch die Seifen; außerer Koͤre 


per zugeben, welche die Ideen von ihnen in uns hert 


vorbringen, fo iſt doch damit für die Erflärung unſes 


zer Vorftellungen von dußern Dingen nichts gewon⸗ 


nen. Denn. die. Materialiften ſelbſt geftehn die Unbe⸗ 
greiflichfeit ein, wie Körper auf Geifter einwirken, 
und Ideen von Außern Dingen in diefen erzeugen mös 
gen., Das Dafeyn der Vorftellungen und Genfatioe 
nen in der Seele kann alfo fein Grund feyn, warum 


wir Materie oder Eörperliche Subftanzen vorauszufegen - 


haͤtten, ba die Unerflärbarkeic jener auch mit diefer 
Vorausfegung anerkannt wird. Dime man das Das 
ſeyn der Körperwelt an ohne einigen Grund, fo heißt 


dieß annehmen, daß Gott eine unzählbare Menge We 
fen ohne allen Zwe und Mugen erfchaffen habe. 
Kurz, giebt es äußere Körper, fo ift es für uns uns - 


möglich, jemals zur Erkentniß ihres wirklichen Das 
feyns zu gelangen; giebt es aber dergleichen nicht, fo 


hätten mir doch diefelben Gruͤnde zum Glauben an ihe 


re Exiſtenz, die wir itzt haben. Man denke ſich eine 
Intelligenz, die ohne alle Einwirkung äußerer Körper, 


diefelbe Reihe von Senfationen oder Ideen Bat, in ' 


derfelben Ordnung, mit derfelben Lebhaftigkeit, die wie 
gegenwaͤrtig haben; fo ift die Frage: ob nicht diefe 


Intelligenz alle Gründe habe, an die Erifteng aͤußerer 


koͤrperlicher Subſtanzen zu glauben, als dargeftelle duch 


ihre Ideen und als diefe erweckend, die wir Igeipaben? - 


VIII. 


Lj 
s ‘ 
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Vill. Berkeley ſucht auch das Michtdaſehn eis 
ner Materie außer uns durch Aufdeckung mehrer 


serie und ihrer Beſchaffenheiten haben eben deßwegen 


a 


endloſe Streitigkeiten unter den Phildſophen eriveckt 


und:unterpalten, weil ihm Bein wahres und wirfliches 


Dbject zum Grunde fag, durch deffen genauere Beobadhe 


ö 


Jerthuͤmer zu beweiſen, die eine Folge ber Behaup⸗ 
gung. des Gegentheils waren. Der Begriff der Mas 


tung und ed der Streit —T entſchieden 


„ werden koͤnuen. 


IX. Wir neßmen ben unferen Vorftellungen eine 
ftetige Folge derfeiben nach einander wahr. Einige 


werden neu erjeugt, andere verändert, oder fie vers 
ſchwinden gänzlih. Es muß daher eine Urſache jener 
Vorſtellungen vorhanden ſeyn, von welcher fie abhans 


gen, die fie hervorbringe und verändert. Diefe. Urfas 


che kann nicht ſelbſt irgend eine Qualität, oder eine 
Idee, oder eine Verbindung von Ideen fon, Es 
muß alfo eine Subſtanz feyn; und da vorher geseige 
iſt, daß Leine Förperliche oder materielle Subſtanz eri⸗ 
ſtire; fo bleibt nichts übrig, als daß eine unförperliche 
thaͤtige Subſtanz oder ein Geift für die Urſache dee 
Ideen ‚gehalten werden muͤſſe. Ein Geift ifteineins 
faches unrheilbares ‚thätiges Weſen; fofern es Ideen 


wahrnimmt, beißt es Verſtand; fofern es Ideen 
produciee, oder in Beziehung auf fie und mittelſt ih⸗ 
rer ſich aͤußert und wirft, heißt es Willen; daher 


kann man fich Beine Vorſtellung von einem Geifte 


oder einee Seele an fich felbft machen; denn da 
alle Ideen ohne Ausnahme paffiv und unehätig find, 


fo koͤnnen fie uns auch das thaͤtige Weſen an ſich nicht: 

durch irgend ein Bild oder eine Aehnlichkeit darftellin. 
Oder eine Idee, die dem m tätigen Principe der Erzeus 

gung 


* Zee — — 
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gung und Weraͤndernug der Ideen eutſpruche, iſt 
—RX anmoglich. Die Natur des Gefſtes oder. 
thaͤtigen Princips bringt es mit ſich, daß er bloß durch 
feine Wirkungen wahrgenommen werben kann. Man 
darf nur den Verſuch machen, ob man. ſich eine Idee 
von einer Kraft bilden kann; ob man eine Idee von 


den beyden Hauptkraͤſſen hat, die mit den Mamen 


Verſtand und Willen bezeichnet‘ werden, und 

De von einander felbft eben fo ſehr, als von einer drits 
ten Sdee, ‚der Subſtanz, oderdes Seyns übers: 
baupe, verfchieden find, zugleich mit dem relativen 

‚Begriffe, daß fie dag Gubject der zupor erwähnten 

Kräfte ſeh, die wir Geift oder Seele.nennen. Dies 
wand -wird dieß Alles für Ideen erkennen, fenbern. 
vielmehr für Etwas von den Ideen Verfchiedenes, u 


das als thaͤtiges Princip feiner dee gleich — odte 
durch diefelbe dargeſtellt werden kann. 


x, Was der Menſch auch file eine Gewalt Aber | 
feine eigene Ideen haben mag, fofern er in ſich nach, 
Willführ dergleichen erwecken, und fie verändern fannz 
‚fo haben doch. die Ideen, weiche er gegenwärtig ** 
die Sinne wahrnimt, nicht eine gleiche Abbaͤngigke 
von feinem Willen. Wenn Jemand bey hellen ei 
die Augen auffchlägt, fo ſteht es gar nicht hey ihm, 
ob er ſehen wolle eder-nicht,.. und was für befondera 
Gegenſtaͤnde fich feinem Blicke darbieten follen.. Es. 
muß folglich ein anderer Wille oder Geift ſeyn, wel⸗ 
Ger ſolche Ideen hervorbringt. Die. Vorſtellungen 
der Sinne find ſtaͤrker, lebhafter und beſtimter, gie - 


. Die Borftellimgen der Phantafie; fie haben ferner eine 


gewiſſe Ordnung und Verbindung, und werden nicht 
e zufaͤllig erweckt, wie oft diejenigen, welche dee . 


wmenſchliche Wille het vorruft. Auch dieſet bernnberne — 


— a d pbilet VD. ® _ wuͤr⸗ 
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waͤrdige Zuſaumenhang der Sinnenvorfiellungen be 
weiſt die Weisheit und Guͤte ihres Lichebers. - Die 
feſten Regeln und Methoden, nach welchen Diefer Geift, 
Yon dem wir. abhängen, die Binuenvorfiellungen im, 
uns erzeugt, nennen wie die Gefege der Natur. 
„Wie teren fie durch Erfaprung kennen, Die uns bes 
lehrt, daß diefe und jene Ideen mit diefen und jenen 
Ideen wergefellfchäftet find nach dem gewoͤhnlichen Laufe 
der Dinge, - Wir gewinnen dadurch eine Art von- 
Vorausſehung, wonach wie im Stande find, unfere 
Handlungen zur Sicherung, Bequemlichkeit und Ans 
nehmlichkeit unfers Lebens anzuordnen und einzurichten. 
Onedem würden wit beſtaͤndig in Gefahr und Verle⸗ 
genheit ſeyn, "weil wir nicht wiſſen koͤnten, mas und 
wie wir handeln folken, um uns iegend ein Vergnuͤ⸗ 
gen zu verfchaffen, oder auch nur den geringften‘ 
Schmerz; zu erſparen. Anſtatt aber daß uns die Ber 
merkung der Naturgeſetze und der Negelmägigkeit der . 
Erfcheinutigen denſelben gemäß zu dem Glauben an 
Ste Güre und Weisheit eines regierenden Geiftes leiten. 
ſollte, deſſen Wille die Geſetze der Natur beſtimt, bes 
wegt ſie uns vielmehr, ſecundaren Urſachen nachzufor⸗ 
ſchen. Wenn wir bemerken, daß gewiſſe Sinnenvor⸗ 
ſtellungen regelmaͤßig anf andere folgen, und wir eins 
ſehen, daß diefes nicht unſer eigenes Werk fen; fo 
- fegen wie lieber Kraft und Thaͤtigkeit den Vorfielluns 
. gen ſelbſt bey; und machen die eine zur Urſache dee any 
deren, ungeachter nichts: ungereimtet und unverfiändd 
Sicher, als diefe Hypotheſe, ſeyn kann. Wir bemers 
. fen: B., Daß, indem wir durch das Geſicht eine ge⸗ 
wiſſe runde erleuchtete Figur wahrnehmen, wir zuf 
> gleich durch das Gefuͤhl eine Senſation empfinden, die 


‚wie Hitze neunen; und ſchließen daraus unmittelbat,; 


daß die Sonne die Urſache der Hitze ſey. Eben ſo 
— EEE EEE See 62benmer⸗ 
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bemerken. wir, daß die Bewegung und das Zufammen⸗ 
ſtoßen der Koͤrper mit einem Schalle begleitet ſey, und 
wir ſind gleich geneigt, den letztern fuͤr die Wirkung 
der erſtern zu halten. . I rei 


, X. Die Vorſtellungen, welche der Urheber ber 
Natur den Sinnen. eindiückt, werden teelld Dinge 
genannt; auſtatt da die Vorftellungen der Phantaſie, 
die weniger tegelmaͤßig, lebhaft und Beftändig find, 
Ideen oder Bilder der Dinge heißen, als eh 
fenue Copieen von’jenen waͤren. Gleichwohl fo lebe 
baft und beſtimt die Senjationen auch ſeyn moͤgen, fü 
find fie Doch nichts deito weriiger Idern, das heißt, 
fe erifticen in der Seele, und werden eben fo von. ihe 
woahrgenommen, wie die Ideen, die ihre ei enen Prog 
duete find. Freylich haben die finnlichen Ideen mehe 
Reatitär in. ſich; ſie find ſtaͤrker, regelmäßiger und zus 
fammenpängender, als bie unmittelbaren Geſchoͤpfe 
unfers Geiſtes; aber es. folgt, daraus nicht, daß fie 
außerhalb dem Geiſte eriftiren, Sie find nur inſofern 
von der denfenden Subftän;, welche fie wähenime, 
minder abhaͤngig, als fie durch den Willen eines ans 
dern und maͤchtigern Geiſtes erweckt werden; aber fie 
find demungeachtet immer Ideen, und es iſt uninögs- 
lich, daß eine dee, fie mag ſtark oder ſchwach ſeyn, 
anderswo als in einem denkenden Geifte exiſtixen koͤnne. 
XII. Berkeley berüßee nun mehrere Einwuͤrfe, 
bie ſich ſehr fcheinbar gegen feinen Idealismus erhes 
ben, die fich aber noch leichte, aus dem Wege edumen 
laſſen. Wenn alles auf.unferen. Borftelungen. beruht, 
kann. man ihm einwenden, ſo wird ja jede Realitaͤt 
und Subftantialicde aus der Welt verbannt, und an 
„die Strelle derſelben seite nur: ein’ ehimaͤriſches Spiel 
von Ideen. Mas wird dann aus Sonne, Mond und 
— | 8a | Ster⸗ 
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Sternen? Was muͤſſen wir von Haͤuſern, Bergen, 
Sxtbuſſen, Bäumen, Steinen u. m; denken, ſelbſt vom; 
unſern eigenen Körpern? Dieſe alle find dann eben ſo 
viele Hirngefpinfte und Täufehungen unſerer Phantar. 
fie. Die Antwort ift, daß wie durch den Idealismus 
auch wicht ein einziges Ding iy der Natur verlieren, 
. was wir fehen, fühlen, Hören‘; oder fonft auf irgend" 
eine Weife wahrnehmen und verfiehen, bleibt uns fo - 
geſichert und fo veell, wie vorher; es giebt eine Nas 
tur der Dinge (rerum nature), und der Unteres 
fchted zwiſchen Realitäten und Einbilbungen bleibt güfr 
dig nach wie vor. Es leidet gar nicht. den geringflen 
Zweifel, daß dasjenige wirklich exiſtire, was ich mit 
meinen Augen ſehe, und mie meinen Haͤnden fühle; - 
bloß diejenige Erifteiiz, wird geleugnet, welche die Phi⸗ — 
loſophen Materie oder koͤrberliche Subſtanz 
nennen. Die Menſchheit verliere hierbey nichts; nur 
der Atheiſt entbehrt kuͤnftig eines leeren Namens, um 
einen Unglauben zu unterſtuͤtzen, und manchen Philos 
ee ein wichtiger Stoff zu ihren Diſputen 
und Zaͤnkerehen. Allerdings werden durch den Idea⸗ 
lism alle Lörperliche Subftanzen aufgehoben. Wenn 
wir aber das Wort Subflanz im’ gewößnlithen 
Sinne nehmen für eine Combination empfindbaree 
Qualitaͤten, wie Ausdehnung , Soliditaͤt, Schwere 
u. dgl., fo kann man dem Spenliften Daraus feinen 
Vorwurf machen, daß er zens aufbebe. Wird Sub⸗ 
ſtanze in einent philofopbifchen Sinne genommen, ale 
ein Onbieet von Arcidenzen oder. Qualitäten außerhalb 
einem. Beifte,.. fo wird nur Durch den Idealism etwas 
aufgehoben, was nie exiſtirte, ſelbſt wicht in der Phau⸗ 


taſie. F Re —— — ee lo a DR 
7 Eo Blingt ſeltſam, wenn man. ſagt, daß nein . 
Ideen eſſen und trinken, und ung nur in Ideen Mode 
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den; ds dae Wore Id ee im gemkinen leben nicht zur 
Vejeichnung der empfindbaren Quglitaͤten gebraucht 


wird, weiche wit Dinge nehnen:’ daßer auch bie. 


obige Behauptung in ihrer Beziehung zum gemeine 


Sprachgebraude etwas Seltſames und Laͤcherliches 


hat. Indeſſen die Wahrheire der Behauptung leidet 


darunter nichts. Wir effem'tind: erinfen Ideen und 
Heiden uns in Ideen, heiße nicht meht und nicht wir 


niger, als, wir nähren und Bleiben une mit fotchen 


Dingen, u wir unmittelbar durch ynfere Sinne em⸗ 


ꝓfinden. Das Harte, Weiche und Sanfte, die Zar 
‚ben,. der Geſchmack, die. Wärme, die Figur, und 
ſolche Eigenſchaften mehr, ‚die zuſammen die verfchigs 


‚denen Nahrungsmittel und Kleidungsſtuͤcke ausmq⸗ 


chen, exiſtiren doch allein, ſofern fie wahrgenommen 
‚werden; . das meynt man, .. wenn mau fie Ideen 
‚nenne; Würde dieſeg Wort gemähnlich für Dinge ges 


brauche, wuͤrde die obige Behauptung. nichts Seltfa⸗ 


mes und Lächerliches weit an ſich Magens es konit 
hier nicht ſowohl auf die ngeineffenßeit,. ale. auf die 
‚Wahrheit des Ausdrucks derſelben an. Inzwiſchen 


nbthigt doch eben das Beduͤrfniß der Maprbeit, ” 
More Idee flatt des Wortes’ Ding zu brauchen, 


weii Ding im Gegenſatze niit Idee nach dem all⸗ 


gemeinen Sprachgebrauche immer eiwas bezeichnen fol, 
das’ außerhalb dern Geiſte exiſtirt, und au) weil 


h) 


"Ding. eine mehr umfaſſende Bedeutung hat,‘ alt 


dee, "indem es eben ſowohl Geifter oder denkende 


Eusfangen, als Ideen, in ſich begreift. 


Eln anderer Einwurf, welchet ſich machen pe, 
iſt dieſer, daß doch ein großer Unterſchied ſey zwiſchen 


Gnem wirklichen Feuer und der Idee desſelben, 


| wrifgte einem Traume oder einer Einbildung/ 2 


. 
# 
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x © 3. man 
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man ſich verbrannt habe und dam wirklichen Ver⸗ 


brennen, - Den nterſchied geflepe Berkelen gerne 


Mi: ex. eewiebert nur, Miemand werde boch behaups 


| gu dbaß das. wirkliche Fener exiſtire ober exiſtiren 
— * 


außerhalb einem wahrnehmenden Weſen, daß 


æes folglich immer nicht mehr und nicht weniger als ſelbſt 


eine Jder ſey. Der Unterſchied aber zwiſchen der Idee 
ines wirklichen Feuers und der blobeũ —* 


Degfeiden iſt bereite oben erklaͤrt, 


“ 


: Man toͤnte ferner einwerken, daß wir doch Dins Ä 


% wirklich im einer Entfernung. von une fehen, und 
e folglich nicht in unferer. Seele exiſtiren fönnen, in⸗ 
. Yan es ungereimt fen, anzunehihen,, daß Eegenfläns . 
Be,’ welche wir 4, B. in einer Entfernung von einigen 
Meilen: wahrnehmen, ans eben fo nahe ſeyn ſollten, 


wie unfere Gedanken. Aber, antwortet B., auch’ in 


"einem Teaume nehmen wir oft, die Eriftenz von Dirs 


gen in ſehr ztoßer Enefirnung von uns wahr, und doc 


raumen wir ein, daß fi ſi xbloß in unſerer Phantaſte 


—— ſind. 


Ein vierter Einwurf At: Aus dem Idealismus 
feige; daß die Dinge in jedem Uugenbliche vernichten 
und nen gefchaffen werden. -Die-Sinnengegenflände 
exiſtiren nur, wenn, und fofern fle wahrgenommen wers - 


Renz die Baͤume exlſtiren nur fo lange in einem Gars 
gen;, die Stühle nur fo lange in einem Gefellfchaftss 
zimmer, als Jemand barin if}, der fie wahrnimt, 
So wie ich meine‘ Augen’ zumache;; iſt alles Geräche In 
einem. Zimmer vernichtet, und fo wie, ich fie wieder 
— iſt ka von neuem erſchaffen. Berkeley erwie⸗ 

et, daß alle wirfliche Eriftenz der Dinge außer ung 
immer nur anf unferen Ideen beruhe; er giebt Das 


| eg zu, das in — Einpufe engefüßer — 
eug⸗ 


\ 


ur 


leuguet aber mit Recht, ‚daß der Idealiamus dadurch 


widerlegt werde. Man haͤlt as für. ungereimt, daß, 
fo wie Jemand die Augen zumacht, ‚Die Geraͤthe in 
einen Zimmer für jhn verſchwunden find, weil may _ 
ſich garnicht an die Identitaͤt der Namen Ding: und 
dee überhaupt gewöhnen kann, Hingegen giebt 
man zu, ‚daß Lichte und Farben, als die sigentlichen 
‚anmistelbaren Geganftände des Geſichts, bloße Gens. 
fationen jenen, . Die me fo fange eriftiren „als. fie eny 
phunden werdeng Es; verhält fich gleichwohl mie Dem 
Geraͤtheztines Zimmer nicht anders , als mit; ticht:un 
Farben, und iſt es ungereint, daß nach der .itealilie 
ſchen Vorftellungsart/ die Dinge in jedem Augenblicke 
ulbaffen.umb wichen vechichtet werden, ſo iſt es nicht 
minder ungtreimt, eben dasſelbe vom Lichte und — t 
ben Farben zu. behaupten, wie man doch all zemeig 
thut.Ferner, das Deſeyn der Watäzje oder Fürpers 
dihen ubſtanz zugeſtanden, ſo iſt ‚dennoch nicht: zu 


Leugnen, daß Beinensätg aͤußern Koͤrper fuͤr uns exi⸗ 


fir, ſo ange er nicht von ung wahggenommen wirh. 
Ale. Mataphofifer vehnen die unendliche Theilbarkeie 
dee Materie an; darqusfließt, Daß in jeder materiel⸗ 
en Partifel eine unendliche Zahl Theil enthalten iſt, 
die nicht ſiunlich wahrgeucmmen werden. Der Grunp 
alſo, warum ein beſonderer Körper von einer beſtimten 
Groͤße zu ſeyn ſcheint, oder bloß eine beſtimte Zahl 
von Theilen dem Sinne darſtellt, liegt nicht darin, 
weil er nicht mehrere enthielte; (denn er. enthaͤlt unende 
lich viel Theile); ſondern weil der Ginn.nicht ſchatff 
genug iſt, um fie wahrzunehmen und zu untet ſcheiden. 


Verhaͤlmmißmaͤßig wie dee Sinn ſchaͤrfer wird, nime 


® eine größere Zahl Theile wahr, d, i. der Grgenflanb: - 

afchelne gräßer und, feine Geſtalt verändert ſich. ‚Dies. >. 

ft Veränderung gebt aber 2. in dem Körper, „fone © 
2 + 0. dan 





F 
wenn. George Werken: 1. 199 
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dern lediglich ih dem Sinne vor. eher Körper‘ an 

ſich ſelbſt beikachter iſt unendlich ausgebehnt, und folge 
Uich ohne alle Form oder Figar. DRimt man demnach 
auch die Sri nj'.der Materie außer und‘ für. noch fo 
gewiß any” fo miüffen doch die Materialiſten ſeibſt nach 
ihren eigenen⸗ Principien zugeftehen, Daß weder bee . 
flimte Kötyek, die durch die Sinne wahrgenommel 


werden, noch“ irgend ein Ding außerhalb dem: Geiſte a 


exiſtiren fünie.  - &s verſtehe Fr übrigens: von ſelbſt, 
Daß bier nicht diefer. ‚ober jener individuefle⸗Seiſt, au⸗ 
ſßerhalb· deſſen die Dinge nicht’ eriftiren Mitten, I 
J— alle Beier übergaupt geuchnt werben: A = 
.Audı varauf inte man ſich bielleicht Berufen * 
den Idealiem, daß, wenn Ausdehnung und Fi⸗ 
3 bloß in einen Geiſte erifiicen mögen, hierans fol⸗ 
en würde, der Geiſt ſelbſte Te ausgedehnt 4 da doch 
Die Aüsdehnung ein Modus oder Attribut it; das 
von dem Subjecte praͤdicirt we, in welchen: eK Ye 
. Fire. Hiexgegen ſagt Berteley: Jene Quulitdten 
find in dem Geifte nur inſofetn, als fit von Ihm’ wahr⸗ 
genommen werden, nicht alse Modi oder Attribu—⸗ 
ee; vielmehr nur mittelſt der Idee; umd es folgt 
«ben ſo wenig, daß die Seele deßwegen, "weil Muse 
Dehnung in ige allein exiſtirt, ausgedehnt ſey, als 
folge, daß fie toth oder Blau ſey, weil dieſe Farben 
umr in ihrer Wahrnehmung und ſonſt nirgends exiſti⸗ 
wei. B. füge: hinzu, daß ihm die gangbaren philoſo⸗ 
phiſchen Begriffe von Subjeet und Modis völlig grund⸗ 


408 und unverfiändlich ſchienen Kenn man ſagt: 


„Ein Würfel ift hart, ausgedehnt, und viereckigt, fo 
Soll das Wort Würfel ein Subjeet oder eine Subs 
ſtanz bedeuten, die von den Prädicaten der Härte, 
—_— und Figur BEER ſey, welche in ihr 

exi⸗ 


=. " Beoige Beleg. - 1205 
" ertfkteten.- Wie iſt bieß aber zu begreifen? Ein Wuͤr⸗ 
Tel bedeutetgar niches von den Wingen Berfchiedenes, 
wVie ſceine Modi oder Actidenzen genanut werden; - jene 


HPradlſeate ſind nichts weiter ale Erffätungen des Wor⸗ 
— wn rfel feöft: 


5° Ein auderer Vorwurf, ‘der ſich dem Idealism 
"lemfals aufbürden ließe, wäre, daß durch Aufbes 
bung der Begriffe der. Diaterie und Bewegung. bie 
‚ganje Corpuscularphiloſophie vernichtet, und die mes 
chaniſchen Principien aufgegoben würden, die man. 
.Kdamals) mit fo gutem Gefolge zut Erklärung der Phaͤ⸗ 
nomene. anzuwenden begonnen... hatte, Berkelep 
leugnet, daß isgend ein Phänomen durch jene. Vor⸗ 
ansfegungen in der That erklärt ſey, was nicht eben 
ſo gut ohne diefelbe Hätte erklaͤrt werden koͤnnen. Dids - 
‚nomeng- erklaͤren kann ja nichts weiter heißen, als zei⸗ 
"gen, warum wir bey dieſen aber — Veranlaſſungen 
dieſe oder jene Vorſtellungen haben. Wie aber die 
Materte auf Anen Geil wirken, ober Ideen in ihm 
Hervorbtingen koͤune, wied Fein Philoſobh ſich antiuae 
RVen, erktaren zu koͤͤnen,, and daraus iſt einleuchtelib, 
daß der Begriff dee Materie in der Matiırppltefenkte 
son dar keinem Nutzen iſt. Auch geben Vie’ Materias 


iſten Beine Erflärung der Phänomene aus dem Weſen 


Der koͤrperlichen Subflanz, fondern aus der Figur, Be⸗ 
wegung, und anderen Qualitäten, die doch wiederum 
michts als bloße Ideen, und folglich nicht die Urſachen 
von irgend einem Dinge ſeyn Finnen, | ne 


Es ſcheint frehlich ſeltſam, die natuͤrlichen Ur⸗ 
— aufzuheben, und Alles der unmittelbaren Wir⸗ 
kung von Geiſtern zuzuſchreiben. Man darf nach 
dDem idealiſtiſchen Syſteme nicht länger ſagen, daß das 
Feuer waeme, das Waſſer räble; — daß ein 
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“ ‚Grit wären, Und: disfe. Sprache Plinge -Iächers: 
he DB iiſt auch gar nicht inr Abrede, def. duß dee 
Zall ſey. Ania. ſolchen Dingen muß man. danfen 
-  mir.dew,Öeleprgeny,und reden, wie den gemeine May. 
So überzeugt auch die Gelehrten gon der MWohrheit 
des Copernicaniſchen Syſtems fivd,. fo ſagen fie nichts 
deſto weniger, daß die Sonne aufgehe, uintergehe, „in 
‘dem Meridian fommie, und fie wärben ſich alltrdinge 
eine Lächerlichkeit zu ſchulden omimenTaflen,‘ went 
fie im gemeinen teben auf die entgegengefetzie Weife 
redeten. In philoſophiſchen Raiforinemenes'ift es un⸗ 
möglich ‚;, den gemeinen Öptachgebrdud fo den Be⸗ 
griffen anzupafien‘,” daß nicht alsdenh."Öelegenpeit zu 
Misverfiänoniffen gegeben würbe; Sin vernünftiger 
Beuctheiler originaler Philoſopheme, falls, fie ſonſt 
nur gegründet ſind; wird haher anch an dem Widere 
Pteehte iptes Ausdrucks Mic dem gemeinen Sprachges - 


ur 0... a ee obs N ds, u re Pe 
Be Maiche koͤnte viehriche, faͤhrt Berkeley 
FAkt.sın ber; Abmreinftinmende aligemeine Glauben ‚Dre 
Menſchen. an die Friften, 
Dinge eip un borwindliches Argument fdpeitien,. Sale 
32 fich. die geſamts Menfchheit hierin geirre haben und 
noch immer irxen? Wenn dem wirklich fo iſt, woher 
ansfland denn ein fo .alser, eingewurzelter, allgemeis. “ 
ne Jen? rn 
VFuͤr's Erſte aßt ſich die behauptete Allgemeinheit 
dee Glaubens an Außere Dinge in dem Sinne, worin 
dieſe von den Philgfophen genommen werdet, noch 
‚ sehe: bezweifeln. Ein etgentlicher Glaube an Etwas 
in ſich ſelbſt Widerfprecherides oder Siunleeres ift uns 
moͤglich, und dahin gehört nach B. der Glauben an 
ßere von den Ideen verſchiedene Dinge ei h 
? ” b Pr n 


x Materie oder Außene 


⸗⸗ 


koͤnte er ‚ds | 
Sen, wenu man die za 110 
"und faiſchen Meynungen erwägt, an welchen der bay 


et 


SGeorge Berkeley. 3:7 — 


In einem gaviffen Verſtande kann man frehlich ſagen, 
daß die Menſchen au- bie Erifienz der Materie glauben, 
fofeen ‚fie nehmlich fo. handeln , als ob Alyuuniizeibane 
Urſache ihrer. Senſatjonen, von weichen ſie in Jedem 
Momeme afficirt werden, und die ihnen ſo ahe geges⸗ 
waͤrtig il}. ein empfindungsloſes nicht denkendes es 





ſen ſey. Daß fie aber hiermit einen ‚deutlichen Sinn 


verbinden, und. eine-fpeculasioe Meynung davon ds . 
ſtrahiren ſollten, wollte dem SB. doch aicht einleuchten. 
.Ware auch der Glaube an die äußere Körperivefe 
noch fo alfgemein unter deu Merifchen” verbreiteez . fo 
ch nur ein Tepe ſchwaches Argument abges 
hinoſe Menge von Voͤrurtheiien 


« 


weſtem größere, Theil des Meaſchen eſchlechts mit dee 


dußerſten Hartnaͤckigkeit feſthaͤt. Es char eine Zeit, 
da man das Daſeyn von Antipoden und die Bewegu 
der Erde fuͤr ungeheute Abfurbitären hielt, ſelbſt uns 
ter den Oelehrten, und ſogar noch thht find Die meiſten 


Renſchen nicht im Ceuſie Davon Überzyugt. . . ; © 
2.21 ragt wan naqh Der Urfache, die das Worurtheil 


Ze) b 


"gen der äußeren Koͤrberwelt fo allgemein wrjeugte-unb 


‚beflärkte, fo laͤßt ſich dieſe feicht auffinden. Die Diem 
ſchen nehmen verfchiedene Ideen wahr, von denen fie 
ſich ſelbſt niche als die Urheber erkennen, 'und die von 
ibrem Willen unabhängig ſind, weil ſie wicht von ife 
sen innern Thaͤtigkeitsprineipe ausgehen. Dadurch 
gerathen /ſie auf die Meynung, daß dieſe Ideen oder 
‚die Objecte ihrer: Perceptionen außerpaib ihrem Geiſte 


exiſtiren; und es fälle ihnen deßwegen auch niche rins 


mal im Tranme ein, daß hierin ein arger MWiderfpruch 


Uege. : Die Ppitofonpen, welche wohl bemerkten, dafß 
bis ungittelbaren Objecte der Perceptlonen nicht anfens 


= 


halb 


⸗ J 
. 


a e N 
! 
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„6066; der Seele exiſtiren euren, verbeſſerten zwar ger 
wiffetinaßen den Irrthum des großen Haufens; aber 
werfielen daflͤr in einen andetn wicht minder ungereim⸗ 
sten Wahn, doß es gewiſſe Objecte außerbalb der See⸗ 
«ge gebe, die fuͤr ſich exiſtirten, von denen unſere Ideen 
nur Bilder oder Aehnlichkeiten jenen, weiche durch 
Eindrücke jener anf die Seele bewirkt würden. -. Diefe 
Meynung ‚der Philoſophen bat ihren Urfprung aus 
‚birfelben Urfache,, aus. weicher: der Wahn bes großen 
‚Haufens berrüßrt, - DaB jene sich bemußt. waren, fie 
ſehen wicht ſelbſt die Urbeber ihrer Senfationen; dieſe 
Wwuͤrden der Seele von, mitgetheilt, und muͤßten | 
Aſo aud-sine von ihnen verſchiedene Urſache ‚haben. F 
Daß man lieber Äußere .. ige. annahm. als. einen 
Geiſt, ‚der doch allein. ayf Bie Seele einwirken fan, 
"ward wiederum badurd) veranlaßt, daß man den Wis 
derſpruch hicht bemerkte, der ſowohl in der: Vorauss 
feßung von Außern-unfern ‚Soeen. entfprechenden und 
‚gleihen Dingen, als in dem dieſen be ygelegten Praͤ⸗ 
dicate der Kraft oder. Tpärigfeit ar Serner. der 
Höchfte Geiſt, welcher die Ideen in uns erweckt, ift 
FÜR unfere Wahrnehmung nicht durch irgend einen = 
ftimten endlichen Inbegriff empfindbater Ideen beze 
tet, wie es. die Menfchen find; wozu noch die Reg 
Maͤßigkeit und Einfoͤrmigkeit feiner Wirkungen ne 


MWird der kauf der Natur durch ein Wunder ımters 


brechen, ſo find. die Mienfchen gleich bereit, die Ge 
genwart eines hoͤhern einwirkenden Weſens anjüerkens 
sun; allein der gewöhnliche Maturlauf erregt Feine 
Seflerion, ‚obgleich. er eben ein Beweis vonder größten 
———— Mache und Güte feines Schoͤpfers iſt. 


Vielleicht koͤnten Einige den Idealism für uns 
vertraͤglich mis gewiſſen ensjchiedenen — er 
e. | is 


— 


George. Berkeley. 2.209 


— und Mathematit halten, 3.9. die Aſtro⸗ 
nomen behaupten itzt faft allgemein die Bewegung dee 
Erde, als. eine Wahrheit, die auf die klarſten und: 
überzeugendften Gründe ſich flüge; nach. den obigen, 


- Principien aber fann «6 fo etwas nicht geben. Da 


Die "Bewegung. nur eine Idee iſt, fo felgt,: daß fie 
wicht erifüire, fofern fie nicht wahrgenommen wird, 
und doc) wird bie Bewegung ber Erde nicht finglich: 


. wahrgenommen, - Die Antwort ift: Die Frage, ob 


"Die: Erde fich bewege, oder nicht? heiße nur, ob wie 
- Grund haben, aus den Beobachtungen der Aftronos 
men zu febließen, daß, wenn. wir uns in ſolchen Um⸗ 
Händen, in folk) einer tage und einem Verbältnrffe zue 


Erde und zur Sonne befinden, wir die Bewegung dee 
erjiern im Chor der Planeten mahrnehmen, nach fe 
ſten Regeln. der Natur? Und diefen Schluß nicht zu : 
machen, baben wir vernünftigermeife Beinen I 


Aber zu welchen Zwecke dienen nah dem Idea⸗ 
Kiem Die bemundernswärdig mannichfaltige und kuͤnſt⸗ 
liche Organiſation der Pflanzen, der Mechanismus im 
Baue der Thiere? Koͤnten nicht die Vegetabilien wach⸗ 
ſen, Blaͤtter und Bluͤthen hervortreiben, die Thiere 
alle ihre Bewegungen verrichten, ohne die ſo mannich⸗ 


faltige und kunſtvolle Verbindung der innern Theile, 


Die als Ideen Feine Kräfte und Thaͤtigkeit im ſich has 
ben, u5d gar Leinen nothwendigen Zuſammenhang 
mit den Efferten, die ihnen. gewöhnlich. zugefchrieben 
werden? Bewirkt ein Geiſt unmittelbar jeden Effect 
durch ein Fiat, oder einen Act feines Willens, fo iſt 
alles Künftliche in den Werken des Menichen oder der 


Natur vergeblich, Ueberhaupt wie laͤßt fich beym 


Idealism die en — aeg] — als 
und Kunp: —— ae ‘2 J 
er⸗ 


Bd 


= 
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Beziehung auf die Borfehung und die Zweckmaͤßigkeit 


der Natur mit ‚Schwierigkeiten verbunden ſey, vie er 
nicht zu heben wife; -aber. er glaube nicht, daß ein 


Einwurf diefer Art Die Wahrheit und Gewißheit von 
Dingen umftoßen koͤnne, die fich mit der möglich größs 


sen Evidenz a priori beweifen ließen. uch die.gange 
boaren philoſephiſchen Peincipien find ihrerſeits eben 
ſo wenig frey von aͤhnlichen Schwierigkeiten. Mau: 


kann hler eben fo gut fragen: Warum hat Gott die 


Merhoden gewählt, Dinge durch Werkzeuge und Mas 


fchinen zu bewirken, die, was Niemand leugnen kann, 
durch einen bloßen Act feines Willens ohne allen jenen 


. Apparat hätte bewirkte werden können? Ferner ift nicht 


zu vergefien, daß, wenn auch die Fabricatien aller 
der Theile und Organe nicht ſchlechthin nothwendig 
war zu irgend einem Effecte überhaupt , fo mar fie es 
doch, um die Dinge auf regelinäßige Weiſe nach den 


Gefegen Ger Dratur hervorzubringen. . Endlich will 


dieß doch im Grunde nicht mehr fagen, als, daß die 


Ideen nicht nach einem blinden Ohngefaͤhr hervorges ' 
bracht werden ;: fondern daß eine gewiſſe Ordnung und 


Verbindung unter ihnen ift gleich der von Urſache und 
Wirkung. Es giebt alfo mancheriey regelmäßige und 


Fänftliche Combinationen. derfelben, ‚Die chen fo mans 


cherley Wetkzeuge in bee Hand der Natur zu ſeyn 


ſcheinen, welche hinter der Scene verborgen ihre ger 
Heime Wirkſamkeit Außers, und die Erfcheinungen 


bervorbringe, welche wie auf dem Schauplatze der 


Welt erblickn. 
Berketey faͤhlte wohl, daß feine Crflärung 


noch nicht befriedigend genug ſey. Er bemuͤhte ſich 


alſo, den Begriff des Cauſalicat anders zu Mann, 
i un 
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jwar fihen fo, wie ihn in ter Folge David Hu 
befiimte. Das Feuer, das ich ſehe, ift nicht die 
de des Schmerzes, welchen ich leide, wenn = 
mich demfelben nähere, fondern nuc ein Zeichen, 


1: — u 


durch ich vorher vor diefem gewarnt werde. Das Se 


toſe das ich höre „ iſt nidhe die Wirkung der Vene 
gung diefer oder jener zufanımeuftoßender Körper, ſon⸗ 
dern nur ein Zeichen davon. Ferner, Die Urſache, 
warum Ideen zu Werkzeugen, d. i. zu regelmäßigen 


und Lünftlichen Combinarionen gebildet werden , ift 


2 


dieſelbe mit der, warum man Buchſtaben zu Woͤrtern 


verbinde. Damit werige urfprüngliche Ideen eine 


große Zahl von Wirfungen und Tpätigkeiten bezeichs 
men koͤnnen, war es nothwendig, fie auf mamuichfals 
tige Weiſe zu verbinden, und damit ihr Gebrauch zu 
Diefer Abficht dauernd und allgemein wäre, mußten 
jene Sombinationen nach einer Regel und weiſen 
Bufammenfegumg gemacht werden, Dadur yes. 
winnen mir vielfachen Udterricht, was wir von diefen 
uud jenen Thaͤtigkeiten zu erwarten haben, und mas 


fuͤr ſchickliche Merhoden anzuwenden find, um beftums 


ge Ideen zu erwecken. Es if auch hieraus evident, 
daß Diejenigen Dinge, welche unter dem Begriffe zu 


einem Effeste cooperirender oder concurrirender Urſa⸗ 
. den unerklaͤclich find, ſich ſehr natuͤrlich erklaͤten laſe 
: fen, und man ihnen einen ſehr angemeſſenen und in. 


Die Augen fallenden Nutzen beylegt, wenn man fie 
Bloß .al6 Merkmale oder Zeichen zu unferer Bes 
lebruug betrachtet, Das Auffinden diefer von Urhe⸗ 


- Ber der Natur angeordneten Zeichen, ind das Beſtre⸗ 


: ben, fie zu verſtehen, follte Daher auch. das Gefchäfft 


bes Naturphiloſophen feyn 3- nicht aber die Anmaaßung, 


Die Dinge ans Förverlichen Urſachen erklären zu wols 


. I Ka Anmaaßung — eben die Menſchin von 


je⸗ 


2 
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jenem chatigen Principe, dem. hoͤch ſten und weiſeſten 
Geiſte, in welchem wir feben;; weben und ſind, am 
.. entferne zu haben. 


Man koͤnte ſtatt des gangbaren Begriffe: der - 


Materie einen andern annehmen, und diefem außer 
dem Weſen einer unthaͤtigen empfindungslofen Subr 
ſtanz alle übrigen Prädicare, die der Materie fonft ges 
woͤhnlich beygelegt werden, abfprechen. Diefe Mas - 


terie eriftirte, miemohl nicht. wahrgenommen, anerr 


halb dem Geifte; fie wäre die Urſache . Ideen, 
Oder es gefiele der Gottheit, auf Veranlaſſung derſelben 
Die Ideen in uns zu erwecken. Warum eine ſolche 
Madkerie nicht erifticen ſollte, iſt nicht wohl einzuſehen. 
(Die Materie würde bier alſo, um in der Sprache 
der Kantiſchen Philoſophie zu reden, als das Ding 
an ſich gedacht.) 
Berfelen feßte Diefem Einwinfe folgendes Ram 
gegen: 1) Es iſt nicht minder ungereimt,, eine Sub⸗ 
flanz ohne Accidenzen anzunehmen, als Accidenzen oh⸗ 
ne eine Subſtanz. 2) Wollte man auch zugeben, daß 
eine folche unerfennbare Subſtanz möglichermeife eis - 
ſtiren koͤnne, ſo erhebt fih doch die Frage: wo fig - 
exiſtiren ſolle? Im Geiſte ſoll ſie nicht exiſtiren, das 
wird. vorausgeſetzt; und Daß ſie in keinem Orte exiſtirt, 
iſt nicht weniger gewiß, weil alle Ausdehnung bloß 
in einem Geiſte exiſtirt, wie ſchon dargethan iſt. Es 
bleibt demnach nichts uͤbrig, als daß ſie uͤberhaupt 
nirgends exiſtire. 3) Man achte nur auf den hier feſte 
gefegten Begriff der Materie etwas genauer, Weder 
handelt fie, noch nimt fie wahr, noch wird ſie waher . 
genommen; denn. eben darum nenne man fie eine una 
- shärige, empfindungsiofe, unerfennbare Subſtanz; 
der Beoriff des Materie beſteht alſo hier aus — 
ega⸗ 


— 
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Megativen, das einzige Merkmul des Gubftente. 


ausgenommen; dieſes Gubftrat' aber: traͤge nichts, 
und fo verfchwinder Boch die Materierin ein Ha ding. 
4) Sage man, die Materie fen die \unbefante Vrre 


anlaſſung, welche den Willen Dotter befimme,t die 


Ideen in ums zu erwecken; fo kann man wieder fra⸗ 
gen: was uns denn. bewegen koͤnge, die Geigenwart 


von Etwas anzunehmen & das wir weder dich Die, 


Sinne. noch durch die Vernunft erkennen, das uns 
fähig iſt, irgend eine Idee in unferen Seelen bervor⸗ 
zubringen, Beine Ausdehnung, Leine Form bat, und 


in feinem Orte exiſtirt? Was verſteht niaiı ferner uns . 


ger Veranlaffung, welche ber der Mäterie in Bear 
ziehung auf den. göttlühen Willen ftart finden fol? 
Doh wohl nichts Anders, als eine thaͤtige Urſache 
itgend einer Wirkung, oder fonft etwas, das im ges 
wöhnlichen taufe. der Dinge die Urſache begleiter, oder, 
dor iht Hergeht: Adein. in einer diefek Benden ‘Be ei, 
Deutungen’ Finn die Materie für eine folche Beränfaff, 
fung in’ Bejziehung auf die Gottheit gelten. Als ung 
thärig kann die Materie Feine wirffame Urſache jeans E 
als beraubt aller empfindbaren Qualitaͤtcn kaum’. 

auch nicht waßtgenommen werden‘, folglich auch ni 


Die Veranlaffung zu unſeren Perceprionen in: der = | 


deren Bedeutung ſeyn. Man braucht alforauch: dag 


Wort Veranlaſſung, ohne irgend einen ‚Dead 


_. damit zu verknuͤpfen. — ae; 


un | Kae 1 14 Bee 


Aber vielleicht, wenn — wir. die Materteniche 


wahrnehmen, wird ſie doch von der Gottheit wabr⸗ 


genommen, fuͤr welche fie die veranlaſſinde Urfache 


unferee Ideen iſt. Dieß iſt inzwiſchen Eine Hypotheſe 


ohne allen Grund. Was ſich aus der Regelmaͤßigkeit⸗ 


unſerer Senſationen folgern laͤßt, iſt lediglich die Weis⸗ 
Duble's Geſch. d. Philef. V. B. H heit 


— 


ya 


eua Geſchichte ber Phileſophie in England. 


heit und Guͤte des Getftes, der ſie ſo in uns hervor⸗ 
oᷣringt; und darauslaſſew ſich auch alle Erſcheinungen 
der Ratur hinreichend erklaͤren, ohne daß man ndibtz 
hot; zu einer truͤgen empfindungslofen Materie, durch 


welcht nie verklaͤrt wird, feine Zufluche zu. nehmen. 


= Mar Bann fich auch darauf berufen, daß die 
Nichtwahrnehmbarkeit der Materie noch fein. Argu⸗ 
ment für ihre Nichterifteng fe , fo wenig die Nichts 
währnefmbarkeit der Farben He einen Blindgebohr⸗ 
nen ein Beweis ift, daß es fein Licht und keine Zarben 
gebe. Berfeley antwortet: . Wenn unter Mat e⸗ 
tie. ne das unbekante Subſtrat unbekanter Quali 
Aten verfianden wird, fo kann es uns nicht inteteffis, 
ven, ob fo etwas eriftite, oder nicht; denn was komt 

Bey einem Difpute über Etwas heraus, wovon wie 
niche wiſſen, wie umd wozu es exiſtirt? Ferner, 
bekamen wir auch einen neuen Sinn, ſo wuͤrde uns 
DO derſelbe wiederum bloß neue Ideen oder Senſa⸗ 
elörten gewähren koͤnnen; "und dann hätten wir eben 
die Gründe gegen Die objective Exiſtenz derſelben in 


f 


einer niche wahrnehmenden Subſtanz, die wir bey der 


retmoligen Zahlund Beſchaffenheit unſerer Sinne haben. 
"= Von. der Pruͤfung dee Argumente gegen den Idea⸗ 
liemus, welche Vernunft und Erfahrung darzubieten 
ſcheinen, geht Berketen auch zu denen fort, wel⸗ 
che ſich aus dee Offenbarung gegen denfelben vor⸗ 
bringen laſſen. Die Heilige Schrift drückt ſich deut⸗ 
lich und beſtimt daruͤber aus, "daß Koͤrper außer uns 
exiſtiren, und daß fie etwas mehr als bloße Ideen find.’ 
8. erwiedert, daß die Wahrheit der Bibel, ſo wie | 
eines andern Buches, in weichem man fich von der 
Außeren Körperwelt der gewöhnlichen Ausdrücke bedies 
ne, duch) feine'neue Lehre gar nichts vetlieren koͤnne; 
— 2 HI a 86 
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«6 komt zur barauf ‚an ‚: wie man — den Unter⸗ 
ſcchied zwiſchen ben: Wortan Dinge und Zaren. ee _ 
| öre; wid wenn die Bibel ideauſtiſch erllaͤrt mind, 
| iſt es eben ſo gut, als ob fie yon Fdganmaberr ,: indem 

fie von Rörpern zu reden: fcheint. : Was die Phtofer“ 

when Mater ie nennen ,.;die-Eriftienz Der Dinge:aue 

 erkasb dem. Geifte non den Ideen nerfchieden‘,. nieyuß - 

8, made nirgends in der — ausdruͤcklich angen 
nommen. — ea —— 


| Seibſt bie Wirttiätei der Bäder wird durch 
Ben Idealismus keinesweges "umgeftoßen. "Wurde 
| Mofes Stab, koͤnte man freylich fragen, nicht wire 
lich in eine Schlarige'verwandele; ober fanb hler Bloß . 
| eine. Beränderung der Ideen in din Gemuͤthern der. 
Zuſchauer ſtatt? That der Erloͤſer ben der. Hochjeit zu 
Tanag nichts welter, als dab er das Geſicht, den 
Geruch und Geſchniack der Gäfte taͤuſchte und in 
nen bloß die Idee vom Weine bervorbtahee? Die. 
mans Berretey’s if: Der Stab des Moſes 
wurde eedings in eitie witkliche Schlänge, und dag 
Waffer in “wieflichen Wein verwaiſdelt. Er’ beziehe‘ 
ſich dabey auf feine bereits angeführte Erbreerung u 
Unterfchiedes zwiſchen Realität ind WUf ubildung 
Wenn ale, die ben der Hochzeit zu Cana Jugegen was 
gen, wirtiich Wein fahen, rochen, ſchmeckten, 
und tranfen, und alle Effecte desfelben empfanden. 
fe: fo iſt an feiner Realitaͤt gar nicht zu zweifeln. Es if 
| bier feine Werfchiedenpeie in dee Sache, fondern nur 
| in den Erkentnißprincipien der Sache. — 


>. XI Die menſchliche Erkentniß überhaupt kaun 
alle auf.zwen Haupttlaſſen von, Gegenſtaͤnden — 
gefuͤhrt werden, auf, Ideen und. —— 
ſalſche Sremung, die man ur bloß im en 


N 


’ 
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befindlichen Begrrffen ‚(den hewoͤbnlich fogertätiritete 
Ideæen), und' zwiſchen ree lilen O bjecten außerhats⸗ 
Fi — gemacht hat,denen man eine materiale 

7 re die wahre Wurzel des Sfem 
= : Denn fo unge man die Exiſtenz reollee 
Dangeräußergaib dem Geiſte annimmt , und die Er⸗ 
keneniß nur inſofern für reeifigäte, afs fie jenen reele 
ka Diugen entſprichtz fo folge daß man:niche Jemiß 
ſeyn kann, ob überall eine reelle Erkentniß der Dinge 
möglich ſey. Denn wie any man: jemals willen, daß 
die währgenommenen Dinge den nicht, wahr 


genommenen, außerhalb dem Geiſte entſprechen 


Nach den Ptincipien des Idealim iſt Hingegen, meyn⸗ 
ce B.der Skepticismus ſehr leicht zu wideriegen. 
Das Daſeyn der Ideen vermag der Skeptiker nicht, zu 
bezweifeln, and folglich auch eben fo weni; ‚das Das‘ 
Nr einer gültigen Erkentniß.  B, bedo hie, Ari 


1 da. 


rn: deni Healismus den a hekichen ag 
entgegenfeßt,, fo kann er ſich genen den Idealismus 
umgekehrt auf den möglichen Realismus berufen; das. 
Ger der Skepticismus feinesweges, wie Berkeleg, 
wähnte, durch den Idealismus aufgehoben wird. . 


Wie inzwiſchen B. den Realismus für den Grund⸗ 
‚Pfeifer des Skepticism hielt, fo wollte er auch aus eben 
demfelben den Atheism und die Sereligion herteiten. 
Den Satz, daß die Materie aus Nichts hervorge⸗ 
— ſey, fanden rtöR die nn Philoſophen 

ſo 


— 
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fo unbegreiflich, auch wenn fie das Daſeyn Gottes 
annahmen, Daß fir. bie Materie fuͤr mie dee Gottheit 
‚gleich ewig und unerfchaffen erklären.” Wenn man an 
‚eine Außere materielle Welt glaubt, fo ift nichts na⸗ 
‚türlicher als ein philoſophiſches Syſtem, in weichem 
‚man das Daſeyn immaterieller Subftanzen verlacht, 
die Seele für theilhar und der Zerſtoͤrung, gleich dem 
Körper, unterworfen ansgiebt; alle Freyheit, und 
Zwecmäßigkeit in der Bildung und Erhaltung ber 
Dinge leugnet, eine felbfiftändige, nicht denkende, ſtu⸗ 
pide Subſtanz als die Wurzel und den Quell aller 
Dinge gelten laͤßt, die Vorſehung eines erhabenen 
‚Geiftes in Beziehung auf den Weltlanf leugnet, jnd 
ſtatt derfetben. einen, blinden Zufall oder wine. fatale 
Not hwen digkeit einführt. Die Freunde des Theis 
mus und.der wahren Religion folten ſich alſo ‚billig 
zur Begünftigung des Idealismus vereinigen, wodurch 
den Asheiften ihr. vornehmſter Zufluchts ort abgeſchnit⸗ 
zen werden wuͤrde. Berkeley zeigt bey dieſer Ge 
legenheit auch, wie viele Schwierigkeiten der vorqus⸗ 
gefetzte Realismug in den Lehren des: Chriſtent hums 
berbeyfuͤhre z. B. in der Lehre von der Auferſtehung 
der Leiber, die ſich ſaͤmtlich aus den Principien an 
Irẽalicume heben laſſen. — 


xiv. Außer der äußeren Exiſtenz der Objeete der 
Wahrnehmung iſt noch eine reiche Quelle von Itrthuͤmern 
amd; Schwierigkeiten in. Beziehung auf die ideale Er⸗ 

kentuiß die gangbare Lehre von den abſtracten 
Ideen. - Die bekanteſten Dinge in: der Welt, mit 
denen wie im gemeinen Leben innigſt vertraut find, 
werden uns auf eine ſeltſame Art ſchwer und unbegreifs 
lich, wenn fie abſtraet genommen werden. Jedet⸗ 


mann weiß, was Zeit, Ort md ‚Bewegung 
| 23 in 
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in concretoſind unter den Händen dee Metaphyſiker 
“aber werden dieſe Begriffe ſo abſtract und fein, daß 
‚Ber-geoße Haufen fie gar nicht mehr-zu faffen vermag. 
Die reine Zeit, abflrabire von aller Folge, dee 
deen inmeinem Geifte, fagt B., ift mir etwas ſchlecht⸗ 
Hin undorftellbares. Wenn aber die Zeit in abfirado . 
nichts iſt, ſo folgt daraus, daß die Dauer jedes end⸗ 
lichen Geiftes nad der Zapt der Ideen oder Handluns 
‚gen beſtimt werden muß, die in demſelben Geifte uns 
mittelbar auf: einander folgen, die Seele denkt alfo 
immer , und es dürfte wahrlich auch fehr ſchwer ſeyn, 
die Eriftenz eines Geiſtes von feinem Denken 
zu trennen. Nicht anders ift es, wenn wie verfuchen, 
Die Begriffe der Ausdehnung und Bewegung . 
von allen anderen Qualitäten abjufondern, und fie 
für fi zu beträchten. Sie verfhwinden in Nichts, 
Man macht ben jener Abfonderung eine doppelte Vor⸗ 


ausſetzung: 1) daß die Ausdehnung von allen Übrigen 


‘empfindbaren Qualitäten fich wirklich abfondern laſſe; 
"und 2) daß: die Wirklichkeit (entity) dee Ausdehnung 
ebenfalls von der Wahrnepinting derſelben abgefondert 
werden koͤnne. Aber wer hieruͤber nachdenke und ſich 
ſelbſt verſteht, wird zugeben muͤſſen, baß alle em⸗ 

pfindbare Qualitaͤten auf gleiche Weiſe Senſatio⸗ 
nen und auf gleiche Weiſe reell ſind; und, wo 
die Ausdehnung iſt, auch die Farbe ſeyn waſſe nehm⸗ 
lich in einem Geiſte, und ihre Archetypen bloß in ei⸗ 
nem andern Geiſte exiſtiren koͤnnen; daß endlich die 
Objecte der Sinne nichts als verbundene und vermiſch⸗ 
re Senſationen ſind, von denen feine als ohne Wahr⸗ 


nehmung exiſtirend gedacht werden kann. Jedermann 


weiß, was es heiße, gluͤcklich ſeyn, oder was ein. 
:: guter Gegenfland ift. Aber nian verſuche es einmat, 
ſich eine Idee der Glaͤckſeligkeit zu bilden, wo⸗ 


bey 
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bey man von allem befondern Vergnügen abfirakizt, 
‚eder von der Güte ohne alle Beziehung auf ein gu⸗ 
ses Object. - Derfelbe Fall ift bey den Begriffen der 
‚Gerechtigkeit md Tugend. Gerade die Meg 
nung, daß foldye Worte allgemeine Begriffe bezeichnes 


ten, die alle befondere Perfonen und Handlungen uns 


ter fi faßten, ſcheint die Moralitaͤt erfchwert, und 
das Studium derfelben für die Menfchheit minder nüßs 
lich und wohlthaͤtig gemacht zu haben. Alle diefe 


Schwierigkeiten verſchwinden bepder idealiftifchen Theo⸗ 
rie von der Natur der Objecte a und der 


— insbeſondre. | 


XV. Einemerfmürbige Anwendung macht Ber 7° 
len von diefee feiner Theorie duf die Lehre von Gott 


und deſſen Eriftenz und Eigenfchaften. Er behaupten, 


daß Sort fo evidene und unmittelbar von uns erfant 
werde, wie irgend ein anderer von uns verfchiedener 
Verſtand oder Geiſt, wer es auch fen möge Ja 
das. Dofeyn Üottes wird von uns evidenter wahrges 
nommen, als das Daſeyn der Menfchen, weil die 


MWirfungen der Natur unendlich zahlreicher und iN.die 


“ Einne fallender find, als die Wirkungen menfchlicher 
Individuen. Es giebt feine Aeußerung, die einen 


Menfchen oder eine menfchlidhe Wirkung bezeichnet, ° 


"welche nicht viel übergeugender das Dafenn des Geis 
ſtes beflätigte, der der Urheber der Natur iR. 
. m Verpäteniffe zu anderen Perfonen ift es klar, daß 
. ber Wille des Menfchen feinen andern Gegenftaud hat, 
ale die Bemegung feiner koͤrperlichen Gliedmaßen; daf 
:aber dieſe Bemegung eine bee in dem Seife eines 
Andern erwecke, oder von derfelben begleitet werde, 


hängt gänzlich von dem Willen des Schöpfers ab, 


‚er erpäls allein alle Dinge durch das, Wort feiner 


24 — Macht; 
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Macht; auf ihm beruht einzig die Verbindung unter 
eden: Geiſtern, durch weiche fie ihre gegenfeitige Erifteng 
ssohruehmen. Und doch iſt dieß reine ſtrahlende Licht, 
bas einen Jeden erleuchtet, an fich ſelbſt unſi chtbar. 


XVI. Fragt man, ob die Natur gar keinen An⸗ 
u theit ander r Hervorbtingung der natuͤrlichen Dinge habe, 
kung Gottes zugeſchrieben werden muͤſſen? fo iſt die 
Autwort dieſe: Wird unter Natur nur die ſichtbare 
Reihe der Wirkungen, oder der in unferm Geifte ers 


wreckten Genfationen nad) gewiflen allgemeinen Sa 


feßen, verflanden ; fo bringt öffenbar die Natur in dies 
ſem Sinne genommen überafl fein Ding hervor. Vers - 
ſteht man aber unter der Natur ein fowohl von. 
Sort, als von den Maturgefegen und den durch die 
Sinne wahrgenommenen Objecten, verfchiebenes Weſen; 
ſo iſt der Name bloß ein leerer Schall ohne einen da⸗ 
Mit verbundenen verſtaͤndlichen Begriff. Natur in 
dieſer Bedeutung ft ein eitles Hirngefpinft, von dens 
jenigen heydniſchen Ppitofoppen erfunden, die Leine 
richtige Begriffe von der Allgegenwart. und unendlichen 
Vollkommenheit Gottes hatten. B. finder es daher 
hoͤchſt auffallend, daß chriſtliche Philofophen .eine 
Matur in der, fegteren Bedeutung behaupter haben; 
da doch die heilige Schrift ſtets alle diejenigen Wirs 
kungen der unmittelbaren Hand Gottes zufchreibt, 
welche die heydniſchen Philoſophen der Natur beyzu⸗ 
legen gewohnt fi ſind. 


Freylich ſcheint beym erſten Side die langſame 
‚geadroeife Merbode, welche. wir in der Hervorbrins 
gung der natuͤrlichen Dinge bemerken, nicht die, uns 
mittelbare Hand eines allmächtigen Urhe 
bers als ihre Urſache zu documentiten. a 

| is— 
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ſten fällt, alle Uebel des mienfchlichen Lebens, fcheinen 
eben fo viel Beweiſe zu ſeyn, daß die Bildung der 


Natur nicht unmittelbar durch einen Geift vom unends 
licher Weisheit ud Güte bewirkt und regiert wird, ' 
Aber gleichwohl. ift jene Methode der Natur abfolue 


nothwendig, um nach ben einfachften und allgemeinften 
Regeln zu wirken, auf eine beftändige fich gleich blei⸗ 


bende Urt; und dieß beweift gerabe die Weisheit 


\o 


und Guͤte Gottes. Auch die Mängel und Liebel der 
DMatur find.Leinesweges ohne Zweck und Mugen, Aus 
ibnen entfptinge eine reizende Diannichfaltigkeit; fie 


erhöhen die Schönheit der Schöpfung, wie der Schats 


ten in einem Gemäßlde dazu dient, Die lichten Theile 
desfelben defto mehr hervorzuheben. Wir müffen auch 
noch wohl unterſuchen, ob unfer Tadel wegen des 
GSaniens, der nicht zur Frucht wird, der Embryonen, 
Die das Lehen nicht erreichen, dee zufälligen Zerſtoͤrung 


der Pflanzen und Tiere, bevor fie- jur vollen Reife 


‚gelangen ; eine Unweisheit des Urhebers der Natur 


verrathe; ‚oder nicht vielmebr die Wirkung eines Vor⸗ 


urtheils ſey, das wir durch unſte Verbindung mit 
ohnmaͤchtigen Sterblichen gefaßt haben. Ben einem 
Menſchen ann allerdings eine Verwaltung von 
Dingen, die. er nicht ohne viele Mühe und Arbeit bes 
forgen kann, für Weisheit gelten. Bey dem gros 
Ben Schöpfer’aber kann die unbegreiflich munderbare 
Mafchine eines. Thiers oder einer Pflanze Leine Arbeit 


often, da ein allmächtiger Geift Alles durch einen 


Miegeburten, verdarrende Bluͤthen, Regen, derin ide 


-— 


bloßen Act feines Willens in’s Dafeyn ruft. Die 


Ueberfuͤlle der Maturdinge darf alſo durchaus nicht als 
Schwaͤche oder Verſchwendung bey ihrem · Urheber er⸗ 
klaͤrt werden; ſondern im raue als ein Beweis 
des Reichthums feines Macht. 


5 Die 


. . . \ — 
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"7 Die Uebel, welche die endlichen unvollfoitinen 
Geiſter oder die Menſchen druͤcken, find. im ihrem ge 
genwaͤrtigen Zuſtande zu ihrer Wohlfarth unvermeid⸗ 
- lich nothwendig. Unſer Blick hierüber ift-zu kurzſich⸗ 
tg. Wir nennen die Idee irgend eines. befondern 
00° Schmerzes ein Uebet, anftatt daß, wenn wir. uns 
fern Blick erweiterten, : und die mannichfaltigen. Zwede, 
Verbindungen und Abhängigkeiten der. Dinge: zuſam— 
menfaßten, wir anerfennen würden, daß die befondern 
"Dinge, welche an und für ſich ‚genommen Uebel zu 
fſeyn ſcheinen, die Matur des Guten haben, ſobalb 
man fie im Zuſammenhange mit dem ganzen Weltſy⸗ 

> flemeerwägt 20. — 


Die Dialoge des Berkeley zwifhen Hy . 
las und Philonous "Haben nur die Abficht, "den 
Idealismus, fo wie er ihn Dogmarifch in der Schrift 
‚Über die. Principien dee menfchlichen Erkentniß vorges 
tragen hatte, für das größere gebildete Publleum faß⸗ 
licher und einleuchtender darzuftellen. Auch kommen 
"bier zum Beweiſe des Hauptfages, daß es Leine Aus 
7, Bere Materie gebe, und daß alle Erkentniß von äußern 
"Dingen auf unferen fubjectiven Empfindungen und 
Ideen beruße, noch mehr Argumente vor, die aus der 
JBeſchaffenhelt unferer Erkentniß der’ Sinnenobjecte 
ſelbſt entlehnt find. Jeder Eindruck der Wärme oder 
Kaͤlte in einem irgend merklichen Grade iſt mit einem 
Gefuͤhle der Unnehmlichkeit oder Unannehmlichkeit vers 
En bunden, und dieſes Gefuͤhl fliege mit der Empfindung 
jenes Eindrucks in eine und dieſelbe Empfindung zus. 
ſammen. Haftet alfo Die Wärme und Kaͤlte objectiv 
am einer materiellen Subſtanz, To muß Diefe eine Faͤ⸗ 
bigkeit haben, Vergnuͤgen oder Schwer; zu empfinden, 
g was fich Doch nicht annehmen läßt, Ferner iſt eine 


/ 


“und 
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und diefelbe Materle oft für das Gefaͤhl des Einen 


warm, für des des Andern kalt; dieſelbe Materie 
müßte alfo widerfprechende 'Befchaffenheiten haben, 


was ſich auch niche annehmen läßt. - Es fließt hierans, 
daß Wärme - und Kälte feine objectide Eigenſchaften 


einee materiellen Subftanz feyn Lünnen. In Anfes 
hung der Öefhmadsempfindungen- verhält es fich eben 
fo, ‚wie mit den Senfationen des Gefühle. Sie flels 
len bloß das Subjective dar; denn wären le etwas 
Dbjectives, fo wuͤrden fie fih ſelbſt wiberfprechende 


‚Befchaffenpeiten ausdrüden, da oft das, was den 
‚Gefunden füß. ſchmeckt, für den Kranken bitter it, 


und eine. und diefelbe Speife verfchiedenen Menfchen 


- verfchieden ſchmeckt. Die Toͤne beftehen nicht minder 


lediglich in ſubjectiven Senfationen des Gehoͤrs. Ber⸗ 
keley diſputirt dagegen, daß die Töne in objectiven 
Bewegungen der Luft ipren Grund haͤtten. Waͤren 


die Töne Bewegungen, fo müßte den Bewegungen zus 


kommen, was den reellen fubjectiven Tönen zukomt; 
Die Bewegung müßte Freifchend, fein, hoc, nie 
deig, grob, fenerlich u. m. feyn, was ungereimt ift. 
Auch wird die Bewegung durch das Gefühl empfun⸗ 
den; wenn alfo die Töne Bewegungen wären, müfs 
ten fie ebenfalls gefühle und gefepen werden, aufla 


daß fi ſ e doch bloß vehoͤrt werden koͤnnen. 


Dieſelbe Art zu raifonniren wendet B. auf die 
— der Dinge an. Die Groͤße und 
die Soliditaäͤt find bloß ſubjective Vorſtellungen. 
Uns ſcheint der Fuß einer Motte fehe- klein; der Mots 


dte ſelbſt ſcheint er ſehr groß zu ſeyn; ift alfo die @röße 


nichts Subjectives, fo müßte dasſelbe Ding zugleich 

eine verſchiedene Groͤße haben. Eite reelle Eigen ſchaft 

eines Odjeets Bann nicht veraͤndett werden, ohne daß 
das 


das Objeet ſelbſt ſich veraͤnderte; hingegen "verändert 
ſich die ſichtbare Groͤſſe eines Objects nach Maaßgabe 
‚Der Entfernung desſelben, ohne daß das Object ſelbſt 
verxaͤndert wird... Eben fo erſcheint die Geſchwindigkeit 
j dee Bewegung: werfchiedenen. Menfchen verſchicden. 
Auch die Kraft deu, Widerſtandes, GSelidität, Haͤrte, 


werden von verſchiedenen Menſchen verſchieden empfun⸗ 


- den. Masken Einen weich ſcheint, ſcheint dem Ans 


ern. bartz:.alfo auch dieſe Erfcheinungen haben feine. 


‚objeetive Realität, ©... — 
Mun laͤßt ſich Hier freylich einwerfen, daß es den⸗ 
noch Dinge an ſich außer uns geben muͤſſe, die nur 
verſchieden empfunden werden, weil es doch imtiier das⸗ 
ſelbe Ding bleibt, welches von verſchiedenen Menſchen 
verſchieden empfunden wird. Hierauf antwortete B., 
wie oben, daß dieſe an ſich bloße Gedankendinge ſeyen, 
von denen außerhalb. den Gedanken ſich gar keine ob⸗ 
jective Realitaͤt darthun laſſe. Sobald man Vorſtel⸗ 
Aungen und deren Gegenſtaͤnde als weſentlich verſchie⸗ 
den und einander entgegengeſetzt betrachtet, ſo niuit 
man bey jeder Vorſtellung zwey Dinge an, von denen 
das erſte eine Thaͤtigkeit der Seele, das andre aber 
Peine iſt. Nun verhalten wir uns aber in Anfehüng 


der Empfindungen bloß leidend; wir müffen die Em⸗ 


pfindungen nehmen, wie fie ins gegeben werden; und 
was etiva bey dem Empfinden Tätigkeit ift, z. B. das 


Paſinden ſelbſt. | 
=" Daß wirdie Entfernung eines Gegenflandes vor⸗ 
her wiſſen, verdanfen wir der Erfahrung, nicht der 
Geſichtsempfindung felbft. -Blindgeboprne, die nlioͤtz⸗ 
Sich. zum, Gebrauche des, Örfichts. gelangten ; . würden 
Feine. Porſtellupg von der Entferuung habrs; — 
* ieſe 


/ 
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um Polens pingizogen Fraoniche ſelbſt nicht empfunden 
en fan. 2 


Es if falſch, daß die Empfindungen und Vor⸗ 


aldi non gleihjam Abbildungen. der Außern Dinge 


find, und daß diefe aljo durch jene unmittelbar von 


‚ans erfannt werden. Aus einem’ Gemaͤhlde kann ich 


uiicht unmittelbar das Original erfennen, wein i 
nicht bereits von dieſem Originale durch, Gedaͤchtni 


oder Vernunft Kentniß babe, Die bloßen Sinne dep | 
ten pon der Beziehung der Vorſtelluugen, als Abbil⸗ 


dungen der Gegenſtaͤnde, zu. den lehtern nichts. We 


der das Gedaͤchtniß, noch die Vernunft "aber können‘ - 


ung m Driginalg zu den Vorſtellungen Bennen lehren; 
fe, -feibft machen überhaupt gar’ feine BEER 
De ‚non Giegenftä nden aus. 


’s — nu moch = u beweiſen, daß — die. Vers 
fteſſungen· feine von ihnen werfchisdene .abjsetive Reali⸗ 
naten: aamitelbar ertannt · werden koͤrnen, beruft fd 
Bauch anf Folgendes. : Die Oegeuflände follen vom: 
Ben: Empfindungen: unabhängig fenn; alſo koͤnnen fie 
ſich auch nicht nach der Veraͤnderlichkeit dieſer richten ;. 


® 
x 
. 


wie. Bönnen aber unter-diefee Voraus ſetzung unfere fo. 
veraͤndetlichen Vorſtellungen das beſtaͤudige unveräng 


derliche Object treu abbilden? Auch dienen dieſe Abe 


bildungen zu nichts; denn wir koͤnnen das Wahre nie . 


vor !denw, Falſchen dabey unterſcheiden. Ferner, Die 
Originale der Vorſtellungen, da fie nicht unmittelbar 
wahrgenommen werden, ſind nicht ſimlich; und wie 
kann das nicht ſinnliche Ding dem ſinnlichen aͤhnlich 


ſeyn? Einer Empfindwig oder dee fann nichts ans 


ders ähneln, als was ſeibſt Empfindung oder Idee iſt. 


— ur ſichtbate Ding an ſich kaun dan ſ ichtbaren 


nicht 


ET etie- gerade liaie von dem Auge bes Sehenden 
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nicht gleichen. Endlich koͤnnen: die aͤußern: Gegeüſcan 
de nicht durch: Veraͤn derungen des Gehirns wahrge⸗ 
nommen werden‘ denn was unmittelbar wahrgenom⸗ 
men wird, muß bloß Idee ſeyn, und Ideen koͤnnen 
qußerhalb der Seele nicht exiſtiren, Haben wir vom 
Gehirne feine Vorſtellung, ſo iſt Alles unverſtaͤndlich, 
mas davon geſagt wird; haben wie aber eine, dann 


find alle Veränderungen des Gehirnes Ideen, die ſich 


ih.einer Idee befinden. Was kann auch fuͤr eing Ver⸗ 
Bindung ſeyn zwifchen einer Bewegung ber. Nerven, 
und, den Senfationen eines Tones oder einer Farbe in | 
* der Seele? Wie Finnen die letzteren Wirkungen’ bee 
esfteren fen ® Gr 


Berkeley fühlte wohl, daß nach feinem Eyi 
fine Gott Urheber aller Thätigfeiten des Menſchen 
werde, folglich auch Urheber der böfen Handluügen. 
Um dieß abzulehnen, nahm er den Ausweg, Daß er 
den vernünftigen Geiſtern eine von Gott unabhängige 
Freyheit benlegte. Man muß unterſcheiden zwiſchen 
ber Handlung und dem Willen des Handelnden. Das, 
Moraliſchboͤſe liege nicht in jener, Die an und für ſich 
gleichguͤltig iſt, fondern in dieſem, wenn er ſich dem 
Geſetzen der Vernunft und Religion zuwider aͤußert. 
Geſetzt nun daß auch der phyſiſche Grund der Hand⸗ 
ungen als folcher in Gott liegt; fo liege ‚doch der. mo⸗ 
raliſche Grund derſelben in. dem freyen Willen des Dane 
delnden, und Gore kann daher keinesweges als liches 
ber des Moralifchbäjen betrachtet werben. , Chem; wer 
gen der Freyheit des Menfchen ift Gore auch .nicht das, 
einzige Princip für die Bermegungen: der Körper.. : Auch 
bie endlichen vernünftigen Geiſter haben das Vermoͤgen 
dazu, freglich befchränfe und als Vermögen in Gore 
gegtruͤndet; aber hoch fo, daß fie eu nach Freyheit ans“ 
| wen⸗ 


N 


— 


wenden knnen. Hlerdurch gdubte ©. auch dem Eine 


wurfe auszuweichen, Daß Goit nie, betriege, und gleich⸗ 


wohl als: Urheber alter: pen? die Menſchen beiriegen: 
muͤſſe, ſoferne fie ſaͤmtlich dem Irrthüme in der Cry 


kentniß unterworfen find. Die Schuld des Irrthums 


iſt lediglich auf Seiten dee Menſchen duch Misbrauch 
der Freyheit. Gott kann nur ale unmittelbarer Hex 
beber usiferer Ideen gedacht werben ‚: wenn diefe durch 


Abernätürliche Dfendarung uns mitgetheilt, oder uns _ 


ſerer Vernunft fo augemeflen find‘, daß es unnidgiich 


iſt, denſelben nicht Keyzupflichten. In Diefem Galle. 


ſind:aber auch die Ideen nothwendig wahr. 


1 


WManche von Bet kelen s Argumentenum die 


Gubectivitaͤt aller uuſerer Ideen und Empfindungen 


von Objecten darzuthun, deweiſen unſtreitig nicht, was. 


fie bewtiſen ſollen. Dieſe konte er aber auch Preis: 


J — J — 
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geben 3: 6 blieb ihm immer das Hauptargument übrig; 


daß doch ale unfere Erfeurntß von Außenpingen iw 


anferen Empfindungen und Berftelungen beſteht, und 
daß der Mienfch niemals aus ſeinen ſubjectiven Bes. 
wußt ſeyn -Gerausgehen kann. Dieß war ıs auch ei⸗ 


gentlich, was er Durch; feine Gruͤnde, die er im Eins: 
zelsien beybrachte, darthun wollte, - Uebetaus feharfr: 


finnig war für B's Zeitalter das Argument für dem: 


Idealismus, das ſich die Subſtanz objectiu nicht nach 


weifen laſſe. Die führe Folgerung, die er zog: Es 
giebt Peine Materie und. Körper, fondern nur Ideen 


und Geiſter, und’die finnlichen Ideen als zufällig, 


muͤſſen einen 'andern Geiſt, und zwar bey ihrer: unend⸗ 


lichen Mannichfaltigkeit und harmonischen Einftins 


mung zum Ganzen, einen unendlichen Geiſt zum Ur⸗ 


beber haben, verrärg unverkennbar den genievoller 


Rom 


Selbſtdenker. 
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Vom vLeabn iz iſchene Adeallsmus unterſcheider 


F ds der Berkeleyſche darin, daß in jenem er ſta 


Lich das Daſeyn einer Koͤrperwelt, zwar nicht:in dem: - 


‚gewöhnlichen Sinne, behauptet wird, weiches hinge⸗ 


gen dieſer ganz aufhebt. Nach Leibniz entſprecher 
unfere Ideen von Koͤrpern wirklichen Koͤrpern außer 


une. Dieſe Koͤrper beſtehen ihren elementariſchen 


Prineipien. nach: fo gut:aus, Monaden oder vorſtellen⸗ 
den: feefenartigeit Kräfte, wie Die ehierifchen / Seelen 
und die vernuͤnftigen Geifter, und hierin wich: auch 


Leiäniz "von dem gemeinen Begriffe der. Materit und 


ber Körper. abi Allein die Monaden der. Koͤrpermelt 
baden nur Borftellungen : ohne Erinnerung und Bes 
wußtſeyn, die mit: ben Vorſtellutigen der Thiere und 


Menſchen verbunden find. Berkeley leugnete ſchlech 


bin, ‚daß unſeren Borftellungen son Körpern elwas 
Objectives correfpondire. : Die Vorftellungen der. Aus 
ßendiuge baden alfo..im $elbnizifchen Soſteme ine. che 
jestive Realität, die ihnen im Berkeleyſchen abgefpros 


chen wird. March Leibniz bringe ferner die Monas 


De," namentlich dee menſchliche Geiſt, die Vorflellung 
gen aus fich feibft hervor, und nur die Harmonie der⸗ 


ſelben mie. den Vorftellüngen. aller uͤbrigen Monaden 
iſt präftabiliee von der Gottheit. Berkeley laͤßt 


den endlichen. Geiſtern ihre Ideen durch einen: unendli⸗ 
chen Geiſt mittheilen. EndlichnMach Berkeley 
exiſtirt nur jeder endliche Geiſt fuͤr ſich, und Alles, 
was er ſich als außer ihm vorhanden vorſtellt, erſcheint 


nur ih ihm, und iſt ein Spiel," das durch den Eins | 


fluß eines andern Geiſtes mit ihm getrieben wird. 
Mach Leibniz exiftiren Die ganze Außenwelt, vicht 
nur die Körper, fondern auch ‚andere lebendige und: .. 


vernuͤnftige Wefen, außer ung wirklich, obgleich kein 


BERN phyſi ſcher Einfluß unter ihnen ſtatt findet, 
ee 
N 


Ä) 
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gfnommen, ſtrenger, als der.Leibmiziiche. Yrzwilchen 


0 „George. Berkeley.10 
Der Vertalevſche Idealismus If demnach im. Gopzen 





N. auch jener noch bey weitem nicht fb durchgefuͤhrt und, 


vollendet, als der. Kautiſche, wenn man das Ding, - 


au ih, wie Kant dasſelbe annimmt,. ale Gnen lee⸗ 
zen. und. yichtigen Begriff hetrachtet, und noch weni⸗ 
ger, als ver. Ficht eſche. In dem Iegtern iſt das. Ich 
felbft das Abſolute; es iſt der Quell und Grund alien, 


Realität Überhaupt... Bey Berkeley: if das Ich 


J 


des Meuſchen nicht das. Abſqlute; ſondern der unende 
liche Geiſt iſt es, ala der Urheber der Idenmn. 


| Die, vornehmen Gruͤnde, die gegen den Verbe⸗ 


legfchen Idealismus ſtreiten, ſind folgende: 1) Aug 
dem Argumente, daß alle unfere Erkentniß auf 
snferen. fübjeetiven Empfindungen und Vorſtellungen 
bezube,. fließt nichts weiter, ale was Darin liege, daß 


alle. Srkentniß: als ſolche jubiectiv ſey; es laͤßt ſich 
aber daraus nicht ‚auf. die objettive Nichtwirke 


lichkeit von Außendingen: ſchließen, welche Mer 
alurſachen »der Erkentniß ſind, Dieſe koͤnnen an ſich 


vorhanden: ſeyn, wiewohl es unmöglich iſt, fie an ſich 


zu erkeunen. 2) Das gegenſeitige Verhaͤltniß der 
Außendinge und unſers Erkentnißvermoͤgens iſt unbe⸗ 


Binge die Ideen von ihnen erzeugen. Die Art, wie 
der unendliche Geift den endlichen die Ideen mittheilt, 
ift eben ſo unbegreiflich. 3) Beym Berkeleyſchen Ydras 
lismus find die Abwechſelungen der pfnchologifchen Zur 
fände, 1 B. des Wachens, .. Schlafens und. Traͤu⸗ 


mens; der Unterfchied zwifchen Einbildungen ugd Vor⸗ 


ftellungen wirklich gegenwärtiger Objecte, zwifchen zus 


filigen und: norpwendigen Vorflellungen ,' "die. Ges. 


fühle des Schmerzes und der Rene, unerklaͤrlich. Was 
Buhie Beh dd, 


In 


. Satz oberes laͤßt ſich nicht einfehen , wie die Außens 


F | 430 | Geſchichte der Philoſophie in England. 


= 


B. zur Erkiarung des. Unterſchiebes zwiſchen Vhantü⸗ 


fin und wirklichen Wahrnehmungen gefage bat; m J 


durchaus nicht hinlaͤnglich und befriedigend. 4) Mie 
dieſem Guftense- iſt auch DIE Freyheit unvertraͤglich, 
welche Berkeley gleichwohl annahm, da dr des Bes 


griffs zur Rechtfertigung ſeines Softemg gegen einige 


der erheblichſten Einwürfe, welche er fchon- fich ſelbſt 
machte, oder die ihm bekant geworden waren, bedurfg 


- tes Denn da ſich die Freyheit nie ohne Vorftelungen 


äußern ann, und Gore alle Borftellungen erzeugt, 
die fich auf aͤnßere Objecte beziehen, fo iſt das menſch⸗ 
liche Handeln immer determinirt. 5) Das Lewußts 
ſeyn von Recht und Pflicht ſetzt eine Sphäre vernuͤnf⸗ 
riger Weſen außer uns voraus, auf welche fich die Ya 
fee jener beziehen. Daher auch der gemeine gefunde 
Wienfchenverftand und das natürliche Gefühl gegen Die 
Berkeleyſche Vorſtellungsart ſchlechthin prorefliren, 
Schon bey Lebzeiten Berkelen's ſcherzte fein Freund 
Arbuthnott über Die Philoſophie desſelben in einems 
Briefe, der den Geſundheitszuſtand jenes betraf: “"Lufer . 


- armer Philofopp Berkeley, fehreibe er, bat ikt die _ 


Idee von Geſund heit, die ſehr ſchwer bey ihm pervors 
zubringen war; Denn er harte die Idee von einem 
beftigen Fieber fo ſtark, daß es viele Mühe Loflere 


„ fle.ducch Erweckung der entgegengefeßten zu wertiigen.” 


In den Idealismus des Berker ey fann gewiſ⸗ 


ſermaßen zur Einleitung dienen fein Eflay towards a 


‚new theory of vifion *), de er ben Zuſammenbang 


| . jenes mit der Erfahrung felbft noch weiter aufjuflären 


L. 


Ä a a ſucht. 
®).The works of G. Berkeley Vol. l. p.219. Im erſten 
Bande dieſer Sammlung ſiehn auch der Treatife con- 
. eerning the principles of human knowledge und die: 
>. Three dialggues between Hylas aud Philonow, - 
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fahr. Einige ber. merfwärbigfien Refaltnte desfelben 
wit ihren Gründen wi ich bier anfäßeen. : 
Ein blindgebohrner Manni, "der zum Gebrauche 
des Oeſichts gelangte, würde anfangs durch dieſet 
gar feine dee von Entfernung befoihmen. "Die 
Sonne und Sterne, die entfernteſten Gegenflände, (08 
wohl, als die näpern, würden ihm alle auf gleiche Weiſe 
in ſeinem Auge, oder vielmepr in feiner Seele zu ſeyn 
— Die Gegenſtaͤnde, welche er durch das Ge⸗ 
Acht wahrnaͤhme, würde er für nichts anders halten, (wie 
6 e denn in der That auch nichts anders find), : ale 
e eine neue Reihe von Gedanken’ oder Senfationen, 
deren jede ihm eben fo nahe ſey, als die Wahrñehmun⸗ 
gen des Vergnuͤgens oder Schmerzes, ‚oder Die inner 
fen Empfindungen der Seele. Unſer Urtheil alfo, 
daß ſich Die Gegenſtaͤnde des Geſichts in einiger Ente 
fernung von uns befinden, iſt ect eine Feucht der Erd 
fahrung,, die natürlich ein Blindgebobrner ſich nicht 
erwerben konte. 


Au⸗ Entfernung wird erfannt duch Ver⸗ 
‚mittelung einer andern Idee, die felbft in dem 
Seheaete mahrgenommen wird; denn die Entfernung 
an fich ſelbſt kaun nicht gefeben werden. Wird dag 


Objett, das. in einer gewiffen Diftan; vom Auge iſt, 


demfeiben näher gebracht, fo.ift die Wahrnehmung 
besfeiben verworrener; und bie Werworrenheit der Er⸗ 
ſcheinung des. Objeets niit in eben dem u. 
zu, in welchen ſich dieſes dem Auge mehr nähert. Da 

fich dieſes regelmaͤßig ereiguer, ſo entſteht In der Seele 
eine habituelle Tonncxion zwifchen den verſchiede⸗ 


nen Graden der Verworrenheit des erſcheinenden Oobe 


jects, amd der Entfernung. Die: größere Verworrew 
keit en dia Beeingsre u in ſich, ‚und = | 
ge | 
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gerlndere Verworiunheſt die ‚geößere. Satfet dung des 

Objects. Die Werworrenheit der Erſcheinung bus 
Objects feheint demnach das Medium zu ſeyn, wer 
‚Durch die Seele über die. Entfernung in folchen Fällen 
rtheilt, wo die beruͤhmteſten Schriftfteller über die 

Dprif Biefelbe Aus der verfchiedenen Divergenz erklaͤren, 
Mit welcher die Strahlen, die von dem leuchtenden | 
Puncte des Gegenſtandes ausſtroͤmen, auf die Pupille 
allen. Niemand wird, behaupten, Daß er jene einge⸗ 
bildeten Winkel ſehe oder fühle, welche die Strahlen 
nach ihrer verſchiedenen Richtung zu feinem Ange. bike 
Den ſollen; aber Niemand kann beym Sehen, darunten 
wählen, ob ihm der Gegenſtand mehr oder wenider 
verworren effcheinen fol. Anſtaätt der größeren oder 
- geringeren ‚Dipergenz der Strahlen gebraucht alſo die 
Seeele offenbar die größere oder geringere Verworren⸗ 
Bi der Erſcheinungen/ um dadurch den ſcheinbaren 
rt eines Gegenſtandes zu beſtimmen. Daß feine - 
nothwendige Verbindung obwalte zwiſchen einer 
verworrenen Geſi ichtswahrnehmung⸗ und einer großen 
‚oder kleinen Entfernung , iſt kein Einwurf hiergegen. 
Was iſt denn für eine nothwendige Verbindung zwi⸗ 
ſchen der Schaamroͤrhe, die Jemand ſieht, und dem 
Gefühle der Schaam? Und duch bemerkt man: kaum 
die Farbe,⸗ndie ſich in dem Geſichte eines Andern zeigt; 

ſo bringt fie:.inyder: Seele die. Idee der Empfindung 
hervor, die nach der gewöhnlichen. Beobachrung:mit | 
jener ‚vergefeltfchafter ift.. Was die. Opriket an dieſer 
Materie verfuͤhrte, war. der Wahn; daß die Mens 
ſchen eben: ſo über Die! Entfernung. uriheilen , wie bey 
einem mathemarifchen.i&chtuffe,: zwifchen welchem 
und den Praͤmiſſen sin uorhwendiger Zuſammenbang 
durchaus⸗ erfodert wird.“ Aber.gs verhaͤlt ſich ganz: aps 
— den are weiche — 
— : über 


wen. Vvewand fee de ee — * — 
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bez bie Emfernang: füllen Weder Tiere, Ä no$ 
Minden, noch flat erwachſene vernuͤuftige Menfrhen, 
emerfen-die Entfernung oder Annäherung :eitite EQu⸗ 
— durch eine geometriſche re 
= dor Menfch einmul die Exrfahrung Fewa 
— dien Br Verworrenheit dei Erfhetnung: ii 
egen 8° Gefländig: mie "den näperäh- Entferruig 
derdunden Mt} fo darf nur die Ideẽ der —“ — 
Idee 


"yerrönfnithelerden, unde ſie ſahrt f 


Phierei hetbey. Broͤcher es —— een 
atur mie ih, Uyaß'je entfernted das Objett Wäre, 
o vetworrener ‚die Wabrnehmung deöſelben erſthle⸗ 


ns TOUR hewiß baßrben Die Prrekprien:,- dieTund 


— * — dee Db eetsvorſieten laͤßt, niſ 
danm bie Irðbere ——— diefes: Voh-tms dert 


Krane. de VE 


Ir” 


Eiſd imwiſchen ach ein igentlaht dem ug 
HERE ha —* 
ie Zeit Rirpindern,, daß die Etſcheinimng 9 





Jeden” QeFipagtenen wirde indem Hit das Auge ineht - 
en ‚Sn, Üief 7— erſetzt die Senſation die 


edheit dep wahtnehmung,. indem jene 
ee —— Über die Entfernung des Obs- 
— zu Alf Pont. ! „Das Ießtere wird alsdenn für 
un (9, — naͤher gehalten als die Anſtrengung des 
sine — del BENFRDERRN nis vu 


„hatten, eher N. niit! 


Um die hend von dem Gründe der Mahıs 
sehäking der: Entſernuug der Gegenſtaͤnde woch mehe 
zu beſtaͤtigen, bernftrſich: Berkebeyh, auch auf den 
gemeinen ·Sprachgebraucht, denn davon Die Rede iſt⸗ 
daß wir Dinge · in seiner Entfernung von uns wehruſhe 


—* 


® 


a Cchche dir Yen in Erglann. | 


Fagı: Derfelde ſeh funfjigreder fehonie Oaibrochmeſ⸗ 
ſer der Erde Yon ihm entfernt. Gs fragt ˖ſich, wel⸗ 


en Monde mihne? Der ſihtbare Mond kann es 
offenbar nicht: ſeyn; denn dieſer ift eine runde erlcuche 


— von ganz unverhaͤltnißmaͤßig kleinerem Um⸗ 
Jangg.: , Gehe, er von dem Orte weg, wa er gegen den 
DR, ‚gerichtet Aland, fo verändert: ich das-Dhjert ,. ſo 
gple-er.meiter gebt, und unterdeſſen, daß er funfjig 
Oder. ſechsrig Halbburchmefter ber Eine. fontfchreitet, 
wird. ifo wenig ‚einem kleijnen, ‚eunden, .; erfeuchtetem 
Siehe ſich genaͤhert .baben.,. daß er vielmehr gar nichts 
3 —5 — ‚wahrnehmen wird, Indem jener Fleck 
Geisdem Längst nesfeounden iſt/ uud ER wenn, er ihn 
‚ goigderfepen.will, zů der Erte unüchfepren unß,. vom 
' goricher ex. qusgieng;. : Ehen fonint Jemand durch, 2 das 
- Vefiche die ſchwache und dunkle Idee von Erwas mah; 
‚das, er für,einen Menfchen,, Baum, oder Thurn 
Hält, und wovon er glaube, es fey etwa —— 


von ihm entfernt. Damit tann er doch nicht meinen N, 


baß das, was er fießt , eine Melle entfernt ſey, oder 
Daß es ein Bild, eine Aehulichken eins eine Meile 
entfernten Dinges, ſey; denn mit jedem Schritte/ wo 
durch er ſich ihm naͤhert, äubeht fi die Erſcheinung, 
und was vorher dunkel, kleiir, ſchwach wat, wird 
AM, groß und lebhaft. Komt er an das Ende’ ber 
Meile zu dem Gegenſtaude ſelbſt, ſo iſt das, was er 
ganz verloren, und in jenem ixifft er auch nicht 
einmal eine Bepnlichkeit mit dieſem ai. - 
a | 
Dae Refultat eis dem Valherigen : Wenn 
Pr fange: Zei hindurch erfahren haben, daß. gewifle 
Sefäpleiveen, wie von Entferuung, Figuren, Golis 
ditaͤt; mit gewiſſen Geſtichtsideen verbunden waren ,. fo 
ſchließen wir, ‚indem: wis-bie begteran — 
N en ß 


J 
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unmittelbar auf jene Gefuͤhlsideen und ihre 
Gegenſtaͤnde. Die Vorfielungen vom Raume, vom 
AYußez uns ſeyn, von Dingen im einer Entfernung von 
ung, beziehen ſich alfa. genau betrachtet nicht auf Ge⸗ 
genftände des Geſichtz; fie werden nicht anders buch 
Das Auge wahrgenommen, als wie durch das Of. 
Ich fige in meiner Studirfiube, und höre eine Ruf 


She Über die Straße. rollen; . ich mache das Fenſter 


auf, und ſehe fe; ich gehe aus dem Haufe, und fleis 
ge binein; hier wird man durch den gemeinen Sprache 
gebrauch ih verleiten laffen, zu denken, ich hörte, ' 
ſabe, uud beruͤhrte dasfelbe Ding, Die Kutſche. Dem⸗ 


sungearhret iſt gewiß, daß die Ideen jedes einzeinen -  \ 
Sinnes hoͤchſt verfchieden und von einander abgefons ' 


Bert And; aber weil man bemerkt bat, daß fie ſich bes 


ſtaͤndig mit einander vergefelifchaften , und weil auch 


‚Ugdere, Diefelhe Bemerkung. gemacht haben, Yo (priche 
man von’ ihnen, als ob es ein und dasſelbe Ding wie . 
re. Durch die Veränderung des Schalles veruehme 


‚sch die verfchiedenen Entfernungen. der Kutſche, und 


erkenne, daß fie ſich nähert, bevor ich Danach ausſehe; 
ich nehme alſo die Entfernung gerade auf diefelbe Ark 
Durch das Gehör wahr, wie durch das Auge, 


Um genau bie Matur des Geſichtsſinnes zu erfor⸗ 
ſchen, muß man bemerken, daß es in der Seele zwey 
Arten von Objecten giebt, die durch das > wahrs 
genommen ‚werden: a) folche, die auf urſpruͤnglicher 


und unmittelbarer Wahrnehmung beruhen; b). folche, 


die mittelbar und durch Dazwiſchenkunft der erftern 
wahrgenommen. werden. Die Gegenflände der erſteren 
Ars können außerhalb der Seele und in einiger Ents 
fernung von ihr weder ſeyn noch erfcheinen; fie koͤnnen 
sehen, ‚Kleiner verworrener, klater, ſchwaͤcher wer⸗ 

F 24 den; 


Yy 36 Cr ver Vhuoſebhie in Ensfand. - 


benz? PR fie‘ tdonen ſich? wedet une ſnahern; Pe‘ 
Yyön uns entfernen. Sobald wit ſagen, ein Objeet 
"entfernetfi ich oder naͤhere ſich, ſo muͤſſen wir allemal 


| Gegenſtaͤude det letzteren Art mehnei, und dieſe gehb⸗ 


ren eigentlich für das Gefühl, und werden nice durch 
das Auge ſo richtig wahrgenommen oder dem Gemuͤthe 
"zugefügt, "wie die Gedanken durch das Ohr. Klum 
Lertoͤnen die Worte ainer uns befadteni Sprache in-uns 
‚fern Ohren, ſo werben die ihnen rentſprechenden Ideen 
unſerer Seile degenwaͤrtig; der Ton und die Bedeu⸗ 
„ging Besfetben” dringen zugleich in dem Verſtand ein⸗ 
"fie Rind ſoͤ ünnig imig einander "verbinden ; daßae nich | 
in unſerer Gewalt iſt, jenen allein wahrjurißiiten und 
':Yiefe, ausjüfchliegen. Wir Handeln’ Hier immer ſo in 
allem‘ Betrachte, als‘ ob wir die Gedanken ſelbſt hoͤr⸗ 
"sen. So vethaͤlt es ſich über nicht mit den Objeeten 
bes Geſichts, deren — _ auf dem 
Beſuͤhl⸗ betußt. 


Aus feine: Errarg der Oefihrevorfeliungen 
ſucht Berkeley nun mehrere merkwuͤrdige Phaͤno⸗ 


J mene gruͤndlicher zu: erläutern, als es feinen Vorgaͤn⸗ 
gern harte gelingeh wollen. Es ift bekant, daß: der 


Mond beym Aufgange am Horizonte größer erfcheine, 
"als wenn’ er im Meridian ſteht; obgleich der Winkel, 


nunter welchem der Dürchmieffet des Mondes gefehen 
"wird," im erften Kalle nicht größer bemerkt’ wird, "als 


im andern; auch der horizonigle Mond nicht immer 
mit- demſelben Umfange erfcheint, "fondern manchmal 
größer und Feiner, Die Urfache Hiervon liegt darin, 
daß die Partikeln unferer Atmoſphaͤre die icdefftabten 
. auffangen, weiche von dem Gegenſtande anf das Auge 
fallen, nnd je größer nun die Portion der Atmoſphaͤre 


* welche ſich iwiſchen dem Objecte und Dem Auge 


befin⸗ 


x ’ * 
* 
er Bald: : x 
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Deſenaen, um fo maß: werden Die: tiefen 'gebros 
ding die Erſcheinung des: Mondes weird folglich · ſcnch 
chẽee oder ſtaͤrker, je nachdem der Monde mehr oder wo 
niger Strahlen zum Auge ſendet. Mum iſt zwiichen 
Dei Auge · und: den Moende, wenn dieſer tm Horizonie 
ehe,“ eine weil: groͤßece Quantitcaͤe von: Armofphäre, 
als wenn der Mond im Meridiane iſt. Dadher iſt daß 
Bild Des horizontaien. Mondes ſchwaͤcher, und ehrh 






Deßwegen größer‘, ale im Meridian oder jeden. anderck - 


Erhdhung uͤber den Hörkgent.;- Da ſerner Die Luft auf 
verſchiedene Weiſe zuweiten mehr: zuweilen weniger 


une Donſten geſchwaͤngert iſt, wilche Vienntichtſtrahien 
hemmen: und brechen koͤnnen; ſo folgt, daß die Ci 


fcheinung des horizontalen Mondes nicht immer’ ei 


gleiche Schwäche haben kann, und der Mond im Ho⸗ 
x ijonte ‘babe größer · Bald kleiner ſcheiut. 
Daß dieſe Erklaͤrung des. Phaͤnsmens die richtige 
— erhelle noch aus ſolgenden Gruͤnden: 1). Dac⸗ 
jenige, was in dieſen Falle die Idee · von einem größere 
Umfange erzeugt; muß Etwas feyn, das felbft wahr⸗ 
Ogenommen wird; ‘denn was nicht wahrgenommen wird, 
rann auch, unferm- Vorfteltungsvermägen fein anderes 
Ding-darfellen. ::2) Es. muß eiwas ſeyn, das ſich 
nicht immer gleich bleibe‘, ſondern einer Veränderung 
und Abwechslung unterworfen iſt; weil die Erſchei⸗ 
nung des horizontalen‘ Wiondes fi in Anfehung dee 
. Größe: verändert: - Und doch, kann 6 3) nicht die 
ſichtbare. Figur oder Groͤße ſeyn, weit diefe diefelbe 
bleibt, oder vielmehr Peiner wird, ‚je mehr der Mond 
ſich dein Horizonte‘ nähert. Die wahre Urfache jener 
Veraͤnderung der ſichtbaren Erſcheinuͤng des Mondes 
Wege demnach in der geringeren Dienge der Strahlen, 


+ 


vien zum Auge gelangen, welche — Ace des 


Vonddildes De rs 
| Iso. "Man 
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...2.:Mam nehme zu diefen angegebenen Grünen meh 
| dolgende Beobachtung hinzu, . u: neblichtemg Were - 
aſt gemeintglick: vie Erſcheinung bes. borigenenlon Mon 
bee Birk größer ,; als gewoͤhulich; was nit ber. ohigem 
FErklaͤrung dieſes Phänomens. überhaupt. volfewmen 
ag re Es kann ſelbſt ſich ereignen, Daß der 
Mond auch bey heiterem Wetter einen groͤßern Um⸗ 
fang ju haben ſcheint, als gewoͤhnlich; aber uan.mng 
Gier nicht bloß. außdie Duͤnſte: achten, die ſich zufaͤl⸗ 
Haan dem Orte befinden oder nicht, befiuden, Mm ER 
Peht ; ſondern auf die ganze. Maffe der Duͤnſte, die 
*  goifchen dem. Auge und dem Monde liegen „: ut wels 
he alsdenn dje,geößere Erſcheinung des. Mondes veruts 
Eu 2 u ee 


‘ — gt. 


Man koͤnte gegen. die Erklaͤrung einmenden, daß 
sach derſelben die Dazwiſchenkunft eines in gewiſſem 
Mixade durchfichtigen Koͤepers, Der einen großen Theil 

Der Lichtſtrahlen auffienge, bie Exfcheinung des Mon⸗ 
des auch im Meridian eben fo vergrößern würde, wie 
fie den Mond im; Horizante vergroͤßert. Diefem, Eins 
wurfe weicht B. mehr mir dialektiſcher Gewandtheit 
ans, als Daß er ihn gründlich widerlegte. Er anps 
wortet, es ſey nicht. jede Schwaͤchung des Bildes eis 
nes Gegenſtandes unbedingt, weiche die. Vorſtellung 
von einem, größern ‚Umfange desſel —— weil 
keine nothwendige, ſondern wur eine zufaͤllige empiri⸗ 
che Connexion zwiſchen beyden ſey; die Schwaͤche des 
ildes, welche die Erſcheinung des Begenflandeg von 
größere, muͤſſe vielmehr auf eine folche Are und unter 
ſolchen Umſtaͤnden ſtatt Finden, ale: dar Erfahrung ger _ 
maͤß die Erfcheinung- eines größern Umfauges bes Ges 
genſtandes zu ‚begleiten pflegten. Auch wird die Dar 
zwijchenfunfe eines ın gewiffem Eade Smakhugn 
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KAlrpersi zwifihen dem Monde im Meridiane und dem 
Auge voräusgefeßt, „bie in. dee Erfahrung nicht: wirke 
Sich zutrifft. Schwaͤche des Bildes eines Ohjects, fa 
wie alle andre Perceptichen von. Größe oder Entfer⸗ 
nnng;; ‚wirken wie Woͤrter in: Beziehung auf die Bes 
gerffeg: ‚mir: welchen: fie verbunden find... Ein Won 
anter gewiſſen Umſtuͤnden ausgeſprochen, oder in. 
en: gewiflen ‚Zufammenbange mit andern: Woͤrter; 


Hat micht immer Diefelbe. Bedentung, Bie es hat:, : wenn 


es unter‘ andern nifländen und in. Verbindumg mie‘ 
autern Wörtern ausgeſprochen wird... Ein glich Schnee . 


ches Bild des Objects in die Hoͤhe geſtellt, wird niche 
ie: Worſtellung derſelben Sroͤße hervorbringen, als 


wenn:es ‚Deu. gleicher Entfernung in horizontaler Rich⸗ 
gung mie. dem Auge geſehen wird. MDer Grjmd him. 
son liegt :darin ‚. daß wie nur. ſelten Objeete in eine 


großen. Höhe ſehen; unſer Beduͤrfniß betrifft mehr die 


Dinge vor uns, als die Dinge über ajus; defwer 
n-sragen wir auch unſere Augen nicht auf: dee Scheu 
del, ie een in einer fofchen tage, wie fie am paffent 
ſten de ung iſt, um entfernte Gegenſtaͤnde, die ſic 
auf unferm Wege befinden, wahrzunchmen. Hierauß 
uch erklaͤren, daß ein Object von verfchiebet 


e 


ner Groͤße erfcheint, wenn es hundert Fuß hoch im 


Verhaͤltniſſe zu dem unten ſtehenden Zuſchauer, ale | 


wenn es hundere Fuß horizontal im Verhaͤltniſſe zu 


: Ihm. von demfelben gefehen wird. . Denn das Urtheil, - 
„welches wir über die Größe eines Dinges fällen , hänge 


nicht von der fihtbaren Erfcheinung allein, fondern 
auch bon werfchiedenen andern Umftänden ab, die, das 
nach Re fehlen oder ſich ändern, auch eine Anderung 
in uuſerm Urtheile bewirken. Be 
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END Berkebey“ verbindet Hlermut noch arur⸗ iac⸗ 
riſſente Bemerkun ehe, die: Öefichtswahrnehmarig ir 
Groͤße augehend. Dahin geböch u) da ß tamnkinb . 
uram jjübile fuͤralteWeſen, welchen Das. Ve 


mögen ya :feßen jufomt,::genau;gkeich;fep. 


- Meder: eine befondere Bildung des Hugesinochiuime 
beſondere Schärfe des Geſichts, Fanti’dasfelbe:- für: sin 


Meſchduf Eieinir als für das andere machen; benmbe, 


‚war micht in Zbeile zergliebern Luͤßt, noch anf irgend 
"ine MWeiſe aus: Theilen beſtehtiſd ⸗muß es nothwentig 
. Für zalle ſehende Geſchoͤpfe Rees: dasſelbe · fan: Men 
Nehme dieß nicht an, und“ſete7 das nmiinüuih ni 


Sile für. eine Moite Tey tleme;:ale:das für vinen Wiens 


When ; dann koöhts doch das lchtere Durch Abjiebung 


wnes Theils Ein erſtern gleich, gemacht werben zeß 
woArde alf ach aus Theilen beſtehen, was. mit dem 


Be griffe eines lager vifibile oder‘ Pudctszms 


Brig — F = n 8 Als N 5”? KH 


Wollte man. — dab das minimum 'wihbjlk 
ii. einen Menfchen in ber That Theile enthalten toͤn 
J— wodurch es dag ſichtbare re für die Motte 


| Au Größe überträfe," und daß nur die: Theile‘ nicht vom 


Menſchen wabrgenommen werden Fönten ; "fo kann hier⸗ 

f geantwortet werden, daß das minimum vifibile, 
# a es, (eben-fo wie alle andere eigentliche, und. unmitz 
täibare Sf tsgegenftände),, ‚gar Feine Eriftenz außer 
dem Geiſte heſſen hat, ber es ſieht, auch, feinen Theil 
haben Fäune, der nicht genau wahruehmbar und folglich 


— auch fi tbar wäre... Es iſt aber, beh jedem Odb jecte ein 


—* m 


ffeubarer Widerſ pruch, daß es mehr, ſichthare Theile ent⸗ 
* und doch zugleich ei minipum vilibile ſeyn folle, 


2) Bon den fihtbaren‘ Puneten 


ben, wie zu jeder Zeit eine sirige Um 


nabl. 
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zahl. " Unfere Aucſicht iſt jedesinal gleich Frohe 
fie..mag nun durch nähere Objecte befchränft und 
gelunden,, oder durch größere und entferntere ausges 
dehut und erweitert ſeyn. Denn es ift unmöglich, daß 
Ein minimum vifibile mehr als ‚Ein. anderes follee 
verduunkeln oder aus dem Oeſichtskteiſe entſernen koͤn⸗ 
nen Wenn folglich unſere Aueficht nach allen Seiten, 
B. durch die Wände des Studirzimmers, befchränkt 
iſt; fo fehen wir dennoch gerade eben fo viel ſichtbare 
Yurrte, als wir fehen würden, wenn die: Wände der 
Studirſtube und alle andere Hinderniſſe weggeraͤumt 
- würden, und wir ben vollen: Aublick der umliegenden 
elder, Berge, des Meere und offenen Srernpimmefg 
tten. So lange wie ich innerhalb der Wände der . 
Studirſtube eingefchloffen bin," wird durch ipre Das 
zwifchenfunfe jeder Punct der äußern Objecte vor mel⸗ 
nem Geſichte verdeckt. Aber jeder Punce, der von 
mir gefehen wird, Bann doch vor meinem Gefichte Bloß 
Einen andern ihm correſpondirenden Punct verdefs 
fen; und daraus fliege, daß indem meine Ausſicht 
durch die Stubenwaͤnde enge beichränft wird, ich gleichs 
wohl eben fo viel Puncte, oder minima vifibilia, ſehe, 
wie ich erblicken würde, falls ich Äußere Dbjecte frey 
erblicken Fön“ = 


3) Wird das Vermögen zu fehen in Beziehnng 
. auf feine unmittelbaren Gegenſtaͤnde erwogen, fo kann 
es zwey Mängel haben: a) in Aufehung der Ausdeh⸗ 
‚hung oder Zahl der ſichtbaren Puncte, welche auf eins 
"mal durch dasfelbe wahrnehmbar find, die nicht groß 
und bis auf einen gewiſſen Grad beſchraͤnkt iſt; b) in 
Anſehung der Verworrenheit der Geſichtsobjecte, da 
wir yon Dirgen, die wir. in Einem Profpecte auffafs 
"fen, nur wenige auf. elnmal klar und — 
au en. 
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- Sen koͤnnen, und je mehr wir unſern Blick auf 7 
Objecte heften, deſto dunkler und unbeſtimter die uͤbri⸗ 
gen erſcheinen. Dagegen koͤnnen wir uns wieder eben 
fo. viel Vollkommenheiten des Vermögens zu ſehen vor⸗ 
ſtellen; daß wir nehmlich a) eine größere Zahl fichts 


barer Puncte in Einen Ueberblicke zu umfaflen vers 


möchten; und b) im Stande wären, fie alle zugleich _ 


und auf einmal mit der hoͤchſten Klarheit uns Beftimts 


heit wahrzunehmen. Ob dieſe Bollfommenpeiten 


nicht wirklich ſich bey Intelligenzen von hoͤherem Raw 


ge als wir, finden, koͤnnen wir nicht entfcheiden, - 


Marader fcheint die Behauptung des Berke 
fen, daß die Mikroſkope in diefem Betrachte anfern 
Geſichtsſinn nicht vervollfomnern. Wenn wir durch 


ein Mikroſkop fehen, ſo erblicden wir weder mehe 


ſichtbare Puncte, noch werden die collateralen Puncte 


deutlicher, ale wenn wir mit dem bloßen Ange did 
Objecte in der gehörigen Entfernung betrachten. Frey⸗ 
lich bringe uns ein Mikroſkop gleichſam in eine neue 
Welt; es zeige uns ein neues Schaufpiel fichtbarer 
Gegenſtaͤnde ganz von. demjenigen verfchiedeh, welches 
mir mir bloßem Auge wahrnehmen, Aber die merks 
wuͤrdigſte Verſchiedenheit liegt darin, daß, anſtatt 
daß die durch das bloße Auge wahrgenommehen Ob⸗ 
jecte eine gewifle Verbindung mis beruͤhrbaren Objee⸗ 
sen Haben, wodurch wir vorher einfehen lernen, was 
auf die Annäherung oder Anwendung entfernter Ob⸗ 
.' jeete auf unfere Pärperlichen Gliedmaßen erfolgen wird, 
- eine folche Connexion zwifchen berüßrbaren und jenen 
fihtbaren Objecten nicht ſtatt findet, die durch Aue 
“eines feinen Mikroſkops bemerkt werden. 


Es tleuchtet hieraus ein, daß wenn unfere Ans 
u gen en die: — der Mirroſtope bekaͤmen, wir = 
Ä | bu 
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* Viefe Veränderung nicht viel gewinnen wuͤrden 


wir würden im Gegentheil des vorerwaͤhnten Borpeitg 
beraubt, den wir bey der gegenwärtigen Beihaffens 
keit anferer Sehekraft haben, ‚und es bliebe uns nne 
das Iüere Vergnügen des Sehens übrig, ohne irgend 
eines daraus entfpringenden Mußen. - Man koͤnte 
vielleicht einwerfen, daß unfer Geſicht doch alsdenn 
viel ſcharſer und Ducchdtingenden werden wuͤrde, ale 
es iht iſt. Aber, etwiedett Berkeley, ich —R 
gerne wiſſen, worin. dieſe Schärfe beſtehe, die für 
einen ſo großen Vorzug des Geſichts gebrieſen wird? 
Cs iſt doch entſchieden, daß das minimum’ viſibile 
nie größer oder Pleiner, fondern in allen Fällen ſtets 


dasſelbe fen; umd bey vorausgeſetzten mikroſkopiſchen 
“ Augen "finde ich, bloß den einzigen Unterſchied, daß; 


weil hier eine bemerkbare Sounerion zwifchen Den verr 
ſchiedenen Perceptionen des Geſichts und Gefühle aufs 
hört, die uns vorher fähig machte, unfere Handlungen 
durch / das Auge’ zu regulicen, Dieles igt für die Ab⸗ 


ſcht völlig unnüß ſeyn würde, Ueberhanpt wenn wir 


uf ven Gebrauch und Zweck des Geſichts achten, 

zugleich auf den gegenwärtigen Zufland und die 
—— unſets Daſeyns, werden wir feine Urs 
face haben, uns über emen Mangel oder eine 


AUnvolikommenheit jenes zu beſchweren; und eben fo 
‚ wentg:täße fich begreifen, mie unfer Sehedermoͤgen 


vervollkomnert werden koͤnte, mit fo bewundernsmürs 


diger Weisheit ift dieſes ſowohl für das Beduͤrfniß, 


als fr das Vergnügen des Seele eingerichter. 


FtB 


Berkeleyn gehe num zu der Untetſuchung fort, 
wie wir Durch das Geſicht Die Lage Der Gegenſtaͤnde 
wahrnehmen. Die Abbildungen der äußern Gegen⸗ 
Rinde deigen " im Auge * der RN Retine, : 

Ohne 


* . 
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Obre dieſes Vild koͤnner wir nichts ſehen, une da⸗ 


Yadı. das Bild deutlicher oder verworrener iſt, iſt es 


auch unſere Wahrnehmung des Objeets. » Mur offen⸗ 


bart ſich bey dieſer Erklaͤrung der Geſichtsvorſtellun⸗ 


gen eine große Schwierigkeit. Die Objecte werben 
nehmlich auf der Flaͤche des Auges umgelehrt abges 


hildet; der Kopf eines Menfchen, "den wir feben, - _ 


Rebe im Auge unten, und Die Fuͤße oben, und eben 
fo verhaͤlt / es fich umgefehre mit dem Rechten und. Lins 
fm. Wie gebt es demnach zu, daß wir Dennoch bie 


Gegenſtaͤnde —— und in -. ——— Sub 


— erblicken % 


Nachdem B. einige aubere Erflärungen ı verwor⸗ 
fen bat, die ich hier nicht weiter zu eroͤrtern brauche, 
giebt er feine eigene an. Man muß genau unterfcheis 
ben zwifchen. den Ideen des, Geſichts und Gefuͤhls; 
daraus, daß man Diefen Unterfchied verfennt oder vers 
nachläffi ige, ſcheint die Schwierigkeit bey der Erklaͤ⸗ 


zung des Sehens auftechter Gegenſtaͤnde vorsehmlich 


zu entfpringen; - Ein blindgebohrner ‚aber. erwachfes 
ser Menſch hat zuverläffig durch den Sion des Ges 
fühls Ideen vom Oben und Unten der Örgenflänte er⸗ 
Halten. Durch die Bewegungen feiner Hände fan 
"er die age eines jeden berüßrbaren Objects, das ſich 


ihm darbietet, unterſcheiden. Den Tpeit feines Koͤr⸗ 


pers, durch welchen er diefen ſelbſt getragen fühle, 
‚gder welcher gravitirt, Wird er den untern nennen, und 
den entgegengeſetzten den obern; eben fo wird er: alle 
Objecte benennen, die er beruͤhrt. Inzwiſchen find 
feine Urtheile uͤber Die Lage der Objecte bloß auf folche 


unter dieſen eingefchränfe, die mittelſt des Gefühfe: 


wahrnehmbar ſind. Auf Dinge von geiſtiger Natur, 
de ſ ſi 4 . hberuͤhrin laſſen, ſeine Gevanten, _ 
eis 





mr — 
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Leidenſchaften, und überbaupe alle innere Seelenvere 
änderungen, mird er die Ausdrüde von Oben und 
linten nieaumwenden, außer etwa in einem metadhoe. 
tifchen Sinne. : Er mag vielleicht von . erhabenen. 
oder niedrigen Gedanken reden, aber in.der eis 
gentlichen Bedeutung wird er dieſe Ausdruͤcke nie vom, 
irgend Erwas brauchen, das dem "Begriffe nach außer⸗ 
balb dem Geiſte erifticen fol. Für einen blindgebohre 
nen und in Diefem Zustande bleibenden Menſcheu koͤn⸗ 
nen die Wörter Höher und Miedriger nichts Aus 
ders bedeuten, als eine größere oder geringere Entfers 


mung von der Erde, die er Durch Bewegung: oben 


durch Berührung mit den Händen, ‚mit irgend eiuem⸗ 
andern Therle feines Körpers, meſſen wird. Daher iſt 
evident, daß ale Dinge, Die er in Beziehung aufı 
einander böher oder niedriger haͤlt, nur folche fen 
fönnen, bie er als aufer - in dem IE Kan 
me eriftirend annimt. 


Hieraus aber ergiebt ſich auch — offenbar, 
daß, wenn wir. uns ben Blindgebohrnen in reiferm. Ale _ 
ser auf einmal fehend denken, er bey dem erften Blicke 
feinen: Geſichtsgegenſtand für hoch ober niedrig, gerade: 
oder verkehrt, halten werde; denn, wie bereits oben. 
gezeigt iſt, er wird nicht glauben, daß fid) das Gew: 
fichtsobjeet in einiger Entfernung von ihm, oder außer 
feinem Geifte befinde, Die Dinge, die er Bisher ge⸗ 
wohnt: wor, obere oder: untere, höhere: oder niebere, 
zu nemen, waren nur diejenigen, welce jeinen Ge 
füplsfinuiafficitten; aber die eigentlichen Objeete des 
Geſichts machten ‚eine neue Gattung von dern aus, 
völlig von jener verfchieden, und die an und für ſich 
auf feine Weife mittelſt des Gefühls wahrgenemnen 
werben koͤunen. Sie enthalten alfo nichts, was. ihn 

Buhle's Geſch. 5. Philof. V.B. 8 bewe⸗ 


u 
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— koͤnte jene Ausdruͤcke auf fie anjuwenden; 
auch wuͤrde er nicht eher daran denken, dieß zu thun, 
als bis er ihre Verbindung mit beruͤhrbaren Objecten 
bemerkt ‚hätte, and dieſelben Voturtheile ſich in ſeinen 
WVerſtand eingeſchlichen haben wuͤrden, die non der 

fruͤhſten Kindheit an in dem ‚Werflande anderer Mem. | 
fen Wurjel | 

Berkeley ‚erläutert bieſe feine Borfkellungsart 
uch mehr Durch folgendes Beyſpiel. Angenommen, 
jener Blinde bemerkte durch ſein Gefuͤhl, daß Jemand. 
anfeecht. ſtaͤnde, und zwar vermoͤge der natuͤrlichen 
Gravitation der Körper; die er auch au dem ſeinigen 
empfindet, mo die Füße der Erde am naͤchſten find, 
Und. der Kopf von derſelben am weiteſten entfernt iſt. 
Angenommen ferner; daß diefee Dann plöglich ſehend 
wuͤrde, und nun jenen Mann vor ihm ſtehend erblichs 
te, fo ift in diefem Falle. evident, daß er von dem. 
Manne, welchen er ſieht, weder urtheilen werde, er 
fiehe aufrecht, noch, er ſtehe verkehrt; denn ex bat 
niemals Diefe Ausdrücke auf etwas. Underes angemandt, 
als auf berührbare Dinge, oder die im Raume außer 
‚ihm exiftieten, : und dardas, mas er ſieht, weder. 
beruͤhrbar if, noch-als außer ihm befindlich wahrges 
nommen wird, fo Ponte er niche wiſſen, Daß nach ges 
meinem Sprachgebrauche jene Ausdrücke ſich hierauf 
anwenden liegen. Wenn er hernach feinen Kopfoden 
feine Augen auf und nieder zur Mechten und. Linken 
wendet, fo wird er bemerken, daß bie fichtbaren Ob⸗ 
jeete fich verändern, und daß fie mit den Objeeten des 
Gefuͤhls gleichnamige benannt und verbunden werden. 
Das wird ihn beſtimmen, von denfelben und von three 
Sage in denfelden Ausdrücken zu fprechen, .die er ges. 
wohnt, —— von. —— —— zu gebrauchen; 
er 
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er wird die Gegenſtaͤnde obere nennen, bie er. beym 
in die Höhe Richten der Augen erblickt, und diejenigen 
untere, die er fi icht, wenn ‚er die Augen. niederwaͤrts 
tichtet. 
Hierin, giaubt Berkeleß, — — auch 
der Me Grund, warum der Blindgeboprne: und 
hernach Sehendgemordne diejenigen: Objecte für die 
dbern haͤlt, die auf dem’ untern Theile feines Auges 
abgebildet find; denn wenn er das Auge in bie Höhe 
richtet, fo wird er ſie am deisttichften ſehen, jo'wie 
diejenigen, die auf dem obern Teile des Auges abge⸗ 
bildet ſind, deutlich geſehen werden, wenn. er das Au⸗ 
ge niederwaͤrts richtet, und ſie eben“ deßwegen für die 
untern Objecte hält. Es ift alſo offenbar, daß hue 
die Bewegung in der Richtung des. Auges auf und nie 
ber, nach oben und unten, den Grund enthaͤlt, warum 
der. Verftand Objecte des Geſi chts, wie es jene Ber. 
wegung mit fich bringe, hoch oder niedrig, oben oder 
 Anten, nennt. Ohne diefe Bewegung des Auges wir) 
den niemals die Ausdrücke, die eigeutlich bloß auf die 
lage beruͤhrbarer Objecte fich beziehen, auf folche übers 
tragen ſeyn, Die zu den Ideen des Gefichts gehören: 
indem dee bloße Seheact nichts dahin gehöriges 
enthaͤlt, anſtatt daß die verfehiedenen Lagen des Aus 
ges dem Geift beftimnien, ein diefen angemeſſenes Urs 
iheil von der age der Dinge zu fällen, welche dasſelbe 
wahrnimmt. Ferner wenn duch Srfapcung die Cons 
nerion befant geworden ift, welche zwifchen den vers 
fihiedenen Ideen des Geſichts und Gefuͤhls obmwalter, 
ſo wird der Sehendgemordue auch fähig ſeyn, durch 
Die Perception der Lage der ſichtbaren Dinge im 
Verhaͤltniſſe zu einander, eine ſchnelle und wahre 
Saägung der . Sage zu machen, ai die ber 
82 ruͤhr⸗ 
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rührbaren Dinge jenen correfpondiren; und fo wird 
er auch durch Das Geficht 'die Lage äußerer Gegenſtaͤnde 
erkennen, die ſonſt nicht in dieſen Sinn faͤllt. Bee 


Freylich ſind wir zu der Meynung geneigt, def - 
wir nur des Sthens bedürfen, um über die tage der 
fichtbaren Dinge ſo zu urrheilen, wie wir gegenwärtig 
. tbun; ‚aber. wir find eben.fo nuch geneigt, zu glauben, 
daß wir beym erſten Blicke die Entfernung und Größe 
der Objecte auf gleiche Weiſe wahrnehmen, wie wir 
itzt thun; und doch iſt dieſed eine falſche grundloſe Mey⸗ 
nung, wie gezeigt worden iſt. So falſch dieſe letzte 
Meynung iſt, fo falſch iſt auch jene, welche die meis - 
fien Menfchen, bevor fie über bie Sache binlänglich 
nachgedacht. haben, hegen, daß fie im Stande wären 
durch Das Auge beym erften Blicke zu eutſcheiden, ob 
die un aufrecht, oder verkehrt, ſtehen. 


Man koͤnte vielleicht noch einwenden, daß man 
i. 2. von einem Menfchen glaubt, ex ſtehe aufrecht, 
wenn feine Füße zunaͤchſt dee Erde find, und verkehrt, 
wenn es fein Kopf ift, und hieraus folge, daß durch 
‚den bloßen Ace des Sehens, ohne einige Erfahrung 
‚Hder Veränderung der Lage des Auges, man beftimmen 
koͤnte, ob er aufrecht Oder verkehrt fände; denn da fos 
wohl die Erde ſelbſt, als die Glieder des Menfchen, 
der darauf ſteht, auf gleiche Weife durch das Gefiche 
‚wahrgenommen werden, fo hätte man Beine Wahl, zu 
feben, welcher Theil des Menfchen der Erde am nächs 
fien, und welcher davon am enefernseften 19, d. te 
ob er aufrecht ‚ober verkehrt Rebe. 


Allein die Ideen, welche ſich auf die beruͤhrbare 

Erde und den beruͤhrbaren Menſchen beziehen, find 
nn von denen —— welche die a 
rde 
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Erde und den ſichtbaren Menſchen ausmachen. Auch 
iſt es nicht moͤglich, durch das Sehevermögen allein, 


ohne einige Erfahrung mittel des Gefühle, oder ohne 


Pd 


Die tage Des Auges zu verändern, jemals zu erkennen 
oder auch nur zu vermuthen, daß irgend eine Relas 
tton oder Connexion zwifchen ihnen ſey. Ein Menſch 
würde daher auch auf den erften Blick nichts von dem, 
was er ſah, Erde, ober Kopf, oder Fuß nennen; 
und folglich koͤnte er durch den bloßen Seheact auch 
nicht beſtimmen, ob der Kopf oder die Füße der Erde 
junächft waren, noch würde er überhaupt irgend eine 


Idee von Erde und Menfchen, Aufrecht und Umge⸗— 


Bert, haben. Es wird dieß vollends deutlich, fobald 
man nur'eine genaue Vergleichung zwiſchen den Den 


ſtellungen beyder Sinne anftellt. 


Was man fiebe, ift lediglich eine Mannichfal⸗ 
tigkeit von Licht und Farben. Was man fühle, iſt 
bart oder weich, warm oder kalt, rauf. ober glatt. 
Welche Aehnlichkeit, welche Connexion, haben. jene 
Vorſtellungen mit diefen? Oder wie ift es möglich, daß 
Jemand einigen Grund Härte, Combinationen fo vers ' 


ſchiedener Ideen einen und denfelden. Mamen zu geben, 


bevor er ihre Eoeriftenz durch Erfahrung kennen gelernt 
bar? Es finder fich durchaus fein norpwendiger Zus 
fammenhang zwifthen biefer oder jener'berührbaren Qua⸗ 
lität, und. irgend einer Farbe. Wir koͤnnen zuweilen 
Farben wahrnehmen, wogar nichts zu fühlen iſt. 


Alles. dieſes beweiſt, dag ein Blindgebohrner, dee 


fein Geſicht wieder bekomt, zuerſt durchaus nicht wiſ⸗ 
fen würde, daßirgend eine Uebereinſtimmung ſey zwie 
fchen dieſem oder. jenem befondern Geſichtsobjecte, und 
einem DObjecte des Gefuͤhls, mit welchem er bereite 
bekant war. BR — des Kapfes würden in 
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ah fo wenig bie dee des Kopfes beiberbunhen, 
als die Idee des F ußes. 


Es iſt eben ſo wenig ein: ——— ie 
diger Zufammenhang zwifchen irgend einer gegebenen _ 
ſaichtbaren undeiner beruͤhrharen Größe, Dies 

fee Zuſammenhang ift kediglich das Refultat. der Ges 
wohnheit und Erfahrung, und hängt von Äußeren zus 
fälligen Umfländen- ab, die uns beiehren, daß bie 
Perteption der fi htbaren Ausdehnung mit der Ausdeh⸗ 
nung : eines berührbaren Ohjectes verbundeh werden 
koͤnne. Es iſt :alfo gewiß, daß auch. die fichtbare 
Mräße des Kopfes: oder Fußes nicht bey der. erften Er⸗ 
Afhinng der: Augen dem Geiſte die dee der jenen ents 
ſprechenden berübrbaren Größe BAR <peil bes Koͤr⸗ 
pers zuführen würde. 


Nicht mehr iſt die fihtbare Figur. unjer⸗ 
trenhlich mit einer ihre correſpondirenden berüßr bas 
ten Figur verbunden, ſo daß vor aller Erfahrung 
"die Connerion derfeiben vom Verſtande erkannt werden 
möchte. Man,erwäge nur, daß das, was dem Ges 
fühle glatt und rund fcheine, dem Geſichte, wenn je⸗ | 
hes durch ein Mitröftop betrachtet wird, ganz anders, 
erſcheinen kann. Der Schluß aus Allen at demnach, 
daß beym erften Seheacte überhaupt. eine Geſichtsidee 
in einer bemerkbaren Connexion mit den Gefübisideen 
ſtebe, fo dab Jemand bewogen werden koͤnte, die Ges 
denſtaͤnde derſelben mit einerley Namen zu belegen. 


Es blileibtinzwiſchen noch eine Schwierigkeit 
uͤbrig, die der Meynung des Berkeley ſehr ungims 
fiig zu ſeyn ˖ſcheint, und daher nicht uͤbergangen wer⸗ 
den darf. 'Zugegeben, daß weder die Farbe, noch der. 
Umfang," noch. bie Figur der ſichtbaren Züße irgend 

einen 


— — — — 
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einen nothwendigen Zufammenbang mit den Ideen 
haben, weiche ſich auf die berührbaren Füße beziehen; 
fo ſcheint doch fo :wiel’unleugbar, Daß die Zahl: der 
fihtbaren Füße, da fie mit der Zahl der beruͤhrbaren 
dieſelbe ift, uns ohne einige Geſichtserfahrung zu dem 
Schluſſe beftimmen koͤnne, daß fie eher die Füße vors 
ſtellen, oder mit der Idee derfelben ‚verbunden find, 
als den Kopf. Die dee der beyden ſichtbaren Füße 
wird alfo eher dem Geifte die Idee der beyden beruͤhr⸗ 
baren zuführen, ale die Idee Eines Kopfes; fo daß 
der blinde Maun beym erfien Gebrauche feines Sehe⸗ 


vermoͤgens unterfcheiden kann, welches bie Füße oder 


Zwey, und welches der Kopf oder Eins war? 


Zur Hebung diefer fcheinbaren Schwierigkeit kann 
fchon die "Bemerkung dienen, daß die Verſchiedenheit 
fichtbarer Gegenſtaͤnde niche nothwendig auf die Vers 
fchiedenpeit der ihnen correfpondicenden berüßrbaren 

fchlieffen laffe. Kin Gemaͤhlde mir den mannichfaltigs 


ſten Farben afftcire dennoch das Gefühl nur auf eine 
einförmige Art, und es äft alfo einleuchtend,, daß wir 


gar nicht duch irgend eine nothwendige Schlußfolge, 
unabhängig von der Erfahrung, nad der Zahl der 
fichtbaren Dinge von der Zahl der berübrbaren urtheis 
len. Wir würden deßwegen bey der erften Erdffnung 
ünferer Augen auch nicht fchliegen, dag, weil wie 
Zwey fehen, wie auch Zwey fühlen werden. Wie 
kann ich, „bevor die. Erfahrung es mich lehrt, iwiſſen, 


daß die fihtbaren Schenkel, weil es zwey find, - vers 


bunden find mit den beruͤhrbaren Söenteln, ober der 
ſichtbare Kopf, als Eins, verbunden it mit dem bes 
rüßrbaren? Die Dinge, . welche wir fehen, find fo 
verfchieden und heterogen von den Dingen, welche wir 
fühlen, daß die Perceptionen jener uns nie Ideen die⸗ 
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fer gewähren werden, oder uns duch nur in den Staub 
fegten ; das grringfie Urtheil Darüber zu fällen, bis 
wir ihren Zujammenhang durch Sefaprung ? kennen ges 
lerne ‚haben. 


Es iſt hierbey auch noch darauf zu achten, daß 
die Zahl, obgleich fie Einige unter die Grundqualis 
täten der Dinge rechnen, nichts Feſtes und Beſtimtes 
if, das wirflich in den Dingen an fi) felbft eriftirte.r 
Sie ift ein bloßes Gefchöpf unfers Geiſtes, danach 
wir einer einzelnen Idee oder einer Combination von 
Joeen Einen Namen geben, und fo fie als eine Eins 
heit darftellen. So verfchieden der Geift die Ideen 
combinirt, ändert ſich die Einheit, und wie fich Die 
Einheit aͤndert, fo auch die Zahl, die nur ein, Inbe⸗ 
griff von Einheiten iſt. Wir nennen ein Fenſier, ein 
Camin, Eins; aber auch ein Haus, in welchem viele 
Fenſier und Camin⸗ ſind, hat das Recht Eins genannt 
zu werden, und viele Haͤuſer machen wiederum Eine 
Stadt aus. Es erhellt hieraus, daß die Einheit in 
beſtaͤndiger Relation zu beſonderen Verknuͤpfungen ſteht, 
welche der Geiſt von feinen Ideen macht, denen er Was. 
men beylegt, und in welche er mehr oder weniger" zus 
fammenfaßt, wie es feinen Abfichten am angemeflens 
fen iſt. Was demnach der Geift als Eins betrachtet, 
das ift Eins. Dieb Verfapren des Geifles ift aber 
völlig willfüprlich und richten ſich nach der Erfahrung, 
ohne deren Anleitung unfere Ideen niemals in folche 


F Combinationen gebracht waͤren, wie ſie gegenwaͤrtig ſind. 


Es fließt auch hieraus, daß ein blindgebohrner 
und hernach ſehendgewordener Menſch niemals im er⸗ 


ſten Seheacte die einzelnen Geſichtsideen in ſolche be⸗ 


ſtimte Collective vereinigen wuͤrde, wie Andere thun, 
die duich Erfahrung bemerkt haben, was für. Ideen 


regel⸗ 
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regelmäßig coerifliren, und fih unter Einem Namen i 
zufammen verknüpfen laffen. Er würde z. B. niche 
alle ‚die befondern Ideen in eine complere Idee vereini⸗ 


gen, aus denem der ſichtbare Kopf oder Fuß beſteht. 
Denn es läßt fich gar fein Grund angeben, warum ee 


dieß thun follge, bloß weil er einen Dienfchen aufrecht 


vor ſich Reben ſieht; da fich in feinem Geiſte die ideen, 
welche den fihtbaren Menfchen ausmachen, gemeins 
ſchaftlich mit allen übrigen Ideen, die er außerdem 


zugleich durch das Geſicht wahrnimt, zuſammendraͤn⸗ 


gen. Er wird vielmehr dieſe ganze Maſſe von Ges 
ſichtsideen nicht eher auf beſtimte Combinationen zus 
ruͤckſuͤhren, als bis er Die "Bewegung der Glieder jenes 
Menschen und Anderer Durch Erfahrung bemerkt bat, 
‚und nun einfieht, was für Theile ee zu fondern, und 
weich⸗ er zu vereinigen habe. 


Aber auf einen Hauptpunet mache Berkeley | 
noch aufmerkjam, der für die Vereinigung feiner neuen 
Tpeorie des Sehens mit feinem auderweitigen Idealis⸗ 
mus hoͤchſi wichtig iſt. Wir waͤhnen, daß Abbildun⸗ 
gen der aͤußern Gegenſtaͤnde auf der Flaͤche des Auges 
dargeſtellt ſind. Gleichwohl iſt gezeigt, daB zwiſchen 
den Geſichtsideen und den beruͤhrbaren Dingen gge 
feine Aehnlichkeit ſey, und eben fo, daß die eigentlis 
chen Objecte des Geſichts nicht außerhalb dem Geiſte 
exiſtiren; woraus folge, daß die auf der Fläche des 
Auges abgebildeten Gemaͤhlde nicht die Gemaͤhlde Aus 
erer Gegenſtaͤnde ſeyn koͤnnen. Ein jeder unterfuche 
ſeine eigenen Vorſtellungen, und entſcheide, was fuͤr 
eine Verwandtſchaft oder Aehnlichkeit zwiſchen einer 
gewiſſen Mannichfaltigkeit nnd Diſpoſtiion von Zars 
den, dig einen ſichtbaren Menſchen ausmachen, oder 
dem — eines ur rl ‚ und jwifcgen — 

ande⸗ 
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anderen Kombination bavon welt verfchiedener durch 


das Gefühl empfindbarer Ideen ſey, aus denen der | 


beräprbare Menfch beſteht? Faͤnde aber auch wirklich 
eine ſolche Verwandtſchaft oder Aehnlichkeit ſtatt, wie 
koͤmt man denn dazu, jene für Gemaͤhlde oder: Bilder 
ju halten, da doch dieß ——— vg fü ie Driginafe 

darſtellen? | 


ni: Bicketig erklaͤrt ſich hierüber folgendermaßen: 


J Das Auge.A nime die kleinen Bilder, mit Einſchluß 


‚ der Vorftellung des andern Auges B, "für Gemäßide 
„oder Eopieen, wovon die Archetypen nicht außer ung 
exiſtirende Dinge find, fondern groͤßere Gemaͤhl— 
de, die ihrem eigenen beſondern Grund haben (the 
larger pictures projedted on ‘its own fund), welche 
aber das Auge A niche für Gemaͤhlde, fondern für 
Originale oder, wirkliche Dinge felbft hält; obgleich, 
wenn wie uns ein drittes Auge C denken, welches in 
der gehörigen Entfernung den Grund im Auge A betrachs 
‚tete, diefes die darauf dargeftellten Dinge für Gemäpts 
be oder, Bilder halten würde, in demfelben Sinne, 
wie das im Auge B vorgeftellte Ding dem Auge A ers 
ſcheint. Um aber diefen Punct recht deutlich einzufes 
ben, muß man forgfältig unterfcheiden zwifchen den 
Ideen des Gefihts und Gefühle, zwifchen dem fichts 
baren und dem berührbaren Auge; denn auf dem bes 
ruͤhrbaren Auge ift zuverläffig nichts abgebildet, oder 
fcheine doch nichts abgebilder zu fegn. Wiederum das 
ſichtbare Auge, wie alle andere ſicht bare Objecs 
te, eriftiren allein in der Seele, die ihre eigenen Ideen 
wahrnimt, fi fie mit einander vergleicht, und einige ders 
felben im Verhaͤltniſſe zu anderen a ii 

yemahlde⸗ nennt. 
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Uebtigens iſt nicht zu vergeſſen, daß bey dieſer 


Materie der gemeine Sprachgebrauch mantherien Dun⸗ 


kelheit, Verwirrung, und unrichtige Vorftellungen - 
deranlaffen koͤnne. Denn da ih die Sprache nach 
den gemeinen Begriffen und Vorurtheilen der Menſchen 
richtet, fo iſt es kaum möglich, die nackte und firenge 
Wahrheit vorzutragen, ohne weitlänfige Unsfchreibung, 
Unangemefjenheit des Ausdrucks, und für einen uns 


aufmerkſamen Leſer ohne fcheinbare Widerſpruͤche. 


Berkeley dringt daper förmlich darauf, daß Jeder, 
der feine Theorie des Sehens verfteben und beurtheilen 
wolle, nicht an diefer oder jener Phrafe oder Redensart 


Anſtoß nehme; ſondern die Theorie unbefangen aus 


dem Inhalte feiner Abhandlung im Ganzen abſtra⸗ 
hire , fo viel möglich ohne Ruͤckſicht auf die Worte 


lediglich auf die Begriffe ſelbſt achte, und danach ur⸗ 
theile, inwieferne ſie der Wahrheit und der eigenen Er⸗ 


fabrung gemaͤß ſeyen oder —— 


Es iſt nun noch ein Punet zu erörtern übrig, wels 
cher den genanern Unterſchied zwifchen denjenigen = | 
des Geſichts und Gefuͤhls berriffe, die mit denfelben 

Dranıen benannt werden, und ob es eben wegen. dee 
Einerleyheit der Bezeichnung irgend eine Idee gebe, 
die beyden Sinnen gemeinfchaftlich if. Aus dem Obis 


gen erhellt, daß nicht einmal eine einzige numerifche 


Ausdehnung, die fowopl durch das Geſicht, als das 
Gefuͤhl wahrgenommen wird, dieſelbe ſey; ſondern 
daß die beſonderen ſichtbaren Figuren und Ausdehnuns 
gen, ob fie gleich mit deuſelben Namen, wie die fühls 
baren, benannt, und für diefelben Dinge gehalten wers 
den, nichts deſto weniger verfchieden find, und eine 
ganz diflinete und abgerrennte, Eriftenz haben; fo daß 
bie Frage “ gar nicht mehr En numtrifchen Ideen 


angeht, 


i , j nz | . E ; / 
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angeht; fonbern ab es irgend eine und diefelbe Gar 
‚tung von Ideen gebe, die beyden Sinnen gleich wahr⸗ 
‚ nehmbar fey; oder mit andern Worten, ob Ausdeh⸗ 
"ung, ‚Figur und. Bewegung, foferne fie das Geſicht 
| * das Gefuͤhl wahrnimt, verſchieden ſind? 


Es komt hier zunaͤchſt darauf an, den abſtracten 
Begriff der Ausdehnung zu unterfuchen; denn wenn 
die Ausdehnung für eine beyden Sinnen gemeins 
 fhaftliche Jdee angenommen wirb, fo gefchieht das 
Immer in einer geheimen Vorausfegung, daß wir die 
: Ausdehnung von allen anderen berüßrbaren und fichts 
baren Qualitäten abtrennen, und fo einen abflracten 
Begriff bilden Lönnen, der beyden Sinnen gemeinfchafts 
lich ſey. Unter dem abftracten Begriffe der Ausde h⸗ 
nung waͤre nichts anders zu verſtehen, als z. B. eine 
Linie oder Fläche, ganz aller empfindbaren Quas 
. Htäten beraubt, die irgend eine befondere Eriften: ders 
- felben beftimmen koͤnten. Sie ift weder ſchwarz, noch 
weiß, noch roch, noch hat fie irgend eine Farbe übers 
haupt, oder beruͤhrbare Qualitaͤt, und folglich auch 
nicht eine beftimte endliche Größe; . denn Alles, was 
eine Ausdehnung im Verhaͤltniſſe zur anderen begrenzt, 
oder fie davon unterſcheidet, muß eine Qualität oder 
ein Umftand feyn, worin, fie e von einander abweichen. 


Eine folche abflracte Idee aber, wie hier eben 
beſchrieben it, meynt Berkeley, laſſe ſich auf keine 
Weiſe begreifen oder wirklich einbilden. Eine Linie 
oder Flaͤche, die weder ſchwarz, noch weiß, noch blau, 
noch gelb u. mw. weder fang, ned) kurz, noch rauf, 
naoch glatt, weder vierecdige, noch rund, u. m. ifl, . 
ift ſchiechthin unvorſtellbar; wenigſtens ſey ſie es fuͤr 
ihn; ob das Vorſtellungsvermoͤgen anderer Menſchen | 
weiter reiche, laſſe er unentſchieden. Man fagt je | 
li 
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lich gewoͤhnlich, daß das Object der Geometrie die ab⸗ 
ſtracte Ausdehnung fen; aber. die Geomerrie berradyeed 
- Figuren; Figure it die Begrenzung einer Groͤße; DA 
abſtraete Ausdehnung hat aber, wie eben gezeigt word 
den, feine beftimte Größe, woraus klar fließt, daß 


fie auch feine Figur haben und nicht Object der Become 


trie feyn könne. Die Altern ſowohl ats die neuern 
Philoſophen haben zwar behauptet, daß alle allgemeis 
ne Wahrheiten und Grundfäße auf allgemeinen abs 
ftracten Ideen beruhten; ohne weiche, wie man ung 
ſagt, feine Wifleufchaft, Leine Demonſtration irgend : 
eines- allgemeinen geometrifhen Satzes möglich wäre 
Es dürfte indeffen nicht ſchwer zu zeigen ſeyn, aͤußert 
B., wenn es hier fuͤr ven naͤchſten Zweck nörbig wäre, 
daß geometriſche Säge und. Demönftrarionen allgemein 
feyn fönuen, ob. man fich gleich niemals von Trians 
gein und Cirkeln allgemeine abſtracte Begriffe zu mas 
hen im Stande wäre. - 00 


= Man verfuche es einmal, fich von einem Triong . 
gel eine allgemeine dee zu machen, und man 
" wird’ es unmöglich finden. Waͤre es irgend Jeman⸗ 
den gelungen, fo.würde eg Locke'n gelungen ſeyn, 
der füch durch Klarheit und Deutlichkeit feiner Begriffe 
und Schreibart fo-fehr vor andern philofophifchen 
Schrifeftelleen auszeichnet. Seine Erklärung des abs 
ftracten Begriffs vom Triangel ift folgende: "Es muß 
ein Triangel ſeyn, der weder fchiefwiriklicht, noch gen 
radwinklicht, weder gleichfeitig,. noch gleichwinktiche, 
Hoch Scalenum; fondern Alles und nichts von dieſen 
zugleich ift: In der That“, ſetzt er hinzu, “ift es et⸗ 
was Unvolllomnes, das nicht erificen kann, eine 
Idee, worin einige Theile mehrer verfchiebener und 
> | uns 


? 


‚258 . Gefchichte Der Philoſophie in England. 


unvettraͤglicher Ideen zuſammen verbunden ſind )). 


Dieß ft alſo der Begriff, welchen er fuͤr noͤthig baͤlt, 
zur Erweiterung unſeter Erkentniß, was, das Object 
der mathematischen, Demonstration ſey, amd ohne den 
gr niemals zur Erkentniß allgemeiner: Säge über 
riangel gelangen koͤnten. Gleichwohl ift jene Erklaͤ⸗ 
rung des allgemeinen Triangels aus: offenbaren Widers, 
fprüchen zufomamengefeßtz;. und es ift auffallend, ..doß 
ein. Denker +: ber ſonſt auf. Mare und beflumte Ideen fo 
en drang, und ſo hoben Werth darauf legte, ein. fols 
ches Sefhwäg: fuͤr ine. IRERUER Erklärung u 
— — * — 
Berkeieh. 309. alſo — das Kefultar Ä 
Bir Ausdehnung, Figuren, und Bewegungen, welche 
durch das Geſicht wahrgenommen worden, find-fpecififch 
von Den eben fo. benannten Ideen des Gefühle verfchies 
den; noch giebt es überhaupt eine dee oder Gattung 
von Ydeen, die beyden Sinnen gemeinfchaftlich wäre, 
ur Beſtaͤtigung dieſes feines merfiwürdigen Refuftats 
— er noch folgende Gruͤnde an: ı) Wenn wir bey 


ber Wahrnehmung einer Idee diefelbe unter dieſe oder 


jene Gattung bringen, . fo tun wie es, weil wie fie 
auf dieſelbe Are wahrnehmen, oder weil fie uns auf 
dieſelde Are afficire, wie die Öattungsidee, unter wels 
che wir fie ordnen. ‚Sie muß nicht durchaus neu feyn, 
“ fondern etwas. Altes und fchon Wahrgenommenes ents 
halten; fie muß wenigſtens mic dem ſchon vorher. bes 
Sannten Ideen fo viel Aehnliches und Gemeinſchaft⸗ 
liches haben, daß man berechtigt und bewogen‘ wird, 
ihr — Namen beyzulegen. Nun wird x" ein 

| lind⸗ 
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Glindgeboßrner fehendgewerdner Menfch niemals Bruns. 
erfien Blicke die Geſichtsideen für einerley mir Te 
Gefuͤhlsideen halten; ee. wird ihnen alſo: auch, nicht eig 
nerley Namen geben, und fe .. unser — 
tungsidee ordnen. — 


2) che und Farben — wie män allgemein 
zugeſteht, eine von den Gefuͤhldideen ganz verfchiedeng | 
Gattung aus. Niemand wird Behanpten, daß TE T& 
mals burch das Gefuͤhl iwahrgenommen werden eönten, 
Es erifticen aber Peine andere unmitrelbare Objecrd des 
Geſichts, als. Licht und Farben, und barans iſt die 
naͤchſte Folgerung, daß es: Feine Idee giebe, die de 
den Sinnen gemeinſchaftlich waͤre. 


| Es iſt zwar eine geltende Meyning; ſelbſt bey 
denen, welche die Natut nud den. Urſprung unferer, 
Ideen auf’s genauefte unterſucht haben, daß wir ats 
was mehr, als bloß Licht, Farben, und ihre Abs 
wechslungen, durch das Geſicht wahrzunehmen vermäs 
gen. Locke befchreibt das Gefiche als den umfaſſend⸗ 
fien unter allen unfern Sinnen, welcher der Seele die 
Vorftelungen von Licht und Farben gewaͤhre, die ihm 
ausſchließend eigen wären; aber auch die davon weit 
verfchiedenen Vorſtellungen des Raumes, der Figur: 
und Bewegung. Injwiſchen ift diefe Meynung ein 
Irrthum. . Raum oder Entfernung find eben fo wenig‘ 
Objecte des Geſichts, als des Geboͤrs; und was die 
Ausdehnung und Figur’ betrifft, jo kann man es dem 
Urtheile seines Seven, der auf feine eigenen deutlichen 
und beftiniten Vorftellunge achten will, uͤberlaſſ ſen, 
ob er außer dem Lichte und den Farben irgend eine Idee 
unmittelbar und eigentlich dem Geſichtsſinne ver⸗ 
danke; ob es ihm moͤglich ſey, ſich eine beſtimte 
abſtracte Idee von einer fichtbaren Ausdehnung .- : 


» — 
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ie Farbe ;:und umgekehrt von einer Farbe ohne ale’ 

ſechtbaet Ausdehnung zu bilden?. Fr wird geſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß er zu einer folchen Feinheit der Abſtraction 
wnsermögend ſey, und daß. er: nichts Anders fehe, 
als Licht und Farben mit ihren Schattirungen und: 
Bariarionen... Freylich koͤnnen mittelbar durch 
Sicht und. arben auidere, davon ſehr verfchiedene Vor⸗ 
ſtellungen ‚der Seele jugefüßre werden; eben fo auch 

durch das Gehoͤr Vorſtellungen, die ſich gar nicht auf 
Töne: bejieben, wie Raum, Figur und. Bewegung, 
und Vorftellungen jeder Art; aber wohlverftanden nur 
mittelbar, db. ſoferne fie duch Wörter bezeichnet - 
| werben. A 


9 3) Es ‚ift ein. allgemein. angenonmenes Ariom, 
daß Groͤßen deeſelben Art⸗ zuſammengerechnet werden. 
koͤnnen, fo daß fie Eine Summe ausmachen. Die. 
Mathematiker additen Linien zufammen; aber niche 
Linien und Körper oder mir einer Fläche, als ob fie 
damit Eine Summe werden koͤnten, weil-fie diefe drey 
Arten der Quantitaͤt fuͤr einer gegenfeitigen Addition 
unfähig halten, daher auch Feine Vergleichung derfels 
bern ſtatt finder, und jede von.der anderen gänzlich abs 
gefoudert und..peterogen ift, Mun mache man einmal 
den Verſuch, eine ſichtbare Linie oder Fläche zu einer 
berührbaren Linie.oder Fläche, zu addiren, um Eine 
ftetige Summe oder Ein Ganzes daraus zu machen. 
: Wer dieß vermag, kann fie fi ale homogen vorſtel⸗ 
en; wer es aber nicht vermag, dem obigen Ariome - 
gemäß, muß fie für heterogen nehmen. Cine blaue 
und rothe Linie laffen fih wohl zu Einer Summe ads 
‚ Biren; aber eine fterige Linie aus einer fichtbaren und 
beruͤhrbaren zu addiren, ift etwas, Das .die Kraft 
re überfteigt, Ä 
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‚= Berkeley füßer Sep dieſer Gelegenheit das vvm 


Loc bekant gemachte Problem des Molyneu⸗ am; 
zugleich mit dee von jenem gegebenen Entſcheibdung deös 
felben, der er, Als feiner eigenen Theorie gemäß, auch 
beypflichtet. Man denke ſich einen blinduchoßruen 
und erwachſenen Menſchen, der wurch fein Ecuͤhl ei⸗ 


sem Cubus und eine Sphäre von einerley Metall und 


Höhe. unterſcheiden gelertzt hat, und, weun er den ei⸗ 
nen oder die andere beruͤhrte, ſagen kann, welches ber 
Cubus und welches die Sphäre ſey. Man denke ſich 
ſerner den Cubus und Die Sphäre auf einem Tiſche 
Ingend, und den Blinden ſehend giwösrden. Die Freas 
ge.ik: Ob er durch fein Geſiche vor dem Anfuͤhlen 
Die Rörver merde unterfcheiden, und fügen koͤnnen: Wel⸗ 
ches der Globus und weiches der Eubus fen? — Die 
Auntwort iſt: Nein. Denn obgleich der Blinde 


Rdy die Erfahrung erworben har, wie der Globus, . 


und wie der Cubus, fein Gefuͤhl affieire; fo har er doch 
noch nicht die Erfahrung gemacht,. dag das, was 
fein Gefühl fo oder ſo afficirt, auch fein Geſicht ſo 
oder. fo affieiren muͤſſe; oder bag ein hervorſtehender 


 MWinfel.im..Cubus,.der feine Hand ungleich drücte, 


feinem Auge eben fo ericheinen werde, wie feinem Ge⸗ 
fuͤhle. Allein, wenn eine Quadrarflädde durch das 


Gefuͤhl beruͤhrt von verjelben Are iſt mit einer durch 
das Seficht waßrgenommenen Quadratflaͤche; ſo kann 


Bee. blinde Mann unftreitig eine Quadratflaͤche erken⸗ 
nen, fobald er fie flieht, und’er vorger jene Bemerkung 
vurch Vergleichung der Gefichtss und Gefuͤhlsidee ges 
macht bat. - Musi nehme man an, der Blinde habe 
durch fein Gefuͤht erfahren, daß ein Eubus ein durch 
Muadratflaͤchen begrenzter Körper ſey, und eine Sphaͤ⸗ 


ve ein. Körper, dee nicht durch Quadratflaͤchen begrenze - £ 


wird; fo folgt, ‚auf bie Vorausfehung, dag ein ſicht⸗ 
Wahlen Befh. d. Poller Vi B· 1 bares 
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bares und beruͤhrbares Qundrät nur innumero verfcjtes 
‚den ſind, daß der Blinde auch ‚durch das untriegliche 
- Zeichen der. bloßen Quadrarfläche unterſcheiden werde; 
melches der Cubus war, und welches .niche, ſobald er 
nur.die Kösper erblickte Wir muͤſſen alfo :zugeben; 
entweder daß. die fichebare ‚Amedehnung:und Figuren 
fpecififch von den berihrbasee verfchleden find,. — 
* die ‚obige Auföfung dis ‚Problems falſch ſey. 


Bis ige fi anzeigt worden, daß die fi — —9— 
gur und Ausdehnung eine von den beruͤhtbaren gänze 
lich verſchledene Beſchaffenheit haben; es iſt noch übrig, 
dasſelbe in Anſehung der Bewegung darzuthun. 
Dieſe, ſofern fie durch das Geſicht wabrnehmbar iſt, 
Ab eine andere, als Die, welche auf der Wahrnehmung 

des Gefühls beruht. Durch das letztere läßt ſich ſouſt 
nichts wahrnehmen von Bewegung, als nach oben 
oder unten, zur Rechten oder zur tihfen en, näher oder 
ensfernter; außer diefen. Merkmaten. und ihren Ab 
wechslungen oder Verknuͤpfungen ift es unmoͤglich, ir⸗ 
gend eine dee von Bewegung zu bekommen. . De 
. Blinde wird alfo nichts für Bewegung halten!seder- 
mit diefem Damen bezeichnen, mas er nicht ‚unten 


das eine oder das andere jener befondern Merkmale 


ordnen kann. run glaubt aber Berfelen .hrivies \ 
fen zu haben, daß der "Blinde, nachdem er das Ge— 
ſicht etiangt, durch den bloßen Seheact weder eine Bee 
wegung aufwaͤrts oder niederwaͤrts, noch zur Rechten J 
oder Linken, noch in irgend einer anderen moͤglichen 
Richtnng zur erkennen vermoͤge; und daraus zieht er ige 
den Schluß , : daß. er beym -erften Blicke überhaupe 
nicht Bewegung erfennen werde. Einen abſtracten 
Begriff der —— aber — er für jo. unver⸗ 
ag 


Pd 
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MNiunt man daran Anſtoß, daß doch die ſichtbare 
Ausdehnung uud Figup mir den beruͤhrbaren einerlen 
Damen erhalten, in allen ‚Zeiten, ben allen Bälfern, 
und bey allen Staͤnden, ſowohl den gelehrten als den 
ungelebrten,. und. Daß, dieſes Dach night fo ganz zufällig 


und willfüßrlich ſeyn koͤnne, wie es bey vorqusgeſetzter 


Richtigkeit der Berkeleyſchen Behauptung fgon muͤßte; 
fo laͤßt ſich darauf erwiedern, daß wie yiche wehr Ura 
ſache haben, zein beruͤhrbares Quadrat inif dem zweng 
folbigen aus ſieben Buchſtaben beſtehenden Worıgs 
wodurch es bezeichnet wird, fuͤr einerfen mi halten, dein 
wegen. weil beyde einerley Namen Haben, Es ift ges 
wöhnlich,,. Paßgefchriebene WWärter., . und „die damit 
bezeichneten Dinge, auf-gleiche Weile benamne tprdenn 
Denn da man die Wörter nicht nach ihrer eigenen Nas 
sur oder, anders ‚bezeichnen, als foferne. fie Merkmale 
des, Dinge find; fo. würde.en überfläffig,und Dem Zwerkz 
der Sprache zuwider gepafen ſeyn, wenn ‚man ibnen 
haͤtte Mamen geben wolle, Die noch pon den Dann - 
ber durch fie bezeichneten Dinge yerſchitden geweſen 


wären. : So verhält es ſich auch mis Dem obigen Ein 
wurfe. Sichtbare Figuren find bie Zerchen berüßrbas 


zer. .: Sie kommen an ſich ſelbſt wenig.oder gar nichg 
in Betracht, fondern nir ‚wegen ihrer Verknuͤpfung 
mir beruͤhrbaren Figuren, - zu deren Bezeichnung fie 
dienen follen der Abſicht der Natur gemäß: Merl gen. 
diefe Sprache der- Natur in verfchiedenen Zeitaite 

und bey verfchiedenen ‚Völkern. ſich nicht, änbers,:. fo 
werden auch ftets und überall ſichthare Figuren eben. fo, 


benannt, mie bie berührbaren, mig deren been fie 


eorrefpondiren,. nicht weil fie dieſen glebch oder von 
derſeiben Beſchaffenheit waͤenn. 
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© Aber; konte man ſagen ein beruͤhrbares Viereck 
iſt doch zuverlaͤſſig einem ſichtbaren Vierecke gleicher, 
‚ ats einem ſichtbaren Cirkel z jenes har vier Winkel 
sind eben ſo Biel Seiten, wie das fichtbare Vier 
bat; diefe Kar gleichwohl der fichrbare Cirkel nicht, 
der in einer einzigen krummen Linie befiehe, oßne'ger . 
rade Linien.oder Mintel, wodurch er unfaͤhig wird, | 
das beruͤhrbare Viereck datzuſtellen, wohl abir fähig 
zur: Datfieluüg des berührbaren Cirkels.Hleralis 
ſcheint doch klar zu folgen, daß fichebare Figuren die 
Bilder oder Biefelben Arten der’ reſpectiven beruͤhrbu⸗ 
ven find,: welche durch fie dargeftelle werden; daß fie. 
aͤlſo keinesweges für fo willkuͤhrliche Zeichen gehalten 
werden koͤnnen, wie die Woͤrter. en 
Ben dieſer Bemerkung muß man allerdings zu⸗ 
zeben, daß das ſichtbare Viereck paffender fey,- als 
Ber ſichtbare Cirkel, Bas beruͤhrbate Viereck darzuſtel⸗ 
len; aber das iſt nicht der Fall, weil jenes dieſem glei⸗ 
cher, oderſmehr von derſeiben Art mit dieſem waͤre; 
ſondern weil das ſichtbare Viereck verſchledene beſonde⸗ 
te Theile in ſich ent haͤlz, wodurch die verſchiedenen bes 
ſondern correſpondirenden Theile eines beruͤhrbaren 
Vierecks bezeichnet werden koͤnnen, anſtatt daß der 
ſichtbare Cirkel bergleichen nicht enthaͤlt. Das beruͤhr⸗ 
bare Viereck hat vier beſondere gleiche Seiten, und 
ſo auch vier beſondere gleiche Winkel. Nothwendig 
werden alſo diejenigen ſichtbaten Figuren dasſelbe am 
angemeſſenſten bezeichnen koͤnnen, die ebenfalls vier 
beſondere gleiche Thelle erthalten, welche den vier Sein 
ten des beruͤhrbaren Vierecks entſprecheu, ſo wie vier 
andere beſondere gleiche Theile; die ſich auf die vier 
Winkel diefes beziehen. Naͤtuͤrlich bemerken wir deß⸗ 
wegen in den ſichtbaren Figuren beſondere — 
Si zu J | Thei⸗ 





P Bear Berkeley. — 16$ 


Theille, Die. den verfchiedenen beräßshären Teilen ber 

bezeichneten Figuren -correfpondiren. . Dan kann dem⸗ 
ungeachtet hieraus feine Gleichheit beyder herleiten. 
Dder man müßte zeigen, dab nicht bloß; die Zahl, 


fondern auch die Art deu Theile, iubeyden einerley 
ſey. Sichtbare Figuren ſtellen beruͤhrbare dar faſt 
ganz auf dieſelbe Art ‚;wiesgefchriebene Woͤrter Die Th⸗ 


ne darftellen. In diefem Mertammts Mid: die’ Wörter 
Durchaus nicht willkuͤhrlich, ba es gar micht gleichguͤl⸗ 
tig ift, was für geſchriebene PBörtekrfär irgend einen 
Ton da fiehen.. Vielmeht iſt nerfoderlich, Tdaß jedes 
Wort fo manche befondere. Charabtere enthalte, als 


WBariationen in dem Schale find, Welche finbeyeichnen 


en So dient 5. B. der Buchſtab A., einen einfas 

chen einfbrmigen Schall zu bezeichnen; und bas Wort 
Allmacht ift beſtimt, den damit verbundenen Schall 
Barzuftellen, da bey der Blidung dieſes Worts acht 
verſchiedene Colliſionen oder Modificationen der Luft 
Durch die Sprachorgane vorkommen „ deren jede eine 
eigenthuͤmliche Verſchiedenheit des Gchalles des ganzen 
‚Wortes hervorbringt. Dennoch wird Niemand bes 
haupten , daß der einzelne Buchftab A, oder Das gan⸗ 
je ort Allmacht, den refpertiven Dadurch darge 


ſtellten Schaͤllen glei, oder von derfelben Art mit 


ihnen ſey. Im Allgemeinen genommen iſt es freylich 
wrillkuͤhrlich, Daß Buchſtaben irgend einer Sprache 


uͤberhaupt Schälfe darftellen; wenn aber einmal dieſe 


ihre Beſtimmung zugeflanden. tft, forift eg nicht mehr 
willtaͤbrlich, welche Combination von — u 
feu oder jenen Schall darſtellen — | 


Alerdinge muß man zugeben, daß wir in andern 
Faͤllen nicht fo ‚geneigt ‚find, Die Zeichen mit den ber 
‚Geicpneten . zu rg oder- iz foͤr ven eb 

mess 


⸗ 
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nerlen Art gu: halten, wierbey.den ſichtbaren und 77 
ruͤhrbaren Ibeen. Es läßt ſich aber leicht einfehen, 
sie das. zugebe, ohne dag wir deßhalb nächig Härten, 
Die gſeiche: Matur beyder anzunehmen. Diefe Zeichen 
find beftändig.und allgemein; ihre Berbindung mir Ges 
Ffuͤhlsvorſtellunggen lernen wie gleich bey unſerm erften 


‚Einteitte in Die Welt kennen; ſie komt nachher faft in - 


yedem; Augenblacke unſers Lebens vor, und praͤgt ſich 
unſerer Seele immer tiefer ein. Sobald wir bemerken, 
Haß: Zeichen ·voraͤnderlich ſind, und auf willkuͤhrlicher 


men ſchlicher "Einrichtung beruhen; ſobald wir ans der 


Seit noth ‚erinnern koͤnnen, da fie nicht mie dm Ge 


genſtaͤnden verbunden waren, deren Ideen fie ißt bers 


ıbenfüheen , und wir wiffen, daß mir ihre Bedeutung 
ur Durch eine langſame Erfahrung erlernten; fo huͤ⸗ 
den wir uns auch. vor einer Verwirrung derfelben mit 
en Objecten. Findet aber von allem dieſem das Ge⸗ 
gentheil late, ‚wie bey den fichtbaren Figuren im Ber: 


Hälinıffe zu den vefpectiven. beruͤhrbaren, die dadurch 


bezeichnet merden ,. fo-ift nichts natürlicher, als daß 


wir die SJeichen und ihre PR verwirren und begbe ® j 


” gleich bay 


Ueberhaupe vertreten die eigentlichen Objeete des 


| Bere die Stelle einer allgemeinen Sprache des Ur⸗ 
bhebers der Natur, wodurch wir belehrt werben, wie 
wir unfere Handlungen einrichten follen, um diejenis 
gen Dinge zu erreichen, welche zur Erhaltung und 
zum Wohlſeyn unfers Körpers norhwendig find, fo 
. wieauh, um Alles zu vermeiden, was für ihn ſchaͤd⸗ 
lich und zerflörend ſeyn koͤnte. Der Sinn des Geſichts 


Aſt es daher vornehmlich, der uns in den Angelegengeis 


ten und Geſchaͤfften des Lebens leitet. Die Are, wie 
re uns bie ensfernten Objette andeutet und mr. 


1 
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IR diefelbe mit anderen wiifüßrlichen von beu Bien: 
fchen erfundenen Sprachen und Bezeichnungen, die 
niche mit der Marne der Dinge identifch oder gleich 
find, fondern nur mit dieſen vermöge einer habituellen 
Eonnerion , die uns bie Srfaprung bat bemerken laß 
ſen, jufammenhangen. | 


Denfe man fich einmal Jemanden, der immer 
blind gewefen wäre, und dem nun ſein Führer fagte, - 
Daß er nach fo und fo viel Schritten-.an einen Abgrund 
kommen, oder gegen. eine Diauer flogen werde; wuͤr⸗ 
de dem Blinden das nicht ſehr wunderbar und auffals 
lend fcheinen? Et würde nicht begreifen koͤnnen, wie 
es einem Menfchen möglich fey, fo etwas vorher zu fas 
gen, under würde es eben ſo unerklaͤrbar finden, wie wie 
Gefunden die Möglichkeitvon Prophezeihungen. Selbſt 
die Sehenden können hierin Stoff genug zur Verwun⸗ 
derung antreffen, ‚obgleich die Gewohnheit niche aufs 
merkſam darauf werden läßt. Die erſtaunenswuͤrdige 
Kunſt, womit der Gefichtsfinn zu fo mannichfaltigen 
Zwecken eingerichtet iſt, die durch ihn erreicht werden 
ſollten; die enorme Ausdehnung, Menge und Mans 
vichfaltigkeit der Objecte, welche Durch ihn auf einmal 
mit fo vieler en Lebhaftigkeit und Annehm⸗ 
lichken dargeſtellt werden; alles dieſes giebt Veranlaſ⸗ 
ſung zu vielerley unterhaktenden Betrachtungen. und 
gewährt zugleich einen analogen Vorbegriff von Dins 

-gen,, die jenfeit der Wahrnehmungs und Faffunges 
kraft in unferm gegenwärtigen Zuflande find, | 


. Noch eine Frage Serüßrt, Berkeley zum Schluß 
fe feine: Untesfuchung: inwiefern die fichtbare oder bes 
ruͤhrbare Ausdehriung’ das. Objeet der Geometrie fey? 
- Dee beftändige Gebrauch der Augen, ſowohl im praßs 
ER "als im — Theile diefer WBirae, 

4 koͤn⸗ 
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koͤnte uns verleiten, ..diiifidgtbare Ausdehnung dafe 
anzunehmen. Es würde unſtreitig einem Marhemas 
tiker ungereimt vorfommen, wenn. man es darauf ans 
legte, ihn zu uͤberreden, daß die Zeichnungen, bie er 
aunf den Duapiere vor ſich ſaͤhe, nicht Die Figuren, oder 
ſelbſt nicht einmal die Aehnlichkelten der Figuren wärs 
- gen, welche die Gegenftände feiner ‘Demonftrationen 
ausmachen. Das Grgentheil wird vielmehr als eine 
unftreitige Wahrheit beirachtet, nicht bloß von Mas 
shematifern, fondern auch von denen, die fi mehr 
mit dem Studium der theoretiſchen Philoſophie beſchaͤff⸗ 
tigt haben, und mehr auf die Natur deſſen achten, 


was ſie Wiſſenſchaft, Gewißheit, Demonſtration, 


nennen. Sau berufen ſich hiet zur Begruͤndung ihrer 
Vorſtellungs att auf die außerordentliche Marheit uud 
Evidenz der: Geometrie, daß in dieſer Wiſſenſchaft die 
Raiſonnements alle frey von jenen Inconvenienzen 
ſeyen, welche mit dem Gebrauche willkuͤhrlicher Zei⸗ 
chen ſonſt verbunden ſind, indem hier die Ideen ſelbſt 
„dargeſtellt und dem Auge auf dem Papiere vorgelegt 
wuͤrden. Wie gleichwohl dieß zuſammenſtinime mit 
ihrer anderweitigen Behauptung, daß eine abſtracte 
Idee das Object der geometriſchen Demonſtration ſey, 

iſt nicht einzuſehen. Um inzwiſchen wieder zu dem obi⸗ 


"gem Probleme zu kommen, ſo brauche man zur Loſung 


desſelben mur zu’bemerfen, daß die fi chtbare Ausdeßs 


nung an ſich wenig n Erwägung gejogen wird, und 


Beine. fefte beſtimte Groͤße bat, und daß die Menfchen 
überhaupt das Maag heftimmen durch die Anwendung 
einer fühlbaren Ausdehnung auf eine andere: füblbare; 
woraus einleuchtend wird, daß die fichtbare Ausdeh⸗ 


| er, und * — id Geometrie | 
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Die fichtbaren Figuren dienen alſo in der Ges⸗ 
mietrie zu feinem andern Gebrauche, ale die Woͤrter; 
und Die einen Pönnew'chen ſowohl für die Objecte dies 
fer Wiſſenſchaft angefehen werden, sie die andernt 
da beyde in feiner anderen Beziehung zu uns fleben, 
als daß ſie unferm Geiſte Die befonderen mit ihnen 
- verbundenen fühlbaren Figuren darſtellen. Es ift bi 
der einzige Unterſchied zwifchen der Bezeichnung füß 
barer Figuren durch fichtbare,. und der Bezeichnung 
dee Ideen ducch Wörter, daß, anflart die Ießtern ven - 
änderlich und ungewiß find, und ganz von der wills‘ 
Führlichen Anordnung der Menfchen abhängen, Bie 
erſten feſt und unveränderlich in allen Zeiten und: Laͤn⸗ 
dern dieſelben bleiben. Ein fichtbares Quadrat z. B. 
ſtellt dem Geiſte dieſelbe fuͤhlbare Figur in Europa * 
wie in America. Die Stimme des Urhebers der Nas 
sur, welche zu unfern Augen fpriche, iſt daher nicht 
fo der falfıhen Auslegung und Zweydeutigkeit unter⸗ 
worfen,. wie es die von den Menfchen erfundenen Spras 
chen —— ſind. 


Um dieß noch aberzeugender —— denke 
man ſich nur einen Geiſt, ohne Koͤrper, der vollkom⸗ 
men gut ſehen koͤnte, oder. eine deutliche Worſtellung 
von: den eigentlichen und unmittelbaren Geſichtsgegen⸗ 
. Händen hätte, dem es aber am Gefühlsfinne mangelte; 

und unterfuche nun, was für Fortſchritte diefer wohl 

in der Geometrie zu machen fähig wäre, | Dann wirb 
am unwiderfprechlichften erhellen, ob die Geſichtsideen 
wohl moͤglicherweiſe die Objecte jener Wiſſenſchaft ſeyn 
koͤnnen. Hier iſt zuvoͤrderſt gewiß: die bypothetiſch 
angenommene Intelligenz wuͤrde feine dee eines So⸗ 

| lidum s, einer Groͤße, von drey Abmeſſungen, haben; 
F — nn daraus folgt, daß fie keine Ir von 
85 Diftanz 


\ 


— 


* * — 
15 


170 Gefhichte der Whitofophie in England. . 


Diſtanz haͤtte. Wir find ‚freglich: in. beim: Wahne, 


nes und der foliden Körper echatsen, und dieſer Wahn 


| rxuͤhrt von der. Einbildung ber, dag wir die Diſtanz 


geben, oder cinzelne Zheile- eines Objets in einer 
größeren Diſtanz ſehen, als andere; was aber nur 
Wirkung der von uns gemachten Erſahrung uͤber Die 
Verbindung gewiſſer Gefuͤhls⸗ und Geſichtsideen iſt 


| Die Erfahrung durch das: Gefuͤhl wird indeffen der 


4 


das wie durch: das Geſicht die Vorſtelungen des: Rau 


obigen Intelligenz abgefprochen ; und fie kann alfo wer 


der eine. Worftellung von Diftanz, vom Außer ihr feyn, 


- Hbder Tiefe, noch folglich, vonr Raume oder Körper bas 


bear, weder unmittelbar ,; noch mittelbar. . Sie fan 


demnach auch von allen den Theiten der Geometrie kei⸗ 
nen Begriff gewinnen, weldhefich auf die Meſſung 
folider Körper, ihre converen oder concaven Dberfläs . 
chen, beziehen, ‚oder die Eigenfchaften der. kinten ans 


gehn, welche. durch die Seetion eines Solidum's ers 


geugt werden; ‚diefe Begriffe gehn uͤber ihre Erkentniß⸗ 


faͤhigkeiten hinaus. Ferner ſie wuͤrde auch nicht be⸗ 
greifen koͤnnen, wie die Geometren eine gerade Linie 


und einen Cirkel beſchreiben, die Regeln dieſer und 
‚ihren Gebrauch; wie es möglich ſey, daß eine Flaͤche 


Die andere, oder ein Winkel:den andern decke, am die 


Gleichheit derfelben zu beweiſen; weil dieß alles: die 
AIdee von Diftany oder einem äußern Raume voraus⸗ 


ſetzt. Demnach jene Intelligenz wuͤrde faum,die ers 


ſten Elemente der Geometrie einzuſehen vermoͤgen, und 
bey genauerer Unterſuchung vielleicht. würde ſich zeigen, 
daß die Intelligenz eben fo wenig eine Idee von bloßen 
Figuren haben könne, als von foliben Körpern, weil 


auch zur Idee einer geometriſchen Fläche die Idee Dee 
Diſtanz nothwendig ifk, ‚wie Jeder bey einiger Diefles 


sion leicht einſehen kann. Da das, was eigentlich 


durch 


% 
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durch das Gehe mahegenommen wird, bloß in Far⸗ 
ben, ihren Variationen und den verſchiedenen Propor⸗ 
tionen von Licht und Schatten beſteht; ſo macht ˖ die 
unaufhoͤrliche Veraͤnderlichkeit und das Hinſchwinden 
biefee Objecte des richte fie unfähig, wie geos 
metriſche Figuren behandelt zu. werden; auch, menns 
se Berkeley, . wuͤrde dieß zu nichté nüßlich 
feyn. Sie werben freylich verfchieden wahrgenommen; 
zinige mit größerer ,- andere mit geringerer Genauig⸗ 
keit; aber ihre Größe mie Sicherheit zu berechne, 
beſtimte Proportionen zreifchen fo wandelbaren und ums 
beffändigen Dingen anzugeben, menn es andy mögkich 
‚wäre, . würde doch nur Spielerey und varsiof De 
| ſchafftigung ſeyn. 


Einige geben war in, daß die Solida nicht ums 
mittelbare Gefichtsohjette ſeyen, aber fie glauben dieß 
Doch von den bloßen geometrifchen Flaͤchen behaupten 
zu können. Es gruͤndet fich diefe ihre Meynung auf 
Das, was man bey Gemaͤhlden beobachtet, wo die 
Ideen, weiche der Geiſt unmittelbar bekomt, boch 
fi nur auf eine mannichfaltig colorirte Ebene beziehen, 
Die denn durch einen ſchnellen Met der Urtheilskraſt in 
Solida verwandelt werden. Bey einiger Aufmerfs 
ſamkeit inzwiſchen wird man finden, daß die hier als 
- sunmittelbare Geſichtsobjecte ermähnten Flächen nicht 
fichtbare, ſondern beruͤhrbare Flächen find. Sobald 
wir. Gemaͤhlde Flächen nennen, fo verfiehen wir dass 
unter, daß fie für das Gefühl glatt und einfärmig ers 
fcheineni. ı Diefe Glattheit und Einförmigfeit, ober 
mie andern Morten, dieſe Flachheit des GBemaͤbhldes, 
wird nicht unmittelbar durch das Geſicht wahrgenom⸗ 
men; ſondern dent Auge erſcheint das Gemaͤhlde viel⸗ 
mehr als verſchleden und wistfärmig. -,- 


- 
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„>. Die Stächen find demnach wicht. mehr Gegedfläde 


be des Geſiches, als eb Solida find. Was wir fe 


den, "genau genommen, find nicht Gola, noch 


mannichfaltig colorirte Flaͤchen; es iſt bloß eine Ver⸗ 


ſchiedenheit von Farben. Von dieſen gewaͤhren einige 


dem Geiſte die Ideen von ſoliden, andere: die. Ideen 


von flachen Figuren, gerade ſo wie man fie in der Ew 


| | fahrung mir einander verbunden bemerkt har; wir fes J 


hen Flaͤchen auf dieſelbe Art, wie wir Solida ſehen; 


dvie Ideen davon werden uns durch die unmittelbaren 
Phbjieete des Geſichts zugefuͤhrt, und dieſe ſelbſt werden 
folglich Flaͤchen: und Solida genannt; wiewohl fe 
aber quch dieſelben Namen erhalten, mit den Dingen, 
welche durch fie bezeichnet werben, haben fie nichts de⸗ 
ſto weniger eine von dieſen ganz verfchiedene Natur. 


: Das bisher Geſagte kann hinreichend ſeyn, um 


"Aber die Fahigkeit eines bloßen: Geiſtes, ber nur das 


Vermögen zu fehen , aber nicht das Gefühl hätte, zur 


Erkentniß dee Geometrie, zu entfcheiden. Es iſt frey⸗ 


ich ſchwer, ſich in Die Vorſtellungsart einer folchen Ins 


telligenz zu. verfeßen, weil wir nur mie großer Diübe 


‚ + In Gedanken die eigentlichen Dbjerte des Geſichts von 
den mit ihnen verbundenen des Geſuͤhls abzufondern 


vermoͤgen. Im vollfomnen Maaße ift auch diefe Ab⸗ 


x 


fonderung gar nicht einmal möglich, was Miemanden 
feltfam vorfommen wird, der z. B. nur bedenkt, wie 
YGchwer es einem Jeden wird, bie Worte feiner Mut⸗ 
gerfprache ausfprechen zu hören, ohne fie zu verfichen. 
Be viel er fich auch bemühen mag, die Bedeutung der 
Worte von ihrem Schalte zu trennen, jene wird fich 
Dennoch in feine Gedanken eindrängen, und er wird es 
aͤußerſt ſchwer, wo nicht unmöglich finden, fich genau . 
in die Sage eines Fremden zu verfeßen,, -der = die 
Nr pras 


‘ 
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Opräche ternte, und .alfo: bloß durch den Schaͤll bee 
Wörter afficire wird, bine Die damit verknüpfte Bu 
deutung: zugleich: aufſufaſſen. — 


—— ———— 


des Objects der Geometrie, indem man dieſcs fuͤr die 


abftracte: oder. ſichthare Ausdehnung hielt, ungeachtet 
es keines von beyden At, glaubte Berkeley manche 


unmoͤthige Schwierigkeiten und vergebliche Unterfuchung 


gen, ‚in,der Mathemaͤtik erklären zu kChnen, foferng er 


‘ 


neßnlich jene Schroierigkeiten und Unterſuchungen wirk( . 


lich, für. unnötig ‚und. vergeblich anfap. , Er trug je 
doch Bedenken, feine Meynung darüber, dem Publicam 


- vorjulegen, da fie fo fehr von der gemößnlichen Äuſicht 


der Geometrie abwiche, zumal in einem Zeitalter, 
das: ſo graße Fortſchritte in dieſer Wiſſenſchaft gethan 
ala; gand nosh mehr gethan zu haben waͤhnte. Ein 


denge ber. vermeynten neueren und aͤltexen Entdeckun⸗ 


gen in der Oenmetrie würden, dadurch ihre Repotation 
verlieren, und der Eifer, womit Mehrere der vorzügs 


aAu 
⸗ 
a 


lichſten Köpfe in die verborgenen Tiefen. berfelben eins 


zudringen: firebten,, „WÜRDE ſehr nachlaſſen wenn das, 


was ibm wahr Schiene, durch ſeine bündige Darfleea 
Kung Agefelben fish; in,ber That als. mahr bewähren 


ſollte. — mn ER ) 
sn Verfelen hat durch diefe. feine Unterſuchung 
Aber die Natur der ‚Gefichtsempfindungen allerdiuge 
fee viel: zur Aufklaͤrung derſelben beygetragen. Ce- 
war auch einer der erſten, der dieſe pſychologiſchen Ge⸗ 
genſldude zur Sprache brachte, und Die Aufmerkſamkele 


Darauf hinlenkte, was ſchon an ſich feibft verdienſtlich 
war, Inzwiſchen ſcheint Doch — vom 


Idealismus ihm inſofern nachtheilig geweſen zu ſeyn, 


daß er Das Vermoͤgen des Geſichtoſtunes zu fehr ben . 
— ſchraͤnk⸗ 


\ 


! 
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ſchraͤnkte? wow denn‘ auch woch einzelne untichtijge 


oder einſeitige Beobachtungen kamen, auf die er bau⸗ 


‚te Gegen eine Schwierigkeit, die er ſelbſt ausdruͤck⸗ 


lich anzeigt, welche bey dieſer Unierſuchung uͤberhaupt 
eintritt, batte er ſich auch vielleicht richt genug gewaff⸗ 
net. "Da wir neßinlich von den erſten Tagen unſers Da⸗ 

yns an gewohnt find, unfee verfchiedenen Sinne zus 


‚gleich zu gebrauchen, fo laͤßt ſich nicht leicht insbefons 


dre und. beftimt abſcheiden, was jedem Sinne Tür fig 
gebührt; und dieß hefoͤrdert die Taͤuſchung, daß man 


- einem -Sinne mehr oder weniger Antheil an der Erz 


kentniß zufchreibt, als er in der Natur wirklich hart 
eihe — die u dem Berkeley —— nz 


Ä Het iſt. E A 


Bez. 


Ein Bach beeſelben, af wir ud Wr — 

ii: feine Entfernungen wabtnehmen, iſt fagh 
erdings dient ‘das Gefuͤhl dazu, unſere Idee von 
der Entfernung beſtimter und deutlicher zu machen! 


 olkein-es iſt Doch zu dieſer dee nicht ſchlechthin noth⸗ 


wendig. "Din Unterfihied zwiſchen dem Vordergtunde 
and Hintergrimde einer Landſchaft wird Jeder wahr⸗ 


nehinen dutch das bloße Geſicht, fobäld er nut einmal 


fießt , daß ein' Oehenftand;, "dee bisher im Vorder⸗ 
grunde war, in den Hintergrund zuruͤcktritt, ober 


umgekehrt, : wenn aͤhm auch das Gefuͤhl dabey gar niche 


zu Hilfe komt. Schon fofern. die Gegenflände als 
außer einander gefehen merden, führe; die bloße 
Oefichtsvorftellung auf. die Idee der Entfernung des 
einer Gegenſtandes von dem andern, wenn zwiſchen 


benden mehrere in-der Mitte liegen. Indem ich am 


’ 


Abend den geftienten Himmel erblicke, unterſcheide ich 
zuverläffig. durch das bloße Geficht, ohne Gefühl, die 
verfchiedenen ensgegengefeßten Grenzpuncte ‚Des Hori⸗ 

| zonte, 


=. - — a" . ö [) . 
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- gets, alſo Entfernungen, und die dee der Entſer 


nung wird mir noch deutlicher, wenn ich etwa eine 


Steruſchauwpe hernitder führen: ſebe. Bloß der Zara 


en — Berkeley, die Wahrnehmbarkeit der 


% 


cch den bloßen. Grfichrsfinn. zu leugnen. 
a hebe ich die Dbjecte: außer. mir anf, To erſchen 
nen freylich alle objectiv moch fo entfernte Partieen «is 
ner fandfchaft fubjertiv nuc als Ein Bild, und bie 


Gegenſtaͤnde im Hintergrunde fchrinen. ebenda zu 


ſeyn, wo die Gegenſtaͤnde im Vorderzrunde find, wie 


auf einen Gemälde einer Landſchaft, mo die Perſpee⸗ 


—a— 


tive taͤuſcht. Gleichwohl ift auch ſelbſt in einer Ider 
der Landſchaft, wie in einem Gemählde derſelben, Die 
Diſtan ihrer einzelnen Theile dem bloßen Auge wahrs 


wehmbarz und Berkeley hat bier-Sihen und vend 


ſelben Det des Ganzen mit Einem und demſelben 


Octe jedes einzelnen Theiles verwechſelt. Aus deu 
Nichrtigkeit bes erſten, man mag ihn ſubjectiv oder 


objectio ‚verftehen, folge-nöcht die. Richtigkeit des ans 
bern, ‚ben Berketey: nur erſchlichen bat ne: 


Fr Xu die: Figur und Bewegung —* u 
vos bloße Huge wahrnehmbar , was ‘DB. ebenfalls 
Bengnetey und freylich leugnen mußte, da er einmal did 


Sichtbarkeit der Entfernung Im eigentlichen: Sinne 


nicht annahm. Die Theile einer Landſchaft werden 
unterſchieden ſelbſt durch die Farben und die Abwechs⸗ 


lungen von Licht und Schatten, und dadurch führe 
uns das Geſicht allein ſchon die Ideen von’ beſtimten 
Umriſſen und Figuren zu, fo wie die wahrgenommene 
Veränderung der Sarbeh' nothwendig auf die Idee der 
Bewegung leiter: Alletdings bemirkt das Gefuͤhl eine 
nngleich größere Beſtimtheit und Deutlichkeit dieſer 
Ideen; davon. iſt — ae Die en es komt nur 
—— | dar⸗ 
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darauf an, ob das bloße Auge ſchon im Sande fen; 
Figuren und Bewegungen wahrzunehmen, was ſich 
doch aus dem angefuͤhrten Grunde nicht leugnen laͤßt. 
ir Die Folgerungen demnach, weiche Bexkeley 
aus jenen Praͤmiſſen zieht: daß das Auge Feine: Di⸗ 
flanz , Figur und Bewegung ohne Hülfe des: Gefühle 
wahrzunehmen vermöge; unter anderen diefe, daß eine 
Intelligenz, die hloß.fehen und nicht. fühlen, Pönte, zue 
Erkentniß der Geometrie unfähig. ſeyn würde, fallen 
ſaͤmtlich weg, wenigſtens in der Unbedingtheit, in 
welcher er ſie aufſtellt. en 


.'. Darin hat er Recht, daß zwifchen ben Geſichts⸗ 
ideen und Gefuͤhlsideen eine. weſentliche Verſchiedenheit 
obwalter, und daß ein blindgebohruer aber ſehend ges 
wordener Menfch die feßteren nicht mie den erſteren 
für einerley halten oder bezeichnen würde: bevor ee 
wicht ihre Verknuͤpfung durch die Erfahrung kennen 
gelernt habe. Es iſt zu verwundern, daß er ſichzur 
Beſtaͤtigung jener Verſchiedenheit nicht auf die Thiere 
herufen bat, welche Die Geſichts⸗ und: Gefuͤhlsideen 
oft gar nicht, oft auch nur nach langer Erfahrung werd 
knuͤpfen. Voͤgel, Zliegen und Schmetterlinge werden 
immer gegen ein. Fenſter fliegen, um in's Freye zu 
kommen, menu ſchon ihr Gefuͤhl ihnen anzeigt, daß 

ein ſolider Koͤrper ihren Flug hindert, anſtatt daß 

das Geſicht fie keinen foliden Körper, ſondern nut eis 
nen: been Raum wahrnehmen laͤht, welche verfchies 
dene Wahrnehmungen fie aber: wicht mit einander zu 
‚wereinigen wiffen, bis eine kängere Erfahrung dieſe 

Vereinigung möglich macht, Dieſe Benfpiele würden 

feine Theorie von der fpecififchen Verſchiedenheit dee 

Geſichto⸗ und Gefühlsvorflellungen mehr wufgetiäet 

en, 
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— „als es das Beyſpiel von ven Vindeeleherm 
und Sehendgewordnen thun konte. 
Die Behauptung indeß, daß gar keine Idee 
beyden Sinnen, dem Geſichte und Gefſuͤhle, gemeins 


= ſchaftlich ſey, die eine natuͤrliche Folge aus den oben 


erwaͤhnten Praͤmiſſen war, iſt auch unrichtig. Bere. 
keley fiüßte fie unter andern darauf, daß es feine abs, 
ſtracte Idee der Ausdehnung oder einer geometriſchen 
Figur geben koͤnne. Hierin parte ee Recht; nur floß 
daraus nicht, was er daraus folgerte.- Als abſtrac⸗ 
ter Begriff kann die Ausdehnung freyfich den Einnen, 
des Geſichts und Gefühle niche gemeinfam feyn; denn 
es iſt fein abſtracter Begriff der Ausdehnung in der 
eigentlichen Bedeutung des Abſtracten möglich, wie, 
auffallend aus der vom Berkeley angefuͤhrteu Locki⸗ 
ſchen Definition eines Triangels in abfiradto erhellt. 


Allein die Ausdehnung. ifk eine reine Anſchauung a 


priori,. und fo find es auch die rein geomeiriſchen Bi, 
guren, bloß Eonftructiogen dee Anſchauung a priori. 
Als reine Auſchauung iſt aber die Ausdehnung dem 


Sinne des Gefihts. und Gefuͤhls gemeinfam , - folgs’ 


lich auch der aanze Stamm der Ideen, der unmittels. 
Bar von der Ausdehnung ausgeht, und damit zuſam⸗ 
menhaͤngt. Berkeley ift inzwiſchen hier fehr‘ zu 
entſchuldigen, da er den Unterſchied zwiſchen einer rei⸗ 
nen Anſchauung und einem reinen Begriffe weder kann⸗ 
ge, noch abndere, weil er überhaupt den Unterichied. 
zwiſchen Sinnlichfeit und Verſtand nicht einſah. Viel⸗— 
mehr muß man ſeiner Unbeſangenheit und ſeinem 
Scharfſinne das gebuͤhrende Lob. wiederfapren laſſen, 
daß er den abſtracten Begriff vom Raume nicht fuͤr 
das Objeei der Geometrie gelten laͤſſen wollte, wofuͤr 
ihn die aͤltern Mathematiker allgemein, und auch 
tode r annahmen. | 
a. Seid. d. philoſ. .» . Mm Moch 
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Noch ’eine durch Inhalt und Darſtellung ae 


hende philoſophiſche Schrift‘ Berkeley's iſt ſein Al⸗ 


cibbron, oder der kleine Philoſoph.“ Sie 
beſtebt aus ßeben Dialoger und enthaͤlt in der Haupt⸗ 
ſache eine: Abologie der ehriſtlichen Religion gegen die 
fogenanneen Freydenket, vornehmlich die neuern, 
die Zeitgenioffen des Verfaffers waren, und die hier 
niit dein Spottnamen der niinute philofophers bezeich⸗ 
"net werden, , Die Freydenker werden hier auf die vers. - 
fhiedenfte Weife charakteriſtrt, als Arheiften, Liber⸗ 
sius, Enthuſtaſten, Religionsveraͤchter, Kritiker, 
Merappofiker, Fataliſten, und Skeptiker, nicht als 


ob jeber / Freydenker alle dieſe Charaktere in ſich verei⸗ 
nigte, ſondern ſofern einer oder der andere dem Freye — 


denfer eigen If. Den Ausdruck minute philoſophers 
hatte Berfelen vom Licero entlepne, der ihn vom. 
einigen Philoſophen feiner Zeit braucht, welche die 
Unſterblichkeit der Seele Ieugneten, und die jener als 
Vorgänger der neuern Atheiſten betrachten zu koͤnnen 
glaubte. Fuͤr die letztern paſſe ſich jener Namen vor⸗ 
trefflich; da fie eine Parteh ausmachen, welche die 
ſchaͤtzbarſten Dinge, Gedanfen, Ausfichten und Hoffs 
nungen der Menfchen. verfleineren; alle Erfeneniffe, 
Begriffe und Theorien des Geiſtes auf die Sinne jus 
rücktühren, die menfchlihe Natur zu dem niedrigen 
Standpuncte des thierifchen Lebens herabwuͤrdigen, 
unferm Daſeyn eine Meine Spanne; Zeit. ſtatt der ewis 
gen Zortdauer anmweifen, Die alle plündern, welche 
ihnen auf ihrem Wege begegnen, und die Menfchen, 
wie nach einem Schiffbruche, aufeinem Dreiie rn 
mend dem Oceane Preis geben. 


Berkeley widerlegt — ein — 
ment der Freydenker, daß wegen der Verſchiedenheit 
j — | u dee 
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Ber Meynungen unter den’ Menfchen,, ſelbſt der weifer 
fien und beiten, ſich nicht ausmachen laffe, was 
Wabrbeit ſey. Die Wahrheit muß fi frehlich 
überall gleich bleiben; aber es folgt:daraus nicht, daß 
alle verfehiedene Mennungen über einen Gegenſtand 


auf gleiche Weiſe falſch ſeyen. Berubt eine Meynung 


auf evidenten Gruͤnden, ſo iſt ſie wahr, wie alles 
Abrige wahr iſt, was ſich mit ihr vertraͤgt. Die Ver⸗ 
nunft iſt überall dieſelbe, und richtig angewandt wird 
fie zu allen: Zeiten und bey Allen Voͤlkern auf dieſelben 
Reſultate fuͤhren. Sokrates vor zwey tauſend Jah⸗ 
ren gelangte zu demſelben Begriffe von Gott, den die, 
Bernäuftigften neuern Philofophen angenommen haben; 


und die Bemerkung des Confucius, daß fich ein Menſch 


in der Jugend vor. dee Wohlluſt, iu männlichen Jah⸗, 


ven vor dem Fattionsgeifte, und im Alter vor Mies; 


derträchtigfeit hüten fole, iſt eine eben fo currente 
moraliſche Maxime in Europa, wie in China; Es‘ 
giebt auch Saͤtze, die alte vernünftige und hinlaͤnglich 
unterrichtete Menfchen für wahr anerkennen, 3. B. daß. 


“ eine Mondfinfterniß von dem Schätten der Erde, wenn 


Diefe zwifchen „der Sonne und dem Monde ſteht, her⸗ 
ruͤhre, obgleich rohe und unwiſſende Menfchen jenen 
Satz nicht einfehen, und alfo auch von der Wahrheit 
desfelben fich nicht überzeugen. ‚Berfchiedenpeit dee 


‚Mepnungen ‚über einen Gegenſtand hebt folglich kei⸗ 


nesweges alle Maprpeit der Erkentniß deeſehes auf. 


Sehr lebtreich iſt der zweyte Dialog, der gegen 
Die Nuͤtzlichkeit des Arheiemus und Naturalismus für . 
Die Menichheit, fo wie fie einige Freydenker Damals 


: behaupteten. ‚gerichtet iſt. Auch das Wort des Dans 
devitte: ‚Private vices, publick benefits, wird biep 
einer ſchaͤrferen Prüfung — Duni | 


— ‚zeigt, 


u nepwmlic den Freydenkern einen Hang zum Papismus: 


t 
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zeigt‘ dab alle Criminaljuſtiz aufgehoben werden: maß 
fe,. fobald man die Lehren dulde, welche die tafter und: 
Verbrechen nicht:nur begünfligen,. fondern 'fogar an 
torisiren. Es Tann ya nichts unverträglicher ſeyn, *— 
in der Praxis zu verdammen, was man in dee Spe 

culation billige. Er zeige ferner, was für Folgen: 

eine Nation und ihre Starsverfaffung , namentli 
für die Englifche, daraus entſtehen würden, wenn‘ 
man einmal den Freydenkern geflartete, Die Kefotmar! 
tion der theoretifchen und praktiſchen Denkart einzufuͤh⸗ 
ren, „von welcher fie ſo viel Gutes vetſprechen, und- 
welche eine Revolution des ganzen States nach fidh: 


‚ziehen. würde. Die Naturaliſten verfennen durchaus; 


ber Charakter der öffentlichen Wohlfarth, wenn fie- 
wähnen, daß diefe auf Reichthum allein beruhe; fie: 

verfennen die Würde und wahre Beſtimmung der 

menſchlichen Natur, wenn fie den Sinnengenuß als! 


Bas hoͤchſte Ziel des menfchlichen Beſtrebens darſtellen, 


und deßwegen die Menſchen von allen. Banden der Res: . 


‚Itaion und Sittlichkeit, die nicht: ausſchließlich auf 
Ginnengenuß: berechnet, fondern vielmehr diefen öfter 


entgegengefeße iſt, befrenen wellen. Much würde der: 
Widerſtreit ihrer Lehre mit. der. wahren Beſtimmung 
des Menfchen fich, fehr. bald in den Wirkungen verras 
then, welche die Ausübung jener für ſie ſelbſt, im ges 


meinen teben, im Handel und Wandel, bervorbrins 


gen würde. i 
Da der Atheismus und Naruraflemus vorzüglich 


in England einen guͤnſtigen Boden für feine Aufnahme 


und fein Gedeihen gefunden zu haben fehien; fo benugsi 
te Berkeley bey diefer Gelegenheit auch ein: paar: 
Argumente gegen denfelben, die befonders geeignet 
waren, auf die Engländer zu wirken. Gr schreibe 





" » 
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amb zur politifchen Sclaverey zu. : Die Freydenker 
waren nad) feinee Erfahrung oft wichtg weiter, als 
Merkzenge der Jeſuiten. Er verfidyert, daß die ers 
Elaͤrteſten, "gefchäfftigften.: Berbreiter. des Unglaubans 
dm ‚allen: gefelfehaftlichen Cirkeln, die er angerzoffen 
‚habe, skigotte Papiſten geworden feyen. Daher ‚freue 
- fich auch die apoſtoliſche Kirche des ‚zunehmenden gs 
‚ıglaubeus in England, ‚weil. dieß dem Papismus, einen 
neuen: Eingang. ir die-Gemücher-der. Engländer bahnen 
werde. Die Roͤmſſchen Emiffarien--fhitchen- ſich auch 
in · andere. religibfe Secken ein, um: Dipfe nach und ‚nach 
fie Die vermegurs: rechtgläubige Kirche mieder zu gewitz⸗ 
nen a warum ſollten ſie nicht diefeibe Politik in. Anſe⸗ 
Yung: der. Örendenfersbeobachten? Man⸗boͤrt oft die 
Jeſuiten üben Religion reden , als, wären ‚fie Freyden⸗ 
Be,: uud · die Srennenfee. ſelbſt pflegen m auch 
son. ken: Jeſuiten und ihren Mapigen: vort eilbalt⸗rx 
zu uftheilen, als Andere, die: dem Proſelautiymuß 
aufrichtig ergeben find, So wie aber ‚die unter, dem 
Volke ſich verbreitende Freydenkexey - zum VYapiewny 
fuührt, fo führe fie auch zur politiſchen Sclaperey. 
Die Freydenker winfchzn eine Revolution, und bemüs 
Ken ſich fie zu Stande zu bringen; fie wollen States 
einrichtungen umwerfen, Die ihnen im Wege ſtehen, 

ohne daran ernſtlich gedacht; zu haben, was fie an..die 
‚Stelle desfelben Beſſeres ſetzen wollen.: Wenn ſie aber 
erſt ihre Mitbürger. von;allgn, "was fie Vorurtheile 
nennen, loͤsgemacht haben werden, daun werden ſie 
vermuthlich ihnen auch die Kleider ausziehen, und das 
Aand mir nackten Raturmenſchen anfüllen, die alle 
Privilegien. der Brutalitäe genießen ; oder fie werben 
ſich felbft:.zu Deſpoten aufiperfen, die, um ihren eis 
genen Lüften zu feäßnen ale übrige a Ihre Selaven 
— EB — 
M 3 — Bu 


——— 


i i , i ; 4 : 
gs s . ⸗ 
. q „ > 


02 | Geſchichte dar Philoſophle in England. 
Werfen gehe nam zur Kt ee 


Freydenkerin berfchenden Begtiffe von Ehero und: Tus 
gend über.‘ Die Freydenker ſprechen viel und oft mit 


ifthuſtaſtiſchen Detlamationen von der Schoͤnheit der 


Tungend; ja fie erklaͤren ihte Tugend allein für: uneigeu⸗ 
nuͤtzig und heroiſch, weil fie an Belobuuug ober Straͤ⸗ 
ſe!in einem künftigen Zuſtande nicht glaubend Brett 
Pretty fucht- dagegen "Durfurhun‘; daß nach dem Sy⸗ 
ſteme des Athelemus aller Begriff von Schoͤnheit, 
Harmonie, BZweckmaͤßigkeit, wegfallen · muͤſſe. Kann 
irn wohl ein⸗ ſolches / in der Bett: vrtbreietes Prinip 


antiebmen, oble eine Vorſehung voraus zuſetzen ws | 


he die moralifchen Handlungen der: Menſchen erfenne, 
fie beſtraft oder belobne; ohbne die Wäfterblichleit "und 
‚einen: kuͤnftigen Juſtund nach dem: Tode, kutpiohne 


‚ Überbaupe Religion voraus zuſetze — Mimt man, ei 


foiches -Princiß en, "ohne es fuͤr eine Zntelligenj' ya 


 Belken; ſo'iſt & mit dem blinden Zufalle. unse Schick⸗ 


ſale vollig einerieh. Wie laͤßt ſich dunn aber de Schha⸗ 
ae ‚einer. moralifhen:Weltordunng: behaupten n äh 
deren: Spitze feine Intelligen; ſteht, weicht den. Un⸗ 
ſchuldigen befhügte,- den Boͤſen beſtrafte, und Hei 
Tugendhaften beloßnte? Dagegen: denke man ſich eine 


Geſellſchaft vernünftiger Weſen, die unter der allnats 


renden Aufſicht der Vorſehung handeln, deren gemeins . - 


ſtchaftliche Dhaͤtigkeit darauf abzielt, das ‚Wohl des 
BGanzen zu befördern, die ihte Handlungen nach der 
“Anordnung und den Gefegen der görelichen vaͤtetlichen 
Weisheit einrichten, wo fich jedes Individuum nicht 
als von den übrigen abgefondert‘ duch fein Intereſſe 
betrachtet, fondern nur als ein Gtied des großen Reich, 
deffen Urheber und Stifter die Gottheit ift, wo bie 
bürgerlichen Gefege Leine andere ind, als die Geſetze 
der Tugend und die ze. der Religion, .wö * 

wahre 


j 


wahre Jutereſſe eines Jeden mit ſainer Pflicht unmit⸗ 
telbar vorhanden, iſt; bey einer ſolchen Vorflellung 
laͤßt fich die Schönheit der moralıfchen Welt mit Sts 
cherheit behaupten. . Die Geſellſchaft wird durch die 
‚sweifeften Gebote regiert, :die zugleich durch die boͤch⸗ 
Ken Belohnungen und Sirafen in ihrgr Aucotitaͤt ber 
kraͤſtiget find. Selbſt die Vertheilung des. Dun und 
AUbehbels träge. hier dazu bey, Di aolfgume © — 
keit des Ganzen zu bewirken. Sn ein Meng: ar 

wußt, daß fein innerer Wille dem goͤttlichen Willen 


gemaͤß? ſen, Ordnung nd, Harmonie im. Uniperſum 


” 39 erjengen, ‚bag Opnjarutgch, den ticktigften. Merher 


den zu dem beflen Eudzwerfe hinzileiten, ſo gewährt 
ibm Diefes eine Idet yon, feiner eigenen geiftigen Schöns 
heit. : „Uhse auf. der andesen, Geite „das. Bewußtfeyn, 
daß unfere. Tugend. von unſern Mitmenſchen überfehen, 
ꝓexnachlaͤſſigt/ nerachtet, und doch auch nicht you bee 
Gottheit ‚bemerkt und vergolten werpe; dab man un 

in dieſer ABele ‚übel, mitfnielt,. — —R —E 
ung ‚oder Ausſicht ‚hätten, : es werde, ung. aij, ein ex as 


Regen heſſer ergehen: weich. Vergnügen kann ein. (ojches 


DBerpußefenn, gewähren? Wo iſt die Schoͤnheit einẽr 
ſolchen Sene?;, Wis kann, ein; vernuͤuftiger Menſch 

aut waͤhnen, daß die -Ausfireuung. ſolcher Ideen 
das Mittel ſey, wahre Tugend, und. Giuͤckſeligkeit in 
der Welt zu verhreiten und fortzupflanzen? Iſt es nicht 
vielmehr ein ahſcheuliches Syſtem, in welchem ſich 
das Daſehn und die Gültigkeit keines Geſetzes und 
feiner, Pflice ‚erweifen läßt, wo die Menfchen durch 
Schlechugkeit ihr Glüc machen, und: durch Lugend 
elend erden? Muß es nicht das trauzigfte Schaufpizl 


ſeyn, einen ‚edlen Mann beleidigt, verhoͤhnt, gemies 


baydelt zu ſehen/ während bas Laſter teiumpphire? Ein 
MEER ‚mag f ch wit — und — =» 
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| ſchwaͤtz von "einem! ätherftifchen Soſtem⸗ dergndem3 


wenn aber Men ſchen mir geſunder und ruhiger Vet⸗ 


nunfi cs-erwägen ſo werden fie. gewiß weder Schoͤn⸗ 


eit, noch Vollkommenheit darin finden; noch wird 

ch auch die "Möglichkeit. jeigen‘, "daß ſolch ein Syſtem 
Bor verfelben Hand herrühreu koͤnne, weicher die Na⸗ 
tür ihr Daſeiyn und ihre Bildung verdankt; aus wel⸗ 
Wer ſo — turn? and Sormmaap gets 
potliuchten. en 


e f . .r . ee > ar 
a 4% J j nn si=.:d 02 ‚’ . 4 % 


Unter den‘ Naifonmemente der Yanraligin Freyden⸗ 


ve waren wie beh dem neuern, auch mehrere, die 
Aur'inditecte für: ven’ Arheisitiie ſtritten, während fie 
Dirkitt gegen den’ Theisnms gerichtet waren. > Die Frey⸗ 


denker deriefen ſich namentlich auf die Schwierigkerten, 


die ben einem: demunftrartdeit Beweiſe des Daſeyns 
Wortes eintreten‘, rohe öre vhiloſorhirende Berriunft 
Ich Befrieffgen tone Aleibhron, der dor Berke⸗ 
ser als das Haupt de minuto philoföphers eingeführt 
Yotrd',-IHertoirft: die metappufifchen Argumente aus dir 


— 


THE älletsollfommenfteri Weſens, aus der Unge⸗ 


rermtheit einer unendlichen Reihe von Urſachtu, u. ä. 


die bloß blendeten, ohne wahrhaft zu überzeugen. "Er. 


verwirft das Argument, das von dem gemeinen Glau⸗ 
Bin ber Menfchpeit, und nicht bloß deu: peößen Haus 
Tine, -fondern auch der weifeften, filr-das:Dafenn. 
Ä GBörtes eritlehne werben. Auch die argumenta ub vtili 
Kelten ihm, und zwar mit Recht, nichee. Man kann 
immerhin den Mugen eines Begriffes beweiſen, und 
beweiſt damit Feinesweges die Eriftenz des Gegeriflans 
Br Was Gefetzgeber oder Statsmaͤnner auch von 
dem politiſchen Regreſſus einer Religion denken, wie 
fie foiglich auch den Glauben an Gore durch die Ge⸗ 
re, welche fich auf En beziehen, dem Molfe 
eins 


« 
Nu. 2. George mW \ 
erreenT .... A R Tr R — u ‘ 


‚Anzaprägen fuchen mogen; "fo. ſind Wahrheit und. Gens 
wehnlerz in den Angen:des Philoſophen ſeht verſchiedene 


Dinge. : Dagegen haͤßt⸗Berketey, feinen Alciphreen 


uf die Einwürfe Verzicht ıhun ;ı Die davon hergenom⸗ 


men : werden koͤnten, daß in dan. Werken der Matur 
munche Unregelmaͤßigkeit und LUnzwerkuräßigkeis: ſtatt 


geſtehen, Man koͤnne mit Recht: erwiedern * daß: Mies 
band Über Das gegenſeitige Werhätenif ber Olieder ei⸗ 


ner: uuendlichen Mafehine ; und: über. sbre Öepiehung 
zuns Ganzer merheiten fänne , der macht im Stande fey, 


Dieſes Ganze: zu Überfehen; : Baß:.feukeri das Migver⸗ 
haͤltaiß der Wuͤrdigkeit ound Suckſel igkeit. in „= 
Leben Bei Argument gegen das Daſeon Gottes, mp 






Abeririurs für vnr knſcagen Zeſcadtuccraliſcher Ve 


grleung ſey. Ofeichwäplsungeachter dieſer Machgiebige 


eit täße er doch andy: dem obigen Bedingungen gemäß 


Den Aiciphron einenıifartifchen Beweis der Crifteng 


Gottes fodern, weil Die: Wahrheit tiefer. auf: leinem 


finde, ..und daß. gute Menſchen in daeſem Lebes oſt 
glaͤcklich, ſchlechte ungluͤcklich ſind.⸗ Be-läße: buzuugs 


⸗⸗ 


andern Grunde berüden koͤnne, alesauf,.einem folhen, 


Der uns ſonſt beſtimt, die wahre Griſtenz irgend eingg 


Segenſtaͤndes anzuerkennen. Mach Akriphren's Meh⸗ 


ung. fünn-alfo das Daſeyn Gottes;nfir alsdenn bes 


 soefen werden ,.: wenn ſich zeigen. ftaßt, dah · Gott ein 


Gegenſtund der Siunenerfahrung fen; ;, und dar dieſeß 


unmoͤglich iſt, ſo iſt auch kein Beweis: der Exiſtenz 
Gottes moͤglich. — £ — ne Nee =t 


— 


Ze —ðF Er a a RR Fa ur og 
: . Stgen: biefes betztere Raiſonnement ſtreitet num 
Bertrley vorzüglich. Er thut dar, daß die Frey 
Denler: Mariches : als. unbeſteritbar wirklich annehmen 


oder vorausſetzen, zumal wenn ihre. philoſophiſche 


Couvenien; es fodert; was fie keinesweges durch 
— — —— Ms evi⸗ 


N 
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bſheiter Sinnenſeugniß beglaubigen fünnen; zaß ſe 
Folglich nach hremt eigenen ſonſtigen philoſophiſchen 
Wetſahren von einem: Beweiſedes Dafenns Gottes 
mieht verlangen, : als fie zu: verlaugen berechtigt find. 
Bprgeben fie. die Exiſtenz von Lebensgeiſtern, ober. von 
Nebendigen Kräften zu, welche: das Seelenweſen aua⸗ 
imachen, wenn ſie auch übrigens ‚die Iımmeteriatität, 
wis Seelenweſens Leugnen. Allein die Lebensgeiſter, 
BL lebendigen Mraͤfte an/ſich, koͤnnen doch nicht Ann⸗ 
Id} wabthenomnten weeden; Wan ſchließt nur:aaf.ihe 
Maſehn, weil und ſoferne ſis ſich: in dan Erſchunnm⸗ 
ch re Sime Sorrathen· Queraus fließt · aber · aͤber⸗ 
Hanf, daß vo ha Dafeyugupn Dingendch selig 
Enikhemieifi det. Birne: wahsgensmiärin ·wer den koͤn⸗ 
wi aus unipfinpharzu MWirbgagenund. Zeichen derſel⸗ 
War tie Recht fFotgerm laſſere VFerneralle eigettüß 
.. Wird amailtrefbae Stdrch : Die! Sirme wahrgenommene 
uhrigkeiten der Dinge: "und: leheridige Weſen deſ⸗ 
fen ſich bloß Tan. ahren Thätigfeiten :erfennen,:rı. fegen 
rine · bewegende Urſache varaus⸗ Die-entmeder blaß moe⸗ 
Hari wife, -0den wenn die Bewegung. nen: mens 
wrähftigen Zweck aus druͤckt, ſelbſt eine ee ta Us 
ah, eine Seẽlen oder ein Griſt ſeyn mg... 
mrenſchliche Seele bewegt einen kleinen Körper, = 
ſehr unbedeutende Partikel int: Verhaͤltniſſe zu den gun 
Gen Maturmaffer,: den Elementen „: den, Himnfelafän 
dern und denmiganzen Wetktſyſteine. Die Weisheit, 
die fih im den menfchlihen Bewegungen . zeigt) 
welche die Wirkungen der Vernunft find, iſt unver 
gleichbar geringer, als diejenige, welche ſich in der 
Structur und Wirkfamfeis der orgauiſirten Körper des 
hier: oder Pflanzeareichs offenbart. Kein: Menſch 
kann mit feiner Hand eine fo bemundernsmärdige Dias 
ö fehine verfertigen, ‚wie: die a aus ſelbſt if; — 
rgend * 


— 
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degen?! eine dev Bewegungen, ad — wir Die 
un fchiche Weruuoft erfennen, die Geſchicklichkeit / und 
 Kimfttichkeit des ‚Bewegungen des Herzens, des Ge⸗ 
hirns, unksanderen bulebter Theile des Kuͤrvers erreis 
chen, deven Tprigegs wicht won Dem menſchlichen Wil⸗ 
ten abhängt. Köhte'manisalfo wicht: aus ſolchen Be⸗ 
WwWregungen der Naͤturdinge wuf eine Macht und: Watds 
Hät ſchliceßen nuvergkeichbar ˖groͤßer als⸗ die Ber: menfübs 
dihen Srete? Herſchtiferner nicht : id wer: Produeten 
amd Wirkungesider: Natur eine ſichtbate Einheit: nes 


Plaujzs und der: Abſechten? Sind ihrs Gefigeruichu ent 


and. anabuͤnderſich, zu uillen Zeiten und aw allen Druß 
Andıfttinkıen tilcht dieſe Abſichten und Geſethe der Na⸗ 
Aurdige zuleiet · aller ju Einem · großen Plane: unb Ends 


werke des Weltalls zuſammen? Esn ſcheint demnuch 


dieraus der icherei Schluß hervorzugehen 3. daß die 

\ üherfehwenglich große oder unendliche Macht und Weis⸗ 
geiz ar ſich im Weltalle offenbace, auch in Einem 
und ·demſelben cthaͤtrtgen Weſen oder GSuſte enthalten 
ſeyu⸗ he aan" Das: wir ſum miubephi- eihe eden: fo 
Deutlige,: voͤllige und unmittelbaren BGewiß heit von 
vdam Daſeyn dieſes mnendlich "weiten und nmaͤchtigen 
haben, wie von irgend einer arenfchlihen See 
de außer unferer eigenen. Die unmitteibare Merſhn⸗ 
Uchkeit des. Menſchen wird freglich nichenfindtich wahr⸗ 
genommen, aber wir koͤnnen ihre Daſenn duch nicht 
dverkennen, weil ſie ſich durch uwerkeunbaré ſinnliche 
Beichen äußert: So nehmen wir auch die unfichtbare 
‚yerföntiche Gottheit nicht wahr; aber wir bemerken 
wit. allen unſern Sinwen im ſtrengſten Verſtande fols 
che Zeichen; folche: Wirkungen und Operationen , die 
einen unſichtbaren Gott eben ſo tgewiß iumd.mif derfels 
ben Evidenz audeuten und beweiſen, wie irgend andene 
fi nalich wahrgenommene Zeichen uns. die Eriſten einer 


Seeie 
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Seele oder eines denkenden Princiss in einen Andern 
qu ertennen geben , die wir adch dazu bloß ah dan "Bas 


weguungen eines kleinen organiſirten Koͤrpers autreffen, 


anſtatt daß wir zu jeder Zit und amallen Orten: Zei⸗ 
a. beintedlein,. welche das Daſeyn Gattes beurkunden. 


Bent eleyıipeäft auch die Mosflellungsatt ders 


—— — ‚bie zwar eise Gottheit annehmen, 
zäleremicht einen mit dem Theismus: vertraͤglichen Ba⸗ 


igriff dagdn haben⸗ Am Ende, ſagt einer Sder: von . 


tm eingefuͤhrten:; Herolde des Atheismus, kamt nicht 
Pirb daraufınn;' ob man das Daſetjn Gottes uͤber haupt 
Jugiebt; man :fanız dieß einraͤumen, Schne daff dadurch 
Der Theismus ſonderlich gewaͤnnesAlles haͤngte von 
De Begriffeiß ‚ı:den man müt per. Gottheit verhindet. 
Auch die: Gpefuren leugneten: die Graſtenz · von Guteen 
‚sicht; nur waren: ihre Goͤtter tibolense: · Weſen welche 
ich um Die millſchlichen Ungelsgenpeiten 'gar-micht- be⸗ 
Bünmerten;: ::H,obbes: ſtatuirre eine Lörperliche Gots⸗ 


— 


he und. Spino za hielt Gott aind die Wot für 


winerlſey· Subſtez / Inzwiſthen ſallte: man· das Wart 
Bio 66 .yanzi unde gar: aus ıder. Epratbe vereannen, 
weil ed in den meiſten Gemittharn eine Art von abe 
glaͤubiſcher Furch orzeugt.nund die eigentliche Wurzel 
aller Relaäiamtaiſt, ie ein: großes Uebel van jeher 
SIE Menſchheit war. Bil: mao ·jedoch das Wort 
Behbehalten ſo verſtehe man Darunter nur. nicht .ciuen 


Kar ii der. alle Dinge erkennt,undd die menſchurhen 


Handlungen. gleich. etxrem Mächten ober einer obrinleif⸗ 
Aithen Perſon mit endlaſer Aufmerkſamkeit brobachtet. 
Dieß war auch inſt die Meynung eines neuern. Die⸗ 
‚sorge, ber unverhohlen geſtand, er- würde fich of? uns 
tinm Beweise bauruͤht haben, daß Fein: Mott ſey, wen 
er nicht au dem gangharen — — — 
genommen. bästerni.: :.:° De & 
bis: gi 3 


2 nn ee Berkeley. 1s9 


Es If den Freydenkern Hierauf geantwortet wor⸗ 
den, daß Erkentniß, Weisheit, Güte,’ als Eigene: 
fchaften -der Gottheit, inm einem ganz andern Sinte 
ats dem gewoͤhnlichen, verſtanden würden; tbenn nıan: 


ſie von den; Mienfchen: brauche. Allein durch diefe Aus: 


— ! 


wort, entgegneten fir j werden jene Eigeliſchaftin der: 
Gonbeit eigentlich ganz geiengnet, :und damit das Das: 
ſeyn der Gottheit ſeibſt. Wollte z. M. Jemand. auf- 
den Einwurf, daß kuͤnftige zufaͤllige Begebenheiten 
unmoͤglich von der Gottheit vorausgewußt werben koͤm 
ten, erwiedeen, daß der. Verſtand Gottes die kuͤnftigen 
zufaͤlligen Eeeigniffe auf eine uns ſchlechthin unbegreif⸗ 
liche Are im Voraus erkrane, "(nicht fo, wie dee: 
menſchliche Verſtand); ſo heißt dieß nue den Knoten: 
zerhauen, aber nicht ihn aufloͤſen. Wie kann mm’ 
Dinge mit goͤttlichen Attributen vereinigen, wein dieſel 
Attribute ſelbſt in jedem moͤglichen Sinne unverſtaͤnde 
lich find? Man hebt Hierdurch den weſentlichen Wer: 
griff der Gottheit auf, umdibehält nur den leeren Das: 


mien — ohne . einen: — m: 
Stan. 


Boertelen pigt — mit hiſtotiſchen Sn 
tebrfamteit, daß man: niemals Die der Gottheit bey⸗, 
gelegten Eigenfchaften fo erflärt habe, als ob fie durchs 
aus feine Analogie mit deu menfchlichen hätten ; denn 
da mürden fie freylich als fehlechtbin unverftändlich- 
auch ſchlechthin negatis werden. Ale ‚Bollfommens; 
heiten, weiche Sort feinen Gefchöpfen mitgeteilt hat, 
- Befinden ſich in Gore nut m einem eminenten Siune.: 
. Wenn daher zur Bezeichnung. eines göttlichen Attri⸗ 
buts der Namen von einer menfhlichen, Eigenſchaft 


entlehnt wird, fo muß man vonder Bedeutung Des«, 


| 


w 


Bar alle, ir ——— die ſich auf die 
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Unvollkommenheit beziehen, welche dieſe Eigenſchaft 
bey den Menſchen har. Die Erkentniß iſt in der-Gotts. - 
heit, «wies Thomas..von Aquino ausprüdk, . 

nicht. ein habitus, ‚fondern ein. actus. purus.- Auf die⸗ 

fe: Weife-ift die Vorfellungsast der -Schifien entſtaue 

den, daß ſelbſt das Seyn der Geſchoͤpfe der Gott⸗ 

heit nur analogiſch zugeſchrieben werden koͤme. "Sie. 
von. aber iſt der Sinn doch blaß dieſer: Goet als die 

hoͤchſte, unabhaͤngige, ſelbſtſtaͤndige Urſache und Quel⸗ 

Nie, aller Weſen, kann nicht in deniſelben Sinne erifis: 
ren, wie feine Geſchoͤpfe; nicht daß er weniger wirk⸗ 

lich, eigentlih und förmlich exiſtirte, als dieſe, ſon⸗ 
dern weil feine Eriftenz die eminenteſte und vollfommens . 
fie iſt. Man kaun daher ſicher behaupten, daß alle 
Arten der Vollkommenbeit, welche: ſich in einem enbs 
lichen Geiſte denken laſſen, ſich auch in der Sottheit 
befinden, nur ohne alle die Mängel, welche ben der 
Creatur daran haften. Mean har die Lehre von unſer 
rer analogifchen Erkentniß Gottes und feiner. Eigene. 
fchaften:: ſehr misverſtanden und ‚gemisbramht ,. wenn. 
man daraus folgerte, Daß fich fein directer und anges- 
mefjener Begriff von Gore bilden laffe, da man doch 
von den Eigenſchaſten Gottes fo wehig verftände, wie 
ein Blindgebohrner von Licht und Farben. 


Werden: aber auch die gätttichen Eigenſchaften 
"der Weisheit und Guͤte sugeftanden, fo fragt der Frey⸗ 
denfer, wie es bey diefen Eigenfchaften der Gottheit: 
fomme, daß das Menfchengefchlecht fo böfe und vers 
derbe fen? Berfelen laͤßt auch feinen Alciphron 
diefen Einwurf vorbringen. Man koͤnne, fage dieſer, 
mie einigens Scheine anführen, daß ein wenig Schata 
ten, den ein geringer‘ Grad des Uebels bewirke, die: 


lichten und gerslichen Theile der Schöpfung deſto mtr 
Ä — er⸗ 


Oele Darel — 


— und fo zu der Schoͤnheit des Weltalie ini: ⸗· 


Ganzen beytrage; aber fo große uud fo ſchwarze Flecke; 


. wie an det Schöpfung hafteren, koͤnne man doch "aus: 


diefeni runde nicht erflären. Das große Heer den: 
Laſter und die geringe Zahl der Tugenden auf der Erde; 
Die fchlechte Beobachtung der Gefege bes Reiches Got⸗ 


tes auf Seiten der Untertanen, Jaffen fi durchaus 


nicht mit deB unendlichen Weisheit und Guͤte des: er⸗ 


babenſten Regenten desſelben vereinbaren. 


Berkeley beantwortet dieſen Einpurf for kun, 
ui, tie man ihn nur beantworten fann, ohne doch 
für. die Vernunft befriedigend zur antworten, da Diefes. 
einmal nach der Natur des Gegenflandes: und den 
Schranken der menfchlichen Einfiche unmöglich iſt. 
Hiemand wird behaupten, daß ein.Stat fchleche vers 
waltet werde, ober- daß alle Bürger desfelben ſchlechte 
Sitten hätten, weil es darin einzelne Verbrecher, übers 
haupt weil-e8 Kerfer giebt. - Die Offenbarung und‘ 
auch die Analogie der ſichtbaren Dinge berechtigen ung; 
unzählige Ordnungen vernünftiger Weſen anzunehmen, - 


‚Die glücklicher und vollfomner find, als die Menſchen, 


deren Leben nur,eine Spanne lang, und deren Wohn⸗ 


platz im Verhaͤieniſſe zu dem ganzen Syſteme der goͤtt⸗ 
lichen Schoͤpfung' nur ein Punct if. Wir werden ges: 


blendet durch die Glorie und Groͤße der irdifchen Dinge, - 
weil wir, feine beffere Pennen. Könten wir uns aber 


nur auf eine Stunde in den Zuftand eines Engels vers 
ſetzen, wir würden in dieſe Welt, und ſollten wir: . 


auch-den glänzendften Thron einnehmen, mit ungleich : 


groͤßerm Widermwillen zurückkehren, : als womit wir eis: 


sen Körper oder ein Grab betrachten. Ss iſt ſeltfam, 
daß die Menſchen von ihren eigenen Maͤngeln und Febr: 


lern auf die vu u . 


in 


— 
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| Ein zu B's Zeir befanrkr Freydenker — ‚die Vor⸗ 
ſehung deßwegen, weil es ihm unbegreiflich ſey, wie; 


London, wenn wirklich eine Vorſehung exiſtirte, nicht 
laͤngſt durch ein Erdbeben verſchlungen, oder durch 
Teuer vom Himmiel verzehrt ſey, da die. Straßen von 
Menſchen voH wären, die keinen andern Glauben oder, 
Gottesdienſt härten;, ale daß fie unaufßörlich beteten, 
Gott möge. fit verdammen und verderben. Ein Anprer. 
mennte, es könne auch deßwegen feine Vorſehung ger: 
ben, weil ein Wefen von der bhöchften Weisheit etwas 
befitres muͤſſe thun köunen, als die Gebete, "Bands 
lungen und Beinen Ungelegenpeiten: der Menfchen bes: 
arhren. "Uber im alten diefen Fällen beurtheilen die 
Menſchen die Gottheit, das 6 fie unendlich erha⸗, 
bene Wefen, immer nur nach füch ſelbſt, und noch dazu 
nach ihren Schwäden und Tporpeiten. Der wahre 
Gottesdienſt und das Geber. haben nie eine Beziehung. 

auf die Gottheit ſelbſt, als ob diefe Dadurch verberss- 
licht. wuͤrde; fondern fie find nur. der Ausdruck unſerer 
Geſinnungen, und des Verhaͤltniſſeß worin wir zu 
der Gottheit ſtehen; ſie ſind aut B— und bes 
glürfend für ung, 


“Die folgenden Dialoge enthalten eine Vertheidi⸗ 


gung des Chriſtenthums gegen, die demſelben von Frey⸗ 
denkern gemachten Vorwürfe, namentlich auch eine 
Schilderung der. Vorzüge desfelben vor den dlteren 
heydniſchen Religionen. Die Erörterung biervon ger 
"hört nicht ‚weiter hierher. Ueberhaupt aber kann mar 


den Alciphron des Berkeley ju den trefflichſten Scheifs. 
ten dieſer Art rechnen. Gie zeichnet ſich durch eine. 


große Unbefangenheit in der Beurtheilnsg, und durch, 
‚den: ruhigen völlig’ teidenfchaftsiofen Ton aus, mit 


weichem die Dehatten fuͤr und ad den Atheism und 


x Natu⸗ 


11 . 


on 
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Naturallsm angeſtellt werden. BerPelen verſchweigt 
kaum ein.iegend bedeutendes Argumeut, das die Frege 
denfer für ihre Sache benugen können; er Melle auch 
diefe Argumente in ihrer ganzen Kraft und Stärke dar; 
auf der: anderen Seite aber verſchweigt er auch-nichts, 


was zu Gunſten des Theism und des Chriſtenthums 


gelagt werden kann. Die dialogiſche Form macht dem 


Gang der Unterfuchung abwechfelnd und unterhaltend, 


ohne fie doch zu verwickeln und Dadurch die Ueberſicht | 
des Zufammeihanges zu erfchweren, und auch ohne 
in eine gewifle atechefirende Einfoͤrmigkeit zu gerasben, 


die nur zu. bald ermüdend wird. Es bericht fogar in 


den einzeinen Theilen der Unterſuchung eine gewiſſe (gs 
ſtematiſche Verbindung , bie dennoch auch der Srenpeit 
des Dialogs wenig oder gar Beinen. Einrrag thut, aber . 


- für wifafchaftliße Zwecke das Werl um 16 . u 
— mag. —— — 





Eifter Abſchnitt. 


| Seren der Philoſophie in England waͤhrend des ahtzehn⸗ | 


ten David Hume. 





— des Veeteley und des 79% war 

es insbeſondre, welche Hume bey ſeinen ſkep⸗ 
tiſchen Unterſuchungen im Auge hatte, die auf die 
philofopbifche Denkart überhaupt, ſowohl in England, 
als in Deurfhland ,. fo ensiherdend eingepirft haben, 
David: Hume wurde.gebohren im I. ı7zr1 u 
dinburgh aus dem angefebenen fchortifchen Ges - 
chiechte der Grafen von Home oder Hume. Da 


ans — Ser » potter wa mM a 
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feine Familie nicht reich, und er uͤberdem der jüngere. 
Sohn war‘, fo. wurde er zum Studium der Yurisprus 
Benz beſtimt. Er machte fih zwar mit derSchottis. 
ſchen Gefegverfaffung bekant, fühlte aber ſehr bat 
eine unuͤberwindliche Abneigung gegen dieſes Siudium, 
die theils in feinem von fruͤhen Jahren an entſchiede⸗ 
nem Hange zur Philoſophie und zur hiſtoriſchen und 
politiſchen Literatur, theils in feinem indolenten Tem⸗ 


petamente und dem Mangel an Rednerqualitaͤten ih⸗ 


ren Grund harte. Den Borurrheilen feines Standes 
zumider entſchloß er ich, Kaufmann zu werben, und 
begab ſich im J. 1734 nah Briſtol, um hier die 
‚Handlung zu-erfernen. Aber nach einigen Monaten 
ſah er auch) ein,. daß er fich zu Diefem Berufe eben’ fo 
wenig ſchicke. Sr veifte alſo nach Frankreich” wegen 
ber größeren Wobifeilheit in dieſem Lande, um in der 
vollkommenſten Unabhaͤngigkeit bloß ſeinen Studiert 
leben zu koͤnnen, und erſetzte, was ihm am: Vermoͤ⸗ 
‚gen abgieng, durch die ſtrengſte Oekonomie. Meiſtens 
hbielt er ſich in Landhaͤuſern auf in der Gegend von 
Rheims oder bey. ka ee ia, Anjon, Hier 
f@rieb er feinen Treatife of human nature. 

— 

m x. 1737 tehrte er nach —*— ned, und 
tief zu Ende des folgenden Jahres jenes Werk drucken. | 


Gegen die. Erwartung des Verfaflers erregte ‚es nenig 


“oder gar’ keine Genfation bey dem’ Englifdren philoſo⸗ 
phiſchen Publicum, und dadurch ward Hume bewo⸗ 
gen, es nicht ganz zu vollenden; Denn die Unterfu— 
chungen uͤber die Kritik und Politik ſollten noch 
hinzukommen. Hume war damals einige zwan⸗ 
zig Jahre alt, als er dieſes Werk herausgab. Ohne 
'ſich Durch das Mislingen feines Verſuches abſchrecken 
m laffen, zog er ſich wieder in ſein alleine geben nach 
Tranb⸗ 


| 
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Sranfreich zuruͤck, und bearbeitere Materien, Die ih⸗ 
ter Natur nach ein allgemeineres Intekeſſe hatten, in 


kleinern Auffägen, denen er in der Darſtellung fo viel 


Meiz und Klarheit. mirtkeilte, mie er vermochte. Es 
erſchien im J. 1 742 der erfte Theil feirier Eflays moral, 
political and literary, und dieſe wurden, wie es ſchon 


"Die darin ‚erörterten Gegenſtaͤude boffen ließen uͤber⸗ 
aus guͤnſtig anfgenommen. 


x 


Die Jahre 1745 und 1746 — Hume in 


England zuerft als Erzieper des Markis don Annas 
dale, bernach als Secretait des Generals St. Elair, 


der eine Erpedition nach Canada sommandiren follte, 
Die ſich aber mit einer Landung Auf der franzöfifchen 
Küfte endigte. In dem zuletzt genannten Jahre bes 


"warb fh Hume auch nah Pringle’s Tode um 


Die Lehrſtelle der Moralphiloſophie zu" Edinburgab; 
allein es ward ihm Beattie vorgezogen, weil Die 
Schottiſche Geiftlichkeit feine Grundſaͤtze anſtoͤßig ge⸗ 
funden ‚haste... Won dent Generate Sc. Clair ließ 
ſich Hume daher imfolgenden Jahre 1747 Bewegen, 
ihn als Seeretair auf einer militaͤriſchen Ambaſſade an 


die Hofe von Wien und Turin zu begleiten; wo 


er ald Aide de Camp des Generals vorgeftehr wurde; 
Während feines Aufenthalte in Turin arbeitete Hu⸗ 
me feinen Tractat über die menſchliche Natur gang um, 
theilte ihn in mehr Pleiniere Werfuche, und gab. dem 
Raiſonnement mehr Beſtimtheit, fo wie dem Style 
mehr Klarbeit und Eleganz. So ümgeforne .erfchiefi 
der-Tractat in England von neuem zu London unter 
dem Titel: Unterſuchung über den menſchli— 
hen Verſtand; aber auch die Umarbeitung erhielt 


keine groͤßere Theilnahme, als der erſte Tractat erhal⸗ 


dm hatte. rs dem Tote. ſaner Mutter im J. 1749 
x N 2 reiſte 
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reiſte Hu me: nach Schottland zuruͤck, und ſchrieb hier = 
die Political Difcourfes, als den zweyten Theil feinee 
‚oben erwähnten Efays.,. und bie Ungerfuhung - 
Aber die Moralprincipien, bie eigentlich der 
i zweyte Tbeil feines umgearbeiteten Tractats war. 


N Jene politiſchen Unterſuchnugen brachten endlich 
eine größere Aufmerffamkeit auf Hume’s metaphyſie 
ſche Schriften hervor. Auch befamen diefe damals 

ſchon mehrere Gegner, z. B. Warburton, tie ihre - 
Eelebrität vermehren halfen: obgleich. H. ſich anf feis 
nen literariſchen Streit einließ; eine Marine, die ee 
faſt fein ganzes: Leben hindurch unabänderlich' befolgt 
hat. Im J. 1752 nahm Hume eine Bibliothecqr⸗ 
ſtelle an zu Edinburgh, die ihm angeboten wurde. 
Sie trug zwar nur so Guineen ein, aber er gewann 
dadurch die vortheilhafte Gelegenheit, die auserleſen⸗ 
fien und zum Theile feltenften literavifchen Huͤlfsmit⸗ 
tel nach Willkuͤhr benutzen zu konnen. Dieß Verhäld 
niß erzeugte auch in ihm die dee, eine Geſchichte 
von Großs Britannien zu ſchreiben, mit- befons- . 
ders; Hinficht auf die Damals berfchenden Sefinnungen 
und Partehen. Er begann die Öefchichte mit der &pos _ 
che der Thronbeſteigung des Haufes Stuart, und 
der erſte Band des Werks kam heraus im J. 1754. 
So viel fih Hume von dem Eindrucke verfprach, wels 
chen diefes Werk auf feine Landsleute machen würde; 
ſo ſehr ge glaubte, ohne alle Natioyalvorureheile, obs ' - 
ne Zactionsgeift, ohne eigennuͤtzige Abſichten, geſchriee 
ben zu haben, und daher deſto allgemeinern Beyfall 
auch bey den entgegengeſetzten Parteyen hoffen zu dün 
fen; fo elaſſiſch in der That feine Arbeit in dem Ur⸗ 
theile eines Jeden erfeheinen mußte, der ſie nur genauer 
u. gelernt hatte: ſo N fand dennoch da: —— 


‘ 
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Abgang. — auch die wenigen Kranpları,, bie - 
davon verbreitet waren, ‚verurfachten,, daß fich in -fure 
jer Zeit ein allgemeines Gefchrey von Anhängern ale 
ler Parteyen gegen Hume erhob: ein Factum, was. 
gerade feine hiftorifche Unparteplichkeit am einleuchtend⸗ 
ſten bewjes. Er ward hierüber misvergnuͤgt, und faßs 
te den. Entſchluß, fein nudankbares Vaterland zu ver⸗ 
laſſen, und demnaͤchſt in einer Provinciaiſtadt Franke 
reichs fein Leben zuzubringen. Die Aupführung des⸗. 
ſelhen ward aber durch den Krieg vereitelt, der gerade 
damals zwiſchen England und Frankreich ausbrach. 


Ee ſetzte alſo feine Geſchichte fort, und gab im J. 


17606 dem zweyten Band derſelben heraus, welcher 
mehr die Zufriedenheit des Publicum's, namentlich der 
Partey der Whigs, gewann. Da Hume noch vor der 
Erſcheinung des zweyten Bandes feine Geſchichte der- 
natürlichen Religion publicirt hatte, und die Res 


E ligionezweifel, welche diefe enthält, nicht nur Widerſa⸗ 


cher erhielten, fondern auch auf feine in der Gefchichte 
Groß: Britanniens zerftreuten Urtheile über die Geunds, 
fäße der verfchiedenen Religionsparteyen in feinem Va⸗ 
terkande den Verdacht warfen, daß. fie die Frucht einer 
iereligiöfen. Denkart uͤberhaupt ſeyen; ſo ſah er ſich 
genoͤrbigt, feine Meynung von der Freyheit des Ger 
fhichifchreibers im Urtheile über Religionsfecten und . 
ihre Grundſaͤtze beftimter zu erflären,_ welche Erfläs. 
zung. er aber in den fpäteren Ausgaben des zulegt ges 
nannten Werke wieder. zuruͤckgenommen bat. Im J. 
1759 und 1 761 erſchienen die legten drey Bände des⸗ 


ſelben, die ebenfalls, mie die vorhergehenden, ſehr 
entgegengefeßte Krititen: erfuhren.  Robertfon’s. _ 


Geichichte der. Regierung ‚der Koͤniginn Marie von 
Schottland und ihres Sohnes Jacob bis zu deſſen 


in Des. u. a geranlaßte Paral⸗ 
lelen 
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‘ 
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Belkin: zwiſchen dieſem Sebbliſt ſteler und Hume, wo⸗ 
behy ſich zeigte, daß die Vorzuͤge des Einen vor dem 
Andern ihr ſchriftſtelleriſches und hiſtoriſches Verdienſt 


obngefaͤbr Sur elarn gleichen‘ Gtad erbäben, 


».. Nunmehr hatte Hume das: Vergnügen, daß 


fer Ruhm niche nur im ſeinem Vaterlandé inner hös 
ber flieg und allaemeiner wurde, ſondern ſich auch: 
außerbalb desſelben in dem ganzen — Europa J 
verbreitete. Seine Schriften wurden ſaͤmtlich wehr 
geſucht öfter aufgelegt, und ihm von den Verlegern 
theuer bezaple: er ward reich, und fieng an, immer 


mehr eine unabhaͤngige Muffe zu genießen, und zwar 
dieß alles Durch feine eigene Geiftesanftrengung, Thaͤ⸗ 
tigfeie und Sparfamkfeit. Der Miniſter ford Bute 


wirkte ihm auch eine berraͤchtliche Penfion vom Hofe 
aus, deren Hume in feiner Seibfibiograpkie fonders 
bar genug gar nicht erwähnt, und er war geneigt, fein . ' 


Alter in philofopbifcher Muffe und Ruhe zu verteben, 


als er im J. 1763 durch den Grafen von Hertford: 


bewogen wurde, ihn ben feiner. Geſandtſchaft nach 
Frankreich als Secretair zu begleiten. Die Art, wie 
Hume in Paris aufgenommen wurbe, uͤbertraf alle 
feine Erwartung. Er lernte hier unter Andern auch 
Jean Jaques Rouffeau kemen. Diefen nahm 


er bey feiner Ruͤckkehr nach England im J. 1766- mit 
fich dorthin, verfchaffte ihm eine Penfion vom Könige, 


und unterhielt ihn auf's freundfchaftlichfie. Abey bey 
Rouſſeau's egoiſtiſchem ‚mistrauijchen und hypo⸗ 
chondriſchen Charakter zerſchlug ſich die Freundſchaft 
beyder Maͤnner ſehr bald, und die ganze Verbindung 
endigte mit einer ſehr bitteren perfönlichen Fehde unter 
ihnen‘, die fle vor dem Publieum Gatten, an’ welcher 
Sun me inzwifchen u wer, wiewohl er: 2 

eis 


{ 
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feiner Vertheidigung zur hart gegen Rouffean: ver⸗ 
fahr,  defjen Gemuͤthsſtimmung Manches in feinens 
Benehmen entſchuldigte. Rou ſſeau fonte das Ges 
fühl nicht ertragen, dem Hume verbindlich, und das 


durch gewiſſermaßen von ihm abhängig zu-fenn ; dieß 


war der erfte und vornehmfte Grund feiner Abneigung 
gegen ibn, die denn bald in Unzufriedenheit, üble 
Laune und Mistrauen übergieng, ° Zu den Scherzen 
Hume’s fand R. Beleidigungen, Herabſetzungen; 
und da Jener ein paarmal nach den Addreſſen der Bries 
fe gefehen hatte, welche diefer an feine. Freunde in 
Frankreich ſchrieb, Auch einige Briefe entwendenwurs 
den, oder erbrochen an ipn gelangten, fo fam R. ſo⸗ 
gar auf den Verdacht, daß H. mit feinen Feinden im 


- Einverftändniffe fey, und die Abſicht habe, ihn dens 


felben - aufzuopfern. Einft rief Hume des Nachts 


‚ans: ‚Ah! je tiens Jean Jaques Roufleau. In diefen 


Worten. die R. hoͤrte, fand er einen Ausdruck .teufs 
lifchee Schabenfrende. Hume’s darüber, daß fein 
Dan mie dem R. gelungen fey. Auch durch die Pens 
fon... welche ihm H: beym Könige ausgewirkt hatte, 
fühlte er. ſich entehrt; H. babe diefelbe wider feinen 
Willen begehrt, und feinen Namen gemisbraudht. In 
den Zeisungen erfehien ein Brief an Kouffean;, deſt 
fen Berfaffer Walpole war, un Damen Friedrichs 
des Großen. R. ward darin ‚vom Könige eingeladen, 


zu ihm zu kommen, jedoch mid der Ermahnung, feine 


Paradoxieen fahren zu laſſen, und endlich einmal ver⸗ 


 wälftig: und glücklich zu werben. "Do .es zu febr in 
die Mugen fiel, daß Friedrich der Große dDiefen Brief 
. nicht geſchrieben haben koͤnte; fo vermurhete. Houfs 
ſean nach feinem. einmal gegen Hume gefaßten Miss 


trauen, daß auch jeuer Brief von ihm herruͤhre, nahm 


u als eine bohe perjönliche Kränfung auf, und 


— N4 mach⸗ 


— 
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| made ibm deß halb oͤffentlich bittere Vorwürfe. gean⸗ 


mehr trennten ſich beyde Philoſophen gänzlich von einam⸗ 


der; es entſtand untet ihnen Die erwähnte beftige Fehde, 
die ſie öffentlich vor dem Publicum führten, die abet zum 
Vorthetle Hume's ausſiel, ſo daß ale laͤ⸗ | 


vn Eu 


Durch ———— einen Bruder des —* 


Hertfort, erhielt Hume im J. 1767 die Stelle eines 
Unterſtats ſeeretairs, Die er aber kaum zwen Jahre bes 
Heidete. Da er ige Vermögen genug beſaß, um gang 
nach feiner taune und frey von Öffentlichen Geſchaͤfften 
leben zu koͤnnen, fo begab er fih im’. 1769 wieder 
nach Edinburgh. Hier fühlte-er im J. 1775 zus 


erſt ein Uebel in den Eingeweiden, das anfangs feine _ 
gefährliche Folgen zu drohen ſchien, aber ungeachtet - 


der von ihm gebrauchten - Gegenmittel nach und nach 
zunahm, und .feinem a di 23. m: 1776 ein 
Eude machte. 


Ohne Hinſicht auf ſein pbiloſobhiſches und lite⸗ 
rariſches Verdienſt war Hume auch ein Mann von 
vortrefflichem moraliſchen Charakter. Er war in einem 


hohen Grade maͤßig und frugal, arbeitſam, ſtandbaſt, 
redlich und bieder, toleraut gegen anders Denkende, 
und ein treuer und zärtlicher Freund. Die berühmter 


ſten und edelſten Schriftſteller ſeiner Nation, Adam 


Smith, Home der Dichter, Ferguſon, Blair, 


Black u. a. lebten mit ihm in der engſten und vertrau⸗ 

teſten Freundſchaft. Moch kurz vor feinem Tode, da 

fein Uebel feine Geneſung mehr hoffen ließ, und er 

feiner Uuflöfung nahe war, waren fie bey ihm zu einem 

Mittagsmahle verſammelt, wo er mit ihnen auf bie 

heiterſte Art fcherzte und fich unterhielt. u‘ * 
e 


v 


“. 
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Teſtament, das er ebenfalls kurz vor fehrem Tode nic 


derſchrieb, enibieht wehtere ſcherzhaſte Legate. Ein 
ſolches war an feinen Freund Home, daB dieſer eine 
Bouteille Portwein und zehn Dugend Claret erhalten 
ſollte, unter der Bedingung, den Portwein, (vor 
dem Home einen Abſcheu hatte, oder affertiete), auf 
zwey Sitze auszutrinfen, bevor er den’ Clarer koſtete. 
In feiner Selbſtbiographie ſagt er von ſich: “Die Be⸗ 
gierde nach literarifchem Ruhme, meine berfchendr teis 
denfchaft, hat meinen Charakter, ungeachtet jo mans 
cher fehlgefchlagenen Hoffnungen, nie muͤrriſch gemacht. 
Mein Umgang war weder jungen und flüchtigen, noch _ 


. Beißıgen und einfichisvollen Perfonen unangenehm; 


und da ich ein befonderes Vergnügen in der Gefelfchafe 
sugendhafter Frauenzimmer fand; fo habe ich nie Lies 
fache gehabt, mit ihrem Berragen gegen mich unzufries 
den zu ſeyn. — Meine Freunde haben nie Berans 

lofjung gehabt, irgend einen Umfiand in meinem Ber 
gragen zu rechtfertigen; nicht als wenn die Fanatiker 


‚ nicht. geneige gewefen wären, Fabeln zu meinem Nach⸗ 


theile zu fehmieden und zu. verbreiten; aber nie haben 
fie eine einzige erfinden koͤnnen, die irgend eine Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit gehabt Härte” Mit dieſer Seibflichiides 


zung Hume's ſtimmen die Urtheile feiner vertrauten 
Freunde, z. B. des Adam Smith, pöllig überein, 
und find für ihn noch ehrenvoller. Den Gebrauch feis 


ner. Vernunft, umd jene ruhige heitere Gemücheftims 
. mung, die ihm in gefunden Tagen eigen war, behielt 


er. bis zum:tegten Augenblicke. Zu feinem Begraͤb⸗ 
niſſe hatte er felbft einen Piak gekauft, und aus den 
Aufträgen,’ Die er uͤber Die Art feines Begraͤbniſſes feis 


— nen Verwandten und reiben. hinterließ, wird wahr⸗ 
| red vo er von. der nalen des geiflichen 
Ä und 


va ; \ ! 
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ud weltlichen Pobels eine Mishandlung feisen: Licht 


nams fürchtete, Der er vorzubengen, fuchte #),. . - - 
u a 


. Le 
t 


) S. The life of David Hume, written by himſelf; 


Londos: 1777: 12.. Fraunzoðſiſch à Londres 177%. 12. 
Deutſch in Walch's neueſter Kirchengeſchichte Ih. 
VIII.. - Davidis Humei, Scoti, funimi apud fuos 
‚philofophi, de vita fua adta liber fingularis, 1787. 4. 

| Bu Mm.den Dentwärbigbeiten aus der philofophis 
Shen Wehr von ˖ K. A. Caͤſar B. VI. — Supplement 
| to the life of David Hume containing genuine auecdo- 
tes and e circumftantial account of his death and fune- 


ral. To which is added a certified copy of his laft will 


ec’ and teſtainent. Bol. Efhenburg’s Britifches Mau 
> gain 1, 83ff. — A letter to Adam Smish on the li- 
.fa, death, and: philofophy of his friend David Hume, 
by one, of the people called Chriftians; Oxford 1777. 


; — Apology for the life and writings of David Hume, 


:"  with’4 parallel between him, and the late Lord Che- 
1": Berfeld, to Which is; added an Addrefs in one of-the 
.. people salled Chrißians;: by way of reply to his letter, 

„ to Adam Smith; London. 1777. —  Curious particu- 
“- Jars and genuine ancedotes refpeding the late Lord’ 
Y" Chiöferfield and David Hulre, with a parallel between’ 


theſe celebrated perfonäges;! “To which is added = x 
fhort vindication of the chriſtias caufe and. chagsdier, 
occafioned by a recent refedtion thrown upon them by 


che author of the Apology ete. London .1788.-— An- 
nual Regifter for the year 1776 (London 1777.) pı 27° 


.. — Anekdoten und Charafteriäge aus David Hus 


me's Leben von Otäudlin, in der Berlin. Menats⸗ 
j: fchr. 1791. November. — Kimmermann von bee 
Einſamkeit Th. J. S 69. — Gturz’ens yermiſchte 
Schriften Oamml. I. — Ueber die Streitigketten ‘zus 
s fhen Hume und Rouffeau &s Expobeée ſuékciuc de 
u, Ja conteflation „ qui (eilt eleweg eitre Mr; Hume et Mr 
Rouſſeau avec les pigges juftificatives; à Landres 1766, 
—-Tableau philofophique de l’cfprit de Mr. de Vo}- 
“  gaire; à Geneve 1771: Art! Rekffeau. -- Refletions 
.. fur les Confeflions de Jeas Faques Rouſſeau, fur gi 'ca- 

3 " ractere 


EEE 7 2) Ser 


Was Hume eigentlich unter der Philoſophie 
PR, bat er in feinen beyden Hauptwerken, dei@ 
Tractate über die menihlihe Natur und 
den Unterfuhungen' abgehandelt: Er beyriff 
Darumter eine Unterfuchung des meufchlichen Verſlan⸗ 
Ddes, dei Gemürbebewegungen und Leidenſchaften, und 
der Principien der Dioral. Bey der erfleren befog er 
ſich vornehmlich anf die Syſteme Locke's und Bew 
keley's, und das Refultar derſelden war eine Skep⸗ 
fit an der Guͤltigkeit aller fpecalativen Philoſophie 
überhaupt. Hume har vorzüglich die Duncte,; mord 
auf.es bey der Unterſuchung dieſer aukomt, in’s Klare 
geſetzt, und. mir feinen Mefultaten ftebe oder. fällt: alle 
Metaphyſik aus ſpeculativer Vernunſt. "Die neutften 
phitsjonhifchen Bemüßnngen haben fih auch am met⸗ 
fin um diefe herumgedreht, und ſie Bein daher 

vornehmlich Aufſwerkſamteit 9* 
Yu 


radtere et le genie — cet ecrivein, fur les caufes et 
L’etendue de fon. influence fur l’apinion publique, enfin 
fur quelques princıpes de fes opinions, par Mr. Ser- 
von; a Paris 1783. p. 21. 35..156, — Hiftoire lite- 
“ raire de Geneve par Mr. 'Senebier; T. III. p.265. — 
A 8 Geſchichte und Geiſt des — 
3.1. S. 137 ff. 
®) A treatife of human nature, being an arternpt to intro- 
duce the experimental method of resfoniug: inte nioral 
— ſubjeds. By Dav, Humes; III. Voll. 1739. 4. Depit ſch, 
| nebſt fritifchen Verſuchen über diefes Werk yon L. H. 
Jakob; Halle 1790 91. NIl. B. 8. — Eſſays and, 
itreatiſes on ſeveral ſubjecds. In two ——— By Dav, 
:  Hume; a new edit, London 1770. 1784. 8. Vol. HE: 
“ eonteining an Enquiry congerning human underſtanding 
‚(die Umarbeitung des Treatiſe of human nature, zuerſt 
gedruckt London 1748. 8.). Deu tſch von Sulzer: 
Hamburg ‚and Leipzig 1755. 8. nem uͤberſetzt von Tom 
nemann Siena 1793. $ 


! 
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umers Roiſonnement iR un Wefenslichen Fol⸗ u 
- geudes: I. Alle Vorſtellungen find entweder Adern, 


(Gedanken, thoughts, ideas). oder Jmpreffier 
nen. . Jene find minder ſiark und lebhaft, als dieſe, 


und hierdurch unterfcheiden fie ſich. Zu ben Ymprefs 


fionen gebäxen nicht. nur die Senfationen des Geſichts, 
Gehoͤrs, und Gefaͤhls, ſondern auch die iuneen Trie— 
be, Begierden und Bewegungen,. Haß, - tiebe, u. 
dgl. II. Alle Ideen oder minder-iebhafte Vorſtel⸗ 


- kungen find Copieen der Smpreffionen ober lebhaff 


teren und flärferen. Vorſtellungen. Es giebt alfo Leis. 
ne angebohrne Ideen. Man kann aber wohl - 
angebohrne Impreſfionen annehmen, wenn 
man. darunter urfprüngliche Vorſtellungen verſteht, Die 
von nichts. Hoͤherem abgeleiter find,. II. Die Ideen 


verbinden. fich regelmäßig nach drey Principien: 1)" 


Aehnlichkeit; 23 Raum. und Zeit; 3) Urfas 
che und Wirkung — 


IV. Die Gegenftänbe der menfchlichen Vernunft 


überhaupt laſſen ſich in zwey Gattungen abtheilen: 


2) Beziehungen der Begriffe, derer Ge—⸗ 
gentheil unmöglich ift, weil bier ein: Wider⸗ 
foruch ſtatt finder,‘ Dergleithen find alle demonſtrativ 


gewiſſe Säge, die Säge der Mathematik; b) That⸗ 


fadhen der ‚Erfahrung, deren Gegentheil 
allezeit möglich ift, weil bier fein Widerfpruch . 
axiſtirt, und die Seele das Gegentheil mit gleicher 
Leichtigkeit und Deutlichkeit faßt,als ob es objective 
Realitaͤt hätte. V. Es giebt gleichwohl eine Evi⸗ 
Den; von einem wirklichen. Daſeyn und einer wahren 
Thatſache, die nicht auf ‘dem Zengniſſe der Sinne und, 
Des Gedaͤchtniſſes beruht. Z. B. Wir find überzeugt, 


daß da — wohnen wo . Spuren von Cultut 
und 


% . 
’ 
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und Kunſt angetroffen werben, ob wir gfeich jene 
Menſchen nicht wirklich wahrnehmen. Woher ruͤhre 
dieſe Evidenz? Sie entfpringt aus der Beziehung von 
‚Urfache auf Wirkung; von einem gegenwärtigen Face 
tum auf ein auderesmbwefendee, .. 


VI. Die Einſicht von dieſer Beziehung zwie.'. 
ſchen Urſache und Wirkung erlangen wir nie 
mals Buch Schiüffe a priori, fondern Tediglich 
aus der Erfahrung, weiche uns gewiffe Gegen⸗ 
ſtaͤnde in einer ſolchen Verbindung zeigt. Dee Grund‘ 
aber, warum wir aus der Erfahrung folgecn, 
Bege wiederum nicht in Schlüffen.a.priori, oder gefeßs 
lichen Wirkungsarten- des Nerflaudes, fondern bloß 
sin dee Gewohnpeie Es wird hiermit zwar der 

legte Grund diefer Verfahrunggart nicht erflärt, aber 
doch ein Gefeg der menſchlichen Natur angegeben, das 
wir in feinen Wirkungen kennen, und über welches 

‘fi mwährfcheinlich nicht hinausgehen laͤßt. Es muß 

- Übrigens Immer ein den Sinnen oder dem Gedächtniffe 
„.. gegenmwärtiges Factum fpponirt werden, menn wir. 

:an ein abwefendes glauben ſollen. VII. Demnach der 
- * Btaube an gefchehene und wirklich vorhandene Dinge 

heruht allein auf einem den Binnen oder dem Gedaͤcht⸗ 

niſſe gegenwaͤrtigen Objecte, und zugleich .auf einer im, 
der Gewohnheit gegruͤndeten Berfüpfung zwiſchen dies, - 
ſem und. einem andern Object, VIII. Zwifchen einer: 
taͤuſchenden Ficttion, und dem. Glauben an- 
wirkliche Thatſachen, iſt det Unterfchied, daß 
der letztere mit einem lebhaften Gefuͤhle verbunden iſt, 
weiches wicht in unſerer Willkuͤhr ſteht, einen Ge⸗ 


— 
3 


füpte, das ſich auf geſchehene Impreſftionen 


bezieht, ‚und deßwegen lebhafter iſt. Dieß gilt ſo⸗ 
wohl bey der Enufalisäg, als bey dem —— 
Pe a A 98 ehn⸗ 


TER 
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Aeh nlichkeit; des Raumes und der Zeit IX. Auch 
der Begriff der- Kraft und den nothwendigen Vers 
kwuͤpfimg mit ihrer Wirkung: fans gleichſalls aus 
der Erfahrung bes. Wit Lünen jene Kraͤft ſelbſt, 
wodurch die Urfache.toteke „iunddtefk ipre nothwendige 
Vetknuͤpfung mit der Wirkung durchaus nicht begreis . 
fer: Selbſi die Moͤglichkeft' det Verfnüpfung Pins 
nen wir nicht einfehen. © Alle "Dinge etſcheinen: uns 
Linzeln und getrennt; neben einander, nach eirianber, 
‚über nicht verdimden. : Der Begriff eiher nörhmendio 
gen : Verbindung Butter den Erfcheinungen und’ Bege 
benheiten eitſteht erſt durch die: Wahrnehmung einer 
Zahl aͤhnlicher: Erſcheinungen und Begebenheiten, :did .. 
veſtändig zufammien verdunden-whren. "0.1. 
See ed, ee. Be u, 


2 0 2 * Ber t 
sn X Die Streitigkän.hberSrenbeit und Noth⸗ 
drendigteit- mar bisber ein bloßer Wörtſtreit. Mime 
mal dieſe Woͤrter in ihtem eichtigen Siune, fowas 
den alle Menſchen von jeher daruͤber · einig. In Anſe⸗ 
hüng der Nothwendigkeit haben die Menſchen 
immer zugegeben, daß in den Handlungen und Wirr 
fungen: des Gemuͤths aͤhnliche Gegenſtaͤnde ſtets ver⸗ 
Btunden find, und daͤß wir durth Gewohnheit bes 
ſtimt werden, ben einen au derErſcheinumg des ans- 
Bern zu folgern: Dieſes macht die Rothwendigkeit for’ 
wohl in den Objecten, als in unferen Handlungen und: 
Gemuͤthsbewegungen aus; was auch Feder im gemeis 
nen Urtheile anerkennt. Freyheit! iſt nicht Mangel: 
dlies Zuſammenhanges hir Beweggruͤnden, MReiguu— 
gen und'Umſtaͤnden; ſo daß nicht mir einer gewiſſen 
Einfoͤrmigkeit von’Jenen auf dieſe, und umgekehrt, ger 
folgert werden koͤnte. Dieß wird auch von Allen ein⸗ 
geräumt. Freybeit alſo kann michts Anders :fegh,' 
als das Wermoͤgen, nach I 


.’ 


Dan Hume.  . 207 

Willens zu handeln. Ale geben zu‘, daß nichts 
ohne Urſache exiſtirt, daß Zufall bloß die Negation 
einer in der Natur wirflidy vorhandenen Kraft if. 
Der Uuterfchieb zwifchen norhwendigen und nicht 
norpwendigen Urjachen läßt ſich nicht techtfertigen. 
Denu man weiß nicht , was eine Urſache fen, und dee 
Urfprung biejes Begriffs ann nicht erflärt werden, 
ohne die nerhwendige Verknüpfung mit der Wirkung 
in die ‘Definition aufzunehmen. Diefe aber if ein 
Product der Erfahrung. Wird demnach die Frey⸗ 
heit im@&egenfage mit der Nochwendigkeit (niche 
bem Zwange) gedacht, fo ift fie fo viel als Qufall, 
Das heiße nichts. 


XI. Die Thiere lernen, wie bie Menſchen 
vieles qus ber Erfahrung; fie ſchließen auch von Urſa⸗ 
chen auf Wirkungen, und umgekehrt. Auch bey ihs 
nen beruft dieß Verfahren nicht auf Werftandesgejegen 
» priori, ſondern auf Gemwohnpeit. Andere Kent 
niſſe teile den Thieren die Natur unmittelbar mit als 
gi flinete Auch unfere Erfahruugskentniſſe ſind am 

nde nichts anders als Inſtincte, ———— a 
Die in ung wirken. | 


XII. Ein Wunder in eine Verlegung der Ge 
fege der Natur. Gleichwohl find und werden dieſe 
Geſetze durch eine unveräuderliche Erfahrung beftätige, 
Der Beroeis gegen die Wunder aus der Beſchaffen⸗ 
heit der Wunder ferbft ift folglich fo bündig, wie ein 
Erfahrungsbeweis nur immer: ſeyn fanı. Durch 
Beugniffe fönnen Wunder nicht beglaubigte werden, wenn 
nicht Thre Falſchheit ein noch größeres Wunder iſt, als 
Das Factum, welches fie bewähren ſollen; und auch im’ 
diefem Falle würde doch nur ein hoͤherer Grad der 
—— für die ds Wunders on; ö 


7. 


j / 
* 
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* wäre damit noch nicht erwieſen. . Der Fall kann 
aber nicht einmal eintreten, da in der ganzen Geſchich⸗ 
te kein Wunder vorkomt, das hinlaͤnglich durch Zeu 
gen beglaubigt wäre; denn es iſt und bleibt ein Geſch 


unſerer Natur, das für wahrſcheinlicher zu halten, 


was mit der größten Zap unferer vorherigen Beobach⸗ 


tungen am Ahnlichften iſt; es ſteht aber jedem Wunder 


eine unendliche Zahl von Gegenzeugniffen entgegen, 
Deßwegen werden auch die angeblichen Wunder nur im 


Alterthume, in der Kindheit des Dieufbengehhiegin, 


und. bey unmwiffenden Stationen, angetroffen. 


XUr, Die Keligion laͤßt ſich nicht ſtuͤtzen auf 


Grundſaͤtze dee Vernunft Man fchiieße aus dem 
Daſeyn der Welt auf das Dafeyn Gottes, wie von 


Wirkung auf Urſache. Schließen wir nun:aus einer 
beſonderen Wirkung auf-ire Urfache, fo müffen wie 


die Urfache jener proportisnirt annepmen. Der Gott 
heit als Urfache der Welt fönnen und dürfen alfo feine 


ändere und feine größere Eigenſchaften beygelegt meri 


den, als welche ſich aus. der Welt, ihrer Wirkung, 


. herleiten laffen: Ferner man darf nicht von der lirfas 


che ruͤckwaͤrts fchließen , und nicht außer den Wirfuns 
gen, durch welche wir fie Eennen, noch Andere von ihr 
ableiten. . Wenn wir das Letztere thun, fo feßen wir 
uns felb an die Stelle der Gottheit, und nepmen au, 


| bieſe werde in jedem Falle diefeiben Regeln beobachten, 


. 


die wir ung an ihrer Stelle als vernünftig vorgefchries 


ben haben. Demungeachter führe die Beobachtung 


des Laufes der Natur dahin, daß .die Gottheit von 


ganz andern Privcivien und Marimen regiert wird, 


Es ift auch allen Regeln der Analogie zuwider, von 


unfern Zwecken und Handlungen auf die Beſtimmun⸗ 


gen eines when. T von ung verſchiedenen Weſens 
= | zu 


2 





gatätehen. Tauich tige ſic aus der Wirking die 


Urjache : gar. nicht erkennen; wir. fönuen alfo auch Die 
Marur Gettes-guz -uicht “ans der Veſchaffenteu dee 

Welt tinfehen. Bow einend Dinge laße Ach nur-auf 
Das andre ſchließen, wenn beyve beſtaͤndig mir einuris 
Der. verknüpft ud. . Die Dinge Aber, die Wirkungen 
Gortes feyn ſollen, find nicht fo einzig, daß fie unter 
Seine une befanten: ‚Gattung begriffen werben. ıntent, 


"XIV. So nugewiß die Eriflei;, Gottes iſt, 
nngewiß iſt die mordliſche Vergeltung ber fregen Hanks 
‚lungen, des Menſchen in einem kuͤnftigen Zuſtande. 


Eine vergeltende Gerechtigkeit Gottes zeigt ſich entwe⸗ 


der ſchon in dieſer Welt, oder nicht. Im erfieru Fal⸗ 

‚je ift fie befriedigt. Im andern Falle haben wir gar 
Leinen. Grund, der Gortheit Gerechtigkeit beyzumeſ⸗ 
Jen. , Soil ſich bie görtliche. Getehriakeis cheile in dem 
gegenwärtigen, tbeils in dem Fünftigen eben offeribas 
- zen; fo haben wir feinen Grund, ihr einen großern 
Umfang zuzuſchreiben, als in welchem fie ich dec Er⸗ 
fabrung zufolge: Außert.. Nach religiöfen Hyrotheſen 
konn eine Belohnvs oder Beltrafnng gehofft coer 
‚gefürchtet nn. außer. was wir, durch tfaprung 


wiſſen. 8 Serali.y op sinn ‚n 


Es giebt u Hume. keinen yufebingten Steps 
ricismus und Beinen: aunbedingten. Skeptiker, fandeen 


nur einen relagiomn., Gleichwohl erißiren feine matriegs 


liche Principien „die: durch ſich ſelbſtrevident wären. 
MBenn. fie exiftieten, fo koͤnten wie doch mimals übre 
dieſelben hinausgehen, ohne uns der Vermoͤgen bedies 
nen zu mäffen, gegen welche wir fchon wigttauifch. ges 
‚worden find. Folgende Argumente fcheinen alle Ge⸗ 
vwißheit und Ucberpugung zu vernichten, — Skep⸗ 
nt zu leitens 


4. —— 
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‚hi Zwiſchen Vergunfk: ad. Inſtinct wal⸗ 
w ein. offenbärer Steeit ; und, es gebricht an einem 
Mriterium, und welchem er · entſchieden werden, int. 


Ude Meyſchen trauen nach einem. natuͤrlicheh Inſtiache 


ihren Sinnen uud meihmen vor aller vernuͤnſtigen Un⸗ 


gexſuchung eine Welt außer ſich an. Die —— 


wideriegt; dieſen Glauben. Die Sinne taͤuſchen; 


| ee „nicht die Dinge felbft; ob die lJetztern 


. ‚einen Seite ihn nicht widerlegen, "und auf der anderen 


nichts anders, le Verwunderung über den Zuſtand 


„find. uns auch immer nur die Vorſtellungen Der Dinge 


ie ih außer uüs vorhauden ſi ind, Pünnen wir nie ers 


Fahren; FJuſtinet und Vernunſt gerathen alfo hier ih 
einen umauflöslichen Widerſtteit. Borteleh'; 8 JIdea⸗ 


Jismus führe zum Skepticismus. Man kann quf der 


46m doc) feinen Giauben abgewinnen.” » Hieraus kann 


. der menfchlicheil' Erkentniß, ſkebliſches Diiestouen und 


A enefptingen, — 


. 31. Auch in Anſebugig der Be; — von — um 


ei Zett geräch die. Vernunft, mit, N ſeibſt und mie 
ben Sinnen. in, Widerftreit, ' Dem gemeinen Menfcheis E 


verſtande find dieſe Vorſtellungen, und die darauf ge⸗ 
gruͤndete Geometrie und Arithmetik, klar und verftänds 


riich; Duo die hl loſophiſcher Unterſüchung aber wer⸗ 


Ben ſie ſelbſt und Ilen Marhemariknmit ihnen unbegreife a 
lich und ich widerſprechend. Der · Raum iſt in's Uns 


pen Tangenten iſt unendlich kleiner, als jeder gerad⸗ 


endlich theildak, und iſt endlich im Puncte;, in der Linis. 
Der Beenhrungkwinkel zwiſchen eitiem Cirkel und ſei⸗ 


Amichte Winkel. Dieß wird alles Bemonflrite;. und 


“eiipdre- doch die Vernunft. Bricht anders derhaͤlt es 


. eidg mir dem: Begriffe der Zeit. Hier iſt eine unends 


. aa von ———— deren einer auf den andern 


— 


ne olgt 


— 
« 
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greife es nicht, aber jie kann es Siderlegen. 
muß nothwendig Mistrauen der Frame gegen, 


2 I Der- —X ur —— entſpritgt 
lediglich aus der Gewohnheit nad dem: Inſtincte 


Beſtaͤrigt ven Skeptieismus abermals‘, werl es Rare] 


jeigt, daß auch der Infktare- — * tdune. 2 


Hum e mar inzwiſchen den ·uͤheritlebenen Ske 
tieiomus doch nicht zuͤniſtig, eben Weil! vrAberetn 
iſt, durch die Natur ſelbſi in:urid aͤberwaͤltigt wiedh 
und keine Anwendung auf das wirklicheLrben Teider; 
Die Philoſophie muß indeffen "den Skepticivmus · fe 


weit rreiben, ‚wit ſiekann, und hernach Hin maͤßigen, 


and mit dem Menſchenderſtande in Vatnohne zu ven⸗ 
gen ſuchen. Der Skepticismus, wel fi 1 TR 


enſchichen Natur und dem wireiichm.kein —X 


beſteht darin, "Daß wir uͤberzeugt von deru Gihwachẽ 
des menſchlichen Verſtaudes, von der Verlbirruuig unn 
Berlegenheit desſelben, Bey unfereflinterfüchingeit: 6% 
ſcheiden und vorſichtig And; "daß wir nur ung mit det 
Unterfuchung ſolcher Dinge” beſchaſtigen, welcht die 
eingeſchtaͤnkten Kräfte unſets Werftdaves' nicht "Abenı 
crreffen; d. i. ſolcher Ditige, die in dem gewößntiche 
Kreife: dee menſchlichen Erfahrung und Thaͤtigkeit tb 


‚gen. Nar zweyerley Gegenftände laffen fi dere 


., fitiren, : und von ihnen laͤßt fich auch allein: nur: Line 
Wiſſenſchaft bilden, die Gegenflänbe der Gronittsit 
and der Arithmeriki: Die Elemente der: Größen uns 
Zahlen. find. völlig „gleichartig, und die, Berhälrnife 
derfelben koͤnnen genau und mit ‚Gepißpeit beflinig 
den. Man. tänfcht ſich aber, wenn mau Wiffenf (dhafe ft 
u ‚Demenflration ‚auch. 73 andern. Begenfänden. “ 
2 


r 


felbft erzeugen. Se Fi ME Bu er 17, 5 
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wgglich haiß ER dit abelgen Dihge ſint 


fie, fe Anterfuchung bringe ins nicht 
SE: *vieſe: Berſchiedenheit wahrzunehs 
mien, und zu urteilen, daß .ein Ding nicht das ans 


Nee ſey. Alle qudere, Untesfuchungen,. die nicht auf 
Größen. ud Bablen gebn, ‚betreffen Tharfacheng 


Die ‚nicht. Degganftriae, werden Laͤnnen, "weil, DO DER 


Thatſache ET Gegerntheil wgiich iſh. BEE 


Dee Pisriffden Nickttriſtenz ‚eines. Dinges iſt 

ine Auenahma ‚hen fo, klar und; dentlich,Vie der Bes 
giſfender Exrſſſonz Denfalben.,;; Es laͤßt -fichgpaher Die 
Eriftenz:ehags ‚Dinges: mie: ans, Gründen, brtucifem, die 


won; feiner, Utſache oder Wirtung baygengmmpnjtgerden, | 


dieſe guanden ſich .aflein aufErfobtung, ‚sach ppei⸗ 
ul ang. einem Dinge auf, has Dafımn eines andern 
lichen tie. © Hierauf, beruhen «alle ‚ingwafifche 


Schluͤſſe uns Hlnrerfuchungen, Die entwedar befondeng " 


org. algameine «Bacın betreffen. cı DIE Masngnhilgt 
top Bit NhuTiP; u Dam shandein von allgaainen 
Boetis einer ganzen. Gatkungı Pon algmaeinen und 
befondern ; Factis „zugleich -handein tits Tbaologie, 
die auf Wernau, gegruͤnder äfb;, ſo meit dieceſtze dunch 
Erfabrung untseftäge wird, wiewohzl ihr: beſteg und 
ſaudeſtes Fundament ber Glaube au-hle:gärtläche Offen 

dwarung · iſt. Die Moral und die Rrisik;find ei⸗ 
geaslich Arine Segenflände des Verſtandes, fondern der 
Kmpfindung,. and, wenn wir:hierüher: urtheilen, ſo 


kammen wir: wieder: auf Foeta, auf bie m... 


— der Menfchen-in dieſen Puncten. 


‚Ber Epärafter von Humr* 5 Skepticlmus ft 
N Mach‘ dem Ötößerigei "feßr' kelcht beftinimen. Ce 
fand in’ der ſo Intihnren Werunnke nichts Feſtes nnd 
mit ſich ſelbſt eflehendes, — ein einem ſchwan⸗ 

ken⸗ 


N‘ 
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Senden finnfichen. Yaftiarıs,äßntiches, fhermögen. 


bemerkte, daß bie tigferen pbifofopbifchen ae = 


gen ‚einen Widerſtreit mis dan Yuskprüchen ‚des gemei⸗ 
nen Menſchenverſtandes zur Folge haͤtten; alſo unver⸗ 
meidlich deu Skeptictomus hexberfuͤhrten, indem fie 
weder Ueberzeugung gewaͤhrten, noch auch widerlegt 
werden koͤnten. Dieſer Widerſireit fehlen ſich ihm for 
gar in, den .efementarifchen Begriffen der Mathematik 
u offenbaren, dere u, Wiſſenſchaft, Die er noch 
für einer Denionfhtan! on abig hielt, Alle übrige Wiſ⸗ 
fenfchaften hielt er fit bick enipiriich: fie find Jufaͤllig 
und ungewiß, foletije nie bloß auf Dein Begriffe der 
Caufalirät beruhen, der feinen Grund in der Gewohn⸗ 


beit. und im Snftincte bat. Hume hatte inzwifchen zu 


viel praktiſchen Sind, um NG dem unbedingten Sfep 
icismus gan hinzugeben. a8 er daran baupefä 
lich tadelte, war, Daß er zu nichts tauge, und ſich 
auch mit unſerer Narur nicht dertzage, Hieraus’ zo 
er denn die Maxime ? daß man e6 mit einem gemäßigt 
ten Skepticismus ern muͤſſe. Die abſtracten Kal 
fonnements über nun der Größen = Zablen 
nimt mar als gewiffe iffenfchaften ‚an Eben fo ift 
das empiriſche Raiſonnemem uͤber das Fer Afeyn und die 


Beſchaffenheit von. Gegenftänden eine de n — 
eſchaͤfftigung, 
wiewohl die daraus hervorgehenden Etkentniſſe ſtets 


Verſtande angemeſſene und nuͤtziiche 


unzuverläffig bleiben. Hingegen alle uͤbrigen nterſu⸗ 


thungen- laufen. auf —— ei und N | 


. Hinaus.: 


{ — u, . (, . „r 


i Die — — 6; über ERS 


Gates, e Freyheit, und die moraliſche Vergeltung 
= de L Zee, iſt ſchon in dem Obigen erwähnt wors 


ra, — aber feiner theoreti⸗ 


— ſchen 
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ſchen Phitsſochie ſnd noch wie Haifonnemenes‘;, wi". 
Birch er Die gargBaten Beweiſe far die Unfkerblichs 


Teite der" GSeeie zu ſchrdachen, und dagegen bie. 
Sierbdlichkeit derſeiben barzurhun ſuchte. Die Forts, 


VDaur der Seele iſte als ehe Thatſache zu Betrachten, = 


ind hiet Rönheh-Alfo. aueh Gründe entfeheiden, "die 
Birch Erfüptuhh! are Der ‚Analogie der- Nãtuͤr herges 
neinmen werden. "eff Analogie der Natur iſt aber 
der: Wnfteebfichfeie wer Seele gar ſehr entgegen. 


‚I Wenn zmey Dinge fo genau und innig mit a 
| linander verbunden find, daß allemal auf Veraͤnde⸗ 
kungen des einen verbältnißmäßige Veraͤnderuugen des 
andern erfolgen; ‚fo kann man nach aller Analogie ſchlie⸗ 
en, daß die Zerftörung, des einen auch die Zerſtoͤrung 
bes andern nach ſich ziehen werde. Eine folche.innige 
Berbindung finder aber zwifchen Körper md Seele 
ftatt, und es har die Analogie demnach für ſich, daß 
Mir dem Tode des Körpers auch. das Seelenweſen aufs 
hören werde. Koͤrper und Seele haben Alles mit eins 
ander. gemeinfchaftlich; ; bie Organe des erſtern ſind die 
Organe der anderen; was jeuen afficire ‚offielee auch . 
dieſe, und unigekehrr; was jenen ſtaͤrkt ober ſchwaͤcht, 
ſtaͤrkt oder ſchw cht Auch, dieſe; die Exiſtenz des einen - 
hängt alfo nike, 13  Grifen der anderen ar 
zuſammen. 


, ‚IL, Mas, giebt. iu, m bie Seelen der Tpiere 
ſterblich find z.die thieriſchen Seelen find aber den 
menſchlichen fo aͤhnlich, daß, was: von jenen gilt, 
— wahrſcheinlich auch von dieſen gelten wird. 

HI Nichis in der Welt bleibe in ſeinem Beſtan⸗ 
be; und dauert ewig. Alles, wenn es auch fcheinbar 
noch fo feſt Mh,’ verwandelt und veraͤndert ſich unauſ⸗ 
dort. Selhſt das — „ſo weit wir es ke 

nen, 
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„un ,- zeigt Derkmaie der Schwäche und der Aufid⸗ 
fang. . Es widerfircitet demnach abermals. aller Ayas; 
logie, daß eine einzelne: Form, wie die menſchlche 
Gele, die fo großen. Schwächen und- Unerdnungen: 
unterworfen if, unzerſtoͤrbar und unſterblich ſeyn ſolite. 


—iV. Vor dem gegenwättigen Leben, ehe unſer 


Körper ih Bilbere, haben: wir nichts von unfeem Da⸗ 
ſethn empfunden ; es iſt alfo waährſcheinlich, daß * 
wach dem Tode niche anders ſeyn werde, 

V, Wir find gar nicht vermägend, uns von einem 
JZuſtauve der Seele nach bein Tode, irgend eine Vorftels 
lung oder Begriff zu machen; es gebe ein folcher Zus . 
ſtand über alle Analogie Der, Erfahruyg binaus; > 
fehle, eg. auch an allen, Argumenten. des. Unalogie, um 
einen ſolchen Zufland zu. beweifen, Die koͤgftige Forts, | 
Bauer der Seele nach. dem Tode flime auch garnicht 
mit dem Inſtincte oder der vardetichen. Borftellangsart, 
des Menfchen zuſammen. ; Wenige, aufüeflärte Mena. 
ſchen ‘glauben. die Unfterblichkeit wirklich, wenn ſie 
auf ſich anbitden ; dieſelbe zu glauben. 

Auch, egen die Inetagbyſiſchen und moraliſchen 
Argumente‘ ir die Mi nckälicheee dee "Seele flteitee 
- Hüme, und erkläre Fi üc ungültig. Er behauptet, 
daß eiü Geiſt Xen, Toto (a eine Materie ih einen 
‚ArigenBficfe vernichtet werden koͤnne. Fuͤr diejenigen, 
Denent ‚Die Folgerung der Sterblichkeit der Serle ans 
xbiloſooblſohen Gründen ünfößig ſeyn konte fügt er: 
“Es — eihie. ‚Herabiontdigung det Philoſophir, deren’ 
. fonoer ne Autorltat uͤberaͤll anerkannt werden ſollte, 
daß man itze Vey jeder Veranlaſſung ‘die Verbindlich⸗ 
keit einer rg für. Au —. rn in Beate 
2 huneauf Jade, Wiſſe ſchaft Oder. Kunf, die fig etwa 

bach heleidigt elle nt | 
—J X 3) nn uch — 


f 
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J ws, ben ſeine Unterthanen des Hochveetaths anklag⸗ 


ten? Es giebt nur Eine Verunlaſſung, mo es der 
Pbhiislophie nothwendig and auch ruͤbmlich iR, ſich zu: 
rechrfertigen/ wenn nehmlich durch ſie die Religion im 


geringſten boeleidigt ſcheint, Deren Rechte ife. fo: steuer: 
ſindp, ale. bee eigenen, und im. Grunde mit diefen dies 
1 m -find.”. So giebt denn Hume auch ausdruͤck⸗ 


“ doß nichts mehr. heweiſt, wie vielen Dank 
der Menfch der gärslichen Offenbarnng fchuldig fen: sis 
dag, fi e bie große. und wichtige Wahrheit von der Uns 
—— dee Seite lehrt, von. der wir keine an⸗ 


u; 5 Wan — ae 2, an: Unßeröfihr 
Felt’ der Seele und an eine: motalifcge Vergeltung nach 
vem Tode iſt nicht zu vertwundern, daß er auch den 


Selbſtimor d vertheidigte.; Dieſer iſt nach ihm kei⸗ 


ne Verletzung einer Pſticht weder/ gegen Sat, noch 


gegen Andere, noch gegen uns'feröft BE 


EEE | 
J. "Er in. keine: ‚Verlegung der Mlichten — 


Gott. Die Erhaltung und Tu Wirkfamfeit gller Din⸗ 
ge, eines jeden in ſeiner zu von Soit burch all⸗ 
gemeine und. unabänd gjlie — Geiege | m worden, 
=. tebende Geſch r. Eörperfü e,.und ‚geiflige 
täfte, wodurch es ſi An "id 2 engarf echälk, die 
feine Natur mit ſich ——— Die —— Prins, 


‚“eipien der materiellen und chiriſch ii Weit wirken in 


eingndte, fo daß fie einander eniweder binderg’6 oͤder bes‘ 
fördern. Dieß bewirkt beym erſten Blicke eine ſchein⸗ 
bare ——— die er genauer betrachtet als eine 
. — — 5 — deſto 
9 Em.y. on fuicide and tlie A morta iiy of ehe kat. * 8 
"the · lote David Hume⸗ — 1769. DpL! Tetsiife 

. on human nature p. 2014404 fi 1 
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deſto ‘größere Otoͤnung und Harmonie irſcheint. Ye 


des Ding wird.durch die ihm gleich anfangs mit ſeiner 


Matur gegebuen Gefeße regiert, nicht durch unntittels 
bare einzelne Einwitlungen Gottes, und in der Regie 
zung aller Dinge durch die allgemeinen Geſetze Derfehd 
lbeen beſteht die göttliche MWorfehung. - Denn man fand 

alle Dinge und alle Begebenheiten Wirkungen der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung nennen, :fofern fie von den Kräften 
der: Dinge und den allgemeinen Gefegen abhängen, wos 
darch dieſe regiert werden,. und won welchen Gott der 
Urheber iſt. Die Elemente und die übrigen lebloſen 
Dinge in der Welt äußern ihre Thaͤtigkeit nach den 
ihnen. eingepflanzten Geſetzen, ohne alt Ruͤckſicht auf 
bie: befendere ‚Lage und die Beduͤrfniſſe Der Menfchen: 
Die Menſchen find ihrem eigenen Urtheile und ihrer 


Wahl in ihren Thaͤrigkeiten überlaffen, und koͤnnen 


ihre Kraͤfte nach Willkuͤhr zu ihrem Vergnuͤgen und 


ihrer Erhaltung anwenden. Wie koͤnte alſo ein Menſch, 


ſteht unter denſelben — ‚ wie.das-Lbeben din Thies 


der, um: der Moth und dem Efende zu entgehen, bie 
natürliche Furcht vor dem Tode uͤberwindet, und fich 
felbfi das Leben nimt, einen Eingriff in die Nechte der 
Vorſehung shun, die Ordnung des Weltalls ſtoͤren, 


"und dadurch eine Pflicht gegen Gott uͤbertreten, da er 


lediglich von: Ben Kraͤften fregen Gebrauch niacht , die 


ihmverliehen ſind, nach Geſetzen, die in feiner Natur 


Hirgen? Denn wenn: Die. Naturgeſetze es nichtzutießen) 
baß der Dienfch .fich toͤdtete, wuͤrde er es auch nie 
ihun koͤnnen. Daß Gore ſich die Difpofition über - 

das Leben des Menfchen vorbehalten babe, und Die 


Erhaltung des Lebens alfo von den allgemeinen Geſetzen 


der Begebenheiten: in der Welt ausgenommen fen; 
fann man nicht annehmen, weil die Erfahrung das . 
gerade Gegentheil lehrt. Das Leben der Menſchen 


re, 


v 


— 


‚  fwemmungen, u. dgl. tödten und verheeren alles nme - 
Unterfchied. Daß der. Menſch durch den Seläftimordt. 
‚einen Eingriff. in’ die Geſetze des Weltalls thue, iſt 
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"; unter Det Sefeken der Materie und Biwegung * 
überhaupt. Ein Blitz; ein Giſt, ein einſtuͤrendes 
Gebaͤude, wird einen Menſchen eben. fo toͤdten, mie: ci u 


anderes geringfägiges hier... Ungewitter, Aeber⸗ 


eigentlich. eine ungereimte Behauptung. Jedes Thier 
beit uud Fähigkeit uͤberlaſſen, und ändert in ſeiner 


Wirkſamkeit allemal, fo weit feine Kräfte reichen, Die. 


U in der Aeußerung feiner Kräfte feiner eigenen Siuge 


— 


Wirkungen der das ſelbe umgebenden Matur. So Ans 


dert auch jebe ſteye Handlung des Menſchen, jede Be⸗ 
wegung desfelben, etwas in der niateriellen Natur ab, 


— auf welche ſie wirkt. Demnach da die allgemeinen Ge⸗ 
ſetze der Matur in ihrem Laufe ohnehin einander if 


ren, fo kann es auch Fein Verbrechen ſeyn, ihre Wir⸗ 


kungen durch den Selbſtmord zu hindern. Das — 


des Menſchen, ſagt Hume, iſt nicht wichtiger, als 
das Leben einer Aufter Sort har die Difpofition über 


- hasfelbe einmal der menſchlichen Klugheit unterworfen, 


und uns ſelbſt in die Morpmwendigfeit geſetzt, datuͤber 
zu beſtimmen was wir file que finden: Hat ſich der 


Allmaͤchtige das. Recht der Difpofition über unfer toben 


vorbehalten, ſo ift es ein eben fo großes. Verbrechen; 


fuͤr die Erhaltung besfelben zu. ſorgen, als es Ju zer⸗ 


ſtoͤren. Wenn ich einem Steine ausweiche, der uf 


mein Haupt zu fallen droßt, fo thue ich.einen Eingriff 


in den kauf der Natur, und ih die Difpofition des - 
Allmächtigen über mein Leben. Es würde Bein Ver⸗ 


brechen ſeyn, die Donan- oder den Nil von ihreni taufe: 


“abzuleiten, wenn ich es koͤnte; warum follte es ein 


— 


Verbrechen (yon; wenige Unzen Blut aus ihren na⸗ 
tuͤrlichen Sanälen:in ‚andere zu seen Da Seadftnmberi 
. der 


He Bu. „Ve, Hune. ° u 2319 


| er murrt darum ‚nicht immer: gegen die MWorfehung, 


wenn er ſich das Leben nimmt. Er fühle, daß er und 


gluͤcklich ſey, und daß die Fortfegung feiner Epiftenz 


weiter. keinen Reiz für ihn habe; übrigens dankt er ber 


VBorſehüung für dad’genoffene Gute, und defonders für - 


dus Vermögen, das fie ihm gab, ſich itzt von der 
drüstenden Würde des tebene entiebigen in fönnen. | 


Geſitt, daß der Wenſch dae Vermögen fich ſelbſt 
au entfeiben nicht haͤtte, ſo würde ee weit mehr Grüne. 


de Baben;; die Borfehung einer Grauſamkeit wegen ans- 
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juPlagen, weil er hierdurch genoͤthigt waͤre, ein Leben 


voll Schmerzen und Elend, oder mit Schande bela⸗ 


den, fortzuſchleppen, ohne daß er im Stande wäre, 


fi desfelben zu entledigen. Man fehre fonft, der 


Menſch ſolle mit der Vdrfehung zufeieden feyn, wenn - 


ihn etwa durch die Boeheit feiner Feinde ein Uebel 


wife: Man lehrt, daß die Handiungen ber Menfchen 
eben ſowohl als Wirkungen in dem allmächtigen Schoͤp⸗ 
fer ipren Grund haben. Wenn alfo Jemand ſich ſelbſt 
umbritigt, ſo verliert er fein Leben eben fowehl-durch 
eine Wirkung der Gottheit, als wenn er von einem 
wilden Tpiere jerriffen oder durch eine Krankheit geröbs 

tet wäre: Wenn man von dem Menſchen verlangt, 


daß er die zufälligen Mebel ſtandhaft und geduldig. ers 


fragen, und ich ohne Murren unter dem Willen der 
Vorſehung · fuͤgen fol; "fo verlange man: damit nicht 
son ihm, ‘daß er'nicht diejenigen Mittel anwende, weis 
che die Kiugheit ihn lehrt, und die in ſeiner Gewalt 
find; um jene Uebel zu vermeiden ‚-eber fich davon zu 


befreyen. ' Es ift aber fein Grund da, warum man 
derade Ein Mittel durchaus nicht waͤhlen dürfe, IM 
‚der Selbſtmord ein Mittel, dem Elende zu entgehen, 


Warum ” man dieſes Mittel 1 aid andern vorziehen, 
| oder 


m 


ı 
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oder nicht —— wenn. e6 das siajige ahes — 
ſeyn ſcheint? er 


IT, Dur d. den Selbſtmord verletzt dm Dei, 


. auch die Pflicht gegen ſich ſelbſt nicht. Schwerlich hat 


Jemand ſich jemals ſeibſt das Leben genommen, 


lange es noch für ihn irgend einen Werth hatte. Uns. 
faͤlle, Kranfpeiten, Gebrechen, hohes Atter‘, P ns 


Das teben ‚zu einer unerträglichen- Buͤrde machen:, daß . 


felbſt die Vernichtung dem Dienfchen wuͤnſchens werthor 


ſcheiat, als eine ſolche Buͤrde länger zu tragen. Auch 
iſt die natuͤrliche Furcht ver dem Tode zu groß, als 


daß geringfügige Urſachen einen, Menſchen zur Selbſt⸗ 


entleibung bewegen edynen. -Selbfimdrder,. die bey 
einer gluͤcklichen äußeren. sage, bey einer ſcheinbaren 
Geſundheit, den, letzten Schritt / der Verzweifelung tha⸗ 
ten, waren entweder nicht ſo gläsklich, wie fie audexen 
mie ihrem wirklichen VPerhaͤltniſte und Zuſtande unbe⸗ 
kanten Perſonen zu ſeyn fchiengp, ‚oder weren. auch nicht 
geſund, und ihr Selbſtmord war sine Folge: eines 
krankhaften Gemuͤths⸗ und Femperamentszuftandes, 
der ihnen, alle Freuden des, Lebens vergiftete. Iſt der 


Selbſimord ein Verbrachen, ſo koͤmen wir allein Durch 


Freyheit dazu angetrieben werden; iſt er kein Verbre⸗ 
eben, ſo ſollten uns Klugheot ynd Muth dazu antreie 
ben, uns von. der Laſt unfers „Dnfenng ‚zu, m. 
wenn dieſe! gar zu druͤckend. und peinlich wird. Wer 
ſich auf dieſe Weiſe entleibt, wird dadurch ſogar nuͤtz⸗ 
Hm, indem er. ein Beyſpiel giebt, das, wenn es all⸗ 
gemein nachgeahmt würde, jedem Menfchen: feinen Ans 
eheil an wirklichen tebensglücke ficherte, -bingegen ihn 
von aller Gefahr des Elendes befregte, weil es nup 
auf feinen Willen ankaͤme, ns demſelben in jedem Au⸗ 
en zu entziehen. — ie 


J 


⸗ 


bewogen glauben. 
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SAME Darch den Selbimotd werden auch die Pſuch⸗ 


ten gegen Andere, und gegen die Geſellſchaft nicht vers 
lege; Bee Selbfimörder beleidigt die Rechte der Ges 
ſellſchaft nicht; er füge ihr gar feinen Schaden zu; erw 
Hört uur’auf, ihr Gutes zu thun, und wenn dieſes 
ein Unrecht ift, fo iſt es eines von der geringften Gats 
tung. Ferner die Verbindung Jemandes mit der Ges 
feßfchaft beruht auf einem mechfelfeitinen Intereſſe. 
Man ſoll nur das’ Intereſſe der Geſellſchaft befördern, 
ſofern man ihr Wohlthaten verbankt. Indem man 
ſich aber der Geſellſchaft ganz entzieht, hoͤren die Wohl⸗ 
thaten dieſer, umnd folglich auch die Verbindlichkeit zu 
Oegenfeiftungen auf. Sollte auch dieſe Verbindlich⸗ 
keit fortdauern, ſo hat fie doch eine beſtimte Grenze. 


Die Geſellſchaft kann nicht fodern, Daß Jemand ihr 


einen · Heinen Nutzen ſchaffe, wenn er ſich ſeibſt das 
durch einen großen Schaden zuzieht; daß er eine elende 
armfelige Eriften; fortſetze, weil das Publicum davon 
einen kleinen Gewinn hat. Man darf wegen Alters 
wder Krankheit ein Amt aufgeben, und die Übrige Zeit 


es ⸗Lebens damit hinbtingen, fich gegen die herandrins - 


genden Uebel zu verwahren, oder fich die Ertragung 


derfelben zu erieichtern. Warum follte man nicht feis | 


nem Eiende auf einmal ein Ende machen dürfen, wenn 
der, Geſellſchaft dadurch weiter fein Fonderlicher Nach⸗ 


hell zugefuͤgt wird? Dun, nehme man vollends an, 


daB Jemand gar nichts mehr für das Intereſſe dee - 
Geſellſchaft zu thun vermag; daß er der Gefelfchafte 
qut Luſſ iſt; daß er Andere hindert, ihentiglich zu fenn; . ' 
in diefem Falle iſt ⁊s effenbar-nicht: nur unfchuldig, auf: 
dad Leben Verzicht zu hun, ſondern es iſt ſogar vers 


vDienſtlich. Im einer ſolchen Lage aber befinden fih ger 


rade die meiſten Menſchen, die zum Gelbfimorde ſich 
Die 


\ 
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30 Diele angeführten. Gründe. Hume ® für bie 
Sterblichkeit der Seele hängen theils mit feiner Phi⸗ 
loſophie uͤberhaupt zuſammen, theils beruhen fie auf - 
der Borausfegung des Materialismus, der doch nlı 
kerwieſen werden kann, Daraus, daß wir vor. Diefem 
gegenwärtigen teben -fein Bersußtfeyn der Eriftenz hats im 
ten, folgt nicht, daß nach ihm derfelbe Fall eintreten 
werde. Wir koͤnnen ferner auch feine Vorſtellung vom 
Zuftande ber Seele nach dem Tode haben; aber, dieß 
macht die Wirklichkeit desſelben nicht unmoͤglich. Zwi⸗ 
ſchen der Natur der thieriſchen Seelen und der Natur 
der menſchlichen if ein wefentlicher Unterſchied; die 
menſchliche Seele iſt ein. Vernunftweſen, ein Pringip 
der Freyheit, das ſich über alle Bedingungen uud Ge⸗ 
ſetze der Materie, fo wie auch über. Die Vedingpugen 
des thierifchen Lebens erhebt. . Wollte man Habe auch 
die Sterblichkeie der Thierfeelen zugefteßer, fa, würde 
daraus noch feinesweges auf. die, Sterblichkeit. der 
mienſchlichen Seelen, analogiſch gefchlaffen ‚werben koͤn⸗ 
sn. Was Hume zur Vertheidigung des Seilbſi⸗ 
mordes ſagt, ſcheint ſehr plauſibel, und folgt.gang 
conſequent aus ſeinen Meoralprincipien, die ich. eic 


eroͤrtern werde. Es kann aber, fo wie dieſe, ſehr buͤg⸗ 


dig widerlegt werden. Ich habe übrigens feine Rats 
fonnemenes über Unfterblichfeit und dan Setbftmord zu⸗ 
ſammengeſtellt, weil er felbft ſe mit einander in Res 
ae ‚gefeßt bat 9. — en 


— Micht minder otiginal, als Hume 6 — 

ſche Philoſophie, iſt auch ſeine praktiſche. Er er⸗ 

ug das Dafıyn ı einer Mo talitat es a 
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Abengeihleshte. ale Thaiſacht ai... Dre Unterſchieb 


" gBelfchen den Empfindungen des phyſiſch Angenebmen 


oder Unangenehmen, und Bes moralifch Guten oder Bis 


fen, iſ ganz unleugbar. Es Fomt alfo darauf an, Die 


iehtten Gründe der Sittlichkeit zu erforfchen und zu bes 


‚Kimgeen,- Hume bemaͤht ſich juvdrderfl, zu jeigip, 
doß die, Principien der Sitelichfeit nicht ‚iu. der Ber⸗ 


—aunft, und auch nicht in. der Selbſt lie be, zu ſu⸗ 
chen find. Das Princip der Moral iſt ein thaͤtiges, 
die Vernunft aber ein unthaͤtiges Princp; ein thätis 


‚46 Pringipfann, aber nicht auf ein unthaͤtiges gegrüns 


. Dee werden. Verſtand und. Vernunft -äußen ſich auf - 
‚sine zwieſache Weiſe. Sie haben entweder mir Dis 


monſtratlonen arthun, mit bloßen Ideen, oderx 


mit Öegenfkinden und deren Verbaͤltniſſen 


folglich koͤnnen ſie auf die Handlungen gar nicht 
einwitfen. Die Vernunft bleibt beym Demo uſt ri⸗ 
zen, immer im Reichgeder Ideen; Handlungen ſind 


- aber. sewas Wirkliches, und fofern dee Wille Hands 


x 


lungen heſtimmen foll, muß er in die Wirklichkeit übers 


‚sahen... Es giebt zwar abſtracte Wiffenfchaften z. B. 


Die Mathematik, - die auf. das wirkliche Leben großen 


Einflnß, haben; aber doch nicht dadurch, daß fie uns 


mittelbar den Willen beſtimmen, fordern daß fie die 


Wahl der Mitttel und das Urtheil der Diens 


ſchen bey ſeinen Handlungen leiten. Auch ſofern ſich 
Die. Vernunft mit. Gegenſtaͤnden und deren Verhaͤltnif⸗ 
fen bejchäffeige, wirkt ſie doch nicht, unmittelbar auf 


den Willen ein. Dasjenige, wodurch ein Gegenſtand 
Gußf, unſern Willen. wirkt, iſt immer Etwas,,' weshalb 
wir ihn begehren oder verabſcheuen; er muß mic irgend 


einer Begierde oder Leidenſchaſt in Verknuͤpfung flehen, 
Die Vernunft kann alſo durch Betrachtung der Ges 


. ‚genflände und des Verbaͤltniſſe derſelben nicht ann Ä 
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den Willen Beflimmmn , als wenn fie Gegenſtaͤnde, bie 
wie begehren’ der verabſcheuen, uns anders kennen 
und beurtheilen lehtt. Finden wir aber an den Ob⸗ 
jeeten Beine Eigenfchaften, welche Die Begierde oder 
dDen Abfchen erwecken; fe iſt auch das Urtheil der ers | 
nunft uͤber ihre Veſchaffenheiten und Verhaͤltniſſe fuͤr 
den Willen völlig gleichguͤltig. Die Vernunft beſtinie 


= — dei Willen keinesweges unmittelbat. - — 


So wie abet die Vernunſt nimachſt keinen Bil ; 
lensact erzeugen kann, ſo kann fie auch feinen ven 
buten. Was fie hier chun kann, iſt wiederum, daß : 
Fe den Gegeüſtand der Begierde ober Leidenfehafe- in 


: "einem andern Lichte erſcheinen läßt, und es komt num 


: anf die Stärke oder Schwäche dir Leidenſchaft an, ub 
He durch die Erkentniß der Vernunft von dem Gegenis 
ſtande abgeändete wird, oder nicht. Hume leugırete 
Daher den wahren und eigentlichen Widerſtreit zwiſchen 
der Vernunft und: den Leidenfchaften. Die leßteren 
find vielmehr die herfchenden Principien für den Walls 
den ‚’ und die Bermunft dient. Jede Leidenschaft iſt ein 
Hefonderes urſpruͤngliches Daſeyn für fih, das mit 
der Vernunfe gar nicht in unmitselbarem Verhaͤltniſſe 
ſteht. Dec Vernunft fann aber nichts widerſtreiten, 
als wäs ſich auf fie bezieht, und alfo in unmittelbas . 
rem’ Verhaͤltniſſe mit ihr iſt; nun beziehen ſich auf die 
Vernunft lediglich die Urtheile über das Wahre und 
Falſche, nicht aber die Leidenfchaften ; alfo koͤnnen bie 
Leidenſchaften auch nicht mie der Bernunfe im Wider⸗ 
ftreite feyn. Es kann zwar von einer unvernänftigen 
Handlung die Rede fern; jedoch nur in der Bedeutung, 
Daß entweder die Leidenſchaft gewiffe Dinge voraus .. 
Fetzt, die nicht eriftiren, oder daß fie die unrechten 
Mittel für din Zweck wählt. Will ich eine —* 
u? Ze (Haft 


N 
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ſchaft unvernänfrtg mennen/ fo muß fie mit einem 
Urthelle begleitet ſeyn, und dann iſt doch nur das Ur⸗ 
tLe it anvernunftig, nie bie Leidenfhaft. Die 

Vernunft mag alſo immerhin dadurch, daß fie uns: 
Wahrheit und Irrthum kennen lehrt, uns von der 


NMuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit Überzeugen, und dieß 


mag die Folge haben, daß der Wille ſich zu der Hand⸗ 
lung beſtimt oder nicht beſtimt.. Ein unmittelbares 
moraliſches Wohlgefallen oder Misfallen- 
an der Handlung kann die Vernunft als ſolche nicht 
erzeugen. Demnach der Grund der Moralitaͤt der 
- Handlungen liege. nicht Darin, daß fie mit der Were 
nunft uͤbereinſtunmen. Dazu fomt, daß die Vernunft‘ 
wohl: letzte Zwerke der Handlungen erkennen und em⸗ 
wWehlen, aber den Grund derſelben nicht einſehen kann; 
WwWieſer ift immer im einem in Sefüßte — der — 
nunft anzutreffen. ne 
le . De 2 ERTL, 
gan Das Priucip der meratifgen ———— 1aße: 
fih aber auch nicht aus bee Gatbftliehe 'petfeiten, 
sole mehrere Moraliſten zu thun verfucht haben. Mat: 
ſucht Hier auf die⸗ fuͤnſtlichſte Art ſolche menſchliche 
Meilgungen, . bie: nicht mic: der: Gelbſtliebe vertraͤglich 
— z. B. dier Neigung zur Freundſchaft, duftſie 
zufübrenn und' als einen Zweig von Ihe darzu⸗ 
ſellen. Inzwiſchen iſt doch hier: die: Kuͤnſteley indie’. 
Aungen fallend, und die unverkeunbar in der meuſchliẽ⸗ 
chen Mare vorhandenen: Triebe der Großmuth, des 
Woblwollens, der Freundſchaft; der Lebe, der Dank⸗ 
barkeit, ‚bed. Mitleids, find. dem Soſteme des Ei⸗ 
gennutzes, das aus der Selbſtliebe als Prineide der 
Moral hervorgeht, geradezu entgegen. Es moͤgen den 
Aeußerungen dieſer Triebe auch eigennuͤtzige Empfindun⸗ 
gen beygemiſcht ſeyn;. fie ſind datum nicht aus dem «ts; 
on Geſch. d ‚ Phllof. Ve Degen 


®. 2 


« 2 J 
4 


u 


genndtzigen Teiche in erfläreng «und daß es feine reine. 


Großmuth, kein reines Wohlwollen ohne alle. Bey⸗ 


— 


miſchung des Eigennutzes gebe laͤßt fi ni emals eu: E 
meifen. . 23 a 


ar — eher ee ee ER 
Die Frage iſt zunaͤchſt: 05 unfere morafifchen 


Urtheile Jdeemioder Impreffionen find?. Zu 


den Ideen koͤnnen fie nicht gehören, da-wörher ger 


zeige iſt, daß die Vernunft als. dus Vermögen ber: 


Ideen nicht das Princip der Mioralitär enthalte. Gie 


| muͤſſen folglich Impreffidnen feyu. "Diefe morali⸗ 


ſchen Impreffionen ungerfcheiden fich aber offenbar. und: - 


weſentlich von den Empfindungen des -Eigennußes:: 
Das moraliſche Urcheil beſtimt die Tugend als einen: 


abſoluten Zweck; fie ift begehrenswerth um ihrer ſelbſt 


willen, nicht um irgend eines andern. Intereſſe willenz 


Nie gewaͤhrt durch ſich ſelbſt Befriedigung; es muß alſo 


ein inneres Gefühl im Menſchen geben, welches durch 


fie affieiee wird, und vermöge deſſen wir Guter und 


Boͤſes von einander unterfeheiden.. Dieſes iſt denn ein: 


angeboßenes moralifches. Gefühl, das unfes 


re Urtheile über.den Werth der freyen Handlungen bes 


ſtimt, und in Anſehnng derfelben:teiter, das unſere 
bloß phyſiſchen Thaͤtigkeiten, unſere phyſiſchen Leiden 
und Freuden, zu moraliſchen erhoͤht, und Das mit denm 
Gefühle der Schoͤnheit, der Harmonie weiches uns 
die Natur gab, analog iſt. Jener moraliſche Sinn 
iſt gar keine Erkratrißt oder Meynung; er iſt 
eine Empfänglichfeisafür. Empfindungen des Angeneho 


- men oder Linangenebmen.ben hen. füeyen Handlungen, 


die micht Durch unfer eigenes. Imereſſo beſtimt werden; 


Wir empfinden anf. gleiche Weife. das Regelmäßige, 


.. .‚gmägen, was ans hierdurch gewaͤhrt wird, ohne daß 


Harmoniſche, Schöne; es iſt ein unmittelbares Ders 


wir 


® 
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- wir mathematiſche Kentniſſe vom Ehenmaaße hätten, 
‚oft. ohne daß wir deutliche Begriffe davon haben, ‚maß. 
die Gegenſtaͤnde jener Empfindungen find oder ſeyn folen. | 


Was urifre Neigungen befriedigt oder ihnen enge; 
gegenſtrebt, erregt ein natürliches Wohlgeſallen oder 
" Miefalen, und if für uns gut oder böfe. :. Ber 
„möge der Natur des moraliſchen Gefüpls muß es alfor 
auch ein moralifches Gut und ein moralifihes: 
Boͤſe geben. Jenes heiße Tugend, diefes Laſtet. 
Alle diejenigen ſreyen Handlungen find tugendhaft-odert 
lafterhaft,, die dem moralifchen Sinne ein unmittelbar: 
zes Mopigefallen oder Misfallen erweden; nur in 
Beziehung auf den moraliſchen Stun erhatten. did Bes - 
griffe von Tugend und Laſter ihre Realitaͤt; jenes: 
R Wohlgefallen oder Misfallen find einfache Empfindun⸗ 
| gen, ‚, wovon fich weiter feine Gründe ‚angeben laſſen. 


% ‚ ‘ 


Was dem motalifchen Einne Befriedigung und. 
Üopigefallen gewährt, Bann nichts anders ale Wohl . 
- shärtigkeie feyn, deren Quelle Woblwollen ifts 
hingegen wird ein Misfallen des moralifhen Sinnes 
erregt, wenn die Öefinnungen und Handlungen eines 
Menſchen das Gegeniheil der. Wohlthaͤtigkeit, Selbſu 
ſucht, Eigennutz, Schadenfreude, ausdruͤcken, und 
folglich ans einer dem Wohlwollen entgegengeſetzten 
Neigung fließen." Es kann feine Handlung moraliſch 
gut oder böfe feyn, die fich nicht auf andere vernünfs, 
tige Weſen bezoͤge. Der framme Einfiedler muß. feine 
Tugend wenigftens in Beziehung auf Gott denken und 
aucuͤben, weil fie fonft alle Bedeutung verlieren würs 
"de, zum mindeften Beine moralifche Handlung. waͤ⸗ 
re. Handlungen des Muths ohne alle Hinſicht auf 
Mugen für die meufchliche Gefellfchaft find Thorheiten. 
B Die Klugheit, ‚bie he ‚ foferne fie bloß auf 


ein 
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ehi Drivarintereffe abzwecken, nicht auf das Wohl der 


.  sienfhlichen Geſellſchaft, find feine und" 


‚ werden auch nicht dafür gehalten. Nach dem Bishes 
vigen läßt ſich alſo der Begriff. dee Tugend. überhaupt - 
folgendermaßen beſtimmen: Die Tugend, iſt eine 
Eigenfhaft des Geiſtes, welche dem, Zus 
ſchauer den angenehmen Gennf des Wohl 
wotlens giebt. Sie iſt eine Beftimmung unſerer 
Natur, Andern wohlzuthun, und da dieſe Beſtime 
„nung in dem moraliſchen Gefühlerliege, fo.fann dass 
= an ein Trieb des Wohlwollens genannt werden. 
Bin: ſucht ‚nm „daß, Dafeyn des moraliſchen 
a amd daß durch dasſelbe alle Tugend beftime 
werde, Durch Tharfachen aus der Erfahrung zu beweis. 
fen und zu erläutern. Eltern wünfchen und.befördern 
Die Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder unabhängig von ihrem 
eigenen Intereſſe; es iſt Siebe, ein Trieb des Wohl⸗ 
wollens, welcher fie dazu antreibt, und. der alter Seib⸗ 
be vorgeht, . allen Eigennutze troß bietet. "Gerade 
fd verhält es ſich mir allen Eigenfchaften, welche das 
perfönliche Verdienſt Jemandes begründen; cs mliſſen 
—  Eigenfäaften feyn, die der Geſellſchaft nügen, und . 
Yon uneigennuͤtzigem Wohlwollen ausgehen, oder ſich 
doch damit vertragen.” Sind jene Eigenfchaften noch 
Überdem mit Macht und Hoheit verbunden, ſo fcheint 
der Befiger derfelben über die menſchliche Natur erha⸗ 
den zu ſehn, und ſich der Gottheit zu nähern. Ein 
Staͤtsmann kann ausgezeichirete Talente, ſehr viel 
Einf, Much und Gluͤck haben; das wird den Neid 
And die Bosheit Anderer gegen ihn rege machen; vers‘ 
indee er aber hiermit einen uneigennuͤtztgen wohlwol⸗ 
lenden Charakter, fo wird der Meid verſtummen muͤſ⸗ 
ſen, und die Veelen wird vergeblich ihm entgegens 
wie 
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‚wirken. . Je bößer das Woblwellen ſteigt, je größer 
-.der Umfang feiner Örgenjlände ift, deſto größer ift auch 
Die Tugend desjenigen, der jenes Wohlwollen befigt. 
Das moralifche Gefühl beſchraͤnkt ſich aljo nicht allein 
auf die engeren und näheren Verbindungen der Mieus 
‚Shen uurer einander; fondern es umfaßt Das ganze 
Menfchengefhlecht. Hieraus fliege jedoch nicht, daß 
Diejes Wohlwollen gegen ale Menfchen einen gleichen 
Grad haben müfje; vielmehr es fleige und kann fleis 
gen, je näher und enger die Berpältniffe find, in wels 
hen Menſchen mit einander Reben. Woplmollen gs 
gen uns felöft, gegen unfere Verwandte, rührt. uns 
mehr, als Wohlmwollen gegen Fremde, und die. Dias 
tur ſelbſt mache die Einrichtung nerpwendig, daß man 
. feinen nächften Verwandten und Freunden eher uud in 
größerem Maaße Wohlwollen beweift, als Audenn, 


Man koͤnte daran Anſtoß nehmen, daß nach die⸗ 

ſem Moralſyſteme 1) ein Gefuͤhl, eine Neigung, 
ein Inſtinct, als das Princip der Tugend aufge⸗ 
ftelle wird. Man meynt, die Würde der Tugend wer⸗ 
de dabey gefchmälert, wenn fie nicht als ein Werk der 
Vernunfe erfcheine. Es läge fich Bieranf antworten, 
daß man die Aeußeruugen der verfhiedenen Geetenfäs 
bi geeiten nicht mit einander verwechfeln und verwirren 
muͤſſe. Die. Bernunft kann und fol bloß Mittel leh⸗ 
reu zur Erreichung eines Zwecks; der leßte Zweck aller 
Thaͤtigkeit der Menſchen ift die Gluͤckſeligkeit; und 
was zur Gluͤckſeligkeit gehört, kann nur Dec Juſtinct 
Nlehten. Wirft man den moraliſchen Gefühle als 
| Principe der Moral vor, dab die aus demfelben. fhies 
ßenden Handlungen nicht durch Klugheit und Wahl 
beftime werden; fo. trifft eben dieſer Vorwurf das 
| — der BEER: = Vernunft muß eben: — 


- 
— \2 N. 
.» 
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Wohl. die Mittel der allgemeinen als der beſonderen 
Gluͤckſeligkeit aufſuchen; es muß alſo in jedem Kalle - 
— ein Inſtinct vorhergehen, oder eine Neigung, ein Ge⸗ 
ei Fahl, wodurch die Vernunft zu jener Borfchung anges 
trieben wird, und darin liege nichts Widerſprechendes. 
Bey allem dem, was fich für die Eriftenz eines moras 
‚ Tiichen Gefühle ſagen ließ, leugnete Hume doch nicht, 
Daß in der Are und Weiſe, wie fi) Dasfelbe äußere, 
‚eine ſehr große Verfchiedenheit bey verfchiedenen Men⸗ 
ſchen und Völkern ſtatt finde. So haben die Menfchen . 
hoͤchſt verfchiedene Begriffe von Gluͤckſeligkeit, ‚von 
“Dem phnfifchen Gute, und von ben Mitteln, basfelbe 
zu“erlangen, In einem cepublicanifchen State, wo 
die Bürger muthvoll, an Freyheit gewöhnt, und gleiche 
gültig gegen dei Krieg find, werden Empörungen zue 
* Behauptung der Freyheit wohlchätig ſcheinen, und als - 
fo durch das moralifche. Gefühl als moralifh gut ges 
rechtfertigt werden; anftatt daß die gebeugten feighers 
zigen Unterthanen in einem bdefpotifchen State. auch 
nad) ihrem moralifchen Gefühle darin etwas‘ Mioralifch 
boͤſes erkennen. — | 


2)- Die Nachrichten ber Reifebefchreiber von den . 
Grauſamkeiten, die einzelne Wilde und Stämme dee 
‚Wilden gegen einander umd gegen Fremde ausüben, . 
und wozu fie gleichfam ducch einen Naturtrieb beſtimt 
zu werden fcheinen, weil ihnen jene Grauſamkeiten wo 
nicht Vergnügen, doch auch Feine unangenehme Ems 
pfindungen verurfachen, fcheinen auch der. Meynung 
von dem Dafeyn eines urfprünglichen moralifhen Ge 
fuͤhls in der menfchlichen Natur zu widerflreiten. 


3) Ein Einwurf gegen das moralifche Gefühl 
laͤßt ſich auch hernehmen von der Verſchiedenheit = 
> “ f — | ; ds 
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Syſtene. Das wioralifche Gefuhl fodett nehlich al 
gemeine Gluͤckſeligkeit. Nun iM es aber nicht bloß 
möglich, fondern auch der Erfahrung gemäß,: daß vew 
fihiedene Menſchen und Gefeßfchaften werfchiebene Meys 
mungen über die Mittel zur Gluͤckſeligkeit hegen. Dies 
jenigen, Die nicht mit einander uͤbereinſtimmen, wers 
bem die ihnen entgegenſtehenden Pareeyen in ihrer 
Thaͤtigkeit ſtoͤrm, fie wohl gar anfeinden und verfole 
geu, und zwar dieß alles nad). einem ‚Principe des 
Wohlwollens, weil fie durch ihr Benehmen bit, allge⸗ 
meine Gluͤckſeligkeit zu befördern waͤhnen. Sonach 
ließen ſich ſelbſt die barbarifchften und abſcheulichſten 
Religionskriege aus dem moraliſchen Geſuͤbhlen einer 
jeden Partey rechtfertigen. 


Es laͤht ſich auf: dieſe Einwuͤrfe Zolaendes erwies 


— 1) Bey den Begriffen von moraliſcher Wuͤr⸗ 


digkeit, wenn fie.auch noch fü. werjchieren und enges 


getigefeßt ſind, liege doch allemal das Princip des 
Wehlmoltens zum. Grunde. Das moralifche Gefühl 
billigt allemal Die wohlwollende Abfihr, wenn und 
wo es. Digfelbe. antrifft, Nun aber kann dig Vernunft 
ſich in‘ ihrem Urtheile uͤber jene Abficht irren, und 
dann tert auch das moralifcge Gefühl, welches die Abs 
ſi dt Bitig p She darum leine Natur zu veraͤndern. 


2. Ze): Wilde, ader andere brutale Menfchen , fine 
"nen durch did Heftigkeit ihrer Teiebe und. teidenfchaften 
angereizt Öranfamfeiten begehen. Dieß beweiſt aber 
nichts gegen das Dafeyn eines moralifdren Gefühle, . 
Es beireift nur, daß auch andere Motive auf ben Wil⸗ 
len einwmirken, und nice hie Meigung des Wohlwol⸗ 
lens allein. Werden grauſame Handlungen. bey einen 
Bolfe“ allgemein für recht und gut gehaiten, ſo wird 
doq Das — des br vor. einen. Schein der 

Pa Wohl. 
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Wohichatizken der KHandhimgen. beſtimt, und daher 
ruͤhrt denn der allgemeine Irrthum. So kann es für 
7echtmaͤhig gehalten werden, ſchwache kruͤppelhaft ge⸗ 
Zur bohrne Kinder unmittelbar nach der Geburt auszuſetzen 
— umd umkommen zu laſſen. Das Geſetz, welches die 
Aus ſetzung ſolcher Rinder gebietet oder zuläßt, beruht 
aber doch immer auf den Prinsipe: des Wohlwollens. 
Man glaubt, daß ein ſolches Verfahren fuͤr den Stat 
ii Ganzen und für die —— ſolbſt eine —— 
that ſey. 


3) Partehen und Seeten in Anſehung dee Mo⸗ 
relitͤe und Religion ſind uͤberhaupt der Tugend hin⸗ 
„derlich. Jede handelt nach. ihrem moralifchen Gefuͤh⸗ 
le, aber fie kann ſich in ihrem Urtheile irren, und fos 
‚fern fie nun. intoferant.ift, wird ihr Verfahren lafters- 
haft. Inzwiſchen hat man doch noch fein Venfpiel, 
dag ein Menfch, oder. eine Neligiensparten, aus blos - 
Ber Schavenfreude, ohne. alles Intereſſe der Selbſte 
liebe oder..des. nen 108 al und —— > 
gehandelt haͤtte. a In 


792) Die Natur hat au noch atidere Gefüge‘ ih 

- dein Menfchen gelegt, welche die Aeuferungen des imos, 

raliſchen Gefühle Teiten und verſtaͤrken. Dergleihen 

s find das Ehrgefühl, das Gefühl der Dankbars. 

2eit, uud des Mitleide. Die gute Mehynung, 

welche Andere von uns haben, und die Achtung,‘ wet⸗ 

heifie uns zufolge derfelben beweiſen, mächt uns ein 

narürtiches Vergnügen auch ohne Nückficht anf tegend 

. einen -anderweitigen Vortheil. Die Ehre Hält der 

— Meuſch fuͤr ain unmittelbares Gut; die Schande für 

Zu ein unmittelbares Uebel. Der Menfch wird alfo auch 
Er inimovalifch guten Handlungen Ehre fuchen, eben mes ° 

3 a des — al ihm dieſe aa = 
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aus bamfelben Grunde wird er das Laſter meiden, welt 
es ihm Schande zuzicht. Weiche minder etweckt bie 
Daukbarkeit dem Woßlchäter, und wenn dieſer 
auch noch fo roh iſt, eine angenehme Empfindung. 
Er wird alfo wohlthun, um diefes Vergnügen deſto 

. ter und deſto flärfer zu geniehen. Das Mitleid 
AR freylich an und für ſich ein unangenehme Gefühl; \ 
- aber gerade weil es dieß ift, fo weckt ed die Betriebſam⸗ 
Leit des Menſchen, um den Gegenſtaud des Mitleids 
in eine folche tage zu Bringen , die jene Peinliche Ems 
pfindung. nicht mehr nach fich zieht. Indeſſen komt 
es hier nicht bloß daranf an, uns felbft vom Gefühle 
des Mitleids zu befregen; denn hierzu wuͤrde es leich⸗ 
tere Mittel geben, als das tft, einem Leidenden zu hel⸗ 
‚ $en; fondern das Mitleid führe wirklich zu der mora⸗ 
liſch guten That, ben teidenden feinem Elende zu en 
— | 


So ſehr fih —— s — die auch mehr 
andere Englifche Moraliften, von .denen ich hernach 
reden werde, angenommen und weitere verfolge und ans 
gewandt haben, beym erften Blicke empfiehlt, fo iſt 
fie doch ſchlechterdings nicht ‚haltbar; wiewoßl fie eis 
FZentlich nur aus einem Misverſtande des wahren Dior 
ralprincips entſprungen iſt. Es giebt zwar gewiſſe eds - 
lere Neigungen und. feidenfchaften ins Menſchen, des 
zen Einfluß auf den Willen Handkungen hervorbriugt, 
welche der Tugend aͤhnlich ſind, oder auch die echte 
Tugend außerordentlich beguͤnſtigen und erleichtern. 
Dieß ſcheint Hume’n und andere Engliſche Mora⸗ 
liſten auf ihre Ideen von einem urſpruͤnglichen morali⸗ 
Achen Gefuͤhle, das Grund aller Moralitaͤt ſey, ge⸗ 
Leitet zu haben. Alle'n dieſe Meigungen an ſich ſelbſt 
—8* Dash nimmer einen an der allein “ 
BE Fre e ie 


er \ 
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fie regiert mird, einen ſiitlichen Werib:verkiifen, Es 


kaun Zemand in hohem Grade und aus wahrem Wohle 


wollen wohlchätig feyn, und diefe feine Wohlthaͤtig⸗ 
Reit. dennoch nicht: von der Vernunft für. Tugend. er⸗ 


fannt.werden. Ferner ift auch das. Princip des Wohle 


wollens zu unbeſtimt, als daß fich die Pflicht in ein⸗ 


- zelnen Fällen darauf gründen ließe. . Bezieht man. Dies 


fes Princip auf das Wohl des Ganzen, foll es 
Gemeingeift, allgemeine. Menfchenliebe 


ſeyn, ſo iſt es feinesweges ein natürlicher, ſondern 
ein Pünftiichee Trieb; der erſt durch Euler der Ver⸗ 


nunft —8— und dieſe nothwendig vorausſetzt. Der 
wirkliche Trieb des Wohlwollens, wie er in der. menſch⸗ 


lichen Natur. enthalten. iſt, ſcheint ſich ſogar mit der 


allgemeinen Menfchentiebe nicht einmal zu vertragen. 


Er befchränft füch auf die Individuen, mie denen wie 


in Verwandtſchaft oder fonft in näherer Verbindung 


“find, "und verliere feine Wirkſamkeit in eben dem Gras . 


de, je .entfernter von ung det Kreis der menfchlichen 
Geſellſchaft wird, in deſſen Mittelpuncte wie uns- be 


“finden. Die- Natnr alfer- finnlichen Meigungen des 


— 


Menſchen bringe sis mit:fich, daß fie nur auf: ein bes 
ſtimtes und. u. nicht auf ein unbeſtimtes : 
bject -gerichter find. Einen Verbands. 


und entferntes 
ten, einen Freund, einen Nachbar, einen Landsmann, 
aus einer unglücklichen. Lage gerettet zu haben, befrie⸗ 
Dige den Trieb des Wohlwollens unverbaͤltnißmaͤßig 


mehr, als irgendeine überhaupt patriotijche oder gar 


tweitbürgerliche Handlung. - Wenn Gemeingeift, alla 
gemeine Liebe, enrftehen ſollen, fo muͤſſen! diefe ein ans 
Deres höheres Princip in der Vernunft haben, das dem 


zu befchränften natürlichen Triebe des‘ Wohlwollens 


entgegen zu wirken vermag, und die enge Gipfärd'dees 
felben erweitert. Wenn alſo Hume das Prineip des 


Webl⸗ 
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Wehlwollens mie dann ale eigentliches Prineip: der 
Moralität anerkannte, / wo es in Beziehung auf- Die 


menſchliche Gefeltfchaft überhaupt -feine Wirkſamkeit 


beweift, fo verfannte er den-narurlichen Trieb des Wohl⸗ 
wollens, indem er ihm eine ſolche Wirkſamkeit zutrau⸗ 
te, ſo weit er bloß natuͤrlicher Trieb oder Juſtinct if. 
Er ſcheint auch Hier mie ſich ſelbſt im Widerſtreite zu 
ſtehn, da er das Daſeyn eines Principe des Wohl⸗ 
wollene als Grundes der Moralitaͤt aus'dem Gefühle 
der Eiterlichen Siebe gegen die Kinder, der Freunds 


fchaft, der Dankbarkeit, des Mitleids u. w. beweiſt; 
und doch auf der anderen Seite nur ein Wohlwollen, 


welches ſich auf die menfchliche Geſellſchaft im Ganzen 
erſtreckt, fuͤr echt moraliſch erklärt. Es wird jwar 
von ihm verlange, dag die Vernunft den Trieb des 
Wohlwollens in feinen Aeußerungen regieren müfle; 


ſie müffe den Menfchen beſtimmen, ein höheres allge 


'meinere6 dauerndetes ut einem geringeren, indivie 
duellern, und vorübergebendern vorzuziehen. Die 
Vernunft koͤnne zwar den Trieb des Wohlwollens nicht 
geſetzmaͤßig beflimmen, aber fie fönne ihm doch burch- - . 
ihre Inductionen fein wahres Intereſſe zeigen, und 
wenn feine Aeußerungen auf eine zu enge Sphäre bes: 
ſchraͤnkt feyen, jene auf eine weitere ausdehnen. Allein 
eben diefes Vorrecht dee Vernunft gilt auch bey dem 
Principe der Setbflliebe,- und doch wird dieſes vers 
werfen. Da überdem die Vernunft Leinen gefeßlichen 


. Einfluß hier auf den Inſtinct bar, fondern ihn bloß 


zurecht weiſen ſoll; ſo bleibt für die Werterungen des 


Inſtinets nichts übrig, was diefe verhindern koͤnte, 
wenn etwa der Jnſlinet Die Vorſtellungen der Vernunft 
überwaͤltigt. Endlich kann auch die Wernunft in ibren 


Urtheilen über die Objeete des Wohlwollens irren, 
und fo iſt die wahre Moralicät von. Handlungen im⸗ 
mer 


14 


< 236 Seſhihtode Biene in Engtan. 


— 


mer ſchwankend und ungewiß. Selbſt der wohlchacche 


Gemeingeiſt kann hierdurch ſehr verderblich werden, 
wenn er zwar dem Individuum in gewiſſen Faͤllen wohl⸗ 
thaͤtig ſcheint, aber es in det Wirklichkeit nicht iſt. 


Laͤßt man das Princip des Woptwollens: in feiner 
Anwendung durchaus unbeftimt, fo daß es gleichgäfs- . 
tig ift, ob fich die Aeußerungen desfelbennuf das Wohl 
Der menfchlichen Gefellfchaft Überhaupt, oder auf eins 
zelne Individuen beziehen; fo wird vollends "die Ans 


wendung desfelben unficher ſeyn, und es wird ein ewi⸗ 


ger Streit obwalten zwiſchen dem, mas der Menſch 
der Geſellſchaft, und dem, was er ſich ſelbſt und den 
zunaͤchſt mit ihm verbundenen ‚Individuen ſchuldig iſt. 


Ein Hauptargument gegen die Tauglichkeit des 


| Princips des: Wohlwollens zum Principe der Mioralie . 
taͤt liege darin, daß das Gefühl niemals den Willen 
mit kategoriſcher Nospwendigkeit zu einer firtlichen Hans E 


deinsweife beftiimmen kann. Es kann ihn moriviren, 
‚aber es kann ihm nichts gebieten... Es giebt mehr ans 


. dere Gefühle und Neigungen. im. Menfchen, die dem 


moralifchen Gefühle geradezu entgegenwirken. Als 
Gefuͤhle, als Inſtincte, haben diefe alle gleichen Eins 
fluß auf den Willen und eine gleiche Autoritaͤt für dens 


iſelben. Warum foll das moraliiche Gefühl hier ent 
ſcheiden, und den Einfluß der übrigen ‚ausfchliegen? 


In der- Natur desfelben, ſofern es bloßes Geſuͤhl, 


Bloßer Inſtuict, und nichts mehr als das iſt, liegt 


‚bier. zu gar fein Grund, Auch die unterflügenden 
Triebfedern des moralifchen Gefühle, der Ehetrieb, die 
Danfbarkeit, das Mitleid; haben als Gefüple nichts 
vor den entgegengefeßten, Trieben und Empfindungen 


.* voraus... Was kann einen Menfchen abhalten, (ih 
der Sdadenſreube in überfaflen, - der Neigung des 


Haß⸗ 
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Haſſes zu folgen, und’ alle Empfindungen Des Wohl⸗ 
wollens Dagegen in ſich zu erſticken? Die Schadenfreu⸗ 
de, der Haß, iſt eben fo gut ein motivirendes Gefuͤhl, 
als das Wohlwollen. Demnach bedarf «es difrrdinge: 
eines hoͤhern Prineips, : was den Willen zum Rrekidh: 


- guten "Handeln mit Pategorifcher . Nothwendigkeit ans 


treibt; was zwar den Willen nicht fehlechthin zwingt, 
aber ihm doch gebietet; und, weichem ſelbſt die Triche, 
und Gefühle jeder Art, haudtſaͤchlich wenn und fo weit 
fie mir: ihm unvertraͤglich find, geborchen mäffern, falls 
nicht der Charafter des Mienfchen als unmoralifch.. ers 
fiheirien fell. Dieß on iſt aus BER in ‚e 


Beraunfe zu ſuchen. 


Was Hume n und Andere Bewegen bat, die 


| — von moraliſchen: Gefühle aufzuſtellen, und 


was diefeiäuch ſehr zus enipfehlen ſcheint, iſt zuvoͤrdorſt 
398 liche Daſeyn edler und woblthaͤtiger Reiguns 
geh und Gefühle in der menſchlichen Natar, durch 
welche der Menſtch oft niotivirt wird „Pe zu handeln, 
Daß tr Andern und auch Ach ſeibſt em Wohligefallen 


AaAn“ſeinen Handlungen erweckt. Das Wohlgefallen 


"an ſolchten Handlungen, dus eigentlich feiner Quelle 


nach DLR: AG reif; ifn/ witd Hier (sicht mit einer mon. 
raftfiden Billigung, die mır auf einem Urrtheile der 
Rerfiunft’derupen- kaun, welche die Marimg des Hans | 
delnden auf ihr Sittengefetz dezieht, verivechfelt. Die 


Wohlthaut ᷑Die mir Jemand erzeigt, oder von welchen 


ich ein Zuſchauer bin, gewaͤhrt mir ein unmmittelbares 


Vergnuͤgen, und zeigt mir den Wohlthaͤter als lieæ 


benewuͤrdig. Gehi ſte jedoch’ aus einer bloßen inſtinet⸗ 


attigen Meigung des Wohlthaͤters hervor, und hat der 
feeye Wille, ſofern er duch Vernunft. beftime wird, 
gar keinen —— daran; ſo kann man ihr auch fein : 

om 
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nen moraliſchen Werk beylegen. Die: Sandlung if, | 


. Kebeneisütdig,, aber darum noch. nicht moralifch edel, 


Umgekehrt ann die Handlung Jemandes gar niche mit 


meiner Neigung zuſammenſtimmen, und dennoch niche 


bloß wohlthaͤtig, ſondern auch im eigentlichen: Ver⸗ 

ſtande Tugend ſeyn, wenn fie eine Handlung aus 
Pflicht iſt, woben der vernünftige Wille die etwa ente 

gegenftehende Meigung beberefcht. Zweytens auch Die 


praktiſche Vernunftbeftimmung aͤußert ſich im Diem 


Geſetze nicht erfannıt bat, oft. ganz inſtinctartig;: da⸗ 
her es ſcheint, als ob ein beſonderes moraliſches Ge⸗ 


faͤhl im Menſchen vorhanden ſey, das Gutes und Bis 


-  ‚fes unterfcheiden lehrt, aber nicht eigentlich in ber Vers 
munft als einem bloßen Erkenmißvermögen ſein Prins 


cip babe. So urtheilen Kinder, Wilde, up unsule 


tivirte rohe Menfchen überhaupt Über Ben moraliſchen 
Werth von Handlungen -fehe richtig, wiffen fcharf abs 
zufcheideh ,: was an den Handlungen verbienftfich iſt, 
oder nicht, ofme daß fie ſich eines Sittengeſetzes der 
Vernunft, vollends in feiner Abſtraction, oder übers 


haupt des Prineips ihres Urtheils bewuße wären 


Hier wirkt die praktiſche Vernunft inflinctartig. Eben 
fo wird der Menſch oft zu einer moralifch guren Hands 


kung beſtimt, ober von böfen zurückgehalten, durch. 


die Idee der Pflicht, die ihm dunkel im Bewußtſeyn 
vorſchwebt, und mit einem Gefuͤhle etwas Analoges 
bat. Moch verwandter mit einem Gefühle iſt die Ach⸗ 
tung, die wir gegen das Sittengeſetz hegen, die aus 
der Natur desſelben hervorgeht, und als kraͤftige Trieb⸗ 


feder zu deſſen Erfuͤllung wirkt. So viel Eigenthuͤm⸗ 


Uches dieß Gefühl ‘der Achtung gegen das Pflichtgefeg 
| auch vor allen andern pathelogiſchen Gefäplen voraus 


bat; 


4 


ſchen, zumal wenn die Vernunft nicht eyleiwier if, und 
= fie durch Reflerion auf: fich ſelbſt ihre Principien und 


— 
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| ber: fo mar dach niches. nerkilicher, als daß us felbk 






für ein vathotogiſches Gefähl'nchalten wurke:: Die 
Suooecheſe des mortaliſchen Gefühls:ift atſo einerfeire 
alt einem Irrihume in Anjebung des wahren Eha⸗ 
ratters muiralifcber Handlungen, Des wahren Objerte 
Ver moralifchen Biligung oder Mishilligung, der wahr 
zen Natur des Wohigefallens. oder Misfalkus au 








* mohlchätigen oder feinkfeligen. Neigungen, . und des 


wahren: Verhaͤltniſſes Diefer zur Moralitaͤt; - anderer 


„feits aus.cinen Verwechslung der infinetartig wirken⸗ 


den Vernunft und des Gefuͤhles der Achtung uegen 


” Bas Gimsengefeg mit einem beionbern pathologiſchen 
Gefuͤhle, Yas dir Grımd dar Moral fen, bervorge⸗ 


gangen. Wenn man die Beſchaffenheit der menſchli⸗ 
chen Neigungen und Gefühle, und den Charakter der 
praktiſchen Bernunft recht eingeſehen bat; fo iſt es eben: 


ſs leicht, die Hypotheſe om motaliſchen Gefühle zw 


widerleges, wie ihre Entſtehung zu erklaͤren. Ich 


vwerde unten ihrer noch mit Mehrerm ‚gedenken muͤſſen. 


Mor der Religion iſt in Hume's Moraiſy⸗ 
fſteme nicht eigenstich die Nede, ſo wie er auch in feiner: 
thedreꝛiſchen Phil oſonbee dieſelbe nur beplänfig beruͤhrt. 


Aus den biaher charatteriſirten Schriften desſelben läßt. 


ſich ſeine Denkart darüber nicht ganz beſtimt umd:baustich' 
erkennen.“Indeſſen blickt fein Skeptielomus an den 
Wabhrheiten der Religion doch auch ſchon hier Durch. 


Ge ſcheint zwar fich «bier gu dem. Deismus binzuneis: 
gen; wenn: man ˖aber erwägt, Daß en Die Unfterbliche 


kuit er. Seele aus philoſaphiſchen "Gründen leugnete; 


fo:ift offenbar, daß ber Deianms fuͤr ihn bloß ein Ars 
tikel des philaſophiſchen· Glaubens war, wobey doch 
Der Zweifel ſtets im Hinterhalte blieb, und daß er dies 


E ſem Glauben auf das prafsifhe erhalten Leinen = 
* — flu 
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fluß zugeſtand⸗ Serfeibe Folgt ai Ei ihm que Ma” 


ligion führte: Maun ſtoͤßt auch auf Raiſonnements, 
wodurch ale Retigion untergeaben und vernicheer wmirdy 
Zwar ftüße fh: Hume auch hier und da auf den Dfr: 


fenbarungsglauben, und nimt die Miene an, als obt 


eo dieſem eine entſcheidende Aber" alle Vercunftzwrifel 


erhabene Autoritaͤt eintaͤnmte; allein es iſt faſt eins‘ 


leuchtend, daß er: Dich: ſolche Aeußerungen mir das 


Anſioͤßige feiner Philoſophir: verdecken oͤdrr mildernt 
wollte. Denn da er die Möglichkeit und Glaubwuͤr⸗ 


digkeit der Wunder bezweifelte, und Abtrfaups nar⸗ 


ſolſche Etkentniſſe für guͤtig erktaͤrte, die ia ben Erſahe 


zung, ihre Begründung Fanden; ſo ſteht hiermit ſein 


angeblicher Glaube anb die Offenbarung ‚ta dinem- nt 
ſchiedenen Widerfireite, Dem feyuun wie ihm. wolte; .- 
aus Hum e's Tractäte über die menſchlichr⸗Matur;a 
aus ſeiner? Unterſuchung der Moralprincipien, laͤßt ſich 


ſein — ii — Es ſ — — 

beurtheilen. =; : 
Di offener über Hat er — zu. Tage gelegt im 

fine nerürlichen Geſchaͤchte der Retigion,; ' 


und in feinen: Dialogen Aber Ste nat 
"Religion, welches letztere Wert er: inach feinens 


Tode hernuskam. Zwar liegt die wahre uUnd eigent⸗⸗ 
liche Tendenz dieſer Schriften auch siche ſchlechhin am 


Tage; vielmehr iſt fie durch kuͤnſtlͤche Ducſte ang ziemd! 


lich verſteckt; indeſſentuiſt fie doch fit ſchaͤrfern ſchenbe⸗ 


Augen nicht zu verkennen, nud von mehtern: Gegnenm 
Hum e's auch nicht verkannt worden, wiewohl / a 


nige auch zu weit giengen, uñd ihm eine Denkaͤrt beye 


leßgten, die er nicht hatte, und die ſich sum: — 


aus Schriſten er ia läßt,” - 


u s rt „ u = e 


In 


— natürlichen Geſchichte der Nelk 
gion foreſcht Huwe dem Ueſprunge dieſer in der 
merſchlichen Natur nah. Er glaubte nicht, daß ein 
Grunberich zur Religion im Menſchen eriire, meil 
Die Grunderiehe alien Menſchen gemein, und auf die 
feiben Objrete gerichter find; anfları daß unter Voͤllern 
und- telbfi.unter Indipiduen fo verfchiedene und fogar 
ſich widerfireitende Religionsmegnungen ohwalten, viele 
leicht nicht zwen Menſchen in Angelegenpeiten der Re 
ligion mit einauder ganz einflimmig denken. Humt 
dßt daher die Religion aus gewiſſen ſeenndaͤren Prin⸗ 
eipien entſtehen, Die Ducd) verſchiedene Urſachen und 
Umſtaͤnde unterdrüdt , verändere uud verfebrr werden 
koͤnnenz und darin legs der Grund-von der Mannich⸗ 
faitigken der Meligionen. ben den. Völfern, und auch 
Daß es Menfchen gieht, die gar — haben 
Mach dieſer Voraueſetzung bemuͤht: ſich Hume, jene 


ſeenndaͤren Princigien der Religion. aufzuſinden, und 


die Urſachen anzugeben, welche die Wirkungen derſel⸗ 
ben hemmen, leiten und modificiren. "Nach ibm If 
der Polytheismus in: feinen verfchiedenien Gattungen’ 
bie erſte Religion, auf weiche das’ meuſchliche Ger 
ſchlecht verfällt. Dir Polyeheismus wird nach uud, 
nach zum Deismus geläurert, und Diefer geht quch wohl 
wieder in jenen über. Dann zeigt Hume die verſchie⸗ 
denen Wirkungen, welche die polytheiſtiſchen und dei⸗ 
‚ Kifchen Religionen auf die Menfchpeit haben in Ani 

fehung der Vernunft und der Unvernunft, des Zwei 
felg und der Ueberzeugung , dee Toleranz und’ der Ins 
eölerang, des Muthes uud der Feigbeit. Auf die por 


= Intbeiftifchen Religionen wird hier ein weit vortheilhaf⸗ 


teres Licht geworfen, . als fonft. gewöhnlich geſchieht. 
Dabey deckt aber Hume auch die unmoralifchen Vor⸗ 
fitungen der meiften deiftifchen ſowohl als polytheiſti⸗ 

Endhle's Geſch. d. Pbiloſ v. * Q ſchen 
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| — auf and ihre · verderblichen Felgen für 

die Sittlichkeit. Die Art, wie er über din reinen 
Deibmus urtheilt, beweiſt feine Achtung fuͤr denſeiben; 

er 'ſchildert ihn als ein ſehr vernünftiges Syſteni, und 


wodurch die Wuͤrde des Menſchen — als durch ide 
gend ein-wiideres:, erhoben werde. Gleichwohl vers 
mißt er den Eſſeet, weichen dieſes Soſten unter den 


Menſchen peroorbringen follte, und daher findet er-bie 


Galtigkeit desfeiben unter den Menſchen, ſo zuiſagen 
micht realiſtet. Die deiſtiſchen Religionsgrundfuͤtze und 
die Geſinnungen und. Handlungen der Menſchen har⸗ 
moniren gar. nicht mit einander; es finder fü im den 

gangbaren religioͤſen Vorftellungen ⸗ſelbſt ſo viel Unge⸗ 
reimtes,. daß Hume ſich bercchtigt glaubte, an einen 


feſten Grunde der Dieligion in der menfehlichen Matur 
und an ihrem Werrhe überhaupt 'pı- zweifeln. Die 


Religion: haͤngt⸗ mit der Cultur genau: zuſammen, und 


x bewirkt doch sicht, was man von Abe etiwarten fele.; 


Hum e) natürliche Serhihte der Meli gion ſchelnt 


im Ganzen eine bloß biftorifch, phifofoppifche Unterfus 


hung zu fegn, „. Und doch. berräth ſich auch hier und da 
ein doctrinaler Zweck derfelben im Beziehung auf die 


Kitigionsphilofonpie ſelbſt. Es if defiwegen. nicht zu ‘ 
verwundern, daß auch die Zeitgenoffen des Verfaſſers 


nicht techt wußten, was Diefer bey feinem Werke beab⸗ 


fi chtige, und daß Einige fogar dakſelbe für verſtuͤm⸗ 


Nele hielten. Man darf aber nur mit Hume’s Phi⸗ 
loſophie uͤberbaupt und ſeiner ſchriftſtelleriſchen My | 


nier befang feyn, um ſehr bald zu bemerken, daß gr 


nur feine Skepſis auf diefe Weiſe verſchleyern wollte. 
Moch offenbarer erhellte dieſe aus ſeinen Ge⸗ 


ſorachen über bie natariiche Religion. Schon daß 


RE fie bey feinen up — hatte; 
amiß⸗ 
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litat⸗ habe · Das Refultar der Geſprehe läuft: - 
Folgendes plnaus: Die Religion iſt. freolich dem Men⸗ | 
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gen, ſo erheben fi unauflösliche Zweifel dagegen, 
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zu glauben,’ afe BieZielle:  MHırme hat in biefen 
Gerpräden are Toon in feinen’ TeAferen Schrif⸗ 
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- berrächilichitgufäge , - und mobeſondee ſind hier 
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cher und intereſſanter Ideen ‚un Banarhungen uf us 
ſter hafte Weiſe dargeſdellt, umd verbimen daher gar 
ſehr geleſen und- ſtudirt zu werden⸗Auch die baufigen 
Varadoriean, bie vorkommen, wenn (je: auch keiven 
Benfall. gewiniren, : ‚geizen -Dorhs durch das Jucerfe 
und Die Wahrſcheinlichkeit, dieihnen Dume-ıu ge. 
ben gewußt hat, ſowobl zu einer genqueren Praͤfun 
ihrer ſelbſt, als der heugsbrschren Werfiellungsart; die 
nie hm Vortheil füs die Waprbch He ee 


Die politiſche Depfatt, weich⸗ Guns inj im 
— ſoferne fie politiſchen Jubalts find, ; auge 
druͤckte, und hernach auch im feiner ner 
Große Britannien’s äußerte, trägt, wie feine 
un. Philoſophie, den Charafter, der Befcheinungait 

ad Mögigung. Wenigſtens hat Hume: biefen ur 
felten verleugnet, wozu freylich auch ‚fein indolentes 
Temperament ſehr viel heytrug. Er vermied gerne bie 
Extreme, und daher auch. ſelbſt in: ber theoretiſchen 
Philoſephie den Dogmatismne, wie den. unbedingtem . 
Skeptitismus. Er. mar dem Defpprismug, zumal. 
wenn rin Tyranney ausartet, entfchteden abgeneige, 
und aͤußerte dieſe feine: Abneigung ſehr lebhaft z:.gber 
auch. von. dem leidenfchaftlichen: and aus ſchweifenden 
Demokratismus war, er tin Feind, und widerſetzte ſſch 

als Schriſtſteller den besrieglichen politifchen oralen, J 
weiche Roufſeau und: Andere damais aufſtelltem 
In feinen Urtheilen über. die verſchiedenen politiſchen 
Parteyen in England blieb er ſich nicht gleich. We⸗ 
nigſtens finder ſich zwiſchen den Urtheilen in feinem 
Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand, und denen, die 
ſeiner Gefhigte eingewebt find, «ine auffallende 
Verſchiedenheit. Selbſt in den verfchiedenen Ausgas 

en des — we ift Be hierin .— 
mer: 3 \ v 


. 4 


u; Sahhihte der Bot in Engtamd. 


So indent Hume⸗ inneiner neuen Auegabe ſante 
Geſchichte mehtere Stellen zu Guuſten der Patten dee 
Korps, durer überhaupt. der Whigpartey wenb⸗ 
e: Hold ward "SA vertaͤth ſich dieſe feine politiſche 
—— fogar' in der Art, wie er ſeine Vorgaͤnget 


M dir "Pepandlihig ber ðeſchiche und Pofitik feines 
Baͤterlandes wuͤrdigt 
Theyras, Locke, Sodn ey; nennt er everaͤchtlu 

che Compofi tionen ‚” die bloß' durch den Einfluß dee 
Wbigs weit mehr erhoben fenen, als fie verdienten, - 


Die: Werke des Rapin, 


Ad die man ſehr ungebuͤhtlich den beſten hiſtoriſchen 
Denkmãlern des Altert hums gkeich ſetze. Hier ſind der 


VParteygeiſt undidie Eferſucht Hum e's gar zu ſicht⸗ 
bar. Auch ſcheint es, daß er, der ſonſtigen Denkart 


der Britten zuwider, und wie man auch außerdem / von 
ihm nicht haͤtte erwarten ſollen, dem Hofe in ſeiner 


Geſchichte zunſehr geſchmeichelt habe, wiewohl frey⸗ 


lich ſehr verſteckt, und nur den kiefern Kennern der 
Engtiſchen Geſchichte bemerkbar. Er aͤußerte nehm⸗ 


Steh eine beſondere Borllebe fuͤr das Hans der Stuar⸗ 


te leugnet einen. Grund der dernialigen Freyheit des 
Soglifegen Volks ſchon in der früheren Verfaſſung uns 
Geſchichte desſelben, "und, ſucht dieſe Freyheit gewiſ⸗ 
ſermaßen als eine ſpaͤtere Uſurpation darzuſtellen: ein 
liſtoriſches · Reſultat, das zwar dem Hofe ſchmeichel⸗ 
haft ſeyn konte, das aber einen großen Theil des Eng⸗ 


| liſchen Publ’, "und ‚nafiekelich die a 
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ame hatte mehrere der vortrefflichſten Engliſchen 


Philoſophen und Schriftfielleen zur Freunden, und \ 


. gewann diefe auch für fein Syſtem, zum mindeften in 

 gewiffen. Hanptpuncten, wenn fie gleich auch in amd 
dern wiederum von ihm abwichen. Aben er. befand 
ungleich mehr Gegner. Die vornehmſten und für-die 
Geſchichte der Philoſophie wichtigſten unter dieſen ſind 


zunaͤchſt Reid, Beattie und Oswald. 
Tbomas Reid, Profeſſot der Moral 3u 


Glasgow, hat der Philoſophie das Hume fohr bee 


‚ beutende Einwuͤrfe entgegengeſetzt, wiewohl fie keines⸗ 


weges dadurch widerlegt wurde. Er mar überhaupp 
durch Scharfſinn, ‚Wiß,. und ſchriltſtellexiſches Tas 


lent ein desſelben wuͤrdiger Gegner. Reid hatte 
nicht die Abſicht, die ältere Philoſophie, welche Hu⸗ 
me: duch) ‚feinen: Skepticismus zerſtoͤren wollte, zu 
vertheidigen; ex war vielmehr felbft mit. diefer ſehr 
unzufrieden, und behauptete, daß fie dem Skepticis⸗ 

mus vorgeardeitet, und ihn herbeugeführt babe: In⸗ 
ſofern erſchten ihm Hume gewiffermaßen als gerecht⸗ 
fertigt. Aber dagegen griff er den Sfepticismus ‚bies _ 
felben unmittelbar an. Er ſtatuirte gewiſſe von der 
Erfabrung unabhängige Grundwahrhei — 


gen. in der menſchlichen Seele, nach welchen nichte nuu 


jeder Menſch ſondern auch dig tiefſinnigſten Ppilofos 


{ 
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phen raifonniren und ralſonniren müflen , wenn fe: 


überhaupt verfländlich raifonniren wollen, / ſo daß mit 
- ihnen difputire werden fann.. Diefe Grundwährhei⸗ 
ten beſtimmen die Urtheile des Verſtandes gleichſam 
inſtinctartig, und: ihr Inbegriff macht den gemeü 
men Menſchenverſtand (common ſenſe) aus; 
daher auch Reid jene "Grundwaprpeiten ſchlechtweg 


principles of common ſenſe, common notions, felf- 


: geilen t£uths, nenũt. Sobald ein Menſch jene GOrund⸗ 
wabrheiten nur verjtebe, iſt er durch ihre Matur ge⸗ 
zwungen, ihnen beyhzupflichten. Das Vermögen, 


dieſelben zu erfennen, ift angebohren ‚' und allen Den 


ſchan gemein; nes iſt dazu weder Erziehung noch Kunſt 
erfoderlih. Rur muß dee Verfiend ſich völlig ent⸗ 
wickelt haben, zur Reife gediehen und von. Vorurthei⸗ 
len befteyer feyn. Daher wird auch die Eriftenz fols 
cher Prineipien allgemein zugegeben; denn wer fie leug⸗ 
. En den müßte man fieben laflen; es wäre gar nichts 
mit ihm anzufangen, weil man ‘gar. niche im Stande 
wäre, ibm etwas zu beweifen. Woruber geſtritten 


wird, iſt lediglich Die Anfzäflung und Beim 


mung Der DIURDWABEN LER und - Ans 

wendung. , 5 
Es if zu, ee daß Heid zwey — 
elaſſen von Grundwahrheiten unterſcheide, ſolche, die 
auf wahre und gewiſſe, und ſolche, die bloß 
auf wahrfheintihe Erkentniß führen. Von 
‚ ber legten Mer ift 3.8: der Sag: Daß zwey Zeugen 
‚eine Ausfage wahrſcheinlicher machen, als einer, wenn 
übrigens die Zeugen einzeln am Werthe einanher gieich 
Aid; eben fo ber Newtonſche Grundſatz der Phyſik: 
Daß Eigenfchaften, die nach der bisherigen Erfahrung 
FR allen Körpern u im genauen: ra pur 
en⸗ 


< 2b Bed. Jam. Beattie Yan. Osweald. ou⸗ 
Menge dir Materie fich finden , — Gigenſchafe 
ten dev Materie ſehn muͤſſen. Die Kriterien, nach 


denen fich hie Ornndwahrpeisen. na und beus e 
| vorbeben laſſen ſiab foigende:::.. — 


IL. Die Bezweiflung der Grundwabtheiten fand 
nie unter den Menfchen gemein werden, und nie ſich = 
lange behaupten; denu es if nichts weiter nörhig, alt 
gemeiner Menſchenverſtand und gewöhnliche Einſi ihr, 
um die Grundwahrheiten zu erkennen, und ſich von 
dem Zweifel los zu machen. ° Wenn ja bet Zweifel daraiy — 
haftet, ſo wird die Verwirrung in der geſamten Er 
kentniß, welche darauf erfolgt, ſehr bald unausſteht 
lich, und bewegt uns, jenen ju entferuen. 


n. ‚Alle den Grundwabrheiten widerſprechende 
Behauptnungen werden nicht nur unmittelbar fuͤr falſch 
erkannt, ſondern erſcheinen auch als albern und laͤcher⸗ 
lich. Die Grundwahrheiten koͤnnen nicht eigeatlich 

und dirret bewieſen werden; aber ſte werden eben das 
‚durch indirect bewieſen,, Daß ihr Gegeutheil Immer 
ee le Abfurbirät iſt. | 


Dieſen Kriterien gemaͤß ſtellt Reid die Site 
fethſt auf, die er für Grundwahrheiten haͤlt, wobey 
er abir- ‚vorläufig ‚sugiebt, daß fi & die Gattungen des 
felben nicht ganz genau unterfeheiden und abtheilen ‚aß 


fen, und dag manches"lingemiffe. hierben übrig bleibt, = 
Die Grundfäge find entweder folche, ‚die zufällige, 


oder ſolche, die not hwendige Wahrheiten hegruͤn⸗ 
—8* Von der erſten Gattung fi nd diefe: Br 


I. Alles: iR wirklich, mas imerlich im Bewnßn⸗ 
ſeyn wahrgenommen wied. IE Ale. Gedanken und 
Empfindungen gehoͤrrn einem Gubjeote an, das Ich 
nu Sale. heiße. UN —* iſt wirklich geweſen, 

En BE deſ⸗ 
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Sogn: wir. ues.deutlich eriniren..: Das Gebochen 


Gewaͤhrt · eben ſo unmittelbare Gewißheit, wieda Bes - 


wußtfeyn. des. gegenwaͤrtigen Objeets. IV. — 


das Bewußtſeyn und die Erinnerung zueiichgeben‘,; "bins 
" 9 umge das felbe de «ine und diefelbe Perſon, ges 
efen.. V. Die Dinge, die wir mit unfern äußern 
Finnen deutlich wahrnehmen, find wirklich außer’ ind 
Ehanden, und haben wirklich die Eigenfebaften, wels 
e wir an ihnen Wahrnehmen, _ Es liegt iu der Natur 
r Menſchen, daß fie in das Zeugniß der Sinne ein 
| Änbefchränftes Zutrauen fegen, länge vorher ehe fie 


durch die Erziehung oder beygebrachte Vorſtellung Fe 


falſche Meynung bekommen Eonten. Durch Pie & 
ne lernen wir unfie Eltern, Verwandten, Freunde 


und Mumenſchen kennen. Durch eben dieſelben em⸗ 
pfangen wir allen Unterricht. Das ganze geſellſchafte 
Ariche Leben beruht auf unſerm Vertrauen zu der Wahr⸗ 


heit des Ginnenzengniffes. : Wer.diefes. vermirft, iſo⸗ 
Hirt ſich in der Natur der Dinge, fieht einfam und vers 
laſſen da, ‚opne. irgend ein Nebengefehönf süßer — 


- 


— 


Reid folgert hieraus, daß der gIbeallsmus * 


ungereimies ESyſtem ſe ſey, weil er uns unſerer Eltern, 
Verwandten, Freumde und Mitbuͤrger beraube, un⸗ 


ſerm Wohlwollen Objeete entziebe, uhferer Voilkom⸗ | 


enheit ‚und Gluͤckſeligkeit nachtheilig fen, und ſtets 
it unſerm Bewußiſeyn und Gefuͤhle im Widerſtreite 
tiege. Er macht den Des Cartes, Malebran⸗ 
de, Locke, Berkeley, den Verwurf, daß ihre 
Philoſophie denm gemeinen Menſchenverſtande den Krieg 
antimdige; daß; fie denſelben aber. wohl mir ſich felbft 
entzwegen, allein nicht befiegen koͤnne, weil Diefer ime⸗ 
mer im gewöhnlichen Menfchenteben feiner Natur und 


Art 


feitem: „Sufölsiete falge, vhne ſich Soecnlationen der 
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, eber.einer. Keaft laͤßt ſich zwar wedir auis den Ach 
| — der — Sim, noch aus dem. — | 


rer Preis: zu geben. ':Meid ſucht die Kefache «Aa 
Einwürfe gegen das Dafeyn einge” maserielten Welt 
außer is in.der uͤbertriebenen Erflärungsjurht. - Die 
fe Gabe zu.dem Grundſatze verfüßrt,’Daf jeher unmits 


fen und Kun könne, als Idee, Copie eines Eindrucks, 
und dadurch ſeyen die Philoſophen zuleht darauf hin⸗ 
ausgekoinmnen, daß es gar feine Materie gußer une, 


telbare Gegenſtand der Wahrnehmung nichts anders. 


ja nicht einmal Geiſter außer ung, fondern bloß dien 


und Eindrücke gebe,. deren Grund, wenn er nicht ig 
ber. Seele felbft ſeyn ſoll doch, ſchlechthin unbekant fen. 
"Ale weitere, eheovehifch. nbifofoppifche Untetſuchung 

io $ draßt- fih nun um diefen Punct herum, nehm⸗ 


lich jeven Grundſatz und die Daraus gezogene Beige 
* zu beſtreiten und iu widerlegen, , 


ee’. 


vi. Wir haben gewiſſe Worftehuigen , d die — 


— Glauben an die Eriſten ihrer Objecte ungertrenins . 
lich verbunden find. :: Dahin gehören, wie fhonber 


merkt worden, alle Senfacionen von gegenwärtigen 
Dbjerten, und alle deutliche Erinnerungen dhvon. Dies 
r Giaube iſt eine Tpätigfeit der Stele, die weiter 


nicht erklaͤrt werden kann, und erklaͤrt zu werden braucht. 


Es iſt ein in unſerer Natur gegruͤndetes Fattum, unk 


es iſt ungereimt, dafuͤr oder dawider zu ſtreiten, wel 
in der That der Glaube dadutch weder geriet, $ woch 


auch unge wiß wird. 


VIE Der: Mafa Got eine genife Selbfirbärige 


kei, eine Gewalt über feine Handlungen und Willens⸗ 
beftimmungen ;' denn ohne Diefe wäre: keiue Maratick 
moͤglich, deven-Dafenn;:doch .nichn abgeleugnet werden 


kann. Der Begriff eines shätigemiHermögens 
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inne ode dem "Gelbfibewußtfeyn. erklaͤren/ und 

darum wurde er von Hume ganz abgeleuguet. Ale 
lein hier wich. wiederum; - wie beym Idealismus, der 
Hypotheſe Das Faetum aufgeopfert; denn der Begriff 
von Kraft iſt einmal in unſerm Bewußtſeyn als. That⸗ 
| face gegeben, und zeigt fich auf mannichfaltige Weiſe. 


Vill. Was unſer Verſtand vollſtaͤndig und deut 
lich erkennt, und als wahr oder falſch unterfcheis 
det, iſt es auch wirklich. Wer dieß leugnet ober bes 
| Aweifelt,, mit dem ift gar nicht zu diſputiren, weil fi ch 

ihm gar ‚nichts als wahr oder falfch beweiſen laͤßt. 
Unfer Verſtaͤnd iſt das einzige Vermoͤgen durch ve 
es wir zu urtheilen und zu denken im Stande: fink, 
Meid bemerkt hierbey , daß man die Örundfäge des 
Verſtandes lange anwenden koͤnne, ohne fich ihrer ins⸗ 
. befondee mie. Deutlichkeit bewußt zu feyn, und daß fie 
überhaupt mehr in der Auwendung auf einzelne Faͤlle 
zum Beyfalle hingen, als. ih ihrer — 
| gedacht. | 


IX, Wir find durch — Natur gezwungen, an | 
ein eimpfindendes und denfendes Weſen in uns, und 
auch in Andern, ju glauben, bey denen wir diefelben 
Aeußerungen antreffen, die wir dey ung ſelbſt wahres 

hebmen. . Nun nehmen wir aber lebendige und Vers 
| länbige Drebengefchöpfe um uns wahr. . Kleine Kins 

der erfennen diefe für das, was fie find, noch bevor 
fle Folgerungen. aus Grundfaͤhhen ziehen fönnen; und 
die Ueberzeugnng der Erwachſenen wird durch fein 
Raiſonnement weder vermehrt noch vermindert. Wuͤr⸗ 
de auch ein Vernunftſchluß zum Grunde der Ueberzeu⸗ 
gumg genommen, fo koͤnte es. kein anderer ſayn, als 
der, weicher auch das Daſeyn Gottes beweiſt; nehm⸗ 

Uch wo Merkmale und Heußerungen: von OR Ä 

„nl. un 
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—* Verſtaab Geb; '98 maſe anf, tirtkoßf: unfair 
bar ‚; Lebenskraft: und Berſtaud eriſtiren. Das DW. 
feyn Sottes wird alſo fü der Sphäre der Birrunftd 
ſchlaſſe chen fo leiche erfatint,, wie. das Dafegn könnt 
deger and vernünftiges Weſen übegahnti v we 


X.. Die Geſichtozuge, der tus ick in den, Sin 
nen, und andere Aeußerüngen epers find Zei⸗ 
den von Gedanken und —— Auch dleß iſt 
dem R. eine Grundwahrheit. Er ſchließt auf eines 
ſonderes natuͤrliches Gefuͤhl im Menſchen, das den 
Zußa mmenhang des Aeußern und Innern wehtuimit. 


> May muß dem menſchlichen Zeugriſſe ig 
GSochn der — — und wo z auf —æe 
ekont.auch dei. Urrheife —* zrauen. ae. 
Diefe eundwahrheif beſtimt die zone weit frü 
als Erfahrung oder Rernunftfchläfi ſſe fie baͤtten bar uf 
keiten innen. Juͤn Segencheile, To wie die letztecu 


teen eriwacht Mistranin ‚sa die erſlere. 
"x. Manche wilikhrlich⸗e Handlungen ber Win 











ſchey laſſen ſich mit boher — 


Be und erwarten, Ueberhaij pt wijd uñte bnliche 
fanden das ſelbe. iger 
” diefen Umftaͤnden erfolge iſt. Dieß iſt ein Gtuuðſatz 
nach weichem ale: Mepſchen urtha ilen und handeig, 
— nad) dem Gtinde hesfelben auch, nur zu fragen. 
eid. bepaspter Abrjgens ‚nicht, daß mit den ae 
een ‚alle Örsinbfäße erichöpfe — woburqh zufals 
Wahr heiten begruͤijdet werden. — 
gar ber Mei v die Pirkneiplin Muse 
eigen: Wahrheiten. Writhelte Diefe- im 
verſchirdene Wilaflen nach den werfchiebe ren‘ Wiffenfchafe 


| vun) m 2... ſie gehoͤren. So Führe ee’ mathemati⸗ 


’ ſche, 


was Khon ſonſt unten, 


top ‚ k 


u BD ME — 


geiz räfenfihen, maralutche,: lodiſche / gremenuihhe - 


* 


2 em ‚der Vhlolochit in Enge 


/ 


Satzen an, die ihm ‚Grundwaßrkeiten zu fenn: feinen; - 
Insifche Ed ED Eim Satz; kann nichegugieich 
maßriund.falgh.feyn.: — Ein Jurthum iſt yihrranägr - 
lich er ein Pr dgl, langſten ogmeifsem  - 


den Örundmwaprpeiten, ſofern 
Me Huch ih reifen! angefochten waren. Be: 
in —* ae. ober: Sukirite, F 
desenndia: Gigedfchaften winfigh-zufommen,. Dir min 


with ehe dnpenliche mad 
grrhiger Mubſtamgen. Bde: Ennfihen. Anßeren:unD 


Me 


inneren Vorſtellungen enthalt n reylich ein oiche 
 &ubflan) nicht. —— Ne: hr; —* 
jliche Berſtand Fe ‚die mehnſchliche Enin — 
acht Grude haben, ale in g ei ‚Sftemenl 
ii lofopken — wid, Ald Als ſich Ama 
üheten uud rieben' Emipfinduiig, zu erkennen ‚geben, © ° a 
Al; Basiwiatikh wird ‚um eine Ir f — 
Bere ie es Deren han te. Diefen, So als eine, sache \ 
* Sn int oe Tr Varzuitgun,. glebe ſich MR 
. Ma — be —— —— ke gt fs, 
| om wer ei, ( er ingenonmnen wird und werden 
u Denn . “ei gehört Fr ji den, jufämg en, . 
fondern zu dei narhwendigen Wahrheiten. .' Ex ſagt 
Mr bloß aus, BAR Nichts ohi tg Urfache gefche 
fohdern alıch,  DÜB Nichts ohne Urfahe‘g gei® ee 
Fühue. B. Die Erfahrung ‚Pant Allgelneing Glunde 


Fine waͤhrſcheinlich machen.” Niemand aber" de" 
= den Grundfag dei Eanfatlttär' fie IR Wahr 


fecheinl ich gebaſton·und ihn ———— 


empirifchen Suͤhen zu Einee Elaffeigerechnet. ; Ga MDir - 
Erfahtung kann auch: jenen Grundſatz Richt Imang: | 

augen y. ‚ih rwis von den ‚ij: en | 
€ 
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Thrweid. Jam. Beatlie. Jam⸗ Dal: ass” 


| bie wir beebachten, die Ueſachen nicht wiſſen, und die 


Cauſalitat als: ſolche auch fein Gregenſtand dee Empfin⸗ 
dungiſt. Was wir von Kraft und Thaͤtigkeit empfin? 
den, iſt unſere eigene innere, und dieſe berechtige ung 
wicht zu einer ſo allgemeinen Schlußfolge. EWarum 
wird aber gleichwohlader Gag. deu. Canuſalitaͤt als 
nothwendige Grundwahrheit gelten muͤſſen? 


, Reid antwortet: Weil er all gemein gnen 


kaunt und befolge wird: 'und.fah die: Noth⸗ 
Yoendigßeit desſelben aus: keinem andern Srunde herlei⸗ 
sen laͤßt. Mir’ kann man mir nach ˖ dem Grunde 
des: Satzes vom Erunde fragen, da es eben Grunde 


ſatz des menſchlichen Verſtandes iſt, daß nichts ohne 
.Grund geſchieht? "Ans dem Sage der Cauſalitaͤt fol: 


gert R. wiederum ale eine. Srundmwährheit, daß das⸗ 
jenige, was die Merkmale des Werkes einer verftändis 
gen Urfache an ſich traͤgt, auch eine verſtaͤndige Ur⸗ 
ſache haben muͤſſe. u; F — 


— 3J BE ; nik 
 :..&o wie gegen den theoretifchen Stkepticismus de 


Dumme, ‚fo. argumensirte. Reid auch gegen das un 


diefem ‚aufgeftellte Maralprintin, .das..mpratifche Ge— 


fuͤhl, als einen befondeen Inſtinct in der A 


Natur, und gegen.die Behauptung, daf die Bernun 
fein Pringip unferer fernen, Handlungen, fondern mu 
bie. Dienerinn unferer, Meigungen und $eidenfchaften. 
feyn Fünne. Sein Hauptgrund hiergegen war, daß 


N 


. unter. den mannichfaltigen Zwecken der. menfchlicheit 


Handlungen auch folche find, von denen wir ohne Vers 
nunft uns gar nicht einmal einen Begriff zu machen 


overmoͤgen; die aber, ſobald fie. yon ung begriffen wor⸗ 
den fitd; nach unſerer Natur nicht bloß ein Princip 


bes Handelns, ſondern ein leitendes und herſchendes 
Princip desſelben werden, und, welchem alle übrigen 
. | — er . — | RR ; „‚pathos 


⸗ 


⸗ 


⸗⸗ 


— Sefhhichte bet — ir Cgiane. 


vaehologiſchen Peneipien —— find- und fee 
ſollen. : Tiergleichen Begriffe yon: Iwecken, welche'das 
Than und Laſſen befiimmen , . nenne R. Bernunfe | 
prineipien (rational principles), weil fie: nurniun 
vernünftigen Weſen vorhanden ſeyn koͤnmen, uud weil 
man von jeher das Handeln nach denſeiben fuͤr ein vers 
nunftmaͤßiges Handeln gehalten und fo benannt han. 


Die Zwecke der menſchlichen Handlungen, weiche‘ hier 


gemẽkihnt werden, ſind vornehmlich: A. Dasjenige, 


was gut fuͤr uns in Beziehung anf das Ganze if; 


B. Dasjenige, was unfere Pflicht zu ſeyn ſcheint. R. 


nahm alfe 'gewiffermaßen ein zwiefaches Moralprineip 


an, ein objectives materiales, Vollkommenheit des 
Ganzen, md rin fühjectives, formales, Begriff einee 
Dicke. Beyde Prineipten werden in feine Syſteme 


durch einander beftime, fo daß .fich nicht fügen läßt, - ° 


welches von beyden das oberfte und entſcheidende fen *).. 


Es war ſehr natuͤrlich, daß die Philoſophen, da 
bie bisberigen Verſuche in Der hoͤberen Speculation zum 


Skepticts mus fuͤhrien, und dieſer ſich doch mie der 


Erfahrung im: gemeinen Leben durchaus nicht vertrug, 


- einmal uͤberhaͤupt die Höhere Speculation als eine Ue⸗ 


bertreißung der Wißbegierde verwarfen, und’ in dem 
emeinen Menfchenfinne und Menfhenver 
Gone, der im gewöhnlichen Leben die Regeln des 
rtheilens und Handelns an die Hand giebt, eine 
Schutzwebre ſowohl gegen die höhere Speculation, als 
vr " . ‚den Skepticismus, zu finden 
dlaub⸗ 
* — into the — mind. — — — 
mon ſenſe. By Thomat Reid. Ed. Ul. London 1769. 8. 
Deutſch: Leipzig 1782. — Ebendes ſ. Ellays ou 
the intelle&&tual powers öf män; Edinburgh 1785. — 
Ebendesf. — on the adive ‚powers of man; Rdin- 


d ⸗ 
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h. Big: Dam: Bepttie: mu Qall; az 


gaubteu. Eo Ichten:, :paß aufi dieſ Weiſe altzin die 
Phileſorhie Ech niit Dem wirtühen-dehauuaeföhuun 
with Hacmaniẽ bringen Il Rahın Hitanıach 
Auchjerfilren;: daß Die bedeutenan. Hume N 
Do Neid einml dieſq Mühen apieis ie chen 
derſelben folgen. : : Inginifggen gwrder dach; Pie, Säehg 
Bes: he Dogrusamas nitgmensichn DaS 
empicifihe: Renkisens zchufideinn Wsife achsfiuf,.i.., 
RENT J IT FTIR) E:D TR and tu ald 
GEAR Roeid'e Pheildſophie hat mehrere we⸗ 
adlich? Mangel/ durche witheäidgnte Ekedfis ideß 
Vurenach wie nor: hehauvretet hl ch aacutmangei 
ar das Udbeflimmerund Schwckukendenin einenn Bat 
Feiffe Anm Orutidwahe heit felbſu; welches ·auch vera 
ſachc o daß e olele Saͤtze als Srununiußrhricen, ad 
die 'michhe wenige als dag ſuontrurid aie· ahn 
feld: Ben chier anbefaugenen Pruſungnach fehlen. Kris 
era As: abgelkitete Satze, obin garcals: einſeitige 
fatfche: Säge: 'färten erfehelnensähügpau si. Nach: Reit 
ER Srandvehrheitraine ſolche,nach welcher. det 
geheim Menſchendroſtuind raiſpimirt und handeln, che 
ekenochErfaheungenegehabt Wars aus weichen. er:dai 
ſtide GEN been, sur ch. deß wegen af, 
Erden ren len, icht benülich Beſquſit dk, md 
at nſtinetateig wirte.5t: Won dieſem Drpriereineg 
Gounvwahrhkit war diermatuͤrliche ig Ba in Au 
"iteler Säge Immer: Reeitigeblichi, obeſie, wirk⸗ 
Hs Drihcipien: des angeboßenemMDtenfcheunttflanngg; 
DR Ripfttäte der Reſterion aͤber diti Erfahrung: ſehein 
oh iD 20 ley · dei! merke: vom... Meid ange - 
nbithenen Geundſahzen des. natuͤruchra Menſcheuver . - 
Mikenstons idögiide: Beweifen), smmadopfe ıbleibe.der: Ge 
Maſthe Stepticismus unwiderlege. | 
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gen muͤſſen, fobald ſie richtig verflanden werden auch 


Satze beypflichteten, oder noch beypflichten, wos &⸗ia 
Bas Kriterium ihrer Erkennbarkeit ‚uud Gaitiohi ft, 


p; . 
N \ PR 


+ Wer frekn goramd zinzige Schere Begriff wog 
einet ‚Ceunbwsäprpeir if, wie Erben In-feurn.meee 


ctrefflichen Kritie des Reidſchen Syſtems der: theoretia 


ſchen Philoſophie erinnert ®), daß fe ein Wrehiesb. 
ſey, welches ans den bloßen Vor ſtellung en 


vbons Subject und Praͤdieat nothmendig 
unn ſie ht. Demnach abfeacse SGaͤtze ſin Grunde 


‚Wahrheiten, wenn ſich die. Begriffe-gar nicht aader, 


‘ als in dem angegebenen Verhäteniffe denfen laffen, 


3:8. jeder Triangel. hat Dry Seitur. Erfaprange 
geundfäge find, Grundwahrheiten j-- wem 


Eein Gefuͤhl und nichts weiter ausſagen, z. BD. —* | 
Pei Ich: empfinde; "Ich will u. dgl... Das.alle Dia 


fehlen einer.veeftorbenen ober Ichenden Brneratipp; eineug 





Ir 





zu eine. Grundmaßrpeit ſodert, und was 


iſt ein wenn auch nicht ſchlechthin inriges, dach seiege - 
liches und zufälliges Kriterium... Es hat Saͤtze gegen 
ben und giebt deren, in denen Die gefamte cultinirte 


Menſchheit einmal zuſammenſimte, oder der große 


Haufen unter uns noch gegenwärtig. zufanmanflins, 
und Die dennoch micht nur. nicht. nothwendig gülig; Jam 


deen ſogar offenbar falſch find... Das gauz⸗e Alterthu 
ar geglanbt , etwa bie Pythagoreer und den - ck 
ar von Samös ausgenommen, daß die Sonmafich. 
unn die Erde bewege, und. dennoch war dieſe Meyuung 





ireig. Mothwendige und allgemein gültige Waprkeig : 





allgemein geltend: werden fünnen;. aber allgemein sehr 
‚rende Saͤtze find Darum nad) nicht allgemein goͤlti⸗ 


2.2 il fe aligemmäingeisend Find. rer 


. . +. * 
hl EIER m 13 


— 
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! 


ap auch die übrigen von Rein angenommene: Kri⸗ 
rien ber Grundrahrheiten. Be 
Was nun die Gäge ſelbſt betrifft, . die Keith . 
a6 Grundwaheheiten auffelle fo Käßt fich gegen die 
isiften derſelben, foferue fie Piefen Charakter haben 
len, Mehrers vorbringen, "weshalb ihnen dieſer 
Eharakter abgefprocdhen werden muf.. So hrüfen.die . 
enüdisahrheiten, auf melden nach R. Die wirkliche 
" Citfigpig det Körperweit außer. uns beruht „ nichts weis 
retaus, als daß Gegenſtaͤnde von der und ber Veſchaß⸗ 
Tenpeit außer und ju fcgn ſcheinen. ‘Der gemeine Mens 
smverfiand wird zwar bierdutch zu dem Cchlufe bye 
fine, Daß wirklich Gegenſtaͤnde außer uns und Nam 
üak ‚nagbhängig epifticen, und mird Außerf,Öefrenun 
wign ihn Vhblloſopheu dieſe Worftelungsart reg 
machen wollen. , Allein der Idealis tus wird dor auf 
dieſem Wege nicht widerlegt, und, dag. aulßte der ges 


In Menſchenverſand bewirken, wenn er. mir Nedie 





ur Erkentnißquelle einer wiſſeuſchaſtlichen Philoſophie 
ge erhoben werden koͤnnen. Daß die Wißhegierde 
Ju. überfpanne, ſeyn kanne, wird zugeffanden; allein 
&6 iſt Die. Frage, wo die Grenze der, Ueherſoannung ans 
fängt, und wo. die Wißbegierde. in Exkiärungsfuche 
— Wenn die ybiloſophirende Vernunft fo weit 
In. ihren Forſchungen geht, ale fie Durch ihre eigene 
Natur ju gehen genoͤthigt wird, fo verdjent dieß Bads 
ber Tadel; «6 kaͤnn nicht Erklaͤrungs ſucht pas 
* und in beit vorliegenden Falle noch ‚wenigen, ei 
Hegument gegen den Idealismus abgeben. Auch ia - 
Anlepung der Morafprincipien har ich R. noch nicht 
HE richtigen Einſicht erboben, wiemoht, ‚feine Einweg⸗ | 
ungen.gegen Die Humeſche Knporhefe ugm morahfehep 
Heßhahle zum Theile ſeht wahr und treffend find. 
—— — RaBey 


N 


ww Great 
sen a Mendwari eh haunbtfachtich eigene YET 


ppijiſche Weberzeugung, . die: Ani td Gegner "Ver Ste 
ſtem⸗e feiner Vorgänger , und bejonders des Humeſchen 
E priclemug, auftreten ließ, Aber bey einem andern 


 VirdpmeenNBtoirfacher des legtern kam auch noch eine 


Seränfiche" Fand ſchaft gegen den Urheber. desfelden 


Satin, — in feinem Benehmen und feinem Mi 


elle Aber jenen Widerfachet lebhaft ermiederte, un 

Dich ich ſchon oben beyläufig erwähnt habe. Ja—⸗ 
mes Beagrie, Profeffor der Moral zu Edinburgk, 
uind hernach der Logik und Moral auf der Univerfitär. 

zu Aberdeen, war dem Hirme bey der 230 
Yer dehrſtele der Moral zu Ediuburgh borgezogen WORr 
Ken, und‘ dieſer Umſtand mag wohl am meiflen Be: 6 
xxagen haben, die gegenfeitige Animofität J 
Weruu ergengen, die Auch auf den Ton, in welchem 
ee Etſtete gegen den Unverh raiföhnirte, eingewirkt 
Ber Bearttie war ein heftiger faft intoleranter El 
. Yerer- für Bit Religivn, und die Sache diefer wär € 

Yornehrtitich,: die ir gegen Hum e zu verrheidigen (ui 
ge, ande Blztehung auf welche er die Phitofopk 
Desſelben als gefaͤbrlich duzftellte, "Seine Vafſt 
Aungsart un alte: ſich ihrem weſentlichen Charafte 
nach von ver des Reid — 53B Jusb 
niint er mit Reid einen X. nieinen Me eh 
verſtand Aeoimnion fenfe) an, dutch welchen Die 
. Prineipieh’die Erkentniß beſtintt würden, E Cr er 1 

Ihn als ein Vermögen des menſ iſchtn Gälles , til 







‚ee 


hr Waprpeit'erfenne Oder Glaubkp begründet‘, hiche 


‘ 


’ 


Yurch'progrkffive Arguimenrätiön, ſonberu burqh 


Trieb, dee nicht aus ber Erziefuhs oder Geröo 4 


unmittelbaren,inſtinctartigen, Und unwidetſt Bi 
lebiglich aus der Natur hervorgeht, en Gap 


ine 
‚uf unfern Willen wirft ejiem Beſitze geihäß, —— | 
er * * a ‘s | 4 ver | 


\ 


| 


| PR Zen Bene 
- an Gegenſtand ſich Danflee; —* nicht uneigentlich 


Ram, 165 


Bam einfinn- geyanat wird weil er anf gleiche 


* + 


Meiſe alle Dieufchen , zum minbeften. die Meiften, in 
äbren.Zirtheifen und Handlungen. beſtimt. Der ge 

eine Mienfchenverfiand ift eine Gabe: der Macur; | 
kaun nicht durch Unterricht erfegt werden, wo er * 


- er entwickelt ſich zur Reife ſaſt ohne Zuthun des Mieny 


fen , gleichwie diefes- bey andern Inſtincten .in dee 

Bienfchlichen Natur ‚der, Fall ift. ‚Wenn es Gemanay 
an bem Menfchenverftande gebricht,. fo kanu mean. ihr 
wohl gewiſſe Peincipien ‚lehren sınd. ‚gleuben machen g. 


aber die befondere- Empfindung, „Die mit. der Ausuͤhung a 


jenes Vermoͤgens verbunden ift,, fan nice in ihm 


rzeugt werden. Fuͤr einen.folchen Kopf ift. Gelehrſam⸗ 
keit moͤglich, ſoferne fie auf dem Gedaͤchtniſſe betuht, 


ja ſogar Genie bis zu einem gewiſſen Grade; aber 


das, was bas Weſen des, Menfchenverftandes ups 
— iſt nicht in ihm hervorzubtigge. 


Dem Zeugniſſe dee Sinne trante Beattie noch 
ungleich mehr Glaubwuͤrdigkeit zu, als Reid. Es 


giebt ung, über das Daſenn und. die Eigenfepaften Der 


Außendinge eben die Gewißheit, die uns irgend eine 


Demonſtration geben, fönte,. oder Die wir von unſerer 


eigenen Eriftenz haben. _ Das Zeugniß der Sinne kaun 
freglich triegen, wenn die Organe verderbt find, oder 
die Objecte durch verfaͤlſchende Media ſich barbistenz . 
aber in Sachen von Wichtigkeit, meynte Beattie, 
werden wir doch niemals Dadurch betrogen. Es kann 


: fich auch wohl ereignen, daß das -Zeugniß ‚des. ‚einen 
Sinnes dem Des andern. widerfpricht ; inzwiſchen lehrt 


uns puch bier ein Inſtinct, welchem Zeuquiſſe wir 
vortzuͤglich zu trauen haben. ˖ Go ugtbeilen wir vonder 


Brdse durch „die Sinne des Geſichis amd, — 


—* R 5 Wir 


— 
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Wirmſſen all in Winfiche auf Süße emweder erg 


ſerm Geſichte, ober unſerm Geſuͤhle, oder benden, oder 


keinem von beyden Binnen Glauben beymeflen. .Reb 


nem zu glauben, äft:'mrimdglich.. Glauben wir dey⸗ 


‚In, werden wir in Widerfpruch mir une ſelbſt gera⸗ 


iben. Esift.atfo Inſtinet, und nicht Vernunft, was 


. uns bewegt, unſerm Gefühle zu erauen. Much gegen . | 


den Berkeleyſchen Idealismus beruft ſich Beattie 


blaoß auf-den Ausſpruch des gemeinen Menſchenſinnes. 


Ich habe Manche gekannt”, fagt.er, “die Berka 
Iey’s Argumente nicht: zu widerlegen mußten ; aber 
uicht Einen , der an ſeine Lehre wirklich geglaubt haͤt⸗ 


ve” "Dur diefe Lehren werden die erfien Peincipien 


des Menſchenverſtandes ungewiß und trieglich; und 
wenn fich Daher Jemand durch fie bienden laͤßt, ſo kann 
nichts anders als Leichtglaͤubigkeit und Schwärmeren, 


oder ein allgemeiner Sfepticismus die Folge davon 


feyn,, wodurch Witfenfchäft und Tuhend vernichtet und ' 


— bas Saterefie der menſchlichen Geſellſchaft ierört wird, 


- Da der gemeine Menſchenverſtand nadh Beats 
tie das Drincip aller menſchlichen Erkentniß iſt, ſo 
iſt eben derſelbe auch die Quelle aller praktiſchen Prin⸗ 
eipien. Es beruht auf ihm der Begriff dee morall⸗ 


> fen Breppeit, das Cefeh der Pflicht, Die Hoffnung " 


eines kuͤuftigen Lebens, und in diefer das Fundament 
der Religion. Beattie's Raiſonnements beftehen hier 


R mehr in Declamationen, als in philofophifchen Gtuͤn⸗ 


den. So beweiſt er die Regel der Sittlichkeit aus 
dem common’ fenfe auf folgende Art. Der Menſch 
glaubt, unter gewiffen Umſtaͤnden ein gewiffes Betra⸗ 
gen beodachten "zu ſollen, weil ein Begriff von Pflicht 


in Ihm entſteht, wenn er fein zu beobachendes Ber» 
gen in Hinch auf ſeine zn erwägt. Man fell 


Son 





nen Grund angeben, als.daf wir fühlen, ıs Ay 
aufre Pflicht, fo zu handeln, und die Uuterfuchung 


muß: Hier ficken bieiben , weil Be, auch wenn fie weiter _ 


fortgeführt wied.; doch auf diefen Yung zurücdkane: - 


Bau fiche, wie nahe Beattiens Moraiprineip mie 
dem Humeſchen verwandt iſt. Eben fo mag der Bfepe ° 


tler und täfterer noch r — über die Religion. urn 
teinz Ver fromme Maun:meiß durch ine Evidenz, Die 


ju:erhaben iR, als daß jener fie zu begerifen wermächte, 


daß ſeine religiöfen Geſtanungen niche zwecklos find, 
nad ſeine Hoffnungen nicht greäufche werden. : Jen 
iſt für jeden gefunden Verſtand völlig geuug⸗ 
thuend; fir ein zartfühlendes,, demuͤthiges Herz — — 
Mrewältigend ‚ unmwiderfichlich und Krrlich ey: 


Bus Reid und Beattie nur bepkäufig 
hatten, den gemeinen Dienfchen verſtand als — 
wehre für die Religion zu er das — 
ſich James Oswald, ein ſchottiſcher Geiſtlicher, 


in: eiuem beſondern Werke zum Hauptzwecke. Er 


ſcraͤnkte ſich nicht bloß auf Die nataͤrliche Religion ein, 
fondern wurbe auch, Apologet bes Chriſtenthums, und 
ſelbſt mancher. ihm eigener. pofitiver Religionsdogmen, 


| 0 dieſe — — = die rn feiner Wors  - 


— 


oppoftion te Sophifity and y wire By — 


. 'Beassie,; Edinburgh. 1770. 8. Deutf@ nach det 
-. fünften Ausgabe (London 3774) aberſedi. Leipzig — 
u: nd in Beattat' — B. M. Leipig 3779 8. 
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uhr noch vrjn inanchen Seuenichr/ohne daß dach⸗ | 


föndeslich "Babey: gewinat; ſo: wie er uͤberhaunt dusch 
feltient⸗heftigen declamatoxifchen Ton Wehr Blonkertals 


Be u Bepääpeibeen ,. Be;et:in: feiach Beute 


mgelüßserdeb ind. fotgandes en 


— Ta lu a a Br Er. | 


De Menſchen mid. Tauptfächtish. die Seren 


Gabe von jeßer:darin:gefehlt;, daß Heiden nmtürkichen 


Menſchenverſtaud vernachdäffigten ddar gar vernährermpg. 
rdoher ſie die Wahrheiten ‚die. ihnen; junaͤchtt, jagen; 





cherſaben und verkanuten, und, ſich mit ſuhtilen Sa 


eunlationen aber. Gegenſtaͤnde, Ate:mit dem Jutereſſe 
bes" Menſchen nme: re a fig - 


ben‘; beſchaͤfftigten. Es geſchah dich · bey ben-griethig 


ſchen Philoſephen, —* en ·chriſtlichem Theologen, und. 
auch. ben;!dien · neuern Weltweifen, die ſich — 


ESkkepticismus und linglaubee: verloren haben. D 
nach iſt nichts uͤbrig, Jals dienfubtile Speeniallen 


zugeben, und zu den Aus ſpruͤchen des gefunden Mens 
febenierflarnbes feine Zuflucht su nehmen, werd man, 


nicht allen Glaubin an De Orundwahrheiten der wierfeil 
ſnthen Erkentnißgertiichtenn Annd Auf alle Prinetpieh 


— 


ae, da Sielihteir und Religidn uͤbers 
daͤupt, Verzicht hun: wilß?” Diefes Urihei ‚there die 


Vernachlaͤſſtgung des gemeinen Menſchenwerſtandes vonñ 
Selten der neuern Philoſophen, und Die Folgen det 


ſeltken, ſucht Oswald ausfahrlich aus vem Charakb 
ter ber neuern! dhiloſvphlſchen Wyſteme ſelbſt "zu bdeſlaͤ⸗ 


tigen. Locke beſtritt die Exiſtenz angebohrner Ideen; 


aber. die ‚Refultate feiner Ppilofoppie erſchuͤttern bie 
rundwahrheiten der 

fabren zum Materialismus und Fatalismus. Clar—⸗ 

ke u. a. verſchwendeten ihr Talent zu einer philoſophi⸗ 
ſchen Demonſtration, — das Dakhn Gomes.zu bes 

e weis 


\ \ 


ugend und der Religion; fie 


tn Gew 
über die Eriftehz und Beſchaͤffenheiten der Außendinge 


2 Bieite, Jan⸗ Menke Dam. Deal BAR 


wein tine Miabapeit;,. weiche Die agsze Mayr iM 

„Großen wir im; Kleinen -paghipt,, wmd.hie alfo auc 

ſchon "ein auſmerkſamer und. unbefaugener Blick au 

Visfe lehnn kanp⸗ Berko labnn, GÄeadigtm Das 

Menfchau bloß als Inzelligenen Hub. neben. 
u 


- we: unpfiahende, koͤrperliche Natur faft gar. feine 


Ncht. war und fein ‚Anhänger analpfirten lieber 
die aassrlichen Empfindungen, deg Menſchengeſchlechts, 
3. B. deu Glauben, anf die, ſubtilſte und kuͤnſtlichſte 
Hat; als daß Be, einen. heſondera Sinn dafuͤr in der 

menſchlichen Matur haͤtten, annehmen ſollen. Der fos 


- genanuse.morglifche Shen, ‚npichen Hume, fainicter 
fr wie der Sinn für, Harmonie und Schoͤnheit, ſind 


nichts weiter als Theile ‚des natuͤrlichen menſchlichen 
Gemeinſins (Ccommaon fenle). überhaupt, Dieſer 
Gemeinſinn beſtimt -die erſten Grundwahrheiten der 
Exfentniß und des Handelns mit eben der unzweifelbafs 

ßheit,, womit die äußern Sinnesorgane ung . 


belehren. Zu den Wahrheiten, wovon ſchon der ger 
meine Menſchenſinn uns überzeugt , gehören auch die 
Wahrheiten der Moral iind Religion‘, obſßlekch die 
Menſchen wenig datauf achten;, weil fie einen fonders 


baren Hang Haben, das lieber in der Ferne zu füchen; 
was fie in der NMaͤhe, in ihrem näthtlichen Gefühle, 


mittelft einer ruhigen Aufmerkſamkeit finden koͤnten. 


RE 


En 
Die Wahrheiten,g welcha der. gemeine Dienfchens 
werfland auagttelbar. anerkennt und qutorifict, laflen 
" Fb ſeight. von dei Übrigen unterſcheiden und hervorkes - 


bon.: Jene Ind durch ſich ſelbſt evident: dieſe bekome 


min ihre Evidenz vor anderen Wahrheiten. Wer je⸗ 
ne bezweifelt, iſt entweder wahnſinnig, ader ein Thor. 
Daß die Menſchen in, ee Reyaungen H Abs von 

5 ein⸗ 


386 Geſchichte er Philofophie in England. - 
Mianber abwelchen, gubt fein Argument gegen w 
Grifteng‘ eines · gemein famen natuͤrlichen Menſchenve⸗ 
flandes ab.Dieſer kann durch eine ſehlerhafte Art det 
Erzirhung und des Unterrichts; durdh-Worurtheilerundd 
| Zetdenfchaſten, verſtimt und unterdruͤckt, aber doch 
mie ganz’; "zum mindeften nicht bey der Maqeritaͤt ww 
— vertilge werden. Dee gemeine 
= Menfgenfinn neigt: ſich immer zur Wahrheit Binz 
die gemeine Meynndg: äbre Bann-irren; umd es 
dithäle vaher keinesweges einem WWiderforuch, von der 
genetnen Meynung?an den gemeinen Men—⸗ 
ſqdxnſinn. zu, appelliren. Gegen den Luglubigen 
> and der Stfeptiter aus phitoföphifchen Gründen zus 
argumenticen, "ft umnit und fogar ſchaͤdlich; man 
Bann nichte' beſſers thun/ als ſie die —————— 
in ihrer Evidenz anſchauen laſſen. 


& 
Es giebt Wahrheiten, die wir geradezu auf Aus 
eorität der Veruunft. ale Axjome annehmen. müffe — 
mwyenn wir ups: nicht der Unvernunft ſchuldig ma 
wollen. Eben ‚befwegen ‚dürfen wir auch nicht Bin 
ach dem Grunde jener MWaprheiten fragen.. Der Phi⸗ 
loſoph erkennt und befolge fie ale Grundwahrheiten, 
wie der ‚große Haufen thut, wo nicht in der hoͤheren 
Speculation, doch gewiß in. dee a. ei — 
men Lebens. 


Die Exiſten; Gottes Pr —** — 
Tphatſache geglaubt werden, die Über aller Räiſonne⸗ 
ment, über allen Zweiſel erhaben iſt. Auch die Beer ı 
“Faffee der heiligen Bücher beweiſen ſie niche; fe 
| hosen fie als gar feines Beweiſes beduͤrftig voraus, 
ie Himmel ‘verkünden die Ehre Gottes. Dir is. 
ſichtbare wird ſichtbar im. feinen Werken. Die heil 


— gen — eiftſteller — eur, daR den Menſch feine 
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da keine Einbildungskraft ſe zu umfaflen,, Bud kein 
etflaͤren 
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25. Dec: Jam / Beinle Yan: Sinai a6? 


Algen Uffhe;: nd Die Zäe der gditlichen "Macht, 
Weibheit, und Guͤte auzufchauen, und amzubeten, 


Verſtand fie gu ergränden vermag. Sie es 


‚fie Tporpeit, Daß Der, "weidher Das: Zuge läd Dat 
She gemacht far, wicht felbR-fölte-fehen 1m pärem 


Fönnen.’ Zwar warben die petzen 'der Menfehih ver⸗ 
blendet durch Andere, die fich einen: hoͤhern Grab von 
Werfiand zutrauten. Aber DIE Gottheit: beſchamte die 
Weisheit der Welt, und örtenchtere eine Zahl -unges 
behrter Menfehen, um Wahrheiten befant zw wiachen, 
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Die der. größe Haufen uͤberſah, und woruͤber unter den 


Gelehrten geſtritten wurde; die aber; ſobald man Re 


allen Menfchen von gefunden Vernunlt und zeinem Ge⸗ 
wiſſen als richtig empfahlen. Die Theologen und 
Ppitofoppen haben die Pficht, das Syſtem dieſer 
Wahrheiten in feinem vefen, Lichte darzuſtellen, und 


ibm dadurch Die Achtung und Aufmerffamfeit unser 


D 


den Menfchen zu gewinnen ,,. bie ihm gebührt. Wenn 


- fie dieß chun, wird iht Bemühen mit dem wopichätigs 
Ren Erfſolge gekroͤnt werden. Abez etwas beweifen 


wollen , was on ſich evident iſt, kann feinen Nutzen, 
ſoudern gur Schaden hervorbringen; es veranlaßt bey 


den Skeptikern erſt Fragen, Zweifel, Spoͤttereyen, 
Vertheidigung 


an’ weiche ohne jene übel angebra 
niche gedacht warden wirt... 
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- Beinen! lerute, Ach auch nach. der firengfien Prüfung 


ſchen Beweis für das Dar 


= Goites gewonnen wird, beſteht darin, Daß die 


ehauptung de6 Gegeniheils als deſſo ungereimter 


erſcheint. Die Harmonie des Univerſuius wird jedem 


enfchen von geſundem Verſtaude Die igenfchaften 


Sottes darthun; und re Wim’ auch miecht /mehr ald Ei 


m. 


Per) EX Se 
Ki pet sl. i.enann he he — = 
Be furupon Daſeyn mehrae eu 
ws Eigenſchaften zu fleeise —— — ein 
yerkeen: Har. Dee· hier and· Dig Fin are 
GWanies iiegint fo.affenhan am, FR, Zweifel 
darag gor nucht zu aniſchwidigenit. oe im. | 
"aus pics hageeilen doß Pagcallepvoll nme DR 
—— ff sand ‚nichsi: vieimehr- pie . 
= ler guhsweißs wadıcecht iſt. Man frage: dns 
| en ar vu —F gruen Euern, 
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ſelcht n wixdiaufſaſtem, diei i de 
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er: thirgffe Geige Schraͤft Mile hus * Sthhyfung ver 
ai fihe: Art bar ;bre Font bernünftigen Mens 
fchen Gi annehnilichſten — wobin zugleich Gottes 
Er hãltung der Welt mi ðFuͤrſorge für bieſelbe ſich of⸗ 
— Dur) Die allgeeinen Weſehe k dnnenihten Fort⸗ 
dang Haben: und dennbch ˖ koͤrmen beſondere Veranſtal⸗ 
kungen De kei "fort en ar A Her 
Man Gotied' Bey der — zu durchſchauen; 
ke: bleiben? hiet / vielef uͤr uns iii eſen unerforſch⸗ 
— Gehelmd iſſe Abrig aber· das iſt doch für uns 
Har, daß alle Dinge af‘ weiſeſte añgedetnet find, 
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und die — unferkt, Gücfeligftit — 


zum Eübzwecke haben. Jeder Menſch ggtbi eTu⸗ 
gend als rn dieſes iſt alfo atich = 

wech der goͤttlichen Weltregierung,; und weg Diefes 
2 eht * von Sm Pia Soli’ sap bi Welt⸗ 

— und ae, ſy viel, “or e davon u 
llfen Air ig.hat. 
| So es Unfug: vr das Dal. Gottes, " 
—* gu. wallen ee den Wh, imfadag nfin We: 


nt 
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oratität ei. Utiche nur baf <yeder 
ein Gefühl vom Guren und Boͤſen, fondern Jeder 
- Hat au ei dos was recht 
F mar — Ha Deugser ge 
j * meſſen wir 14; ben. Kl bat auch ein 
Geniffen, das von dem in morailfen Gefühle überhaupt 
verfchieden iſt. Es liege in der Anwendung dieſes 
. Oriptoranfnpten: genl1 1 MDas: inre cljche · Go 
Mahı aim ndes Shen ſeha Vhne has Ge 
wis uni rern jen ſegẽe: werfeinert habeng 
er int ei birefallensknetentfyanblungenktohus . 
wonif ſein uetgenes Handeluazawee Mas Des 
ilfengelgeysrdapwir ehtsibies-Brfante: dlich ait 
wehalesi stben Bere Ah Brink. Bein: Veſetzgeberꝭ 
abe eincautriagluchera Minßter den pas Weit woraus⸗ 
ſehern 1 Die Autotitoͤr des MAichtat ſtuhls den Cheuiffeng 
Lan Draniäna ableugien;: und eben ſorwenig ſach denj 
fetbeärganj erregte Bote fühte durch das Giriffen 
feinetwioraige-Nrgieruig über die. Menſchen. Wie . 
koͤnnem das Eiewiſſen/ nitht keiten umdibehefchen, teil 
uuſate Abtiden Ktaſte;ſaw hat erwas Unwillkuͤhrliches; 
Sofraorwit. uun vormogd der gentinen Monſchonſin⸗ 
‚ge er Pfrocht beihutſtud, nund sehn Newiſſch 
Gaben, MRſemaſtinuch ver Blaube an. eim zhkünkgigen 
Bäldfe sem yeiniinen Menſchenſiune gemäß: Anſtatt 
Aberedis Moglich deit,uber die Are umd Weiſſe :denfrfe 
Ben: Mg Breiten‘, fl Wietums: beſtaͤndig Darauf: ver⸗ 
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uch Dani: Hartlen geböckzu ben mung ing 
- 559 iſchen Dptlsfonkenu; die has NärrBienit aintr’ tig 
eindteh lehareichen Auſiche der wichtioſten Megenftänte - 
. Dee Phitoſophie ſich werhen, ma närhi;: Nase, 
Leck e MNd Hyme amentſcheibendſten aufikie ijhiloſa⸗ 
phiſche —** der, Englaͤnder uͤberhaunt; gigeirkt 
haben. Sein beruͤhmtiſtes Werhy Weaoracht ungen 
Aber den⸗Menſchen, feinen marärkäche Eine 
richtnäg, feine Pflacht, und ſeinei Er war, 
gungen *), ward veranlaßt durch eine Ahhendiung 
ser ia uber. das. Grundprinciß der Tugend vor 
Law' s Urberſetzung von: King's: Werke uͤber den 
Ueſpryng de. Uebels, worin jener erſtere behaupeet 
hatte/ Daß ſech alle intelleczuelle angenehme und uuanı  - 
genehme Gefuͤhle des Menſchen aus dem Vermaͤgen Die 
Oppeenaffociarion "herleiten ·ließen: eine Behauptung; 
weicher. Hartley im. Wefentlichen. beyflimte „und 
Die errnun hach ihren matürlichen Gruͤnden und ihren 
Folgen für Meoratirkt und Religion weiter unterfucht 
nud wa gr ge ae Das Wert zerfaͤlle 
sun 
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in heile. Der erſte entwickelt die Geſetza, nach 
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€) Obferiations ‘on Man; his frame, his duty," and his 
exſpectations. By David Hartley ;. London 1749. IL 
Voll. 8. Deutfch mit Anmerkungen und Zufägen von 
Herm. Andr. Piſtorius; Roſtock und Leipzig 1772. 
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denen Senſationen, Bemegungen und Ideen in uns, 
zeugt werden, ſowohl —— als —3* 
jedes einzelnen Sinnes; baum folgt eine Erklärung ayg 
den aufsofelten Deincpien von den vornehmſten Bass. 
x tungen der. Sbeenphänomene, dem DBerflande, der Niels 
. gung, dem Gedaͤchtniſſe, und der Smagingtion; ende 
Ud eins. Geſchichte und‘ Anafpfe der fechs ‚Efaffen. ing 
tellectneller angenepiner und. unangenehmer. Einfüpke, - 
weiche Haztlen untefheiber, nehmlih, der Gefühle 
der Smaginarion , der Ambition, des Gelbflintereffe, 
2 Symrathie, der. Theopathie, und:des: moraliſchen 
Ginnes. Der — enshälg die. Gruͤnde fair 
das Daſeyn und die, Eigenſchaften Gottes, und die: 
allgemeinen Wabrheiten der natuͤrlichen Religion. Mor 
dieſen geht Hartley zur Begründung der geoffenbar⸗ 
‚gen, Religion über... Hierauf eutwickelt ex die Grunde 
regel fün das menfchliche Verhalten und ihre Anwens 
dung⸗ſo wie ſich dieſelbe aus der Beſchaffenheit der 
| menſchlichen Natur, und Den Vorſchriſten ſowohl der 
>, Bafärlichen als ber geoſſenbarten Religion ergieht. End⸗ 
| Eich. unterfucht er die Lehren. ber —* und geof⸗ 
— Religion über einen Zuſtand der moraliſchen 
ergeltung nach dem Tote ne” 
Das gatze Syſtem Hattley’e, ober gleich 
ſelbſt ſeine Schrift nur als eine Sammlung von Beob⸗ 
sthtungen über. philofoppifche Materien angeſehen wiſ⸗ 
fen will und gegen den Namen’eines Sih ſieme pros 
teſtirt, laͤßt ſich auf Tolgende Hauprfäge zurückführen: 
rn Die weiße marfartige Subſtam des Gepirng, 
das Rürnkenmarf und Bag, Mernenmark, jpeicha ¶beyden 
Iegtern aus. jenem erſtern entſpringen, und mit dıyna 
felben unmittelbar zufammenbangen, . find die Werk⸗ 
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zeuse der. Senſation und Bewegung. Ehen jene Sub . 
S 
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Ran, n guch das 
Seiſte oe datgeſtett werdin;: oder aid ideen Wor⸗ 
fen! Jeder Veränderiit HH’ Feiner: Süubſtan Nniſprechen 
erÄrtberähgen in unferen’Ydeen, ünd uingefepeN "Dt 


Döttstimänfät des Gehiruuſtandes — 53*8 — = | 


AH — der Phrfisiogen und 28 
konnnenheit üdferet Geiftesfäpfgfiteh:'' y 


en ir daant Sri, Aal hen | E 


PeAns ib Tu nf 18 | 


er a ee pahrerıt- in Ben Seeteeh 
eite kurzegein fort; EI TU die fieveruffaih 


De Höjeere” Zicferne' Pb: ad auf He kit „ | 


Birken Cueſgebort haben. Hart keih Veruft ſech 


Befniſ guſg dleſer Behdript uhr auf ehl Hön no | 
| un feiner At erwaͤhntes en Pe re 


pre ihnell- vot denr ir Kreufo —— nike) 
derht wird} — — iüſammen hange 
digen Kreis," obgieich Die ihre "Orr j&den Wagen’ 
blich verdreht" mithin cite andere-und‘ Bifohberk Sors 
fation macht Der Gund Hiervon. liegt darin," ug 
Be: Soenfätloh "der Kole tr den” verſchiedenen voncc 
des Kreiſes dem Senſorium eingedruͤckt und g 
ds. ‚Hleibs „bie die, Kole n denſetben PYunct/⸗ — 
auzüchtepee.. Dirfelbe Sal if. Mmn.man has Sins 
druͤcke von dexfehiedenen, Farben, Gelb, Gain, Pla 
Koch, „auf einander folgen FIT Hier bleibt, deg 


Eindeusk "jeder, Garde. im Senloium, hie der Kreich 


lauf‘ aller Färben vollender ift, und die erfte wieder⸗ 
Em» Die Elüdenefealir?fuecifiven Farben ſind als⸗ 
denn auf. eiimal im GSenſorkum,und ergeugehi änf 
N Su and De Weißen i- ine Yeriähe Fortdauer 
Dir Senſationen iſt behm Getzore bemerttich. "Bed 
Eaalı, welchen wib hoͤren/ wirb dutch 'fie- mn 
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See u Zu 


| Jen untericheiden, 4 


| ¶ Devid Berti. Eduard Carl, 273 
— er zuruͤckgemorfen, uud. bheſteht ſonach aus 


pe — — von, — die in — 


— — weniger. — wir die,fires 

‚ae ven Schläge et ſelbſt beiy den ‚Ntärkfien Swoͤl⸗ 
ey ‚dem, Sinne des Geſuͤhls dans 

ert.auch die Senfation fort, 8. die Senfation:dae 
Waͤrme, auch nachdga ‚der waͤrthen de Koͤrper entferne 


in. Bloß bey. den Siunen den Geruchs und Ge⸗ 


ſchmacks if die Fortdauer der.Senfation nicht fa,euie 


dent. Die Aualogie acht. aber; doch ylanbiich,, daß 


‚fie wirklich ebenfalls. Bat fer + menogt he we 
merkt wird, 


x... Die LCin. na der aͤnßern Objece anf“ die 


Sinne verurſachen zuerſt in den Nerven, melde fle 


zunaͤchſt berteffen, Vibrationen’ der’ fleinen, und 
man ’fann- fagen unendlich kleinen, markigten Theil⸗ 
hen; denn nur mittelſt ſoicher Vibrationen iſt die 


Portdauer der Senſationen möglich. »Dieſe Vibra— 
Tilonen aber werden erregt, fortgepflanzt, und erbal⸗ 


zen theils duͤrch den Aether d. 1. eine ſehr ſubtile 
md etäftifche Fluͤſſigklit; theils durch die Einfoͤrmig⸗ 
Mit, den Zuſammenhang, die Weichheit uud die thaͤ⸗ 
Tigen Kräfte der markigten Subſtanz des Gehirns, 


BE Ruͤckgrates und der Merven. Jener Aether iſt 


fteyhlich eine Spporhefe aber eine Hypotheſe, die eine. 


 . 


Menge pfochologifcher Erscheinungen aufklaͤrt, welche | 


ſich ſonſt nicht aufklaͤren laſſen. 
IV. Aus der Theorie von Urfdeunge der Senfas 


tionen. aus Vibrationen der Dierven und des Gepirns . 
Buble's Geſch. d. Philoſ. V.D. S marks 


bendigen Theilen Bes Körpers verurſache 


‘ 


n 


2274 ‚Befhichterder Phildiaohie ir England. 


imarke konnen auch EU Und See ehe gur'Ble 
griffen wetden. Der Schmerz Kann von feinem‘ Ges 


igentheile, dem Vekgntigen;, nicht der Act der Senfäs 


Mon nach, Fondern'nue dem Gräde derſelben had, 


werſchlieden ſehn.“ Et Aft nichts Anders als das Ver⸗ 


gnuͤgen ſelbſt· Aber feine Grenze hinausgettieben, So. 


WEindruck moͤglich iſt, und Yoldiich® 


Bann" eine anfangs angenehme Wärme zu einer ſehr 
Weſchwerlichen odet einer brennenden Hitze werden durch 
Verſtaͤrkung oder Fortdauer der Senfalion, ud! düde 
felbe gilt von der Reibung, ' dent Lichte, und vein Schafe 
1e. "Alte Trennungeir des "Zufänimerihanges i — 
GSchmeri, 
Wweil eine ſolche Trennung nicht — 


öftie heftige 


Vvehenſeintge Thaligkeit der DO6fetei" Ther"Hterolli und 


des Herhers. Auch das Phänomen des Gthlafs iſt 


mit der Hnpöthefe von den Wihrattonen der Nerven 


— 


N 


und de6 Gehlenmarks ſehr verträglich. : Der Fetus 
im Mutterleibe fchläft immer, weil er gar Beine äußere 
Senfation empfängt, Dagegen der Menſch in maͤnn⸗ 
lichen Jahren am wenigſten ſchlaͤft, weil bier die Eins 
‚drücke und die inneren Vibrationen am haͤuſigſten und 


ftärkiten find. Den Schlaf “elbſt erklaͤrt Hartley 
ans der Anhaͤufung und Verduͤnpung bes Bluts im 


den Venen, bauptfächlich imdenen, weiche Das Ges 
hirn und das Ruͤckenmark umgeben; den während 
des Schlafs findet eine größere Zuſawmendtuͤcknng dep 
Behirns flatt. Daher diſpoemten lange ſortgeſetztes 
Machen, firenge Arbeit, uud Schmerz zum Schlafe. 
Alle flarfe und lange fortgefehte Vibrationen muͤſſen 
Hitze erzeugen, wodurd; das Blut und Die Bäfte fo 
verduͤnnt werden, daß fie auf das Gehirn druͤcken. 


) 


V. Be: 


“ David Hattley. Eduard Search. . 275 


| V. Werden die Senſationen ‚fe wiederholt, ſo 
laſſen ſie Spuren, Typen, ‘oder Bilder zuruͤck, die 
Ideen der Senfarionen genannt werden koͤnnen, 
Diefe Ideen find abermals init Vibtationen verbins 
den, die aber ſchwaͤcher als die mit den uͤrſpruͤnglichen 


Senſationen verbundenen. find, und die letzteren vors 


ausſetzen, durch weiche erſt eine Difpofition den Ges 
hirns dazu erzeuge wird. erden mehrere Senfatios 
nen ABC u. w. öfter mit einander aſſociirt, fo befome 
jede. derfelben eine ſolche Gewalt Über die correfnendis 
renden Ideen a bie, daß wenn eine diefer Senſationen 
CA) allein erweckt wird, fie auch in der Serle die Ideen 
der übrigen (B C) hervorruft. Dasfelbe gilt von der 
Aſſociation dee Ideen als folder. Mittelſt der Afs 
a u. werden einfache Ideen zu zuſammengeſetzten. 
ft die Zahl der einfachen Ideen ſebr groß, fo fanıt 

es ih eteignen, daß Die zuſammengeſetzte Ider gar 
keine Beziehung auf ihre Theite zu‘ "haben jcheint „ und 
- Auch nicht auf die Außern Sinne, welche die originas 
„ten GSenfationen lieferten. Hier wird jebe einzelne 


| . dee durch die Summe des ganzen Reſte aͤberwaitigt, 


fobald fe alle: innig vereinigt fl ſind. 


VI. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Bewegun 
der Muſkeln im Allgemeinen auf dieſelbe Art geſchehe, 
wie die Senſation und die Wahrnehmung der —* 
bewirkt wird. Won den beyden Arten der Bewegung; 
der automatifchen und der willkuͤhtlichen, hängt die 
erſtere von Senfationen,, die andere von Ideen ab. 
Das Gehirn iſt auch Das gemeinfchaftliche Werkzeug 
; Bee Senſationen, Ideen, und Muſkelnbewegung; 
die letztere kann alſo auf Leine andere Art bewirkt mers 


Ben, als die benden erſten. Die Phänomene dei’ Zus 
= ſammenzichung der Muſkeln harmoniren techt gut mit 


82:0. cder 


ER Geſchichte der Philoſorhie in Eyaland. F 
| der Vibrationgtheorie ſo wie auch der Hang in den 


Muſkein, zwiſchen Zufaumenziepung und‘ Pachlsſe 
ſung abzuwechſeln. Aus. der Faͤbigkeit der.willfüpelpe 


chen Bewegung, die mit den Senſationen und dee 
in Verfnüpfung ſteht, entwickelt ſich bald die Fäpigs 
feit, nach Vergnügen zu fireben,. und Schmerz zu 
— welche. mit der Zeit. immer ſtaͤrker wird. 


| - Hartley wendet nun fein Yrincip der Vibration 
i des Mervenmarfs als Orundes der Senfarionen: und 


Borftellungen, zur Erklärung dee Sprache, des Ber . 


Randes, der Meigungen und Leidenſchaften, des Ge 
Bächtnifles und der Smagination an, wovon ih Aue, 
Einiges bemerken will. 


‚VI. Wörter und Redensarten erwecken nur durch 
Aſſotiation Ideen ig uns. Wäre eine Sprache fo bes 
haffen,. daß fie alle, Empfindungen und Vorſtellungen 
adäquat ausdrüickte, und von wenigen, nicht wiltühre 
ich angenommenen, fondern natürlichen, nothwendi⸗ 
gen, und allgemein geltenden Priucipien abhienge; ſo 
‚Ponte fü fie eine p.bilofopbifche Sprache genannt were 
den, dergleichen, wie H. mepnt.,, wohl diejenige war, . 
weihe — Adanı und Eva mit einander redeten, und 
Die, ihnen von Gatt mitgerpeile wurde. Eine foide 
philoſopbiſche Sprade noch ige zu Stande zu bringen, . 
iſt nicht unmöglich, H. thut daju folgende Borihläs 
ge: 1) Man unterfuche alle möglichen einfachen und 
zuſammengeſetzten articulirten Töne, Deren Die menſch⸗ 
lichen Sprachorgane fähig ſind, und ihre. Verhaͤleniſſe 
zu einander, und verbinde dann mit jedem derſelben 
einfache oder zufammengefeßte Ideen, deren Gebrauch 
eine tiefe Einſicht in das natuͤrliche Beduͤrfniß dez 
Menfchen erfodert; oder 2) man ſammle alle einfachen 
articulirten BE alle Wurjelmörter in den gegenmärs 
tigen 


Wr 


ß 
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— Speachen, danach fie am beſten ibre Gegenſtãnde 
bezeichnen, und bilde daraus Eine Sprache; mar 
ſuche ferner die beſten Regeln der Etymologie und Syn 
car:in Den. gegenwärtigen Sprachen auf, und wende 
ſie auf jene an, fo daß die Sprache dem dermaligen 
Zuſtande der menſchlichen Erkentniß entſpricht, und 
noch eine weitere led dem — SEAN 
ee. gemäß zulaͤßt. | 


VOL Das Gefuͤbl der Ueberzeu gun 9. von eis 
ner Wahr heit oder einem Irrthum gruͤndet ſich ebens 
falls auf die Aſſociation oder Nichtaſſociation der deen. 
„Z. B. die Ueberzeugung von der Wahrheit des Satzes; 
Zweymal Zwey find Vier, iſt die gaͤnzliche Coinei⸗ 
denz der Geſichts- oder Gefuͤhlsidee von Zwey mal. 
BZwey mit der Idee Vier, die duch mancherlen Dinge 
dem Geifte eingeprägr find. Wir fehen überall, daß _ 
Zwey mal: Zwey und Vier bieß verſchiedene Namen 
fuͤr denfälben Eindruck find; und es iſt alſo bloß Aſe 
ſociation⸗ welche das Wort und den Begriff Wahr⸗ 
Heit ‚;oder das innere Gefühl derſelben, dieſer Coinci⸗ 
Deniz beylegt. Sind die Zahlen fo groß, daß wir feine ' 
Ken; Geſichtsideen von ihnen bilden fönnen (3. B. 
32 mal.ı2 find 144). fo ift die Coincidenz der Woͤr⸗ 
"rer, die aus der Methode des Mechnens entſteht, und 
Die der Coineidenz dee Wörter und Ideen in den einfa⸗ 
‚chen: numeriſchen Sägen aͤhnlich iſt, der Grund uns 


ſers logiſchen Beyfalls. Wo wir. aber jene Coinch. ; 


denz vermiſſen, oder nicht einſehen, da halten. wir un 
"fern Beyfall: zuroͤck, oder zweifeln, 


IX. le Meigungen und — 


Nehtſpringen aus dem Vergnuͤgen oder Schmerze, weh 
"he die Senſationen von den Objecten in uns erregen. 
Diejenigen ”* weihe aus dem’ Vergnügen entfpringen, 

7. S3 kann : - 


/ 
J 
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kann man mit dem gemeinſchaftlichen Namen Liebe; 
diejenigen, welche durch den Schmerz erzeugt werden, 


ie d dem Damen Haß (Abfchen) bezeichnen. 


X; Das Gedaäͤchtniß hängt gänzlich ober: doch 


"vorzüglich vom Zuſtande des. Gehirns ab, Es beruße _ 
auf der öfteren Wiederkehr derfetben Eiudruͤcke, vers 


möge weicher Diefe puren binterlaffen, bie bey ber 
geringfien Veranlaſſung durch die Aſſociation . wieder 
erweckt, und zu Jebhafteren vollfiändigeren Ideen auss 
gebildet werden. Nicht anders find auch die Phaͤno⸗ 
mene der Imagination, die Träume, u, w. zu erklären, 


XI. Den Unterfchied zwifchen den intellectuellen | 


Gäfigfeiten der Thiere und.der Menſchen leitet Hart⸗ 
Jen her aus dem verhaͤltnißmaͤßig kleinern Umſange 


ihres Gehirns; qus der Unvollfommienhelt des Stoffes 


desſelben, wodurch es weniger geſchickt if, eine große 
Zahl von, Eindrücken und Vibrationen zu befaffen, und 
Diefe durch. Affociarion mit einander zu verbinden; aus 


Dem: Mangel an Wörtern oder andern ähnlichen ſym⸗ 
boliſchen Zeichen; aus der größeren Stärke des In— 
ſtinets, der die intellectuellen Kräfte zuruͤckhaͤlt und 
unterdruͤckt; endlich aus der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 


heit der Außern Eiudruͤcke feldft, die uf Die a. und 
Menſchen gemacht werden, 


xU, Bey H's EIER angenehmen und 


Anangenehmen Empfindungen, weiche durch die Imagi⸗ 


nation, den Ehrtrieb, das Selbflintereffe, die Theos 


pachie, und den moralifhen Sinn bewirkt werden, 


wiill ich hier nicht verweilen. Unter der Theoparpie 


verſteht er Die Berrachtung Gottes, feiner Eigenfchafr 


gen, und: unfers Verhaͤltniſſes zu ihm, und die Inges 


nehme oder unangenehme Gemaͤthsſtimmung, welche 
aus nn bervorgeht. | un 


- 


‚ XI. Den Beweis für das. Doſeyn nd die Ei: . 


| —5 Goties führte. Hartled folgendenmaßen: 

haben; denn mir koͤnnen uns keine Jeit vorſtellen, da; 
nichts eriftirte, Eine ewige Reihe eudlicher abhängis: 
‚ger. Dinge iſt ein ungereimter Begriff, es muß alſo 
menigfiens Ein unendliches und nnabhäniges Weſen 


geben. Dieſes muß allmaͤchtig umd alıpeife. fenn; . 


benn ihm jene Kigenfchaften.abfpsechen, heißt, ihm: 
Die Exiſtenz felbft abfprechen. Aus denfelden entwickelt, 
H. auch die Übrigen , Cigenfchaften, die der Gottheit 
heygelegt. zu werden pflegen. Was die matuͤrliche Res 
ligion lehrt, wird befärige durch die geoffenbarte, 


- XIV. Die Religion fege Frey heit voraus im‘ 


popularen; und pruftifhen Sinnt, d. i. ein Ver⸗ 


> mögen dee Wiukuͤhr über unſere Neigungen und Hands’ 
lungen. - Hingegen fegt fie niche voraus Freyheit 


im-phitoföphifehen Sinne, di. ein Wermös 


gen, verfchiedene Dirige zn thun, wenn auch die vors 
hergehenden Umſtaͤnde dieſelben bleiben, - Die Aeuße⸗ 
rungen der Willens kraͤfte des Menſchen werden alle 


s muß ustpwendig Etwas, non Ewigkett ber exiſtirt 


beſtimt Durch das Geſetz der Ideenaſſoeiation, welches 


mechaniſch wirkt, und unter denſelben Bedingungen 


and Umſtaͤnden gar keine Variation zulaͤßt. Auch 
ſchließen die unendliche Allmacht und Erkeutniß Got⸗ 


tes den freyen Willen des Menſchen im philoſophiſchen 
Sinne gaͤnzlich aus: Hierin war auch Prieſtley 


mit Hartley einſtimmig, weicher‘ uͤberhaupt eine 
hohe Achtung fuͤr die Philoſophie dieſes begi e. 


XV. Raͤch einer weitldufigen Abhandlung uͤbetr 


die Wabrheit der chriſtlichen Religion trägt H. in nieh⸗ 


* Abſchuitten Regeln der praktiſchen Lebenswiſſen⸗ 


chaſt vor, Die Kr kehren. fd: „Sie beireien has Ä 
— — 4 | u 


er; ” 


R 
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Berhulten in VBiglchung auf die Freuden und feiben 2 


der Sinne, der’ Yhlagination ,; des Ehrtriebes, Ru 
Stibftintereffe, per Symparhie ji "Tpeopathie, und’ 


des moralischen: ‚Grfäßles.: Das: legrere muß der ums 


ıitteibare Fuͤhrer aller unferer Handlungen feyn.: Es 
warnt uns vorher, und ſodert hernach zur Rechen⸗ 


ſchaft; es verdammt, oder ſpricht uns los; es de 


lobñt Durch das Vergnügen der Selöfbättgung "ober 
Beſtraft durch die fchmetjtichen Empfindungen der Rene“ 
Es erſcheiut daher duch: mit der Hutorigie eines Rich⸗ 
ters, der die Herzen kennt, und folglich als Diener 
Gottes und Vorbote der Sentenz, welche wir nach. 
dieſem teben von Gore ju erwarten haben, : Ferner“ 


das woralifche Gefühl mird vornehmlich erzeugt durch 


Froͤmmigkeit gegen Gott, Wohlwollen, und vernuͤnf⸗ 

tige. Selbftliebe, die alle erklaͤrte Fuͤhrerinnen des ker 
bens bey uͤberlegten Handlungen find. In ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo feine reifliche Ueberlegung möglich iſt, If «6 
daher am beften,. fih-bloß dem moralifchen Gefühle 
zu überlaffen. Zur Bildung und keitung des moralia 
ſchen Gefuͤhles iſt vorzüglich auf dreyerley zu achten: 
a) daß es ſich ſoviel wie möglich bey allen Verhaͤltuiſ⸗ 
fen des Lebens, wo es aufs Handeln ankomt, Äußeres 


b) daß es gleichwohl nicht auf alle und jede unbedeus 


sende Kleinigkeiten fich erſtrecke, wodurch es die: Liebe 
zu Gott in eine abergläubifche: Furcht verwandeln würs 
de; c) daß es in ‚allen Faͤllen der Froͤmmigkeit und 


dem Wohlwollen, eutſpreche, deren Gubftitut es iſt. 
-Hartley nahm alſo das moraliſche Gefuͤhl gar nicht 
fuͤr etwas Urſpruͤngliches ‚ fondern für Sımas aus dee 


Erfahrung Erworbenes a | 
| xvi. Die Philoſophie Hartlen’s über dem 


. & 
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| \ Bufanı des PER “s bern? Tode ” feft en 
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AG auf den thriſtlichen Religionsglauben gegränd?t, 
oder dach mit demſelben innigſt verwebt. Indeſſen 
bringt er auch einige eigentlich philoſophiſche Raiſon⸗ 
nements vor. Dee Nichtglaube an Unſierblichkeit bes 
ruht Auf unferer Untviffenheit theils von den Mitteln, 

. wodurch unſere Eriften; nach. dem Tode des Körpers 

“ erhalten werden möge, theils von dee Art; wie wie. 
aledenn exiſtiren werden. Aber dieſe Unwiſſenheit kann 
gar kein bandiges Argument gegen die Unſterblichkeit 
abgeben. Fernet die feine Natur der Empfindung, 
Gedanken‘ und Bewegung geben einige poſitive Präs 
fumtion ‘für einen kuͤnftigen Zuſtand. Ihre Verbins 
Bung mit dee Materie und ihre Abhängigkeit davon. 
iſt freylich aus der obigen Theorie von den Vibratio⸗ 

‚ nen des Mervenmarks kiar; allein es bleibt Doch immer 
eine Luͤcke Nbrig zwiſchen der Senfation felo und dem 

materiellen Drganen, welche jene Theorie nicht auszu⸗ 
fülten vermag. Zu der einfachften Senfation fann eine 
immaterielle Subftanz erfoderfich feyn, und wenn dem 
fo iſt, da ſich nicht einſeben laͤßt, wie jene Subſtanz 
durch die Aufloͤſung des groben Körpers im Tode affis 

dee. werden koͤnne; fo iſt wahrſcheinlich, daß fie nach 
bim Tode foredauern werds, Wollte mar ſich auch 
zum Materialism bekennen, und dee Materie Empfins 
dungs- und Denffraft ind Willensvermoͤgen beylegen; 

fo müffen wir doch einen unendlich kleinen elemientaris 
fehen Körper im Embryo annehmen, der im Mutter⸗ 
feibe vegetiren Bann, uud doch zugleich urfpränglich die 

- Empfänglichkeit für alle Eindrücke der außeren Welt 

. bat, weiche der Menſch nach der Geburt bekomt; und 
„bie ſcheint e6, daß der Tod, "der gleichfam Die Dicke 

> Rinde jenes eftwmentarifchen Körpers abloͤſt, dieſe eben 
ſe wenig zerſtoͤren rann ‚als der Zuwachs der Rinde 
Su 
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Noch ändere — die. 5. Genbäingt ſi find, 


dieſe. Die Verwandlung einiger Thiere in verfchiedeng 


Be nach einem ſcheinbaren Tode, gewaͤhrt ein ſtar⸗ 
es Argument für- die Forsdauer des. elementariſchen 
Grundpeingips im thleriſchen Körner, ben "fo die 


Sehnſucht nach einen kuͤnftigen Leben und der Abſchen | 


vor der Vernichtung. Alle übrigen Triebe und Neis 


gungen finden ihre angemeffenen Gegenſtaͤnde; 26 laͤßt 


ſich daher nicht annehmen, daß der Trieb, nach Forts 
dauer unbefriedige bleibe. — . Dei Schmerz, welchen 
das Kinn, ben der Geburt emipfinder, . bie Abfouderung, 
und dad’ Abfterben des Mutterfucheng, ‚wodurch es 
im Muctgrleibe feine Nabtung empfieng, und andere 
Umftände haben etwas Aehnliches mit dem Tode, So 
wie das Kind alſo durch die Geburt auf einen neuen 
Schauplatz verſetzt wird, neue Sinne uud intellectuelle 
Kräfte befomt ; warum follte fich nicht etwas Achnlje 


bes mit dem Menfchen nad) dem Tode ereignen? Daß. 
wir nicht zu begreifen vermögen, wie es gefcheben 


koͤnte beweiſt nichts Dagegen. — Es ſtimt gar nicht 


mit den übrigen Begebenheiten des Lebens zuſammen, 
das der Tod die letzte fey, und das gauxe Scauipiel ‚ 


des menfchlichen Daſeyns fih mir Schmerz endigen 
follte, Es ift dieß unverteäglich mie der Shdubeit 
und Harmonie ber fihrbaren Welt, und mir dem alls 
gemeinen Webergewichie des Vergnügens über, den 
Schmerz Alle Uebel des Lebens, die wir kennen, 
tragen dazu bey, uns äuf irgend eine Art zu verbeſſern 


und zu vervollkomnern; follte alſo das letzte, das wir 


wabrnebmen, das fürchterlichfle in unferer Vorſtellung, 


x 


anfer Dafeyu ganz veisilgen ? Min man ein Lünftie 
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gs. ——* Leben an, fo erſcheint auch der. Tor ale: 
ein Uebel, das zu unſerm Bellen dient, "anflart daß 
die Suppoſition des. Gegentbeus de: Bü. Gotten 
ſchlechthin widerſpricht. — Die Stimme. des Gewiſ. 
ſens, die einen Menſchen anklagt oder rechtfertigi was 
fuͤr einen Grund ſie auch haben mag, einen uͤbernatuͤr⸗ 
lichen oder natürlichen Eindruck, oder erworbene aſſe 
elirte Ideen, giebt eine. Präfumiog, dag wird 
dieſem eben zur Rechenſchaft werden gezogen warbens - 
eine. Präfumeion, Deren. Stätte die Werte alle 

Zeitalter gefuͤhlt vaben,. zu 


Die Hopotbefe PERS jue Etkldrung dee 
phnfifchen. Hefpruugs dee Vorſtellungen, fo-annekmiidy 
‚fie anfangs ſcheint, wird, doch nicht durch Die Erfah⸗ 
. zung bewährt, und ſteht auch mir manchen Phänomes 


pen bey unfesen Ideen in Widerſtreit, fo wie manche 


. andere ſich nicht daraus erklaͤren laffen. Alle Senſa⸗ 
tion, : alles. Vorfiellen,. Denken und: Wollen ſoll auf 
Vibrationen des Nervenmarke und. Nerven 
‚Athers berupen. Fuͤr dieſe Vibration liefert niche 
nur die Erſahrung ger Fein Zeugniß, fondern auch 
die Tage der MNervenfaͤden, die nichte weniger als. ſai⸗ 
“ genartig geſpanut find, und bie Beſchaffenheit des Ner⸗ 
venmarks felbit, ſtehn ihr durchaus entgegen. Der vom 
Hartley ſogenannte Nervenaͤther aber iſt eine 


any willfürliche Erdichtung. Fuͤr die Erkentniß dee 


atur der Seele wird, was H. felbft zugiebt, durch 
die. Hypotheſe nichts geivonen; denn die Geelerreich - 
noch von ibm. als ein geiftiges: Peincip vorausgeſetzt, 
 in.welchem Kraft, Leben, Bewußtſeyn, und Thätige 
keit des Dentene und. Wollens gegründer find; . Alſo 
wäre die Hypotſ eſe, wenn man- ihre Wapefceinfiche 
keit ER gur zur Auſhellung der ———— 


i u 
\ 
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— | Vhychotogle/ wie ſich die Seeleim nRitber Äußere) 


brauchbatz⸗ Auein auch dieſe Brauchbarteit ſcheint 
ihr aögefptöchen werbeh zu. müffen. Die · Ideenaſſo⸗ 
eiation, auf⸗welche H. alle übrigen intelleetualen und 


drotufben Wermoͤgen des Menfhenr zuruͤckzufuͤhren — 


ſucht, iſt an. ſich ſelbſt keinesweges nady allen ihren 
Aeußerungen aus der Vibrationstheotie zu: begreifen: 
Daßß Ideen, welche die Seele dutch denſelben Sinti - 
urſpruͤnglich empfangen hat, ſich wieder miechanifch. af) 
fſocitrea lẽee ſich allenfalls Daralis einſehen, weil bier 
die Vibration eines Nervenpunets andere inchen naͤchſt 


liegenden Nervenpuncten erregte; wiewohl doch die . 


2 


Schwierigkeit bliebe, waͤrum wir z. B. mit derſelben 
Geſitchtsidee zu verſchiebenen Zeiten ganz verſchiedene 
Geſichtsideen aſſociiren, da than do glauben ſollte, 
daß mit derſelben Idee ſich auch ſtets wieder dieſelben 
anderen Ideen verknupfen würden, weit die erregten 
benachbarten Vibrationen ſtets dieſelben ſeyn muͤßten. 
Mas aber gar nicht aus der Vibrationstheorie beärifs - 
fen werden Bann, ift der Umſtand, dag wir häufig und 
— Ideen von verſchiedenen Sinnen, dem Geꝛ 
ſichte Geboͤre Geſchmarke, Gefühle, mit einander 
uſſdeliren, wo die Miitbeilung der- Vibrationen: von 
‘einer Ider zur andere nach mechaniſchen Gefthen ganz 
unmoöglich iſt. 


Auch die andere — Hattled' 6, — | 
Die Aſſoeiation das formelle Princip aller intelfeeruafen 
und praktiſchen Vermögen des Menfchen fen, laͤßt ſich 
richt rechtfertigen. Ohne Aſſociatidn der. Ideen koͤn⸗ 
ten ſich ftehlich die intelleetualen und praktiſchen Vers 
mögen des Menſchen gar nicht aͤußern; allein die Thaͤ⸗ 
tigkeiten der letztetn ſelbſt beſtehn doch nicht im bloßen 
Aſſociran, und es iſt auch durch die > 
an eley 





I 


" filen vicht möglich, ſie — —X Se 


finnen-j>B. dag Vergſeichen, -Unteeicheipen,.. Enıges 
genfegen „der Ideen, Das Abſtrahiten u. w. gar nicht 


aus der Affoeiation.allein hergeleitet werben, Die Sps 


perimente-übrigens , waduͤrch Hartleh zu. feiner Bi 
Brattonsgheorie verfuͤhrt wurde, ſind von dom in ‚Absen 
Erunden mispetſtanden wordes. a 


„.. Wenn. aber aud die Grundiden Ha eek 
nicht haltbar find, fo find doch ın feinem Werke eine 
forgfältige Beobachtung det nienfchlichen | ag und 
mwährhaft philofophiicher. Geift unverfennbar. Dieß 
läge ſich nicht auf gleiche Weiſe ruͤhmen von des Eduard 
Search weitlaͤufigem Werke: Das Licht der Nas 


tur. *). Es beſteht aus drei Banden,” von denen der 
erſte in zwey Theilen die. Natur ‚des, bet *5 der 
elt), 


jwente in drey Theilen die Theologie (Bott und: 

und der dritte in vier Theilen bie Bereinigung, der Phit 

— mit dem Chriſtenthume zu Gegenfländen, ba 
Hen Hauptgefichtepunct ,: and weſchem Seurch 


Era Philofeppie betrachtei und behändels hat, gab ihilf 


die Frage: Ob und inwiefern bie Vernuuſt aüein den 
Menſchen Niber ‚fein Weſen, feine Beſtimmuns und 


feine Pflichten belebren koͤnne; oder. ob er nor men? 


diz der Huͤlfe der görtlichen Dffenbarung bedärfe? 


| Unm die hierüber unter den Ppilofonpen und Theo⸗ 


— fo lange herſchend geweſenen Streitigkeiten zu 
beendigen, und die Parteyen mir einander aus zuſoh⸗ 
nen; glaubte Search am zweckmaͤßigſten ˖und ſicher⸗ 
ſten zu öerfahren, ’ wenn er ſolche tbeoretiſche und prafs 


tiſche 


Bi The lighe of nature — by Edward’ Search; Lon- 
don 1779.'V. Voll. 8. Deutſchvon erkieben, 
nn I77ı 2.8. 8. ae 
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uifche Chrinsdfäge- verfolgte, die von Allen, zum win⸗ 
deſten im wirklichen geſellſchaſtlichen Leben, für gültig 
erkannt werben. Denn es iſt doch unleugbat, daß es 
gemeine Prineipien giebt, die Jeder. unbeſchadet ſei⸗ 
‚ ‚nen Dbrigeh LUebligsmeynungen zugefteht, und wenn 
au: jenen mit- ſtrenger Eonfegirenz gefolgert würde, 
ſo ließe ich ein philoſophiſches Syſtem auffüßren;, im 
welchem alle vernünftige Denker uͤbereinſtimten. Eben 
fo ‚giebt es auch braktiſche Gründe zur Klugheit, zur’ 
Wechtſchaffenheit, Woptihärigkeit, Juduſttie, in Aus 
ſehung deren Die Menſchen von allen Glaubensbekent⸗ 
niffen einig ſind, und die folglich auch als Fundamens 
te einer allgemeingeltenden praktiſchen Philoſophie ges 
braucht werden koͤnten. Dieſe Philoſophie würde aber 
bdoch den Werth einer göttlichen Offenbarung gar nicht 
aufheben; denn die Erkentniß der Vernunft koͤnte durch 
die Jeßtere nut beſtaͤtigt und berichtige, und wo jene 
für die Mißdegierde und das praktiſche Intereſſe des 
Menſchen unzureichend wäre, erweitert werden. Auch 
| nn dafür einftehen, daß er die mögliche 
rfentiiß der Vernunft dis an ihre aͤußerſten Grenzen 
getrieben und ganz erfchöpft Habe; da hingegen uns. 
die Offenbarung als, ein vollendetes Ganzes der Erkent⸗ 
niß witgetheilt iſt. F Be 


Was alſo Search in feinem Werke überhaupt 
vortraͤgt, iſt die von mehrern feiner Zeitgenoſſen und 
Landsleute ſogenannte Philoſophie des gemeinen Mens 
fhenfinnes.. “Man erwarte von mir nicht”, fagt er, 
“Mtefultate eines außerordentlichen philofophifchen Tiefe 
finnes; ich werde nichts behaupten, als was Jeder 
ſchon nach feinem Gefichtspunete und. feiner Beobach⸗ 
sung bemerfe haben kann; ich werde ihn vielleicht nur, 
an Dinge erinnern, die feinem Gedaͤchtniſſe entfallen 
a J ee | | 


« 
” 


Sn 


ober feiiiee Wahrnebninag antwiſche find. Sollle ich 


Am Lirdad Neues darjtelen, fo.iwied es nichfe‘ Aude⸗ 


teb fen, "Ale"was er. (elf durch geriößhnlichen Nach⸗ 
denkeu von Den Gegenfländen hätte abftrapiren Thunen, 
wenn er fie eben fo Totgfättig und anhaltend und aus 
demſelbeu Sefichtspunite"berrachret Härte, "wit Ich, 
Ich bin daher gar nicht gefdrinen, meine Boritlihnges 
act. Anden aufdrängen ji wollen; noch verlange ich 
mehr Aufmerffamfeie oder Achtung für meine, Mennun⸗ 


xen, biz eine ſolche, die Jeder Ferne einem Sgtiſt⸗ 


feeler Aber Matetien widmet, mit welchen. ſich dieſer 


- von den fruͤbſten Jahren an beſtaͤndig beſchaͤfftigt hat, 


Gewihl”ältte als neuere Ppitofoppen haben 'viele 
Werfuche geinacht, die. Principien der Vernunft zu bes 


geben; und wenn auch keiner von ihnen den vorgeſctz⸗ 


TE Haren, " Eduarb Search. E87 


ſtinimen, und dee Moralirär eine feſte Grundlage zu 


ten Endzweck völlig erreithre, fo hat doch auch feiner 


ihn ganz verſehlt. Die Grätide der Bernimftrerfenaniß 


ſind noch wicht entdeckt, wenigſtens noch nicht jile Mes 


berzeugung aller datgelegi wotven; abkt Wieres;,’ was 


fie hiser verbuͤllte, iſt weggeraͤumt; Vieles ,..auf defe 


fen Bearbeitung großer Fleiß verfchwendet wbrden, 

als uni und nicht zum Zwede führend ertannt.” = 
Searſch legt insbeſondre Löde’h"yum'die Auf⸗ 

Flärung der Gründe und Quellen der menſchlichen 


Erfkentniß ein großes Verdienſt bey, und bekennt, von 
‚ihm die Methode und Richtung der philoſophiſchen 
Forſchung gelernt zu haben, ob er gleich in manchen 


Puneten von ihm abgewichen‘ fey. Ueherhaupt komt 
es ben der Beurtheilung und dent Gebrauche der Meys 
nungen Anderer vornehmlich darauf an, das echte 


Metall von den Schlacfen zu ſondern, und jenes zu 


feines utfprängfichen Lauterkeit zu bringen. “So chie 


maͤriſch J 
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zmärti gie SBenpoaphfing, Der. uncplen era ee 
. Iheinen und „wirffi ein, mag, ſo giebteeg Dach eine 
Verwandlung des, Surspums, in. ° abhebt und. der 

Wohebeit in Jerfpum; manche Sahe können duch 
Auslegungen, Beſtimmungen „oder Einfchränfungen - - 
wohr oder falfch gemacht werden; und. aieich ſind 
‚Die meiſten Jetthuͤmer Durch einen verkehrten Gehroauch 
Jlefet Ruuft in die Welt eingefuͤbtt worden. Menü 
ich aljo”, fabtt ©, Iptty “eloe, Meynung, Die, 
wie fie if}, verworfen werden muß, ju.ibrem urſpruͤng 
lichen Charakter zurüctüßte, — und es iſt wir * 
zuweilen über meine Erwartung gelungen — o kann “ 
ich ffe mie Recht als gültige Münze und als einen Teil, - - 
meines Vorraths an. wahrer und brauchbarer Erkent⸗ 

niß anfepen- und behandeln... Meine Tpür ſiehi offen 
für Erkentniſſe jeder Art, bie von allen. Seiten mie. 
zuftrömen, und fo mie es zuläffige und verbotene Wag⸗ 
zen giebe, fo bin ich auch genötigt, jene, bald aufzus 
nehmen , „bald. g6zumeilen,, „je nachdem fie meinem Ver⸗ 
nunftingerefje fürfpzechen oder. nicht. ne 


— 






— 


TEE 


Wae am weiſten Dep dem Werke des, Search 

Fabel herbdleut, iſt, die zu große Weitlaͤufigkeit und 
—— desſelben in mehrern Abſchnitten ungerech⸗ 
Ab; eine, durchaus unſyſtematiſche Unordnung, oder 


vielmehr Verwirrung der Materien unter. einander, 
Er entwickelt.ansführlich bald logiſche, hald metaphyẽ 
ſiſche, bald moraliſche Begriffe, obne auf den Zufonäe 
menhang derſelben in Einen Spitenie zu achten, oder 
Diefen am Ende in einer, kurzen Meberficht anzudeuten. 
Wären die Artikel alphabetiſch geordnet, fo würde 
man das Werk ein philoſophiſches Wörterbuch nent 
nen können... So enthäle der erfte Theil folgend Capi⸗ 

gel: Ueber die Faͤhigkeiten des menfchlichen Gifts; | 
Ä | SE vom 


. 


\ 


N 
d 


v 
J F 


vom: Handeln; von den Urſachen des Handelus; Yon 
bden idenlen Urſachen; von Motiven —2** 
gung des Griſtes; vor dee Senſation;vdn der Refte⸗ 
xion; -von dee Ideenverbindung: - von den Chdeenreis 
- Sans son der. Ubspellskräft; von der Einbiidinigskraft 
and dem Verſtande; von der Ueberzeugung und Yes 
deeredang; von · der Erkentniß Ind den Begriffen; voit 
DE Zuſaminenſetzuug der Motive;“ von den Urfacher 
und der Berwiehing die Morive; von der Sympathie: 
von den Leidenfchaften ; vom Vergnügen vom Nuten 
don der Epre; von. dee Nothwendigkeit; von dee Wers 
ange vom hoͤchſten· Gute; von! der Rechtheit (reci- 
ode); der: Dingeiamd- der "Handinngen; von der Tas 
gehbz:von der Klugheit; - der Standhaftigkeit; der 
Maßigkeit; er Gerechtigkeit; dem -Moklmöftein: von 
6 Moralpolirik; von den Schranken der Tugend u we 
neh 5. ae an ae 
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m) hrs, David Hume des Morol A 
Das Air j einembefi u mo er Ein . 
gender iſt. Inzwifchen war doch Hume nicht eis 
 gelid) der erſte Urheber dieſes Princips, fü wenig 
wie hernah Hutcheſon, der es noch weiter verfolgte © 
und aushildete. ſondern ea war wieluche. der Graf 
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290 Beſchichte ner Bhilpfepkie in England, 
Anton van Shaftes bury. In feinen: Charace 
‚ terifticks %)., finder ſich auch eine Unterſuchung über 
Tugend ‚und. Berdienft,: die als der-Keim jene 
Moralſyſtems zu bettachten iſt, welchen man in. Der 
Folge forgfältiger gepflegt. hat. Nach S. werden alle 
Handlungen eines Iebendigen Weſens durch Uffecsins 
nen oder Paffiauen:. beſtimt, und. zwar ſo, daß 
die ſtaͤrkeren immer -die ſchwaͤcheren uͤberwiegen. Dies 

jenigen Affecten, ‚welche am meiſten auß:diec Thaͤtigkeit 
eines lebenden Weſens Einfluß: haben, ſind eutweder 
a) natürliche Affectionen (natural affectiont) 
weiche auf Beförderung des Gemeinwohls (the good 
of che Publick) abzielen; oder es. find. b) ſelbſtaſche 
: Yffeetionen (felf - affections), die dan Wohi des 
Individuums felbft (ehe good: of the private) ‚Anger 

henzoder es find €) Affectionen, . die jerien beyden 
laſſen enfgegenmwirken, und daher mit Recht unnas 
tärlihe Affeetionen Cuntatural affections) ges 
nannt werden koͤnnen. Danach nun die erfieren Cats 
tungen der Affectionen Oder die letzteren Die Handlungen 
Jemandes beſtimmen, kann er tugendhaft oder 
laſterhaft, gut oder boͤſe genannt werden. Es 
iſt aber zu bemerken, daß auch die behden erſſen Ac⸗ 
ten der Affectionen, wenn ſie zu ſchwach, oder zu 
ſtark find, feblerbafe ſeyn koͤnnen, weil in beyden 
Fällen der Endzweck der Natur verfehle wird; im ers 
ſtern Falle durch den. Mangel an der erfoderlichen Thaͤe 
tigkeit; im andern durch das Uebermaaß einer 'befgif 
Deren Affection, wodurch den Übrigen der nf 
Einfluß entzogeniwied.. · 2 . 
| U: 
' .%) Cherneriflickt, By L. Shafserbury; London 1739 
Voll. III. 3. Deut ſch einzig. 1776 I Theile. 8. 
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Die Moralleat eefobett alfe eine. O ⸗konoine der 
— ſo daß fie fuͤr den Endzweck der menfchti 
den Natur in. die gehoͤrige Harmonie mit. einander 
Samen. :Shafresbury. fetgert hierans: 1) Wer 
die natuͤrlichen mohlwoltenden und edein eis 

gangen fuͤr das Intereſſe des Publicums beſitzt, und 
zwar in der gehoͤrigen Staͤrke, ſa daß die ſelbſliſchen 
Neiqungen umergeendnet find, der beſihzt das vornehm⸗ 
Ke Mittel der Selbſtzufriedenheit; wem fie higgegen 
fehlen, der iſt gewiß elend und boͤgartig. 2) Wee 
die fetbftifchen. Neigungen in, einem zu hoben Gra⸗ 
de bat; fo daß die naluͤrlichen dieſen unterdeordnet fi ind, 
der ift auch elend und bösarti 3) Wer unnarürs 
de Neigungen;hat, die,meder quf das gemeine, 
noch auf bas Privatwohl gerichtet ‚find, vielmehr auf 
die Zerſtoͤrung beyder, der tft elend im hoͤchſten Grade, 
4) Laſterbaft ſeyn, heißt alfp: uͤberbaupt elend 
und unglücklich ſeyn. Icgend-einer böfen.pden 
2 unmoraliſchen Neigung nachgeben, it eine Verkkung 
des Intereſſe's Deu menfchlichen Matur, hat gewoͤhn⸗ 
lich größere Verletzungen zu Folgen, und führt am En 
de zu den üubfcheultchiten.Öreuelehaten. Auf der ans 


- > deren Seite Alles, was die Tugend. befördert oder die 


eichtige Neigung beſtaͤrkt, iſt eine Erweiterung des 
menſchlichen Intereſſe's, und führe zu'der hoͤchſten 
Glackfeligkeit und dem frobeſten Selbſtgenuſſe. Auch 
die Abrigen Aufſaͤtze Shaftesbury’s, aus denen 
ſeine Chardfrertftifen beſtehen, voll philofophts 
Yen Seiſtes, Wihes, und Laune, ſind hoͤchſt ſchaͤtze 
dare Ueberreſte eines der liebenswuͤtdigſten ER 
en die je gelebt haben. 


Aus einem originalen ——— — 
de Mocaliche er das —— — zur 
ſelig⸗ 


—— 4 


4 ' 


0092 Woſhiot det Phücſephie Engl. 
on ſeligkeit der Menſchen, beſonders greßer Star‘, B. 


Mandevilie,.undzrregte dadurch zumächtt in Gagk 


- fand: großes‘ Auffehen. Er war auch Gegner vor 
Shaftes bury. Im J. 1706 Heß er ein kleines 


Gedicht in Kuittelverſen unter dem Titel: Thegmma 
Kling Hive, or knaves turı?d honzft, drucken, Dane 
hernach mit. weitläufigen Anmerkungen. auch zut wei 
teren Erkfaͤrung md Rechtfertigung md eimemızrueiit _ 
ten Theile, umter dem Site: The. Fable.of the Bees 
dr private vites, 'publick benefits, wieder herausgab} 
und das ſeitdem öfter abgedruckt iſt ). Es ʒenthaͤls 
einen Verſuch, einmal Die gute Seite der Jinmora 


"Jiede zu zeigen, nd ihren: eben ſo —— is 
nothwendigen Einfluß: auf die Bluͤthe, 


| roͤße und 
Yacht einer Marion, die hier unter der Allegorie eis 


_ mes Bienenſtocks vorgeftele wird. Zugleich aber druͤckt 


ſich darin eine-Präftige: und bittere Satire auf die Ge 
vͤrechen der" Englifchen Conſtitution -in der Art ihres 
Verwaltung and auf eingene. Thorheiten und-taflen, 
aus, die in der Engliſchen ke wg wit wohl 
diefe dabey im Ganzen ſich in: Anſehung Ihrer Euler; 
Induſttie, ihres Wohlſtandes und Ruhmes vor allen 
anderen Natlonen auszeichne. er een 


Was den Menſchen zur Bürgerlichen Gerhart 


fahbig macht, iſt gar nicht fein Trieb. nach Brfelligfeit, 


Suunäthigfeit, Mitleiden, und andere Örajien yinsg 
ſchoͤnen Auſſenſeite; ſondern umgekehrt ſeine ſchiechf 
geften und gehöffigfien Gigenſchaften find 
EP “Eur — BE die 
j et Bee 
*) Die von mit gebrauchte Ausgabe tft folgende: "The ſa- 


Jun an Effay on charity ſekools and a Seare 


....»ble of the hees: -or-private viges, publick benchts 3 
| * 


0 mature of fociety.. (By 3: Mandeville) red. VI. Bi 
2 ::.don 173% Il. Voll. 8, Sranzoͤſiſch 1740, 8. a 
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sie noepwendignen Cefoserwiffe, wodurd 
er zu einem glücklichen und blühenden State beptragen 
Fan. Das Unheil; welches über Montaigne ge 
fam iſt; er fen fehr erfahren in den Fehlern, aber fehe 
inbeine" mit den Bortreſflichkeiten der menfchlichen 
Matur geweſen, wollte Mandeville auffich ange 
wande wifen; uur mit dem Unterfchiede, daͤß er die 
deſte Statsmaſchine aus den veraͤchtlechſten Beflands 
theilen zufammengefeßt glaubte. Es if unmöglich, 
Dre "Mine pmilichfeiten des Lebens zu genießen, welche 
Ber Auſenthale unter einer fleißigen, reichen und maͤch⸗ 
digen Mation gewaͤhrt, und zugleich der Tugend uid 
Unfchutd eines’ goldnen Zeitalters ſich zu freuen. Wer 
alſo auf jene nicht Verzicht thun will, muß nicht über 
bie: kaſter und Thotheiten ſchreyen, "die vom Anbegin⸗ 
ne der Geſchichte wit — ‚eigen nn 
un waren. | 2 
Dagegen: — RE feoertid; 6 - 
mitte er durch fein Buch die Dioralisät deu Yubivis 
Bird untergraden, und ihnen Dagegen die Smmoratie 
tat enipfebten. Sein Süß fen me: Daß Thorbeiten 
Und 'tafler zum Flore großer Staten eben fo weſentlich 
uoibwendig ſeyen, wie die Tugenden, und daß dieſer 
Fior ohne har nicht exiſtiren koͤnne. In einer ſo 
een und oslkreichen Handeloſtade, wie London, 
es micht anders moͤglich, Als daß: die Sttaßen 
— und ſchlecht find oder wetden; erſt müßte 
Lndon aͤtmer ar Menſchen werden, an Iuduſtrie und 
| Hahdel verlieren, ehe reinlichere Strafen moͤglich ſind; 
daraus ſeler gaichwebi nicht,“ daß auch die Straßen⸗ 
Rihtglingeiiftaften‘ —8 ſeyen, ger abge 
ſthafe Werden meßten. — 


ArVTTE Da ee — Be : 


er ie 23... Daß 


R 


Draß inzwiſchen Mandeville:siue-fege unwuͤr⸗ 
dige Idee von der Natur dee Moralitaͤt und ihrem Ure 
ſprungt hatte, erhellt aus den Anmerkungen, Dig 
er der fable of the bees beufügte, Die übrigens in Be⸗ 
jiehung auf Menſchenkentniß fehr Iehrreich find, und 
einen ſcharfſichtigen Beobachter verrathen, beſonders 
ober aus ſeiner Enquiry into the origin of morql: xir- 
tue. Er betrachtet hier den Menſchen im Naturſtaude 


lediglich als ein aus mancherlen. Neigungen zuſammene 
geſetztes Weſen, deu fo handelt, wie. ihn die eine: oder 


die andere in ihm herſchend gewordene Neigung deter— 
winirt. Er erklaͤrt ihn zugleich für in hohem Grade 
ſelbſtiſch, ungeſellig, und der, ‚bey ſeinem Verſtande, 
hurchaus nicht bloß Dusch Stärke unterjocht und zahm 
gemacht werden koͤnne, ſondern deſſen Beherſchung 
auch kuͤnſtlicher Mittel: beduͤrfe. Eines dieſer kuͤnſtli⸗ 
chen Mittel, worauf alle Geſetzgeber und weiſe Regen⸗ 
ten hinarbeiteten, war, die Menſchen zu uͤberreden, 
Daß es beſſer ſey, ſeine Neigunden zu beſiegen, ale 


ibnen nachzuhaͤngen, und beſſer, fuͤr das Im .. 
des Publicum's, als ſuͤr ſein eigenes Privatintereſſe 


zu arbeiten. ‚Um: dieſe Ueberredung zu bewirken ums 
Präftig zu machen. erhoben. ſie die Vortreſflichkeit der 
menſchlichen Matur nor der thieriſchen, entwickelten 
die Begriffe von Ehre und Schande, ſtellten dieſe lg 


das größte Uebel, jene als das hoͤchſte Gut dar, zung 


nach Sterbliche ſtreben koͤnten, und-geigsen mun, 
herabwuͤrdigend es für. ſolche erhabene Meſchoͤpfe 
die Menſchey ſey, den Begierden zu folgen, ‚welche 
fe mie den Thieren gemein hätten, amd ihre zdienge 
Matur, die ſie vor allen fichtbaren Dingen: aue eichne 


zu vergeffen.. ‚Sie gaben zu, daß die natuͤrlichen Erg 


be ſehr Dringend wären; daß es ſchwer ſey, Ihnaman 
widerfieben, und noch mehr, fie völlig zu sg 
— = — aber 
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aher gerade dieß Arankbien-Pe.ais ein Argumen mehn 
Die. Eitekeit der Merſchen zu gewinnen, inden ſo 
vordelitn., wie robulich «6 fe, einen feichen Kauf 
ix beſtehen, und wie veraͤchtlich, ihn nicht zu verſuchen 


— . — Be Zu 1° 
;. Um ben Wetteiſer der Menſchen: Nr bie Abſiche 
des Stars noch mehr zu befördern, briltae bie: 
gebher fie in zwen Claſſen: Poͤbel, der nur am Sins . 

nengenniie hängt, : der Gelbfiuerienguung ganz unfaͤ⸗ 
bio. iſt, vom grmeinen. Wohle gan-Frinen. Begrifl "bat; 
und fich durch nichts. ols aarch die menſchliche Gefinis 
on. den Thieten ungerfeheiderz :umd..edilere Meng 
ſcheu, nie Frey: von: Ihuugigen Seibt ſucht -. 
volltomaung des Geiſtes für. ihren ſchoͤnſten Grmerh 
balsen;. ‚alles,. mas ihnen nie den Thieren gesehn fans 
if, verachten; die heftigſten Meigungen mit Huͤlfe der 
Vernunſt bekaͤmpfen; : alfo mit⸗ch ſelbſt heſtaͤndig im 
Kriege Sehen, um ben. Frieden Andererd. i. dit bſe 
fentlihe Wohlſarth, zu bewirken, Der fie Die eigens 
nachfegen. . Diefe ‚teten gaben: denn die Eiikeen.nge 
Geſetzorr ſaſſungen für bie wahren. Revrötentamteu.ihree 
erhabenen Mattung aus. ; Eigenilich alſo war Kiel 
keit die Triebfeder, walche jur Morolitaͤt ver Mienichen 
(Beforderung des Gemeinwobls) in: Bewegung.ge 
. fee wurde. Man wird. daher: finden, daß die tugeniw 
hafteſten Meufchen die: roffinirsefte . Eitellett Babes 
fo.mie überhanps: feine tugenbhafte Handlung if; au 
welcher nicht die Eirekfeis Antheil hörte. Sollte A 
wand übrigens, erklaͤrt M., diefe Ideen uͤber die Mag 
us uud Den Urſptung Der Tugend dan CEbtiſtenthu⸗ 
me. nachiheilig finden; ſo darf ar nur bedenken,daß 
es gerade ein Beweis von der unergeiinblichen Tieke der 
| — daß der Menſch, welchen die 

Vorſehunq. zum Auen geben Hıflimes * 
ae | 4. nur 
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mir durch ‚felmeiigenei. Sitzwachen wid Unyvolltkommen⸗ 


Heiten zur zeitlichen Gluckſelizkein gefäßrt wied; ſon⸗ 
dern auch dirrch wine norhwendige Wirknug der —8 


etwas von jeurr Ertentniß ahnet, die ihm zu ſeluet 


‚ewigen Wohlfarth duch die wahre Religion geoffen⸗ 
Bar wich MA dieſer Teffärung feheine M. “ aber 
a —— orunehnt Di Pe m ur . 
— 9 

Nach. Mairesiite —— ſich alſo ie Mes 
für das Indibiduenn auf eine rigennichige Klugheite⸗ 
Leher, die. Neigungen ſo mit: eindiuder vetrtaͤglich gu. 
‚wachen, dab: Ver Genuß der moͤglich größten Summe, 
Anrlicher Glaͤckſeligkeit dabeh fine Anderkhnne, : Die 





gerbhulichen Begriffe hingegen'vom Moraliſch Guten - 


ww: Bbſen, von moralifcher· Spread Schande, ſinb 
Büinfiliche Hrächte.dee Erziehing Durch Geſetze, die für. 
die Erhaltung und das. Wohl:der Staten oh: 


waren. Diefeo Syſtem verdient; gar keine Kritik; denn 


es hebt eigentlich alle: Moralicht und alle motaliſche 


Wuͤrde: des Menſchen auf, "Die doch in der vernuͤnſti⸗ 


gen Mate des Menſchen ihre uiwerkennbaren Gründe 
Baden. Man konte Mandeniite’n fragen: wie 
Die wetfen Gefeggeber der Minſchheit auf. die. Idee der 
Motatität, und der auf ihr ‚beruhenden Vortrefflich⸗ 


- Pie der menſchlichen Nutur, gerathhen ſeyn ſolten; und- 


wie die Tugend. von jeher ein Gegenſtand der Achtung 
Der Menſchheit, auch der entſchiedenſten Boͤſewichter, 
Jewoeden ſeyn koͤnte, wenn nicht das Princip Dazu ii 
der Virnunft lag? In feinent Sage: "Private vicey⸗ 
liek beiefits; liegt ſo viel Wahres; daß duch vie 
gtnnägigen Triebe der Menſchen, weil einer icumer 
des andern. bedarf, für-bas: gemeine Beſte wohlchaͤtig 
werden; Daß. die Laſter eimelner Menſchen manche Tu⸗ 
Bitten und- noch: mehr aid a 
ebens 


— 
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Sehens veranlaſſen, die obne fie niche ſtake enge wües © 
Ben; daß bey der moralifchen Werderbhiß 
nen vige Menge Menſchen dadurch ihren Unzerpart Ä 
Kaiden; vdaß · fie derſelben entgegen Arbeiten‘, ! bder'den 
Jollzeln dbeſelben abelfen:, "die brodilbs fegn wirden,: - 
leute tußeibfaft waͤren.Kelnesweiges 
Aber ginge Pieraus, was "DE behaupte s I Dap-wis 
dir die wohlwollenden Nägnigen‘, die dem Meuſchen 
natũrllch Fed, noch die wicklichen Tugenden, Die er 


Natior 


Nh wre) Bermanft und Selbſtverleugnung zu erwer⸗ | 


den- vermug, dle bargetliche Gefellſchaft "begründen? 
ſonbren daß ir dasjenige, Mas wir Uebel in der Welt 


nemen; ſowohl das moraliſche als das phyſtſche, das 


greße Pimtin der Geſelligkeit, die ſeſte Grundlage, 
DIE Seele alles Handels und aller Gewerbe ohne Aus 
nahme fey4 aß. man hier de wahren Urſprang allet 
Kaͤnſte und Wiffenfchuften zu ſuchen habe; und-daß, 
. fobatd Has Uebel: aufhört ‚- die bürgerliche Gefsifgjufe 
üorer Annehmlichteinen betanbe, wo nicht ganz aufge⸗ 
If werden werde” *). :Dielkebertreibting des Berfafk 
ſers iſt hier jun nor‘, dis daß hr. Ya gleich 
ſeinleuchten ſollte. = 


Garade darin beſtcbt bie Vortreffüchteit der u | 
ae Moroliekt, daß durch fie allein eine Sefelte 
ſchaft von Mienfchen, weiche ſuͤr einen gemeinſchaftlß 
chen Zweck: vereinigt iſt, ſich erhalten kann. Wenn 
Die Safer der Einzelnen der Wohlfaruh Des Ganzen 
befoͤrderlich werden ſollen, ſo ſetzen ſie: die Exiſtenz der 


Geſellſchaſt md der Wohlfarth des Ganzen ſchen 


voraus; dieſe leßterg wird durch jaye gemindert nd. 
we und. fe us in de gear nie ſtarke 
Be —W sap! 2 Söu 
Ye; 0 The fie a the‘, ben: —* 1 er 2. Er Tu 
sl | 2 nn 


‚ 
“ 


eog Geſchichte der Philoſophie in Englend. 
Stauͤtze baben, wenn -fie.micht: ganz dadurch, jet 
werden fall. ;:Die.laflechafgen Begieyden. koͤnuen alle 
Dinge. dig. Induſttie in, fo „weit. heguͤnſtigen, als dieſe 
eranlaßt wird, die Öegenflänne jur. Befriedigung der⸗ 
ſelben ‚Gepbenpfchuffen ,. oder. quch ibeen Mitkungen 
pnd-Folgem entgegen zu arbeiten. : BAheregifeing.ige 
fiesbaste. Begierden im State, fo. wüsdg slaiguoßer 
Tbeil xon · Objeeten des Danbeloesfehze wegſallenx 
Fabriken, Manufacturen, Handwerke, Künfie perlo⸗ 
4 dabeyzunaͤchſt, an Begchaͤfftagung un Uaerbalte 
man.haͤtte weniger Aerzte gar krine Krieger, Und, keine 
Juriſten noͤrbig; und Dieb würde: ſredlich zunaqh in 
deu Sagtenamieſie gegrawoͤrtig ſud, eine ſehx große 
Yaprönung afrarſachenr;Allein man near Auen, 
Stat an, oher urſoruͤnglich aus unmarborkeuen. Wien; 


schen behaͤnde, und deſſen Buͤrger flets nach Recht uud = 


Pflicht. zu handeln fich beſtrehten, — ein Fall, der 
aller dings nach. Beſchaffenheit der menfchtichen Matur 
sin Ideal iſt, Das nie in der Wirklichkeit realiſrt zmer⸗ 
Ben Bonn; der aber bach zur richtigen Beurtheilung 
des Werthes von Tugend und Safer für die zmanſchli⸗ 
che Gefellfchaft angenommen werden darf jnd muß — 

- fo wird diefee Star fehe gut beſtehen, und fich allen 
Seegnungen ‚der Tugend, dis Friedens, und der In⸗ 
duſtrie uͤberlaſſen koͤnnen. Was Hierin von "einzeften 

Menſchen, Famillen, und kleinen Conimunen gilt, 
Das gilt auch von großen Staten; Das phyſiſche Ue⸗ 
bel, welches Mandevitfe aud als publick: beueſt 
gar ſehr in Unfchlag bringe, gehört hierher wich, 
Denn hier iſt die Frage: ob ein Statev hae Laſter 
beſtehen und bluͤhen Fönne, ‚oder nicht? Man denke ſich 
Dagegen: cinen Stat, der aus lauter Baunerh‘; Spies 
Jern, Wohlluͤſtlingen, Verſchwendern u. ſ. w. zuſam⸗ 
mengefege iſt, und frage die. Erfahrung: ‚ob pre 

; a. ; n 


* 


® 
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nicht über, fyyz ober fange ſich ſelbſt aufreihen müfle ? 
Das; Gute echhaͤlt, das Boͤſe zerſtoͤt. Das iſt ein 
ſchlechter Vortheil, welchen ſchlechte Menſchen dem, 
Stare bringen, daß fie. die Exiſtenz von Bürgesn here 
henführen oder notwendig: machen, :die fich von Der 
Schlechtigkein jener nähren, oder: damit ihr Brodt vers 
dienen, daß fie die gusen Puͤrger wor Diefer verwahe 
ren und (högen. Auch geſtebt M. ſelbſt ein, daß ep 
lieber in einer Geſellſchaft guter und rechtlicher Mienz 
ſchen leben moͤchte, als lafterhafter. und verderbter: 
ein Geſtaͤndniß, wodurch ner ſein Söſtem geradehin 
widerlegt. Pe Sr Be Bee 


- Du Phileſophie, vorzuͤglich die praftifche, 
murde damals in England von mehren Geiſt⸗ und ge 
ſchmackvellen Gchriftfteleen auch für das geoße Pus- 
kllsum bearbeitet. S:hafseshury und auch Ma 
Dewihke- Almen. gu: Diefer Ciaſſe von Schrififtellern 
gezaͤhlt werden. Außerdem aber gehören nach ‚Hierher 
der Sir. Cheſterfield, Bddifon, Richard 
Greece; UHR: dee wftesbliche Lehtbichter Pope, 
sd der:tord: Bolimgbrofe:: te eutwarfen freglich 
Beine wiſſenſchrtliche Syſtane der Philoſophiie; aber 

- fie haben doch von manchen Oegenfländen derſeiben, 

bauptſaͤchlich mas Lebensweitze beit, Moral und. Theos 
rie ——— Bäzift originale Anſichten in. ihe 
gen Dit dardelept... MW äs, diefen Außprdem” einen 

igeniehümlichen byhen Reiz verleiht, iſt die ſchoͤn⸗ 

Darſtellung, die Mannichſaltigkejt intereſſanter For⸗ 
imen und, Einfleidüngen, die ſie ihren Ideen gaben, 

und die Eleganz und Correctheit der Schreibart, in. 

welcher fie noch gegenwärtig bey den Englaͤndern für 


Muſter gelten, Der erfteng iſt der; Verfaſſer der Brie⸗ 
wo. — ae el yyı Doru ve fe 
ne 


t 
x 


® 


— Sarg der Daten wengam 


fear feinen Sopuy, wäͤhrent deeſelbe ſich in 
Anslanbe aufhielt tin’ feine moraliſche, Aiterariſche 
ud zolltiſche Bilduiig zir vollenden. Dieſt Briefe 
find An hohhem Grade lehrreich; 'fie enthalten Marks 
ſchlaͤge ih Beziehung “Auf die Studien, die'füe eine 
Eünftigen Stars und Geſchäfftsmann erfoderkilh And; And; 
Refelftder -Riupptid," Cemahriüngen und Ariweifitigeß - 
he ZFugend, zur Gewandiheit und Feinheiteim gefells 
ſchafilichen Umgange; und Aünnen daher and noch 
Akt ale ein paͤtagogiſches Lehtbuch ſowohl von Erziei 
hern ale: Zöglingen,' die fich mit: Cheiterftetdunß 
deſſen Sohne in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe befindet! 
gebraucht werden. Der Erfolg entfprach frenlich den 
Bemuͤhungen mid Erivartangen ders Lorda Cheſter⸗ 
Field gar nicht; ſein Sohn, der. in Mlufter:.vollfomm 
ner Bildung. werden: folte, erſchien bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft ins Vaterland 'afa ein ſteifer abgeſchmackter Pes 
dant; KAnzwiſchen ſcheint bey: ihm die Matur ſich de 
Bildung: durch Kunſt verſagt zu haben, und: wahr 
ſcheinlich ‚wurden. Dir‘ meiſten Rachſchloͤge / des Waters 
nicht beſotgt. :Der Werth deu Regeln ann dvadurch 
nichts verlieren, aß ihre Anmendimg ie. rinem bes 
ſtimten Falle durch Echuld pes — und: ber am 
flönde ihn nicht. beſtaͤtigte. SHE u = div 7 


a Addiſon und Steele "Ün. meiſten. Ani; | 
e their an den Eng älifigen Zufheure (Spedlatog), 

. giner ' vortrefflichen. ochenſchrift/ (‚ii "welcher — 
iind Witz, Ernſt und Laune, auf ‚die Braktifchlepre- 
reichſte und intereſſanteſte Met init einauder verbunden . 
| nd, BR abgerechneg, ge, in dieſet Re 


n 2 Burn — 


7 us written Bye Barl of ‚Chißerfüh: vo his SR 
- Philipp Stanhope. Io two volumes. London 1774. 4. 
Deutſch Leipzig 1775. V Bände 8 


nn) 
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6106 loeal und temparefl-ift ad ſich auf den damali⸗ 
Zufand des Geſchmacks z. DB in Anſehung des 
aters und der dramatiſchen Kunſt, auf die her⸗ 

ſchenden Thotheiten ugd aſter, die engliſchen Dtm, 

Mode. und. Gehraͤuche der Zeit beziehe „ gewaͤhrt fie 

auch in unfern Tagen eine für Geiſt und: Herz. gleich 

‚anziehende, unterhaltende und fruchtbare Leetuͤre. Gie 

fand all :bey ihrer Erfcheihting: und nachher eiuen 

fo außerordentlichen Beyfall, daß nicht nur inehr Auß 

Yagen davon gemacht werben mußten, ſondern daß ſie 

auch eine Stelle unter ven tiaſſiſchen Werken:der Enge 

Weichen Rarion erhielt. Die Naochſolgerianen, welche 

ſie veranlaßte wie der SKeindisi, Rambler.;. ‘borler, 

Haben ihren: Werth nicht erdeicht,.: fü viele (dyasssark 

Aufſaͤtze im Eitzelnem :darin zuurfommen. © Po ne”e 


. kebrgedichte find Reſultate der tiöfften Welt nad. Biere 


Iſchenkeutniß, und manche rinzetne Zeilin koͤnnen wie 


ſruchtbarſten. Texte zu philoſophiſchen Abhandlüugen 
abgeben, : wie. He deun: aut haͤufig von ben ſpaͤtern 


.„ Schrifeſtellern als Motte’s ‚fir phitsfsphifche Lntese 


ſachungen. gebraucht ſind. Die Frage: 0b Popé 
ein: Metaphyſiker wart iſt ſo imgereimt und laͤcher⸗ 


lich micht, wie einſt Leſfing und Mendelsſohn 


Se fanden, ſohald man nue Pope’n nicht bloß ale 
Dichterbetrachtet. Ohne metaphyſiſche Studien haͤtte 
Pope mehrete ſeiner Lehrgedichte gar nicht verferti⸗ 
gen koͤnmm :.&o wie Pope inehr Dichten als Phi⸗ 
Söfoph war, ſo war Henry: St: John Lord Wiss 
tonunt Belimgbrofe: mebr philoſophiſcher Hiſtorie⸗ 


er und Politiker, als Metaphyſtker, wiewohl er doch 


auch in ſeinen Schriften das Gebiet der. Metaphyſik 


nicht hauj unangebaut geluſſen hat. Die meiſten 
Yuffügesugsidinen, die in der nach. feinene Tode ers 


ſchienenen großen er — .n geſammelt 


Nenn, Hl IR 


CR 


von entmörfen- Hatte 


4 ; z 
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ab ;: zitierten Feticifähe Mefleptotien: ir’ naͤchſter Wer 


iehuͤng auf die Angelegenheiten feines Vaterlandes; 


eine Abhaͤndlung betrifft Bas Studium und den Mugen 


. der Geſchichte; auchihat er Proben Hiftoetfcher Kunfke 


werke Heilefert nach Dem Ideale, welches er ſelbſt da⸗ 


Te Er: j To. 


liugorote's Effays *).. Der erfle har :zum Bes 


genfanbe: die Name, den.Umfang, und Die: Guͤttig⸗ 
keit der-mengehlichen Erkentniß. Er vertheidigt darin 
den Empiriamus, als; dag. der menſchlichen Natur 


angemeſſenſte philoſonbiſche Syſtem. Alle aͤltere Dis 
loſophen vom Plate bis auf Malebranche und 


Berketey haben ums Poeſie ſuͤr Philoſophie ver 
kauft, und Traͤume der vernuͤnftelnden Phantaſie anf 
einauder gehaͤuſt. Sie haben über den menſchlichen 
Geiſt a priari raiſonnirt; ſie haben behauptet, daß 
fie die Matur desſelben keunten, und. haben viel Wit 


and Bexedſqukeit verſchwendet, um alle-Meußerungen 
des ſelben aus ihren Hypotheſen zu.erklären.: Miches 


deſto weniger iſt dierNatur des merſchlichen Geiſtes 


ſo unbekaut geblieben, - wie-fie immer war, nud wit 
muͤſſen auch an aller reellen Erkentniß desſelben ven 


zweifeln, wenn wir ung nicht mit derjenigen begnügen 
wollen, Die ſichs pofleriori erwerben. daft. » 
menfchliche. Geiſt ift-eben fo ein. Object Der. Dpufik, 


‚wie es der .menfchliche. Körper und jeder andere Köus 
per iſt. Jener ift eben ſowobl ein Theil, Der menfchlie 


chen Natur, wie diefee., und beyde zuſammen machen 


erſt das menſchliche Tiefen: aus. Laßt uns. alfe: damit 


begnügen, daß mir den shenfchlichen Beift, fein Wachs⸗ 


‚ham und.felne Zorefehritte von Der RER 


er Bolingbroke's Works Vol, III. p. 319. 
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Dleife Geebachten! Laßt mad: mit vartienlarer Erei 
wentalkentniß zufrieden fegeg; und daraus Jemiſſe alls 
gemeine ‚Säge, eöfraggern L:- Aber laßt une nicht laͤn⸗ 
ger nach: airec aligenitinen Erkentniß ſtreben, die rüber 
die Spbaͤre unſers Werftandes, pinatmgehti;: noch hof 
fen „ dorch den inter Bine mehr von unſerer intel⸗ 
feceuellen Marux pientdecken, als: mir. duech den aͤu⸗ 
Bern von der Pörperlichen Natur zu entdecken vermoͤ⸗ 
gen!: Mies, mas wir von’ der einen und von der ats 


deren wiſſen Lönnen,, beſteht darin, daß wir dieſe und | 


jene Sinme, dieſe und jene Fähigkeiten beſitzen, und 
Bat diefe und jene Empfindungen bey dieſen uͤnd ‚jenen 
— DEIN in uns — 
nn... 3 . * 


. Den tann alſo — — Bolingbrafe. die 


— Vertheidiger uvd Commentator Locke?s auſe⸗ 
ben. Auf den Empirismus und. dieanalogifchr Schluß⸗ 
= gruͤndet er ·auch den Beweis für. das: Dafeyu. Gore 

Es muß Etwas von:&mwigfeit her geweſen 
kenn. weil it etwas ifls:das ewige Wefen muß 
eine Inteülaigenz feyn,; weil. ige. Intelligenzen vors 
banden find; denn ˖ kein vernuͤnftiger Menſch wird bes 
haupten, daß das Richtſeyn das Seyn und die Nicht⸗ 


intelligeuz Die Intelligenz hervorbringen koͤnne. Ein 


ſolches Weſen muß ferner nothwendig - eriftiren 
die Dinge mögen nun von jeher exiſtirt haben, wie 
fie gegenwaͤrtig exiſtitren, oder in der Zeit erſche fſen 
ſeyn, weil es nicht mehr moͤglich iſt, eine unendliche; 
als eine endliche Reihe von. Wirkungen ohne Urſache 
38 begreifen. So, meyut Bolingbroke, laſſe 
ſich das Daſtyn Gottes bundig demonſtrixren; Wer. 
dreſe Damonſtration vermärht, der darf nur einen kurt 
— wener thun, am anf den bochſten Gipfel 
der 
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ſiab, enthaften nofieifähe Neflexionen in naͤchſter Be⸗ 
Ziehung auf die Augelegenheiten ſeines Vaterlandes; 
eine Abhandlung: betrifft das Studium und den Nutzen 
der Geſchichte; auch hat er Proben hiſtoeiſcher Kunſt⸗ 

werke gellefert nach dem Ideale, welches er ſelbſt da⸗ 

von entworfen hatte. a rn 
.. Sie Die Philoſophie find om wichtigen: Bo⸗ 
kingbroße’s Eflays *).:. Der erfle har zum Ge⸗ 
genfiaube bie Natur, den Umfang, und die. Guͤltig⸗ 
keit der menfchlichen Exfentniß. Er vertheidige darin 
den Empirismus, ala: das. dee menſchlichen Matur 
angemeſſenſte philoſonbiſche Syſtem. Ale. ältere Phi⸗ 
loſophen vom Plato bis auf Malebranche und 
Berkeley haben uns Poeſie ſuͤr Philoſophie ver⸗ 
kauft, und Traͤume der vernuͤnftelnden Pbantafie auf 
einander gehaͤuſt. Sie haben über den menſchlichen 
Geiſt a priori raiſonnirt; fie haben behauptet, daß 
fie die Matur desſelben keunten, und. haben viel Wit 
und Bexedſamkeit verſchwendet, um alle Aeußerungen 


desſelben aus ihren Hypotheſen zu erklaͤren. Miches 


deſto weniger iſt die Natur des meufchlichen Geiſtes 
fo unbelant geblieben, wie ſie immet war, und wit 
muͤſſen auch an allee reellen Erkentniß desſelben ver 
zweifeln, wenn wir uns nicht mit derjenigen begnuͤgen 
wollen, die -fich:.a pofleriori erwerben Haft. 

menſchliche Geift ift-eben fo ein Object der Phyſſk, 
wie es der menſchliche. Körper und jeder andere Koͤr⸗ 
per iſt. Jener ift eben ſowohl ein-Theil Der menfchlie 
chen Natur, wie diefee,, und beyde zufammen mache 
erſt das menfchliche: Weſen aus. Laßt uns alſo damis 
begnügen, daß mir den menſchlichen Oeiſt, fein Wachs⸗ 


thum und ſeine Fortſchritte von Der Kiudheit bie zur - 


| | . Mei 
6) Bolingbroke's Works Vol. III. p. 349. | 
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Meife beebachten? Laßt mad mit partieılarer - Experts 
mentalkentniß zufrieden fegns; ‚uni daraus demiſſe alle 
gemeine Sutze ablatahiren E:- Aber laßt ume.niche laͤn⸗ 
ger ag: aitiec aligenitinen Krleitniß ‚firebsit,, die über 
die Sphaͤre unſers WVerſtandeo Hinatagehn; : ach hofs 


ſen, darch den inner me mehr von umferer intel⸗ 


feceuellen Matur zu entdecken, als: wir: duech ‚Deu aͤu⸗ 
Seen von der koͤrperlichen Natur zu entdecken vermoͤ⸗ 
gen!. Alles, was wir von’ der einen und von der aus 


deren wiſſen konnen, beſteht Karin, daß wie dieſe und 


jene Sinne, dieſe und jene Fähigkeiten beſitzen, und 
Bad dieſe und jene Empfindungen bey dieſen und jenen 


—— ir ae in uns bervarce duecht 


mu. 


. Ban ann al den a. Bolingbrafe, ‚is 
— Vertheidiger und Commentator £ode's auſe⸗ 
ben: Aufden Empirismus und dieanalogifchr Schluß⸗ 
art gruͤndet er auch dem Beweis für. das Daſeyn Cote 
tes, - Es muß Etwas von? Ewigkert her geweſen 
ſeyn, weil itzt etwas iſtz das ewige Weſen muß 
ine Anteiligen 3 feyn, weit. ige Intelligenzen vors 
handen find; denn Lei uernänftiger. Meuſch mird bes 
haupten, daß das Richtſehn das. Seyn und die Nicht⸗ 
intelligruz Die Intelligenz hervorbringen koͤnne. Ein 
ſolches Weſen muß. fetter. nothwend ig - eriftiren ; 
die Dinge mögen nun von jeher exiſtirt haben, mie 
fie gegenwaͤrtig exiſtiten, "oder in der Zeit arſchaffen 
ſeyn, mtil:es nicht mihr möglich iſt, eine unendliche; 
ais eine endliche Reihe von Wirkungen obere Urfache 
ya begreifen. So, meynt Bolingbroke, laſſe 
ſich das Dohpt Gottes Brindtg demonſtrixen; ger 
dreſe Damonſtration verwieft, der Darf nue einen, kurt 


zen Scheint weiter ihun, um anf den hoͤchſten Gipfel 
— Dee . 


1 


1 
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x Ber. Ungereiaitgeit pr: gelangen. : Zwiſchen der Ertrgs 
niung des Daſeyns Gostes: md der Leugnungdes eige⸗ 
nen Daſeyns; iſt nurn ein ſehr kleiner Unterſchied 
Wenn wir. eine. intuttive: Keutniß des letzern haben. 


ſ habe wir auch dieſelbe innitive Kennißealier dee 


Demonſtrationa pofleciori, Verbinden. Get 
— Er . nage FOR — — — —E 


— 


Ideen, welche DAS: letztere mir: dem erflesh:än einet 


1: Der vente Verſuch Bes (Vol; IV.) .anchöte Be 


trachtungen ber, Die Thorheit und : Anmaaßung Det 


Philoſophin, Hauprfürbfich: bey:Gegenfländemibet Mer 


taphyſik, oder, wie B. ſie nennt, der erſten Philos u 


fopbie ; über das Entſtehn: und den Fortgang ihrer gu 


ruüͤhmten Wiffenfhaftz uͤber die Kortpflanzung: des 


Irrthums und Aberglaubens, und über die partiellen 
Verſuche; welche jur Vrobeſſerung der: Mosbruche der 
menſchlichen Wernunſt gemacht worden ſindEr zeigt, 


daß die Philofeppen.ofe, nah Buch auans Au 
drucke, gens ratione furens geweſen feyern, und ſcheuet 


ſich⸗ nicht, dieſes Urtheil ‚auf die größten Denker: deu 


Aneren: und neueren Zeit auzuwenden. Nur eine Strl⸗ 
Re zur Probe? De Menfch.im Irrenhauſezu; Paris, 
der fich fuͤr Gott den Vater hielt, wär gewiß unfiugs 


aber er.:raifonnirie Doch völlig. richtig, wennrer. die 


Fremden verficherte, ein. Anderer, der ſich für Gott 


den Sopn ausgab, fey ein Betrieger weil er ‚ve 
Doch der Vater fey, ihn wicht; fenne, und ihn auch 


nie im Himmel gefehen habe, :: Go ift:auchrdee Phi⸗ 
loſoph unklng, wenun eniamg: uͤbergroßer Cile, und 


s 


allgemeitem! Petneipe zu gelangen, .: Die.:Rentniß De: 
Particutaren vernachläffige, md von weuigen klaren 


“ md deutlichen ˖ Begriffen durdy einen kuͤhuen Sprung: 


ſich zu dem erften Principien der Dinge erhoben zu fan 


Ben glaube, fo richtig und conſequent er-übrigend.rate, 


’ fons 


\ 
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ſonniren mag. Des: Calttes war unklug, fo oft er 
ſo verfuhr, und. Niemaud als Fontenelle konte 
Bietin einen Beweis. der Ueberlegenheit desſelben uͤber 


Mewton finden; der dag Gegeuntheil that. Ideen 


— 


koͤnnen kiar und deutlich, und dennoch- phantaſtiſch 


a ober bloß metaphyſiſche Realität haben.” — 


Der pierte Verſuch betrifft die Guͤltigkeit bee | 
| ne in Sachen der Religion. Das Refultat iſt, 
daß der Menſch felbit Forfchen und prüfen folle, fobald... 
er nicht durch die Befchaffenheit des Objects, oder dee - 


Umftände genoͤthigt wird, ſich auf die Uusoeisäe Ande 
rer zu verlaſſen. u 


" Gunfjehnter Abſchnitt 
— ber. Philoſophie in England. Francis Hutcheſon, 
u. — — vs 


| BSR die — erwaͤhnten Scheiftſteller fi vurc 


ihre geſchmackvolle und populare Bearbeitung 


philofopbifcher Materien. auszeichneten,, fo erwarb ſich 
Francis Hutcheſon ein Verdienft um die Ppilofosr 


phie und. die Verbreitung ihres Studiums in England 


durch die ſyſtematiſche Darftellung derfelben,  haupts 

ſaäͤchlich in ihrem praftifhen Theile, nach der nun 
Anſicht, welche er und-feine Zeitgenoffen davon gefakt 
harten. . Er. wurde gebopren im J. 1694. Seit Bas 


ger. mar Prediger bey einer Gemeinde von Diffenrers 
im nordlichen. Ireland. Er ſtudirte zu Glasgow 
clafſiſche Literatur, Philoſophie und Theologie ſechs 


Sapre hindurch , kehrte hierauf. nach Dublin zur 
„.Vuble's Geſch ib. bbiloſ vB. u & ti, 


⸗ 
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.. süch, ind lebte ale tehrer bey einem —— 


| inftiture ‚ in weicher Stelle er fich ſchon hohe Achtung 
und Liebe Aller, die ihn kennen leruten, gewann. Die 
erſte Ausgabe feines. Bnuchs: Ingairy into the idens of, 


beauty and vjttue, ' erſchien obne feinen Mamen, ei 
regte aber ein für den Verfaſſer fo gärftiges Aufſehen, 
daß fein Namen nicht fange -unbefant blieb. Er ges 
kieth durch dasfelbe in Bekantſchaft und Verbindung 


mit mehrern der angeſebenſten Statsmaͤnner und Ge 
lehrten feines Vaterlandes. Bald darauf erfchiehen 


fein Eflay on the paflions, und einige andere einzelne 
Auffäge Im J. 1729 ward er ale Profeffor die 


Philoſophie auf der Univerfiät zu Glas go w ange 


fielle, und bald nachher erhielt er das befondere Lehr⸗ 
amt der Moral, das ſeiner Meigung und feinen-Eiebs 
tingsforfchungen am angemeffenften war.“ In dieſer 


Lage ſchrieb er feine eigenelichen Lehrbücher, ſowohl die 
lateiniſchen, die ſich auch durch einen reinen und elegan⸗ 


sen lateiniſchen Styt empfehlen, als’ fein größeres 


- Hauptwerk in. Englifher Sprache über die Moral. 
Merkwuͤrdig ift, daß er außer den woͤchentlichen Lehr⸗ 


ſtunben, die er gab, auch eine Sonntagsvorleſung in 
einer. Abendſtunde über das Chriſtenthum hielt, Die 


am zahlreichſten befuche wurde. Mit feiner. Beleher 


ſamkeit und feineh philoſophiſchen Tatenten verband er 


ben fiebenswürdigflen Charakter, und wurde daher ſo 
allgemein gefchäßt, daß fein Nachfolger im Lehramte, 


der betuͤhmte Adam Smit & es ſich zu einer beſom 
deren Ehre rechnete, an die Stelle eines ſolchen Vor⸗ 
gaͤngers gemäßfe zu ſeyn. Er ſtarb im J. 1747. 
Sein Sohn gab erſt nach feinem Tode das gebßert 
Let eb bie Moralpbiloſophie beraus *). 


9) e. die Vorrede vor bem Syſtem cf moral philofoph$ 
| un 08 


N 
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‚Die cheoretiſche Philoſophie Hutcheſon 6 laͤßt 
ſich aus feiner Synoplis Mctaphylicae, Ontologiam 
et Pneumatologiam compledtens *), benriheilen. us 


ter der Pneumatologie begriff er, was ſouſt gemößulich 


sationale Pſychologie und Theologie heißt. Dagegen 
ift die Kosmologie ganz bey ihm vom Syſteme der 
Metaphyſik ausgsfchloffen. Sein metapppfifches Sy⸗ 
ftem ift überhaupt genommen ein Eklekticismus aus 


alteren und neueren Vorſtellungsarten. Selbſt der 


Einfluß der ſcholaſtiſchen Philoſophie, die H. in fruͤ⸗ 
hern Jahren getrieben hatte, iſt bemerkbar. Einige 


Saͤtze, in denen er von ber gangbaren Phitofoppte. 


abwich, will ich ausheben: 
Es giebt metaphyſiſche Ariome. Dergleis 


hen find die allgemeinften Säge, die unveränderlich 


und durch fich ſelbſt enident find. Sie wurden von 
den Altern Philofoppen angeboprne Grundfäge 
genannt , weil dee Dienfch fie von Natur einfiche, 


und zu ihrer Erkentniß gelangt. In dem Sinne, daß 
Axiome mie dem Entſtehn der Seele ihr angebohren 


würden ‚' wie einige Meuere angenommen baden, giebt 


es feine angebopene Grundfäge; denn alle jene Orunds ‘ ' 


füge werden erft durch Unterſcheidung und Verglei⸗ 


chung mehrer einzelner Begriffe gebildet. Kein Prins ' 
- eip der menſchlichen Erkentniß ift gleichwohl unter als 
‚ben das erſte; denn fehr viel Axiome werden zugleich. 


esfannt, ſo wie auch fehr viel minder allgemeine Säge, 


ot 


Wegen eines — dr Waprpeit iſt man nn 


des Hutcheſon von ae Leehman, Proͤf. 


der Theologie zu Glasgow, die Nachrichten von dem Le⸗ 
ben, den Schriften, und dem Charakter jenes nupelte 
” Glasgune 3749: 8% ed, N 2 
2 


» 


\ 
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ö Kork in Verlegenheit geweſen. Es iR bieſes fün. ans 


Detes, als die Vernunft ſeldſt, das Vernunftgefuͤhl 
der Ueberzeugung, oder, wie H. ſich ausdruͤckt, men- 


ti congenita intelligendi vis. 
Die Axlome heißen unveraͤnderlich und ewig, weil 


der Menſch zu jeder Zeit, wenn er ſeine Reflexion auf 
ſie richtet, ſie als dieſelben erkennt. Die Urſache die⸗ 


ſer Unveraͤnderlichkeit iſt in dem goͤttlichen Urheber der 
Vernunft zu ſuchen, und fie kann daher ſelbſt durch 


die Gottheit nicht aufgehoben werden. Es iſt deßwe⸗ 
gen auch nicht glaublich, daß Jemand ſie im Ernfte 
bezweifeln. koͤnte, wie H. gegen Des Cartes erin⸗ 


nert. Sogar der Satz: Ich denke, würde nich 


zur Auffindung anderer Saͤtze gebraucht werden koͤn⸗ 
- , wenn Jemand die Ariome in dee That bezweifels 

; denn, wenn fie wirklich Ariome find, fo find fie 
eben fo gewiß, wie jener. Kür die wahrſien meta⸗ 
phyſiſchen Axiome, wenn von Din gen, nicht von 


Ideen, die Rede iſt, erklaͤrt H. ſolgende zwey: Jedes 


men in deſſen Ontologie ſcheint dem H. dunkel zu ſeyn. 


Dirng iſt; and: Bloß dem Dinge komt eine 
wahre Auafität, oder Affection, oder Hands 


lung zu. Hieraus fließt: Ale abfiracte affirmative 
‚Säge in Beziehung auf Gegenſtaͤnde find hypothetiſch; 
denn fie fegen immer die Erifteng des Gegenſtandes vors 


‚aus, ohne welche fie nicht wahr find. Dagegen find folgens 


de Axiome nad) H. unnuͤtz: Etwas kann nicht zugleich . 
fegn und nicht ſeyn; Jedes Ding ift entweder, oder 
ift nicht; Das Ganze ift größer, als fein Theil; Be 
geiffe, die mie einem dritten übereinftimmen, ftinmen 
unter ſich felbft überein, ' Won diefen Ariomen läße 


ſich entweder gar kein Gebrauch machen, oder fie find 


nicht allgemein genug, Wolf’s Lehre von den Arios 


Die 
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Die Wahrheit ift entweder eine Togifche, 
oder -moralifche, oder meta phyſiſche. Die lor 
giſche und moraliſche Wahrheit if etwas Nügliches 
and. MWiflenswürdiges: die erſtere, die. Hebereinfling 
mang eines Satzes mit den Dingen ſelbſt; die andere, _ 

Ucherejnſtimmung des Aeußern. mis den inneren Geſin⸗ 
mungen. Die metaphufifche Wahrheit ift diejenige 
Beſchaffenheit eines. Dinges, , mit weicher Gott ber 
Alwiffende dasſelbe erfennt; oder; Daß ein Ding 
wirklich if, was es iſt. Eine andere Erklärung, dies), 
nicht misbiſligt, iſt Die metaphyſiſche Wahrheit fen 
eine ahſolute Realitaͤt der Dinge (naturae conſiantia, 
Aabilitgs,. aut wetaphorico quaedam ſoliditas et.am; 
plitudo)., In diefem Berfkande iſt das Unendliche 
auch das Wahrr ſte; bie endlichen ‚Dinge find we⸗ 
iger wahr,“ weil ihre Wahrheit emgefchräntt iſt, und 
fie jenſeit Diefer Schranken nichts. Wgbres enthalten, 
Bon der enhlichen Wahrheit ‚feige die Vernuuſt zu 
einer dunfeln dee der abſolncen: Mahrheit empor, 
und dadurd wird glaublih, dag eine abfolute und 
wollkommenſte Natue eriftire, die zugleick-in Hinſicht 


.auf Dauer und Ausdehnung ewig und unerureßlich iſt 


Auch das Gute oder Vollkoinne laͤßt ich 
in ein meipßnfifches, phyſiſches und mords 
Iiſches unterſcheiden. Das wietabhyſiſche beſteht 
darin, ‘daß, Fein Ding ofne'feine wefentlichen- Attrts 


bute, und jedes zu den beſten Zweifen eingerichtet tft. 


‚Das phnfifche ift, was die einpfindende Natur erbaͤlt 
"und glücklich macht. Das mordfifee‘ Liege in dAR 
Vermoͤgen und Willen, der vernünftigen® Weſen,“ ‘bie 
Glaͤckſeligeeit Anderer bewirken zu koͤnnen tiund zu wollen. 

— Be. ee EL ER, SER 
: Aus der Seelenlehre Hutcheſon's -fcheine 


> mir Folgendes das Intereſſanteſte zu fen. ;. — 
| — u' 3 in e 


x 
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‚se iſt als denkendes Weſen geiſtig und vom Korper ver⸗ 
ſchieden. Bir’ haben zwar von der Ratur jener nur 
eine’ fehr geringe Kentniß; aber ihre fpeeififche Ver⸗ 
ſchiedenheit vom ‚Körper beweiſt doch der innere Stun 
deutlich genug. "Das denfende Princip iſt einfach und 

tig; der Körper iſt ge und träge, Die 

‚tele‘ Bepetfcht der Körper nach Freyheit, umd kann 
ihn tödten.: Ungeachtet inzwiſchen H. die Verſchieden⸗ 
bie der Seele voni Körperund ihre Geiftigkeit behaup⸗ 


tete, fowagte-er doch nicht, einei'Weweis der Unſterb⸗ 


fichfeit derfelben darauf ju gränden. Er fügte wich . 

mehr die Hoffnung derſelben lediglich auf die Gerech 
tigkeit und Weispeie Gottes. In der Theorie vom 
Urſprunge der Vorftelkungen ; und von den. Seelen 
Präften, - flimte H. im Weſentlichen mit Locke übers 
ein, nur daß er überhaupt Spiritualiſt war, und 
auch" in der, Lehre von der Brenpeit, Fo wie ia ein⸗ 
jelnen ihm eigenen Hypotheſen, z. B. vom ER E 
FR von demſelben abwich 


Der Weivels, welchen. 9: in: der nerdetiihen 
Ace gie für das Dafenem Gottes führe, iſt dor⸗ 
"ahnlich der phiſiſch theoiogiſche, aus der Weisbeit, 
die im Weltbaue hervorleuchtet, aus her weckmaͤßſ⸗ 
gen Organiſation und Erhaltung. der Sefadaft, aus aus 
Den Eigenſchaften der menſchlichen Seele, beſonbets 
aus ber. Erifteuz der Vernunft. Behylaͤufig beruͤhrt 
- auch andere,metapbufifche ynd moraliſche rgumen⸗ 

Es ſind ‚st inge vorhanden, es waren 
Dinge vorant ar; folglich muß «8 ein Erfies Ewiges 
geben, in welchem fie ihren Grund baben. Es eri⸗ 
ftire Weisheit und Tugend in der Welt; es muß alfo 
eine Urweisheit u.m. geben. ‚Die Materie kann nicht 


? 


für das abſolut Exfte gehalten werden; fie Kat Eh 


_ 


BE . Franeis Hutcheſon. ” 33 


Eheeigken, Meine Tugend und Boßtanıruenfeit in ſche 


Erben, Form und Verhäͤltniſſe mußte fie von einer 
anderen. thaͤtigen Urſache empfangen. Auch Die Das 


anckunke — daß die Welt entſtauden ſey; ſie zeige 


wieſes z. B. von unſerer Erde, und daraus laͤßt ſich 
* auf die Eniſtehung des Uninerſums ſchlie; 
Man Lergleiche auch einmal das Syſtem Hey 


———8 mit dem Atheismus, und .werheite alsdenn, 


welches von beyden fuͤr die Vernunft vorzaglicher fen 
Weym Atheism ſind die Exiſten; der Vrenunft und des 


Megaliſch Guten; Dir Geſetzmaͤßigkeit in der Structur 
der Weltkoͤrper, in ihren Bewegungen u. w., ſchlecht⸗ 


‚Bin unerklaͤrlich. Den Cartefifchen Beweisgrund für 
dieGriſter; Gottetß ans der Idee eines vollfonimenften 
Weſens verwarf H. gänzlich als falſch. Die Theodi⸗ 


Edtgruͤndete er darauf, daß die Eummie der Glack 


— 


Fetigeit die Summe des Uebels üͤberwiege; daß das 


Mebel oft Mittel zum Guten, und alſo nur bedingter⸗ 


weiſe Uebel ſey; rw‘ ſelbſt der Ton. wuoͤnſchenswarth 


ſey; denn entweder bat der Gute nich dem Tohe Eu. 


pundung oder nicht; im erſten Kalle wird ex nach der 
‚äergeltenden Gerechtigkeit Gottes viel guͤcklicher ſeyu, 


‚ia Raiſonnement, das ſchon Cicero brauchte. . 
..2önsien auch über dae Welt: Ganje;, imd.bie En 
Des Uebels — — — FR ger nicht 
—— J 


Alm "Des Peindy. Me Moral⸗hileſohi dut dæ 
— Ynd :dig-Brlnde, wodurch er dasſelbe zu 
„sechtfetiigen" ſtrebue, find negen ihrer Verwandtſchaſt 
ir km: Hum echen Princine, und der zur Uncen, 


— 


: ale im beben; ‚im Ändern Falle:wird ge nicht elend =. | 


- Aligungsdefelben. Uprgebruchten Ratſonnements, ſchon 


bey Galrgenfeit der un oben deygebracht 


x BR E J wor 


= 
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Werden. Guthifen hat das Verdienfl, jenie Sins 


gip der Moral weiter ausgefuͤhrt, und ein ſoͤrmlich 


wiſſeuſchaftliches Syſtem daraus entwickelt zu baben. | 
- Die Tugend aberhaupt, wie fie: ſich dachte, it 


eine Häbinselleind herſchende Aeußerung aller derjenige 


guten Affeetionen gegen Cote und Menſchen, die aAde 
andere Begierden, Leidenſchaften ap Gefühle, in- wbbe 


gehoͤrigen Grengen einſchraͤnkt, und ums: beſtimt, ſtets 
eine ſolche Handelnsweiſe zu befolzen, welche dir Gluͤck⸗ 


ſeligkeit des Menfchengefchlechsiiniüprem aus gedehnie⸗ | 
: Jar Uinfange; po weit _- RER . | 
. den: Bag. Auer N 


Rn — * — 
ae tigt er 


" Das’ Kriterhum: jenen — "Yfstionenif ce u 
*. morafifher Sinn, durch welchen: wie unmit⸗ 


telbar Hecht und Unrecht, Gutes und Boͤſes innen 


ſcheiden, weil wir von dem erſtern auf eine arrgeriehihl, | 
von dem andern auf eine misfällige: Weiſe äfficirt weis 
Ben. :Die:: Sorge für die eigenẽ Woplfaceh: äft.nidyt 
ausxgeſchloſſen; fie mirb auch von der Bemuͤhung fie . 
Die Wohlfarth Anderer zur Moͤglichkeit dieſer vorangs 


geſetztz aber fie iſt bloß. Klugheit an nd fuͤr ſichge Pe 


wird erſt· Tugend, wenn. fie. das Wohl :Anberwi aim 


Endzwecke har; und ihre: Bernachläffigung wirtiidann 
Lafter, wenn bie LBohlfarth‘ Anderer. darunter: leidet. 


Kin, Menfdh: von: ungeſundem Korder /ohne Bildung 
des Verſtandes, ohne Kentniſſe und Fähigkeisen, oͤhne 
Gluͤcksguͤter, kann wenig ‚oder nichts für das Beſte 
der: Geſellſchaft thun,lſwebeter nei; dxs iſt alfo 


Pflicht, nach Geſundheit ‚:Reimiffen ,;: Fertigkriten 


. MB Gluͤcksguͤtern zu fleebeng mursmicht zur Bifriedi⸗ 
gg ſelbſtiſcher Neigungen/ Daß der Meuſch aber 
micht bloß für ſich Eſandern für; Andere ſorgen müſſe, 

| u dp. zetztetes eigenthich TZugend ey, mirde nicht hioß r 


— aus 


ze pt 


auch 


| u. * Menſchen. Bann folgt eine Umterſuchung dess 
. Jeni 
de 


gare DutcheonSm 


u dem anne Peineipe des Wobineleus, ſon⸗ 


vern vuch daraus vewileſen, Daß ver: Menſch fein volls 
ſtaͤndiges iGanze, virimehr eih. Beſtandthetl eines groͤ⸗ 
gan Ganzen; nehmlich der Geſellſchaft, ſey, An 
auch : die! Pflicht aufafich gabe, das Meſte dieſer ans 
Allen Kraͤftew zu beförderm, Ein. Theil des Menfchen 
gehöre; fäner Perſon, ein Theil :feitiee "Familie, ein 
Zeil ſeinem Vatetlande, und ein. m dem sogen 
— Beſchiecher. 0 


— —8 Dr Plan’ Der. wiſfeuſchaftlichen. "Darfleilung, 4 
ats Nfüftemie von ‘9: iſt. folgender, "Ct ‚geht, yon ed 
nen, —— der menfchlichen Matui.e ‚aus, jerglies 
ber t die Kräfte. deg Perſt qudes und Willens, die, mans 
sichfale vn — wornehm aber. den mords 
nn, ‚und ben ‚Sinn für ER dv Sande, 
egehftände, un un ‚ehren Einfli auf, das Vet hal⸗ 


was für. den Menfchen das A e Gut - 
* Stückfeligfeit. emade s if der In 
als deg.erften Pipe, ‚feines größer Englifchen Di. 
AI. die Moral, \); une u 


Ye zweyren Buche‘ — beſendern men 
— und. Pflichten" eroͤrtert, weiche das Thun und 
Jaffen des Mirnfchen: unabhängig. Yon Grirgerlicher Ver⸗ 
Faſſung: und wor derfelben beflimmen.. Man kann ding 
yweyte: Baich- ale: ein; Ma turre chaobetrachten· Auf 
Das: Peineip: eines angebohrnen moratiſchen: Oefuͤhles 
Bigruͤndet. Die Worſtellung des Hu tch e ſon ve 


Maiurſt ande iſt der Hobbeſiſchen entgegengeſetzt. 


EHI kein Zuſtand des Krieges Ude gegen Alle. Frans 


| "Mich warden Hlersdie Menfchen. oft ungerecht ‚gegen Uns. 


Dere :undıgegens:die. Geſetze ihres Matur handeln; und 


= ——— wirden ſich —— Mn. rächen, Mi | 


\ 
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u vertheidigen ſuchen, wae gegenfeitige Gewaltthaͤtig⸗ 
“ Leit ober Krieg erzeugt. Aber hieraus ſolgt nichts für 
der wahren. Charakter des Naturſtandes, indem alle 
Seſehze/ And Verbindlichketten in demſelben Frieden, 
Mxrechtigkeit und Wohlwohlen fodern. Auch in buͤr⸗ 
gerlichtei Geſellſch aften uͤbertreten iele die Geſehe durch 
MDiebſtabl und-Welridigungs aber daraus ſchließen wir 
.micht/ daß kin politiſcher Zuband des Krieges unter 
den Meufchen ſey. In der Hobheſſſchen Votſtelungg 
‚art ſcheint dem H. ein Wider ſpruch zu liegen, ſoͤſern 
Angenommen wird, daß die Vernunft die Dienf 
ſehr bald Tehre, Aus dem Narurftghde heraus ugehen, 
und eineobjective Geſetzlichkeit und macht habende Ohrig⸗ 
keit zu errichten. Gerade dieß vewelſt, daß die na⸗ 
tuͤtlichen Principien, welche die Menſchen als die 
nothwendigſten und vorzuͤglichſten erfenhen, alich'die - 
Prineipien des Betragens im Raturſtande fild, = 


"_ Seine‘ ht Naiurſtand iſt. har feine erdichtete 
Hoporhefe; er srificte bey den Altejten Voͤlkern, der 
vor ſich eigentliche Starten bildeten, un si Il: 
- bey manchen wilden Nationen, die bloß Ken Gefrge 
‚ wer Natur folgensi“auch dieß bersfift: gegen Hobbes 
Mehauptung. Mer Begriff von Medien entfpringe 
aus dem Bebuͤrfniſſe und Dem Intereſſe der Geſellig⸗ 
 Mele. Die Matur gab den Wleufihen ein: fehr ſtarkes 
Motiv, ſich aller Lirigerechtigfeit. und Beleidigung 4% 
„enthalten in der: Jartheit undi Schwäche ihren Khrpere. 
Die Menfchen haben keine Faͤhigkeiten und Kraͤfte, Die 
. aan im eigentlichen Sinue Werkzeuge zum Prieidigen 
neunen koͤnte, weil alleihre Faͤhigkeiten, Durch welche 
zAſte Andern ſchaden moͤgen, auch "diefen vaahlhaͤtig 
amorden koͤnuen; und Ba die herſchenden Principien ner 
meuſchlichen Matur suche zur Wohlthaͤtigkeit antrei⸗ 


ben; 


X 


Pe — 
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ven; fo ann man auch die Beſtimmung aller menfch⸗ 
isn Vermbgen in die Beförderungider geſellſchaftli⸗ 
chen Wohlfarth fegen. Geſetzt aber, die Mienfchen 
wollen ihre. Kräfte zur Ungerechtigkeit egen Aubere 
gtbtauchenz ſo koͤnnen He ſelbſt, Die: 33 F ihe 
Eigenthum, ihre freye Thaͤtigkeit, fo: lacht durch Die 
Rache und Feindſchaft Anderer wieder verlegt werden, 
daß ſie große Urſache befümmien , jene Anwendung ih⸗ 
‚zer Kroͤfte zu bereuen. Dieſe Schwaͤche des Menſchen 
und die Ungewißheit ge äußern: Sicherheit beſtim⸗ 
men ihn vollende, Frieden and Wohlwollen in der 
Meſellſchaft an feinem: Theile:zu bewirken und zu bes 
forbern, und alle Beleidigung Anderer zu vermeiden, 
weil er durch · den Haß Anderer: mehr zn verlieren fücchs 
Len mußi,: als er durch: Beleibigung ed baften . 
kann zu sewinnen. 

. Die Pridatrechte des — — 
in ine Claſſen, nadürlige und erworben. 
u den erſten rechnet. er das Recht auf Das Leben und 

e perſoͤnliche Sicherheit; das Recht zu handeln, wie 
‚26 das Beduͤrfniß eigener und der Gluͤckſeligkeit derer 
ſodert, mit denen der Meuſch durch Meigumgen des 
Wohlwollens verbunden iſt; frey nach ‚eigener Ueber⸗ 
zeugung über theoretiſche und prakliſche Ungelegenpets 
ten zu urtheilen; fein eigenes Leben fuͤr ſeine Zwecke 
gif erhalten, und ſelbſt es in Gefahr zu ſetzen, ſobald 
eine Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß 
es erhalten werben koͤnne; das Recht auf dan Gebrauch 
von ‚Dingen, die allen gemein find; auf geſellſchaft⸗ 
liche Verbindung, auf guten Namen und Ehre, auf 
das Heyrarhen u. w. Seferne dieſe wärhrlichen: —2* 


c Allen auf gleiche Weiſe zuſtehen, machen fie zuſam⸗ 


en die nn ER: die Menſchen 
aus. 


— 
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7 Es giebt daher kein netarlichas Recht auf Sels 


werey, und. wenn Menſchen auch noch fo ſehr durch 


Abre Weisheit, Tugend, Schoͤnheit und, Staͤtke über 


Andere erhaben ſeyn folleen:s He widerlegt: hier; beſon⸗ 


Ders die Gründe, welche — jur ——— | 
eh I Blaue vorgebragt. ad Sa 


cr bißer den eben erwähnen — — ass 
. femme natuͤrliche Mechte an. , Die. Achtung gegen 
sfolhe: Rechte druͤckt einen nocdysebipn moraliſchen Ehas 
after aus; ſte geht aus: der Liebe der Tugend: felbft 
„hervor ; und dem natuͤrlichen Gefühle der Würde; die 
in der Uebung wohlwollender Oeſinnungen gegen’ uns 
| fere Mismenfchen beſteht. Die Verbiudlichkrie.gegen - 
mollfpınue. Rechte refpeneiren,, heißt bloß, nicht unge⸗ 
recht ſeyn; hingegen die liebenstwürdigfien. Tugenden - 
im Leben correfpondiren gerade den Mechten, die unvolls 


tommen genanıit werden. Solche unwdllfomng Rechte 


Sad nah: H. ein Recht ‚af, nuͤtzliche Dienſte unſerer 
Mitmenſchen, die Ihnen Leine Mühe oder" Koftın vers 
‚urfachen, „oder die une aus, einer: ungleich. größeren 
"Maß: befregen. koͤnnen, als ſie ſelbſt Muͤhe und Ko⸗ 
fen vorqusſthen; ein. Recht gemeinſchaftlichen 
Gottesdienſt,, auf Mitdthaͤtigkeit, Ren jedoch mit weis 
‚fer Vorſicht genug gethan werden muß: auf: Dankbar⸗ 
Seite Die erwerblichen. Rechte werden vom H. in 
ze und. Perfonenrechte geſondert. Ds. den 

Sachen gehören auch die Thiere, die der Menſch be⸗ 
fugt iR) für feine Zwecke zu badutzen, ohne daß fie 
‚wieder eine Befugniß ıgegen ihn Härten, wie D. uns 
ſtaͤndlich ausführt. Den Grund des Eigenthumpsrechts 
fegt er theils darin, Daß Guͤter durch des Menſchen 
eigene Thoͤtigkeit erworben find, und ein natuͤrliches 

Ocatt uns; ſagt, er dieſe Guͤter _ 
F eſitzen 


N 


53 Francks Hutcheſon. - 317 


beſthen und genießen duͤrſe; theils in das Jntereſſe der 
Gefellſchaft, die ohne Prwateigenthumsrecht gar niche 
beſtehen kann. Auch würde aller Trieh zur Induſtrie 
wegfallen, wenn das Privateigenthumerecht nicht in 
der Geſellſchaft anerkannt und gleichſam geheiligt waͤre. 


Das Perſonenrecht, das H. auch noch im zweyten 
Buche abhaudelt, iſt das Recht der Vertraͤge. Dieſe ſind 
fuͤr die Geſellſchaft ebenfalls ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig. Die Verbindlichkeit derſelben gruͤndet ſich auf 
‚die Pflicht der Wahrhaftigkeit, und ihre Verletzung iſt 
ein ungleich groͤßeres Verbrechen, als wenn Jemand 
einen nicht verſprochenen Dienſt der Menſchenliebe 
verweigert. Das lehtere verraͤth Mangel an einem 
gehoͤrigen Grade des geſelligen Wohlwollens, und 
zieht welter Feine üble Folgen nach fih;, aber die ers 


flere ‚beleidigt eine ftärfere moraliſche Empfindung in... 


- uns, und'zerrättet bie Mäaregeln Anderer, H. vers 
geelne fie bierben ausführlich über den rechtlichen Ges 
rauch der Sprache bey Bezeichnung der Verbindlich⸗ 
keiten, und über die Uirechtlichkeit des Betrugs durch 
Misbrauch derſelben; über Eide und Gelühde; über 
den Werch dee Güter im Handel und Wandel, und 
über die Natur bes Geldes; über die vornehmflen Ars 
‚ zen der Verträge im gefellfchaftlichen feben. Ein paar 
befondere Abſchnitte betreffen die allgemeinen Rechte der 
menfchlichen Gefellfchaft oder der geſamten Dienfchheit 
- als eines: Syſtems (das Weltbuͤrgerrecht); ferner die 
Morhrechte, die aus außerordentlichen Zufällen ents 
fpringen; endlich wie Streisigfeiten im Maturftande 
entfchieden werden follen. . Ze: 5 
Im dritten Buche gebt H. zum allgemeinen Ges 
ſellſchaftsrechte und Statsrechte Über. Er eroͤrtert alſo 
zuvörderft das eheliche Recht, das Elterliche Recht 
— — — und 


N - 
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und: das Hertſchaſtorecht. Daun fölgt eine Propoli⸗ | 


tit über die Urſachen, welche den Stat veranlaffen und, - 
— nothwendig machen. Das Statotecht und die 


gertihe Geivale kann nur aus der Uebereinkunft dee 
Buͤrger oder qus einem Grundvertrage hergeleitet wers 


rechtmaͤßig, die nicht urſptuͤnglich durch den 
illen des Volks angeordnet und aͤnerkannt iſt. Es 


giebt auch keine Majeſtaͤt von Gott, und hat dieſe nie | 
\ age Den Grundvertrag ſcheidet H. tbiederum id. 
ven einzelne Verträge, wie auch dfe neuern Matut⸗ 


kechtslehter zu thut pflegen., Da Inzwifchen bey vielen 
Statsverfaſſungen, wie fie dermalen exiſtiren, das 


folgt die Untechtmaͤßigkeit jener, und ein Recht des 


Wolks fie umzuſtoßen, hieraus nicht; ſondern, wenn 


bey einer Statsverfaſſung die Regierung gerecht ift,; fo 
find alsdenn . zum Gehorſame verpflichtet. 
Wie kann aber ein von der lebenden Generation 


geſchloſſener Starsvertrag die Nachkommen Bihden? 
H. loͤſet die Schwierigkeit dadurch, daß die Nachkom⸗ 


. men, fo lange fie Kinder waren, dem State Schuß 


und Erziehung verdankten, ſo wie das Eigenehum, 
was fie von ihren Eltern ererben; fie find alſo vers 


pflichtet, zur Erhaltung des Stars, ohne welchen fie - 


nicht in die tage gekommen fehn würden, in weicher‘ 
fie ſich befinden, Das iptige beyzutragen. Won der 


Verpflichtung der Nachkommen zue Erhaltung des 


Stars in feiner Verfaffung iſt gleichwohl feine noth⸗ 


vendige Folge, daß ſie nicht, wenn es ihr Jutereſſe 


mit ſich vringt, den Stat verlaſſen duͤrften. 
* — ne 


u 


‘den. Ein Recht des Stärkern kann nie Princip der 
— Statsgewalt fenn; vielmeße.ift durchaus feine Stats⸗ 


Volt Peine folche Grundverttaͤge geſchloſſen hat, fe — 


erſetzt dieß jene Grundvertraͤge, und die Unteithanen u 


Francis Huſcheſon. 319 


En andere Bediagung, mier weicher Staren 
conftitnirt wetden konnen, iſt folgende: Wenn ein weis 
fer und zugleich mir hinlanglicher Macht verſehener 
Seſchgeber eine Verfaſſung einführen kaun, Die zut 
Bewitkung des gemeinen Beſten eingerichtet iſt; und 
ein unabfgeflärtes durch Borurtheile geblendetes Volk 

He wider Willen annimmt; dann kann jener fie allen⸗ 
faßs mit Gewalt durchjeßen, ſoſern er vermuthen 
kann, daß das Volk, wenn fie nur erft eine kurze Zeit 

beſltanden und ich durch Erfahrung bewährt hat, ger⸗ 
ne in dieſelbe willigen werde. Er handelt alsdenn 
nach vollkomner Öerechrigfeit, obgleich auf eine au⸗ 
Serordentliche Weiſe; denn fein Bettagen ziele img 

Ganjen auf ein größeres Gut ab, als wenn er das 
Volk der Robheit und verderblichen Vorurtheilen 
Preis gäbe. Daß aber aus dieſem Grunde micht auf 
einmal eine abfolure Erbmonarchie etablirt werden koͤn⸗ 
ne, leuchtet ein; denn es kann niemals gut feun, daß 
das Intereſſe von Millionen Menfchen von dem Wil⸗ 
Ten und der Laune eines Yinzigen aus ifter Mitte abs - 
hänge, der fo gur wie jeder Andere dem tafler und 
der Thorheit unterworfen iſt, ja durch felne unbegrengs 
te Macht, Stolz und Schmeichelen, noch leichter dazu 
Yerführe werden Fantı. Auf der anderen Seite, wenn 

. die Majoriräe des Volks zu raſch in eine fchäpliche 
Starsverfaffung gemillige hat, und fie die zerflärende 
"Kendenz: derfeiben wahrnimt, jugleich. bemerkt, daß 
kine entgegengefeßte Verfaſſung dem gemeinen Beſten 
mehr entfpreche; fo kann fie den eingegangenen Stats⸗ 
vertrag wieder aufheben; und ift von der Verbindliche ' 
Beit desſelben befreyt. Der Megent des Volks, wel⸗ 
cher bey dieſer Revolution erwa feine Würde verliert, 
bat Fein Reche auf Entſchaͤdigung; denn er nahm fo 

wdui an dem Irtthume Theil, wie das Wolf, Sn e 
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Shar lege er· auch nicht in ſolchen Fällen entſchaͤdigt | 


zu werden. . Fordern kann er -inzwifchen, daß man, 
“ihn, und feine Familie in- eben ſolche Gluͤcksumſtaͤnde 
wieder verfeße, als in welchen er fich befand, ehe er. 


zu dem Grade der bürgerlichen. Mache erheben wurde; 


und das Volk ift verbunden, Diefer Forderung genug, 
zu thun ,. fobald es mit feiner Sicherheit verträglich ift. 
Iſt das Letztere nicht der Fall, ſo braucht das Volk 
“eine übermäßige oder gefährliche Mache einer Familie 
sicht zu dulden, weil diefe angewandt: werden koͤnte, 


um es unter das Joch der: Knechtfihaft zu bringen; , 


am wenigften , ‚wenn. die regierende Familie Durch eis: 
nen Mishrauch ihrer Gewalt: die Revolution. verans 
laßt, und ihre Würde verloren hat; denn hiermit ift- 
auch das Recht auf Entſchaͤdigung völig verwirkt. 
Befindet ſich jedoch das Volk in einer folchen Gefahr 


t 


nicht, ‚fo iſt es allerdings Billiger, daß den entthron⸗ 


ten Machthabern ihre alten Guͤter wieder gegeben, 


und dieſe wo möglich noch vermehrt werden, damit: 
ſie auf eine dem Stande angemeſſene Art ünftig leben . 
fönnen, zu welchem ber Wii e bes nt fe. sorhee | 


erhoben hatte. 


Als allgemeinen Grundſatz, um die befte Verfaſ⸗ 
fung zu beurtheilen, ſtellt H. dieſen auf: Diejenige 

WVerfaſſung iſt die beſte, welche folgende vier Eigen⸗— 
ſchaften hat: a) Weisheit in der Auswahl der 


pafjendfien Maafregeln zum gemeinen Beſten; b) 


Heimlichkeit in der- Beflimmung derfelben ; c) 
Treue und Gefchwindigkeit: in ihrer AYusfühs 


zung; endlih d) Harmonie und Einigkeit im 


Ganzen. Wenn die hoͤchſte Gewalt in mehr Zweige 
getheilt it, fo-muß ‚doch ein gewiſſer nexus imperii 
— finden, weil ſouſt die RR jener Sigenjchafs 
ten 


‘ 


} 


t 


Ss 


be 2 


., st Verſchichene Moralſyſteme.) gar 


een. unterbrochen witd, und innere Zw fligfekär und 
ruhen im State. unvermeidlich find Mic. "" 
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+ Der: erſtere! grůndete die Moral lediglich auf 


— Vernunft als Erkentnißßermögen, für. 
‘ferne dee Menfch das Wahre und Zalfche der Vers 


nunfterkentniß auch in feinen Handlungen ausdruͤcken 
ann *). Fheit iſt ——— her hoͤchſte Ends 
zweck des Menjchen. , Sie foll yon ihm erkannt und 
iĩn feinen Hatidlängen tebendig bargeftele werden.  Otue 
dadurch ift der Menfch ein Hernänftiges Weſen, 


daß er der Erkentniß der Wahrpeic fähig if; 


und ehen dadurch wird. er ein .f jetkare, MWefen, daß 
er diefer Erkeneniß gemäß .zu handeln, und 
auch nicht By: bandein virmag. oh 


| Hieraus:  fluche folgende . merdliſche Grund⸗ 
füge: 1) Diejenigen :HandIiwrgen ſtad monat 
Hr gut oder pflichemäßig,, deren Unterlaffung ober 
Gegentheil die Leugnung ixgend einer Wahrheit, 
was dieſe auch fuͤr einen SGenſtanbi haben moͤge, be⸗ 
zeichnet. 2)..Diejenigen Unserlaffungen find 
moraliſch gut. dder verbindlich, og Die Handlun⸗ 
gen, ‚bie: unterfafjen werden, denn man ſie volljoͤge, 
Ane Wahrherte verleugnetenn. Ein Mäyber, 
der auf der Sandflraße.einem Reiſenden das Piſtol auf 
die Bruſt ſetzt, und ihm ſein Geld abfoders, leugnet 
durch ſeine Handlung - die Wahrheit, daß, dee Geld 
dem Reifenden gehöre, und chen deßwegen 
Handlung unmoraliſch. Wen Jemand ben: Andern 
als Selaven behandelt, ſo lerznet er, * dieſer ein 


N. a eben 


5 Wellsßonr Religion of Nature lineare "Lon- 
‚don 1724. 1726. F Wollifton fand einen Ie is 
Gegner an John Clarke, 3* der oͤffentlich 
Lehrten Schale in Hull, der foſigende Schrift genen in 
Berausgab #7 An Eiaminstioı” bf- the “notio on 3 oral 
good and evil, advanced n a late — led: 
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«den fo freyes vernünftiges Weſen, wieed, iR; aus 
dem Grunde iR Sclaverey moralifch verboten. 


Wollafton bat die Gültigkeit feines Moral⸗ 
priutipos mit großem Scharfſinne zu erweiſen geſucht; 
aber ſie laͤßt ſich doch nicht behaupten. Cs bedarf erſt⸗ 
lich oft einer zwangvollen und unnatürlichen Kauͤrſteley, 
am zu zeigen, daß jede Handlung einen theoresijchen 
Gag ausdrüde; und man fans daher annehmen, daß 

. der Handelnde, ungeachtet ee die fittliche, Guͤte oder 
AUnguͤte feines Handlung kennt, doch nicht an die Bes 
hauptimg oder Leugnnug eines ſalchen Satzes denfe, 
Ferner wenn jemand edel oder unedel handelt, fo iſt 
es gar nicht -bleß die Behauptung oder Leugnung der 
Wahrheit, was fein Gewiſſen billige ober ihm vorwirſtz 
fondern :cs ift noch etwas mehr als dieſes. Wenn der 
Raͤuber nur leugnete, daß das Geld dem Reifenden 
gehöre, fo waͤre dieß eine Lüge und unmoraliſch; aber 
es wäre feinesweges eine folche Beleidigung, als fie es 
ift, wenn er ihm Das Geld wirklich raubt. Der Grad 
zer Moralitaͤt und Immoralitaͤt dee Handlungen, des 
Verdienſtes und der Schuld, gebt bey dem Wolla⸗ 
ſtonſchen Principe gan verloren. . Derjenige, der mie 
kaltem Biuge feinen Vater ermordet, leugnet einen 
wahren Saß;, und derjenige, der eine Sache, die ein 
“ paar Heller werth iſt, ſtiehlt, thut dasſelbe; nach W. 


ni it, zwiſchen beyden Handlungen kein Unterſchied des 


moralifchen Werthes. Gleichwohl ‚finder dieſer ganz 
imverfennbar daben ſtait J 


NMoch mehr Aufſebn als Wollaſton' s niues 

Deoralfoftem erregte:in ‚England bey feiner erften En 

ſcheinung dasjenige, was De. Samuel Elarte 

aufſteſſte, in ſeinem Discourſe concernipg the unchan- 

‚ geable |: of. natural religion ” ‚weiches. Auf⸗ 
DR € 2 ſehen 
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eben: es aber doch mehr dem tiserarifihen und⸗ phile⸗ 


en Ruhme feines Exrfinders, als feinem eiges 
nen Werthe verdankte. 


Die vornehmſten Grundſaͤhe — ſinb bieſe: 
Alle Dinge haben mach ewigen unwandelbaren Ges 
ſetzen, weiche Die Gottheit, ihr Schöpfer in fie hin⸗ 
æinlegte, ihre beſtimte Natur, und ihr beſt im⸗ 
‚2e8 Berhältniß zw einander‘, vetmoͤge deren ſte 
an und-für ſich ſelbſt, und: in ihren gegenſeitigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten und Leiden, zum Welt⸗Ganzen zuſammen 
ꝓPaſſen. Dieſe beſtimten Naturen und Verhaͤltniſſe der 
Dinge, deren Zweck Die Harmonie des Welt⸗Ganzjen 
iſt, machen die Schicklichkeit derfelben (the fitneſs of 
things) aus. Jedes Ding hat feine Kräfte, woburch 


es auf andere Dinge einwicft und.einzumirfen vermag; 


es bat zugleich eine gewiſſe Empfängtichkeit und "einen 
gewiſſen Grad derfelben, um Eindruͤcke von ben Kräfs 
ten anderer Dinge aufzunehmen, dadurch verändert 
and afficirg zu werden , auch .diefe Eindrücke ablehnen | 
zu koͤnnen, oder ihnen bis zu feinee Zerſtoͤrung nach⸗ 
"zugeben. Der legte Grund der Schicklichkeit der Dins 
ge iſt der unendlich weife Rathſchluß und Wille Gortes. 


Auch dee Menſch har feine beſtimte Nas 
tur, feine beftimte Kraft und Empfänglichkeit, und 
ſein beſtimtes Verhältniß "ju.den Dingen um 
ihn her. Als vernünftiges Weſen iſt er Herr der leh⸗ 


2. ofen organifchen und de thieriſchen Schöpfung, und 
ein frey wirfendes Mitglied in Beziehung auf andere 


, vernünftige .Wefen. Er harmonirt alfe nur alsdenn 
‚mit ‚dem Welt: Ganzen, und geborcht dem Willen 


BGottes, wenn er an feinem Theile die Schicklichkeit 


beobachtet , wie es feine Natur und fein Verhaͤltniß 
a den Dingen mit;fich beugen. — — 
ier⸗ 
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"Hieraus ftleßt das Moralpeimiipr Be haudue 
— lebloſen, ampfindenden:und vernünfe 
tigen Weſen fo, wir es dar Schicklichk eit 

der Dinge zum:Waealt⸗ Bangen gemäß ift. 
Behandie alfo ;. ®. ‚einen Baum ſo, Daß du den 
zremäßigften Mugen davon ziehſt, -befördere ‚fein 
Wachsthum, hindere oder mindere feige Schädlihker. 
für andere. Gewaͤchſe, die etwa müllichen find, ode 
für. andere Thiere und- Menfchen;s genieße die: Früchte 
desſelhen; aber verlege amd, zerſtaͤte ihn, nicht: muhe 
. willig ohne wernünftigen Grund; ‚Die aupfinbenat 
Thiere betrachte als Gefchäpfe, die der tufl.umd de6 
Schmerzes fähig find, «benuge fie: wozu du fie vexa 
nhuͤuftigerweiſe benugen kannſt, toͤdte ſierzu deiegı Nabe - 
zung, ‚ober um ihre. Schädlichfeie: für beſſeter Zmecke 
zu verhuͤten 3 aber quäle: fie nicht ofmeMark, ieh 
ihnen den nöchigen, Unterhalt, unk.pflege fe, wenn 
ſie, dir exſprießliche Dienſte teilen. Die Menſchen 
erkentze und ſchaͤhe als Deines Stechen, die in dem⸗ 
ſelben Verdaitniffe zum Welts Ganzen ſtehen, in wels 
chem Du Dich befindet. . Zwinge fie niche zu Hands 
luugen wider ihren Wien, fo, wenig. wie Du von 
Andhern Dazu, dem Deinigen zuwider gezwungen ſeyn 
OR, .. ; Wefpestize alſo ihre Diechte,. und erfuͤlle die 
rg ‚der, Biljgkekt und Menſchemliabe, deren Eva 
* gegen En u ven ihnen: — — . 
* Re ee TEN x 


SE ð mandichfelliger die Natur der Dinge und ihre 
Bergäteniffe zn einander und zum Menſchen find, Den 
fo mannichfaltiget werben auch die Pflichten des letz⸗ 
tern dagegen, In Anwendung auf Die. menſchliche Ge⸗ 

—— laͤßt ſich die Verſchiedenheit ber. Verbaͤltniſſe 
ni u andern = aa Eiapenbeprift Ä 
ins 


N 
% 
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böingen, und danach laſſen ſich auch: eligehieie Regeln 
- für die ſich auf-fie beziehenden Pflichten beſtimmen 
So yiedr' es z. B. din- Verpäkniß dar größeren und ge⸗ 
vinderan Mäpe der Menſchen zu. eittander, und den? 
‚gemäß.eine nähere und eñtferniere Pflicht. - Dex Ver⸗ 
wandte iſt mir naͤher, als der Freund; der Freund 
näßer, als der Mitbiger;dieſer naͤber; als der Frem⸗ 
‚de Che anderes Vethbaͤlentß' iſt das der Ae hin ich⸗ 
Bei Menfigen; die in Anſehung des -Geifles und 
Ber Richtung debſelben, in Anſehung des Herjens eins 
ander aͤhnlich find, Die gemeinfchaftlich- einerley Stu⸗ 
vien treiben; einerlen Amt bekleiden, in gleichen Al⸗ 
ser find, Haben gewiſſe Pflichten zu beobachten‘, : die 
aus biefem Berpätiniffe entfpringen...- Mod; ein allge— 
meineres Werbättniß, was die Menfchen zii gegenſei⸗ 
Aigen Pflichten verbinden, ifl-das des Bedürfnis 
fes.. Der Neiche, des Gelehrte, der Starke, der 
Bornehmn⸗ und Maͤchtige, hat Pflichten gegen den · Aut 
men, den’ — den Schwachen, den Ge⸗ 
Augen. R Rn *1 
231134 
"Der Bau Handelt alſo EIER, tugen d⸗ 
— ; wenn: alleſeine Handlungen dem ncrürtichen 
Verhaͤltniſſe, worin er zu den Dingen und anderd ven 
wönftigen Weſen feiner Art ſteht, genau ehrfbrechen; 
wenn er die Schkeklichkeit der Dinge zum Wer Ga 
en an feinem Theile realiſirt und befördert. Er Yan 
- delt laſterhaft, wenn er das Gegentheil thut. m 
Diefer Tugend beſteht auch die wahre Giachſelig⸗ 
keit des Menſchen. Er thut nichts, als waß 
‚ner Natur und feinem Verhoͤltniſſe gemaͤß iſt; er 
.. ine keine Einwirkungen von auderen Dingen, am 
dern Menſchen auf, die nicht mie feiner nataͤrlichen 
| — —— ſend dieſe — ⸗ 
un⸗ 


\ 


\ 
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tr kann,“ bie er unterliegt. In ben letztern' Falle Il 


richt feine Tugend, aber wobl feine Gihckſtligkritau⸗ 
Be ſclher Gewalt; er hat das Selnge gethan, unß 
237 


— —— 


auf die Schicklichkeit der Dinge abzielen,- unb alſo 


auch der Grund des Moralgefeges, „Aber dieſes be⸗ 


ſtehl doch für ſich unabhängig von der Erifien, Gottes 


als moralischen. Geſetzgebers und Richters, foferne es | 
‚buch, die ewige und unwandelbare Natur der — | 
beftine wird. Der pernünftige Menſch wird es nie - 
yverlmugnen koͤnnen, daß ein Handeln der finels | 


things gemäß allein das echt‘ moralifge Handeln fon 
auch wenn es feinen Gott und Leine Unſterblichkeit gäbe, 
Dieſetß Moralſyſtem Clarfe’s. hat mehrere 


Mängel, Es beruht zuvdrderſt auf einem bloß empi⸗ 


riſchen Principe. Es fee die Erfahrung von der Nas, 


tur dee Dinge, ihrem. Berhäfgniffe unter" einander und 
Menfehen perae., Die Maxime des Handelns, 


zum Ya ' | Ä 
die Hor bein Handeln gegeben feyn muß, kann hiet 
alſo erſt nach dem Handeln folgen. Auch ift die Er⸗ 
faßpang. zufällig „, ungemiß, und. trieglich. . Wie kaun 
ich mich auf meine Snfentniß; von. dee Masıır des Dins 

z feinem Vekhaͤttniſſe zu andern’ und zu mir verlafs 
er? Wie kann Ich alſo Rcher ſtyn daß ich Die fitnels 


- of things In meinen, Handlungen‘; befördere oder vers 


lege; daß ich nicht laſterhaft bis, indes. ich tugend⸗ 
Baft zu fern wähne? Zweytens aber Siege auchfin der 


Schicklichkeit der Dinge‘ zum Welt: Ganzen an ſich 


fetbft gar kein Grund der Verbindlichkeit wie Char⸗ 
Be ierig glaubte. Ohnehin iſt dieſe Schicklichfeit der 


Dinge zum Welt Ganzen ein aus der Metaphyſik po⸗ 
— . X 4 on —— ſtu⸗ 


“ Pamgengeivahefank /oſoivlderſihta Ach ihaen⸗ ſo gut 


— — A BE Re ae ie De Eh 
Gott iſt freplich der Grund der daturgeſehe, die 


⸗⸗ 


v 
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| fintietes, Peineip.: Freylich ſche ich ein/ daß PO 


br iſt, "einen. Baum aus Mushwillen yunpahauen der 

au. verletzen/ "ein Thier zu marteen „., Semanden ohne 
— zu hele higen; aber Daß ich Diefes. mung 
liſcherweiſe nicht thun folle,- oder dürfe, 
feße ich. aus der Zweckloſigkeit ber Handlımg 
nicht ein. ° Der Grund der Verbindfichkeit der Pflichs 
ten Tann folgtidy titcht in dei firnels of things fügen: 
Eiarte fegte ihn uch hernach in den Willen Gcttei, 
den er gleichfam als fefundaren Grund ver Werdinde 


lichkeit vorftelle. Aber das Moralörineip und die Ver⸗ 


bindlichkeit desſelben muß vom Willen Gottes mab⸗ 
hangig ſeyn. Denn wir koͤnnen äus der Exifſten des⸗ 
feben erſt auf die Eyiſten; Börtee als rg 
fine fließen . F a 


NE Rt, 

‚De Verſuch bes Adam Smitk, ein. neues 
und "befferes Moralprincip aufzuftellen, ift ebenſalls 
weniger an fich ſelbſt wmerkwuͤrdig, ale wel er dieſen 


vortrefflichen Philoſophen, dem die PpubfopßTige pe | 
rie der Statswirthſchaft fo viel verdankt, in meicher 


Du cht weiter unten männer, ö don’ bin a 
w 


.” 1 * ® 1 5 — 2...” J je 
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es ud — Sam uel Erhite,' — RE 
>, kafton und Hutcheſon, ſchrieb der Mamensgenofſs 
‚bes erſtern, John: Einrtesiiben. Baden: :Thr Kom 
.  detion of morality, in the and ps gadtiges sanfi 
in an examination of Dr. Yan larke’s opinion ( Eon! 
‚cerning the original of morat obligation; As ulio uf 
+". the:notion-of vide -advaticed ih % late Sdok entgledt 
Au Inguiry into ihe original of kur idest of beausy and 
virsue ; York, .chne Jahrzahl. Das eigene Moralprin⸗ 
eip des John Elarte war Seldfkliebe, ‚ber. dat 
“gegenwärtige und Mrfeige Intereſſe des Menſchen in de 
+ gegenwärtigen und künftigen Beben. Er mactk'ae die 
Fugend durchaus rigennüßig , ftatt: :daß "fie gerebe: Ir 
entgegengefeßten Charakter haben follte. 


3 


\ 


‘ f f i ß j 
Snte Berfhtrbennd:Moralffieme) ag 


merde inw Ucheber hauz · abelach dech auch · ke -Drie 


en, 2 — 
p v — 
2 
⸗ 
* 


ginalitoͤt Der. Anficht zu manchen lehrteichen und intee 
reſſanten Bemerkungen über: bie. Natur der Mogalitas 


Veranlgſſung geworden iſt ). Nah Sich: if 


bag Prineip der Moral- die. Snmpathin : Dee - 
Menſch hat eine natuͤrliche Meigung, Theil an dep. 


Zuſtaͤnden, ‚Gefühlen und Handlungen des Andernruau 


nehmen, mit denen er in. geſellſchaftlicher Werbndug 
lebt, um er thut dieſes um ſo mehr und: lebtafter,ig 
mehr er den Andern liebt amd; ſchaͤtßt. Wenn: nun 
Jemand, : nachbem, er ſich indem Zufland, das. Mıdepn 
ſo verfegt hatı,.ale ob es ſein eigener wäre, die Hands 
langen: desſelhen für. gegründee und ſchicklich erklaͤrt, 


fo find ſie moraliſch gut. Wenn er hingegen die Mo⸗ 


ging. der Handlungen bes, Andeen nicht, billige kaun; 
wenn etrhie: Handlungen im Vochaͤltniſſe zum Zuſtande 
desſelben nach feiner Enpfindung für, uͤbertrieben⸗ 
zweckwidrig, unrecht haͤl; fo find ſie auch für moro⸗ 
üſch fehlerhaft anzuſehen. Der Andere, Der.nach:feig 
ver Sympathie den. Handelnden! beurtheilt, wird alf 
eirirußiger mad: anparteyiſcher Zufchausz betrachtet. 
Das. Sefuͤhl: ſelbſt, was der Handelnde: hat, und 
was ihn zum: Handeln matioiet, bat. der Zuſchauer 
ichta ıı Er adenkt ſich dich. Gefühk: bloß, und wird 
Gar de; feinem. Usshäife. nicht verflimme ‚und ge⸗ 
lendet; won den Trieben und Begierden „:mweiche ben, 
Anderij In Thaͤtigkeit Segen; ꝛiſt er (keys. er kann alſa 


um fo richtiger die Verhaͤltniſſe des Andern swpr die 


Urfachen würdigen, welche jene Begierden erzeugen, 


und Diefenı Vrchau auf: ſeine Sympathie einwirken laß⸗ 
tr — 


ONE TEA. ne 


* ⸗ 2 . \ ' 


Vi ET To —[—— — 
JJ— ſeutimant. By: Adem Smichs .ed, 
“> Al, London 1768. & Deutfch: Braunſchw. 1770. Ba 
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fen, Finbet er num ‚Ben dieſer Feiner Wipartipingrene 
die: Heußerüngen des Andern mäßig, klug, 2gerecht? 


oben finder er · das Gegent hetl fo kann · man ſelne Be 


flimmang der Moralitaͤt "oder Jinmoraläe jener fuͤt 


gültig ballen. Smirg"iserief ſich zur Bergen ng 
| & 


feinen Vdeftellungsart auf die Praxis im geheihen ! 
ben. :: Ein Jeder Beraft: ſich zur Rechtfertigung feiner : 
Handlungen anf das Urtheil Anderer oder auch des 
Yanzen Publieums; Ar erkennt alfo dieſes für" einen 
guͤltigen Richter :feiner Handlungen. ever demuhe 
Ach, Ändern den Zuſtand, die Gefühle, die Urſachen 

und Gründe anfchaulich md erkennbar -zu machen, - 


J welche ſeine Handlungen beſtimten, damit dieſe An⸗ 


dern mit Ihm ſympathiſtren koͤnnen; er. dtuͤckt alſo eben 
jenen Zuſtand ſo lebhaft, ſo deutlich aus, wie es hm 
moͤglich iſt; und er wird beruhigt und mit ſich ſelbſt 


ufrieden, wenn er wirklich Die Sympathie ben Ans 
‚Bern wahrnimmt. Se nachbem die Gefeltfchaft ift, 


deren Sympathie er ſucht oder wünfchs, je nachdem en 


ihr eine⸗ gewiſſe Theilnahme zutraut oder nicht, wird 


et fein Betragen fo oder anders eintichten. Der Mo⸗ 
ealgewrefag nach Smith wäre alſo dieſer: Handle 


fo, daß andere Menſchen, die nicht in de in⸗ 


ſelben Zuſtande ſich wirk lich⸗befinden, 
nicht dieſelben Gefuͤhle wirklich haben) 


— aber doch begde zu erfennen’ veruußgen, 
mit dir om parpifiren oder Eu 
| ne toͤnnen. 


Es iſt in die Augen Holend , — das 


| — nach dem Morabprincipe mit dies 


fem ſelbſt verwechfelt hat. Um die Handlungen - 
Anderer, und thren moraliſchen Wert :richtig. zu 
ſchaͤtzen, muß der Maeßſtab der Berurtheilung ſchon 

gege⸗ 


nd 


— 
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„geheben ſeyn. Diefer auu aber nicht in der Sy 
dat hie als Gefühle Titgen.-. VBielmehr die Bympa⸗ 


rhie als Gefuͤhl, fo wie das Gegentheil derſelben, die 


Antipathie, koͤnnen das Urtheil ſehr verfälfcher: da 
her auch ſchon die empiriſche Logik vor dem Einflufe 


derſelben Yuf das Urtheilen über Wahrheit und Irr⸗ 
ehum; Aber Maaßregeln und Handlungen, warnß 
Ein Freund wird die Handinngen bes Andern, vden ee 
liebt, in der Regel zu guͤnſtig beurtheilen, und die 


boͤſen wohl.gar gut finden und rechtfertigen, weil es 


Handlungen feines Freundes ſind. Umgekehrt wird 
der Eine auch oft aus Antipathie die Handlungen des 
Andern mishiligen. - Wie mancher Mirtfter oder Feld⸗ 


herr u. ogl. verwirft die Maaßregeln eines andern Mi⸗ 


niſters oder Feldheren;; nicht weil fie in der That ver⸗ 


. werflich find:, fondern weil fie einen Urheber haben, 
gegen welchen. er eine Antipathie hegt? Weberbaupt iſt 
der Menſch bey dieſem Moralſyſteme zu fehe der Taͤu⸗ 


ſchung und dem Irrthume ausgeſetzt. Er kunn waͤb⸗ 
nen, daß Andere feine Handlung billigen werben, und 


ſie darum fuͤr gut halten, ungeachtet diefe fie nicht Bil 


ligen, und fi auch wohl-feldft in der Beurtheilung 


Urren. Der Menſch muß nnabhangig von-benr-Ureheis 


le Anderer die Moralitaͤt der Handliungen beſtimmen 


J koͤnnen. Dann wird ibm freylich auch'das Urtheil 


Anderer nicht 'gleichgüftig ſeyn, fofeen er bey dieſen 


denſelben Maaßſtab des motdliſchen Werthes voraus⸗ 


— ſetzt, welchen ex ſelbſt bey feinen Urthellen befolgt, 


und auch wohl glaube, daß’ fie denſelben richtiger 


* > 


Beobachten, als er, weil fie ruhiger uud unpartegbs 


= Per ſind. 


— Der merkwuͤrdigfie unter den neuern Engliſchen 


Moralphiloſophen iſt unſtreiig Richard Price, - 
’ | a ſoſer⸗ 
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ſoferne w.cin; ſeiner Entwickelung der fittlichen Mathe 


des. Menſchen und der Beſtimmuug der Moralpringis 


pien der Wahrheit am nächften gekommen zu ſeyn 
fcbeins... Es finder ſich zwifchen feiner Anficht. ber 
Gründe. dee Moralität,. und derjenigen, welche Di 
Britische Philoſophie in Deutſchland eröffnet bat, ,& 


quffaliendſie Aehnlichkeit; wiewohl darum der — | 


m Raiginalide kelnesweges abzuſprechon if. 


Sein wichtjafte Werk. — the — 
quoflions. and Jifhicokties in.marals.*), war zunächft 
‚ md. vornebmlich gegen die Hypotheſe von moralis 


ſch en Sannegerichtet, und. follge zeigen, daß die 
Ideen des Guten und Böfen (Righeand Wrong) 


.] 


4 


in der. Vernunft (underfanding) ihre Wurzel bar £ 


ben, und zugleich, ‚daß fie von den Ideen des Schi 


nen, Ankändigen, Schicklichen, und den eng 


gegengefegten Begriffen, weſentlich / verfdrieben, find; 
Mac ainer Einleitung über den Urfprung.anfener Ideen 
Aberhbaupi erörtert er daher insbefondre den Lrfprung 


her oeen des Guten und Böfen, des Schoͤnen und 
yäßlıchen, ‚in. Beziehung auf. die Handlungen, der - 
chuld und des Verdienftes,.. und in was. für einem 


Verboͤleniſſe die Moxalitaͤt zur Gottheit Kebe.. -Donn 
gebt. er Über zu den vornehmſten Gegenfländen her Tus 
gend, zu der Erläuterung bes Unterfchiebes zwifchen 


- Ber Tugend in der Ausübung (virtue in. pradir 


se), und der abfoluten Tugend, ferner der Mies 
| sboßeder Imputation von- Tugend und Laſter; endlich 


Jümiefern die von ihm aufgeftellten Deineipien bee. Moe 


tal die vornehmften Wahrheiten der natuͤrlichen Reli⸗ 
gion vom Dafeyn Gottes und deffen Eigenfchaften, von 


ber Borfehung, und en Zuflgude ber. 2 
Ed a _. Ä er⸗ * 


*ondon 1758. 


Br — Moralſyftemt. 


— nad): dem Tele begrunden — wid. Kinn 
nur einiges. ihm Figempimlihe und verglich — 
Rn au heben. 


Das Gute und Boͤſe ſind einfachẽ Sei 
und mũſſen daher einem unmittelbaren Wabrnehz 
mungsvermogen im menſchlichen Geiſte zugeſchrieben 
werden. Wer dieß bezweifelt, darf nur verſuchen, ſie 

in mehr einzelne Ideen aufjulöfen, oder fie in Anwen⸗ 
bung auf verfchiedene Handlungen zu definiren, 
und er wird finden, daß jenes unmöglich iſt, und 
daß fie ben diefer immer dagfelbe bedeuten. Es 
giebt unbezweifelbar Handlungen, die ſchlechthin 
gebilligt werden, und zu deren. Rechtfertigung, es 
keines Grundes bedarf, auch keiner ſich angeben läßt; 
f6 wie es Zwecke giebt, die ſchlechthin begehri 
werden ohne allen weitern Grund. Waͤre dieß nicht, 
ſo muͤßte eine unendliche Reihe einander untergeordne⸗ 
“tee Gründe und Zwecke exiſtiren, und dann wäre nichts, 
was man fchlechehin billigen oder begehren Lönte. 


Das unmittelbare Wahrnehmungsvermoͤgen des 
Guten und age aber ift.die Vernunft (under: 
Standing), ats eine Auelle einfacher. Ideen. Die 
ySrinde für diefe Behauptung. find folgeide: a) Es 

it möglich und fann wahr fen, daß die Ideen 
Des Guten und Boͤſen aus ber: Vernunft. entfpringen. 
Hutcheſon har nur gezeigt, daß wir ein unmits | 
selbares Wahrnehmungsuermögen für jene 
. Begriffe haben, und daß fie einfach find; aber 
nicht, daß fie niche in der Vernunft, fonden 
in einem moralifhen Sinne gegründer feyn müß 
fe, daß fie nicht eine Sache der Erkentniß, ſon⸗ 
dern des Gefühls ſeyen. 5) Die Behauptung 
wird beſtaͤtigt durch Das Bewußtſeyn eines. Jeden, dee 
a | ai — 
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er bein "Guten und Boͤſen Gar, ſobald er Aber dieſes 
geflestien.. Wir erkennen das Gute in-mgendhafp 
sen Handlungen, fo wie das: Böfe .in-"tafterhaften; 
als eiwas Wahres. und Wirflihes; und folge 
Yich beruhen das Gute und Böfe auf Vernunfcers 


‚Yenrniß, nigpt auf dem Gefüple. <) Wären die 


segriffe des, Guten und Böfen. bioß Wirkungen det 


* 


Gefuͤhis, ſo wuͤrde es die groͤßte Ungereimtheit feyn, n 


fie auf, Handlungen "anzuwenden; gerade fo, ale ob 


iman das Vergnůgen für die Eigenfehafe einer. regelmaͤ⸗ 
pigen Form, oder den Schmerz für die Eigenjchaft 


zufammenſtoßender Körper erklaͤrte. Das Gefühl iſt 
fubjectiv, es fann nichts Objectives ſeyn. Ale Gens 
fationen, ats ſolche, fiid Modi des Bewußtſeyns, 
gänzlich verfchieden von Den befonderen Urfahen, . 
weiche fie hervorbringen. Ein gefärbter Körper 
iſt genau genommen 'objectiv eben fo ungereimt und uns - 


möglich, wie ein vieredigter Ton. Wir braus 
chen weder Gründe noch Erfahrungen, um zu bewei⸗ 


fen, daß Hitze, Kälte, Farben, Geſchmack, nicht 


reelle Eigenfchaften der Körper And, weil die Vorſtel⸗ 


lungen von der Materie und von dieſen Qualltaͤten un⸗ 


vertraͤglich ſind. Ganz anders verhäfe'es ſich mit ben 


Begriffen vom. Öuten und Böfen und den Hands, 
Jungen, die ſich fehr wohl mit einander vertragen. 
Jene koͤnnen alfo nicht Wirkungen des Gefuͤhls ſeyn 
d) Es ift ungereimt, anzunehmen, daß das Mora⸗ 
Kifch: Gute nichts Abfoluees und Unverändien 
fiches ſey; daß es vielmehr, wie alle Modificaripnds 
des Gefühle, ſtaͤrker und fchwächer fegn, zunehmen 
und abnehmen Lönne, je nachdem die. Stärke und 
Lebendigfeit des Gefuͤhls iſt. Im Gegentheile, was 
gut ift, iſt gut, und mas. böfe ift, iſt boͤſe. SD): 
le Handlungen haben, ohne Zweifel einen gewiſſen Cha⸗ 

rak⸗ 
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vater, und Etwas, das mie Wahrheit von ihnen 
Busgefagt: werden kann. Nach der Hypotheſe: vom 
moraliſchen Ginue ließe ſich bloß von ihnen praͤdiciren, 
daß ſie gleichgültig wären. Demungeachtet bes 
weiſt unfere Beurtheilung der Handlungen das Gegen⸗ 
heil. Was aber als wahr, in biefem Falle als gut 

oder 6öfe, an den Handlungen erfanne wird, ift Obs 
jeer dee Bernunft. Sind die Handlungen bloß gleiche 
gültig, fo muß auch bie görsliche Vernunft fie als 
foiche erkennen, und doch. ift es ungereimt zu bebaups 
ten, die Gortheit koͤnne weber ihre eigenen, noch bie 
Handlungen ihrer Gefchäpfe, billigen oder misbilligen. ' 
Hiermit würden der Gottheit alle moralifche Vollkom⸗ 
mienuheiten abgeſprochen. 1t 


Das moraliſch Gute und Boͤſe und die mor 
taliſche Verpflichtun ng find nothwendig mit einans . 
‚ber verbunden. Sobald die erfteren Begriffe als ers 
träumt unb eingeöilber erfieinen, erfipeint ‚auch die 
degtere fo. . 


Iſt die Moralnat an Segenſtand der Vernunfe⸗ 
erkentniß, ſo iſt fie auch ewig und unveraͤnder⸗ 
Ti. Gutes und Boͤſes bezeichnen, was Handlun⸗ 
gen ſind, und was ein jedes Ding iſt, iſt es nicht 
durch einen Willen, oder Rathſchluß, oder eine Macht, 
fondeen durch Natur und Nothwendigkeit. 
Was ein Triangel oder Ciekel iſt, das iſt er unveräns 
derlich und ewig; es iſt in keiner Gewalt, zu bewir⸗ 
ken, daß die drey Winkel eines Triangels nicht zwey 
rethten Winkeln gleich ſeyn ſollten. Die Allmacht 
ſelbſt kann nicht Die Naturen der Dinge ändern, fie 
zu etwas machen, was ſie nicht ſind, und nothwendige 
Wahrheit vernichten; dieß würde alle. Weisheit und 
Beruunft aufheben. Cie kann bloß Die particulare 

— und 
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und aͤußere Erxiſtenz we Unendliche erheben, ver⸗ | 
ſchwinden, und abwechſein laſſen; und ſelbſt “ 
giebt. es nothwendige and unwandelbare Seſetze. Die 
Handlungen demnach find: unverändetFichıgut oder 
boͤſe, wenn fie es einmal: wirklich find. Keim. Wille 
Pann etwas gut und zur. Pflicht machen, Was nicht 

von Ewigkeit fo war:. Untet Handktung wird bee 
nicht bloß die Außere Wirkung oder. Begebenheit verr 


ſttanden; fondern auch das Printip, die.Megelbes 


Handelns, die Determination eines vernuͤuftigen We⸗ 
fans, ‚begleitet von der Vorſtellung von-Meriven — 
Oräuden,. und gerichtet auf — einen Endzwerk. 
BCE TU WATT TC 
Die Verbindlichkeit. des, Gnferfams som 
den göttlichen Willen und eine gerechte Autoris 
aͤt iſt hiergegen Fein Einwurf... Denn wenn, ds“ in dee 
Matur der Dinge nicht vorher eine m morglifche 
Derermination giebt, dem göttlichen Willen zu 
gehorchen; fo fann es auch für ein vernünftiges We⸗ 
fen als ſolches keine Verbindlichkeit, hierzu geben: | 
Sollte der bloße Wille. als folcher verbindtich feyn,. 
warum waͤre denn der Wille des einen Weſens vers 
Bindlich,, und der des andern nicht? Warum fönte dee 


Mille nice auf gleiche Weife zu Allem verpflichten 


Warum wäre ein Unterſchied zwifhen Gewalt und 
Autoritaͤt? Es ift alſo durchaus allein die ewige 

Wahrheit und Vernunft, welche Pflicht und 
VWerbindlichkeit auflegt, und nicht "der bloße Wille 
Wöie viel befrtedigender fir den menfchlichen Geift und 
ehrenvoller für die Tugend, feßt Price nach den obis 


gen Erörterungen hinzu, iſt dieſe Vorſtellungsart, als 


wenn man Die. Tugend zu einem vetänderlichen und 
 yercären Dinge macht, das gaͤnzlich von der Laune, 
den Geſchmacke, der Phantaſie, ober der da 


— — 
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— abhänge, und opne alle feſte Regel in 
der Wahrheit und Natur iſt! 


Wefentlich verfchieden von den Ideen des Mora⸗ 
Ih Guten und Boͤſen Mind die Ideen dr Schön: 
“ heit und Häßlichkeit der Handlungen. Diefe 
Praͤdicate bezeichnen Vergnügen oder Abfcheu, 
die wir bey Handlungen empfinden, und folglich gar 
Peine reelle Eigenfchaften der Handlungen, fondern 
sur die Wirkungen derfelben in uns. Zu fagen, 
daß Handlungen an ſich ſelbſt liebens wuͤrdig oder 
abſcheulich ſeyen, waͤre eben ſo ungereimt, als 
von andern Gegenſtaͤnden unſerer Beobachtung zu ſa⸗ 
gen, daß ſie an fich ſelbſt dankbar, angenehm 
oder unangenehm wären. 


Aber braucht man einen- befondern Sinn 
für diefe Wirkungen der Handlungen anzunehmen? — 
Es fcheint nicht. Vielmehr kann das Vergnügen oder 
Misvergnügen an gewiffen Handlungen auch einens 
vernünftigen Weſen, als ſolchem, beygelegt wer⸗ 
den. Gewiſſe Handlungen haben eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit, daß, wenn ſie von einem vernuͤnftigen Weſen 
erkannt werden, fie in dieſem gewiſſe Emotionen 
und Affeetionen erregen. Sollte die Gottheit nicht 
ohne Huͤlfe eines Sinnes, von der Erkentniß des 
Univerfum’s, in weldhem Ordnung und Bolllommens 
heit berfchen,, die hoͤchſte Seligkeit genießen? Und 
wuͤrde nicht dagegen Ihr die Erfentniß allgemeiner 
Verwirrung und Elendes nothwendig Misvergnügen 
verurſachen müflen? Berner felbft mit der Erkentniß 
guter Handlungen iſt ein angenehmes Gefühl der Bils 
ligung verbunden, ſo wie mit der Erkentniß böfer ein 
unaugenehmes Gefühl der Miebilligung. Gute Hande 
lungen als, folche mäffen une demnach angenehm und 

Buhle's Geſch. d. Philof. vd : P lie⸗ 
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liebenswuͤrdig; bäfe unangenehm und abfcheufich vors' 
kommen. Selbſtzufriedenheit und Selbftunzufriedens 
heit find die dornehmften Quellen der. Privatgluͤckſelig⸗ 
Leit und bes Privatelendbes, Diefe hängen aber genau 
"mie dem Bewußtſeyn unferee Tugend oder Untugend 
zufammen; daher find Tugend und Laſter die unmittels 
. barften und vornehmften von ia ae 
ligkeit und Privatelend. 


Es iſt aber wohl zu — daß das Ders 
gnägen an tugendhaften Handlungen oder das Gefühl 
der Schönheit derfelben bey verfchiedenen vernünftigen 
Weſen und unter verfchiedenen Umſtaͤnden fich fehr vers 
ſchieden äußere. Es haben unzählige Dinge auf dass 
felbe Einfluß, ſowohl in der Beſchaffenheit der Hands 
lungen, als in der Vernunft und dem Zuſtande der 
Handelnden felbft. Jemand, der häufig Zufchauer 
der größten Tugenden gewefen ift, oder nur wenig 
Ausfchweifungen des Lafters kennen gelernt bat, wuͤrde 
Durch diefelben Handlungen nur wenig gerührt werden, 


. . bie Jemand, der beftändig unter Böferwichtern lebte, 


und mit moralifchee Schlechtigkeit vertraut — 
iſt, bewundern wuͤrde. 


Price giebt hierbey einen ſehe — — 
Wink über bie Seligkeit Gottes. Wenn gleich das | 
. Vergnügen, das gute Handlungen erwecken, verfchies 
den ift dem Grade nach, fo liege es doch in dem We⸗ 
fen guter Handlungen, dasfelbe überhaupt genommen 
allemal und unabänderlich zu ermecden. Waͤre der 
Grund der Gluͤckſeligkeit bloß etwas Precäres und Zus 
fälliges, fo läßt fich nicht begreifen, wie die Gottheit, 
die felbft die Urſache afler ‘Dinge ift, und die nichts 
aus einer precären Quelle ableiten ann, felig feyn 
koͤnne. Allein es er” ine, die natuͤrlich .. 
gn 
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gnuͤgen hervorbringen. Die Seligkeit Gottes ent⸗ 
ſpringt nothwendig und ganz aus dem, was er ſelbſt 


if, da er alles Wahre, Gute, Vollkomne, d.i. 8* 


ls Befeligende in f ch enthaͤlt. 
Wenn das Sure und Böfe natürlich mit Empfins 


dungen des Wopfgefallens oder Misfallens verknüpft 


ſind; (9 leuchtet ein, Daß das ‚vernünftige Princip inz 
Menfchen „:.oder die Intelleeruelle Erkentniß und Unter⸗ 


ſcheidung, des Guten und Boͤſen, noch durch eine 
Triebfeder (ſome what inflindive) verſtaͤrkt werde. 


Die Vorſchriften der Vernunft, die immer sanft, ru⸗ 
hig/ und Folgen der Ueberlegung find, wuͤrden haͤu⸗ 
fig zur Megierung der Menſchen zu ſchwach und unzus 
zeichend ſeyn. Unſere Begierden und Seidenfchaften, 
Die zu unſerer Matur-wefentlich gehören.und ige unents 
beßrlich ſind, beflimmen uns. gleichwohl oft durch ihre 
Stärke und Lebhaftigkeit zu Handlungen, welche der 


WVernunft widerſtreiten. Befonders.ift Diefes der Fall 


in den Jahren der Jugend, wo die Sinnlichkeit. über 
die Vernunft das Uebergewicht hat. Es ift deßwegen 
die weifefte Einrichtung des Schoͤpfers, daß Alles, 
was uns rechs und gut fcheint, auch dadurch begüns 
ſtigt wird, daß wir darin zugleich ein Object des Vers 
gnuͤgens erfennen;, fo wie wir um fo mehr vom Laſter 
abgeſchreckt werden, weil wir es als ein Objeet des 
Abſcheus erkennen. Dadurch wird das Gleichgewicht 
zwiſchen den. "verfchiedenen Vermoͤgen unſerer Natur 
erhalten; die Vorſchriften der Vernunft gewinnen groͤ⸗ 
ßere Kraft zur Beſtimmung des Willens, anflatt daß 
fie fonft durch jede flärkere Begierde der animalifchen 
Natur in ung unterdrickt feyn würden. Das Reſul⸗ 
tar iſt: Aus der Betrachtung der Handlungen und. 


— moraliſcher or erhellet, — wir ſowohl | 
2 ER 


‚eine | 


* 
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eine Erkentniß der Vernunft vom Guten und 


Boͤſen, als ein Gefuͤhl des Herzens haben, 
und daß das letztere, oder die die moraliſche Erkent⸗ 
niß begleitende Wirkung in uns aus zwey Quellen ſich 
ableiten laſſe. Sie hängen zum Theile vonder poſi⸗ 
tiven Befchaffenheit unferer Ratur ab; abet’ der feftefte 
und allgemeinfte Grund ift die wefentliche Uebereinftinis 
mung oder Nichteinſtimmung zwifchen den Objecten 
und der Vernunft, wie vorher erklaͤtt iſt. ; Die ges 
nauen Grenzen dieſer benden Quellen unferer geiftigen 
Empfindungen, und was die eine oder die andere dazu 
beytraͤgt, laſſen fi ſich nicht beſtimmen. 


Da die Tugend immer als Etwas betrachtet 
wird, das einen Werth, und das Laſter als Ex 
was, das einen Un werth hat; fo gründen ſich hier⸗ 
auf auch die Begriffe von Verdienſt und Schuld. 
Der Werch und Unwerth von Tugend und Laſter ‘Has 
ben aber wiederum darin zunäehft ihren Grund, daß 
wir mie der Ausübung jener Gluͤckſeligkeit, und mit 
der Ausuͤbung diefer- Etend des handelnden‘ Weſens, 
als praktiſch nothwendige Wirkungen verknüpfen. 
Wenn wir alſo einem Menfhen Verdienſt beyle⸗ 
gen, fo drücken: wir damit eine ſolche Befchaffenheit 
feines Charakters aus, vermöge deren wir es billis 
gen, daß ihm ein befonderes Gluͤck wiederfahre, oder 
es req̃t finden, daß er gluͤcklicher iſt, als er bey 
einem entgegengeſetzten Charakter geweſen ſeyn wuͤrde. 
Warum aber billigen wir dieſe? — Dee Haupts - 
grund jenes. praßtifchen Urtheiles liegt gar nicht in der 
Tendenz der Tugend zur Glüͤckſeligkeit und des tafters 
zum Efende, ‘oder in der gemeinen Nuͤtzlichkeit jener, 
und der Schädlichfeie dieſes; fondern Darin, daß 
wir unmistelbar mit der Tugend und nm ihrer fell 


, 
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willen die Gluͤckſeligkeit als nothwendige Wirkung ver⸗ 
knuͤpfen. Der moraliſche Werth eines: handelnden 
Weſens liege alſo in ſeiner Tugend ſelbſt, ſofern dieſe 
einen Grund in ſich enthaͤlt, daß ihm vorzugsweiſe 
vor Adern Glück, Liebe, Aqhtung und Wohlwollen 
wiederſahren ſolle. Oder die Tugend iſt durch ſich ſelhſt 
belohnenswerth, das Laſter iſt u na are . 
„liches. Unverdienft, | 


Wie verhaͤlt ſich aber bie Moralitaͤt ale ewig und 


nwandelbar zu dem Willen Gottes? — Es giebt als 


Jerdings gewiſſe Dinge, die nicht von dem Willen Gots 
126 abhängig find... Dahin gehören diefer Wille ſelbſt; 
Gottes sigenes Dafenn; feine Ewigkeit und Unermeß⸗ 
lichkeit; der Unterſchied zwiſchen Macht und Ohnmacht, 
Weisheit und Thorheit, Wahrheit und Itrthum, 


Seyn und Michtſeyn. Fetner die Vernunft ſetzt eine 


Wahrheit, und ein Erkentnißbermoͤgen, etwas Erkenn⸗ 


J 


bares, voraus. Alſo erſodert auch eine ewige note . 


wendige Vernunft die Eriftenz ewiger nnd nothwendi⸗ 
‚ger Wahrheiten, und eine unendliche Erkentniß unends 
diche. erkennbare Objeete. Oaͤbe es alfo Leine ewige, 
notbimendige, von dem Willen Gottes unabhängige 
Wahrheiten; fo: fönte es auch. feinen ewigen, noth⸗ 
wendigen, unendlichen, und unabhängigen Geift ges 
ben. Auf gleiche Weile fans. man fagen: Gaͤbe es 
keine moralifche Wahrheiten, fo mären auch. feine mas 
raliſche : Bollfommenheiten in dee Gottheit möglich. 
Mit der ewigen unmwandelbaren Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit Gottes wäre gar fein Begriff mehr zu verbins 
den, falls die Grundwahrheiten der Moral niche ſelbſt 
ewig und unmwandelbar wären. Man muß alfo ans 


mrehnmen, daß Gottes Wille durch feine Bernunft 
beſſtimt wird, . Denn — kann unverſtaͤndiger ſeyn, 


als 


/ 
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als bie Gottheit zu einem bloß woFlenden. Weſen 


au machen, und den Willen zu..erheben auf. Koftlen . 


and zur Vernichtung der, — ——— — 
eh — BR 


Wenn man Inzwifchen die moral ifhen Su 
ehe ale unabhängig vor dem. Willen Gottes vors 
Stelle, fo find ſie doch nicht unabhängig von der Das 


tur desfelben; fie gehören vielmehr zu dieſet ae 


Kg, und haben in diefer ibren legten. Grund. 


a "Die Tugenden find zwar ſehr verſchieden * ih⸗ 
- zen Gegenſtaͤnden; allein fie laſſen ſich alle auf ein 


geme inſchaftliches Sittengeſeh zurücfüßren: Handle 


fo; twie die Bernunfe es unmirtetbar für 
- Wahr und recht erkennt: - Soferne: diefes- Gefeg 
allen Tugenden zum Grunde liegt, giebt es igentlich 
nur Eine Tugend des Menfchen uͤberhaupt, und. kei⸗ 
ne partielle. Dasfelbe Geſetz, welches von. dem 
Menfchen. Frömmigkeit fodert, fodert auch Wohrhafs 
rigkeit, Serechtigfeit, Mäßigfeie, Dankbarkeit: und 


Wohlwollen gegen andere Mienfchen. Dazu fomt, daß. 


ofe mehr Tugenden in derfelben Handlung mit einans 


der zuſammenfließen; und feine der einzelnen Tugenden - 
Tann einem Menfchen fehlen ohne‘ die verderblichſten. 


Folgen für alle die übrigen, - Eine Handlung der Ga 
. ‚zechtigfeit kann zugleich eine Handlung der Dankbar⸗ 
Bett und Wohlthaͤtigkeit ſeyn; und in einem ungerech⸗ 
‚ten Charakter fi nd alle übrige Tugenden ohne Werth. . 


or Dan muß unterfcheiden zwifchen dee 'abfirgeten 
abfoluten Tugend, und zwifchen der Tugend 


in der Yusubung. Die abftracte Tugend bezeich⸗ 


net im eigentlichften Sinne die Qualisät der Außeren 


BER unabhängig von dem Gefühle bes Hans . 


deins 


n 


— 
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delnden; oder was ſolch ein handelndes Weſen unter 


ſolchen Umſtaͤnden uͤberhaupt genommen und ſchlechthin 


thun ſollte, und was zu thun es ſich auch für ſchuldig 
erachten würde, wenn es aufrichtig urtheilte. Die 
praftifche Tugend hingegen bat eine nothwendige Ber 
jiefung auf das Gefühl und die- Meynung des Hans 
beinden von feinen Handlungen. Endliche moralifche 


Weſen Tönnen fidy irren in Anfehung der Umflände, - 


in welchen fie fich befinden, und folglich auch über 


ihre Verpflichtung irrig urtheilen. Die Verpflichtung 


an fich muß alfo eine reelle Eriftenz haben, welche von 
ihreut Urtheile unabhängig iſt. Aber wenn fie ſich auch 
Auf irgend eine Art irren, darf man darum nicht glaus 
ben, daß feine: Verpflichtung. für .fie übrig bleibe, 
In geroiffem Verflande fann man immer bepaupten, 
daß, was Jemand in der Aufrichtigkeit feines 
Herzens thun zu follen glaubt, er wirklich thun 


. folle, und daß ee Tadel.verdiene, falls er es unterläßt, 


ſollte es’ auch feiner Pflicht im erſtern Sinne zumider 
laufen. Ein Richter, der Jemandem ein Vermoͤgen 
zuerkennt, worauf diefer nach einer fehr überwiegenden 
Wahrſcheinlichkeit ein Recht zu haben ſcheint, würs 
de in einem Sinne recht handeln; obwohl Pie 
Gegenpartey beweifen fönte, (nur daß fie den Beweis: 
nicht überzeugend führe), fie ſey der wahre Eis 


genthuͤmer, der Richter alfo in einem andern. 


Sinne Unrecht hun würde. .. Hier ift. feine andere 
Regel übrig, als dem Gewiffen treu und ſtandhaft zu 
folgen „ nachdem man fi auf die möglich befte Are 

rüber, was in vorkommenden Faͤllen Pfliche fen, 
unterrichtet hat. Wenn man zweifelt, muß man das 


Sicherſte waͤhlen, und nicht wagen zu handeln, - 


fobald nichts. verloren wäre, wenn man die zweifelhafs 


te aan. ——— und im Gegentheile muß man 


PY 4 BR £ eine 
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— siöeifelpafte Handlung nicht unterlaſſen, ſo⸗ 


bald wir fie als unſchädlich erkennen, wenn wie 
fie wirtlich ausübten. Laͤßz fich weder für noch wi⸗ 
Der die Moralitär einer . Handlung entfcheiden ; fe iſt 
es voͤllig gleichguͤltig, wie wir handeln. 


Die Bedingungen der praktiſchen Tugend ſind 


Freybeit, ohne weiche uͤberall keine Moralitaͤt moͤg⸗ 


lich iſt; Einficht Cintelligence) bis auf einen ges 
wiſſen Grad, um das Moraliſch Gute und Boͤſe zu 


unterſcheiden; endlich ein Bewußtſeyn der moralis 
ſchen Richtigkeit (rectitude) dee Handlungen, dig 
zur Regel und zum Zwecke dient, Freyheit and 
Vernunft machen die Faͤbigkeit zue Tugend übers 
haupt aus; aber die obigen Bedingungen beftimmenr 
- Die wirkliche Erifteng ber Tugend in seinem Charakter, 
Auf: die bloß theoretiſche Tugend ift die Preiswürdigs 
keit nicht anwendbar; nur die wirkliche Uebereinſtim⸗ 


"mung des Willens eines moraliſchen Weſens mit dem, 


was es für gut erkennt, ift der Gegenſtand unferes Los 
bes und unferer Achtung: und zwar um fo mebr, je 


ausſchließlicher der Begriff des Guten und Böfen das 


Princip der Handlung war. Der Juſtinct und finns 


liche Neigung überhaupt kann nicht das Princip mos 


raliſcher Handlungen ſeyn. Jener motivirt nur, ans 
ſtatt daß die Vernunft gebietet, welche fich ſelbft ihr 
eigenes Geſetz iſt, dem jede Neigung und Faͤhigkeit, 
jeder Juſtinet und ir , 2 die ganze Natur unters 
worfen find, 


Giebt es ein hoͤchſtes Gefetz des Guten, 
deſſen Erkentniß nothwendig mit Billigung desſelben, 
und deſſen Uebertretung mit einem Bewußtſeyn dee 
Selbſteerachtung verbunden iſt, ein Geſetz, das, fo 
a. 16 erfanne wird 2 ‚ale ne Derfonen vers 


\ 
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pflichtet ; und das durch ſeine eigene Natur ſich zum 
böchften, erften., eigentlichen, allgemeinen, und ewi⸗ 
gen Führer, Maaßſtabe und Motive aller ihrer Des 
- termimationen und Handlungen conſtituirt; fo folge 
- deinonfirably,, daß die oberfte Intelligen; oder 
die Gott heit mehr unter der Direction desfelben fies 
be, als irgend eine andere Natur, fofern ihre Vers 
nunft, ihre Erkentniß und Weisheit, die vollkommen⸗ 
ſte und von allem Irrthume frey iſt. Gott iſt alſo in 
der Wirklichkeit die lebendige unabhaͤngige Quelle je⸗ 
nes Geſetzes. Er kann ihm nicht zuwider handeln, 
ohne feine eigene Ratur aufzuheben. — 


Man muß inzwiſchen die Nothwendigkeit 
ber görtlichen Handlungen nicht mie der Not he 
wendigfeit dee Principien verwechleln, aus 
weichen fie fliegen. Jede freye Handlung fchließe 
die phyſiſche Moͤglichkeit in Pe fie zu unters 
laſſen oder das Gegentheil zu thun. Diefe Möglich 
keit ift aber niche im geringften unverträglich mit dee 
böchften Gewißheit jener in Gott als einer moras 
lich guten Handlung, oder mit dee Unmöglichkeit 
in einem andern Sinne, daß diefe Handlung 
nicht erfolge. "Man fann unendlich mehr darauf 
rechnen, daß Gore nie Böfes hun werde, als daß 
das weifefte erfchaffene Wefen nichts thun werde, was 
zu feiner Zerftörung gereicht, ohne dazu die geringfte 
Verfuhung zu haben. Price erläutert diefen Uns 
zerfchied dee phufifhen Moͤglichkeit, die zugleich 
moralifche Unmöglichkeit iſt, noch auf folgens 
de Weiſe. Man denke fich eine Million Würfel, des 
ren jeder eine Million Seiten pet, und diefe würden 
Millionenmalhingeworfen; fo würbe es moralifch 

ARMOR fegn, daß alle Wuͤrfel dieſelbe Seite 
| PS vr 


n 
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zeigten, aber es waͤre doch eine Pont i " - Din | 
lichteit vorhanden. 


Die Tugend hat offenbar die — die 
Gluͤckſeligkeit der vernünftigen Weſen zu erhoͤben, fo 
wie das Laſter die Tendenz hat, das. Elend zu.vers 
groͤßern. Dieſe entgegengefegten Tendenzen koͤnnen 
waͤhrend dieſes kurzen Lebens nicht ihre vollen Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Dee Zuſtand der Dinge hiernie— 


den ift von der Art, daß die Ereigniffe oft ganz ans 


.. ders find, alg die Naturen von Zugend und Laſter es 
mit ſich bringen. Daher ſcheint biefe Welt eher eine 
Erziehungsfchule zur Tugend, als ein Zuftand von 
Gluͤckſeligkeit zu ſeyn, dee durch Tugend bewirkt würs 
de; und dee Lauf. der menſchlichen Angelegenheiten iſt 
mehr geeignet, die Tugend zu erwecken und zu üben, 
als fie zu belohnen. Unter gleichen Umfländen hat 
freylich die Tugend großen‘ Vortheil vor. dem Laſter 
goraus, und ift allein hinreichend, vielen beilloſen 
Folgen desſelben vorzubeugen; aber daß fie in dem ges. 
genwaͤrtigen Leben vollftändig und ohne Ausnahme fich 
Durch Gluͤckſeligkeit belohne; daß fie alle. möglichen 
Uebel, die den Körper, den Geift, oder ‚das Eigen⸗ 
thum "angehen ‚, ‚überwiegen Pönne, würde eine aus⸗ 
ſchweifende Behauptung ſeyn. Price macht bier die 
Äntereffante Bemerkung, daß gerade sugendpafte Diens 
fchen ſeibſt durch ihre Zugend, die fie ängftlich und 
ferupulös macht," ungfücklicher find, als Böfewichter. 
Er meynt daher, es. würde oft für einen Menfchen in 
Hinſicht auf feine dermalige Ruhe und Zufriedenpeit 
befier ſeyn, völlig böfe, als es nur zum Theile 
zu feyn. Jemand, der die Tugend liebt, ohne fie 
eonfequent in feinen "Handlungen zu befolgen; der das 
tafter sad aber in manchen Augenblicken Pa 
rast 


\ 
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Kraft genug ‚bat, ;bie verfuͤhreriſche ſinnliche Neigung 
zu beſiegen; dieſer iſt ein ſehr elender und ungluͤcklicher 
Menſch. Er hat weder. Tugend noch Laſter genug, 
amı rubig zu ſeyn, and iſt in einem heſtaͤndigen mnern 
Kampfe mit ſich ſelbſt begriffen, . Um, dieſes Phaͤnoe 
men:in der moraliſchen Weitordnung zu erklaͤren, bleibt 
nichts übrig, als entweder ſich zum Atheism zu pᷣe⸗ 
kennen, und zu leugnen, ‚daß ein vollkommenſtes verg 
nuͤnftiges Weſen alle Dinge regiere; ober anzunehmen, 
daß ein Zuſtand moraliſcher Vergeltung nach dem To⸗ 
de exiſtire. Jene Borausfegung iſt mit einer großen 
Menge⸗Schwierigkeiten verbunden, die bingegen bey 
dieſem Klauben alle wegfallen. — 


Man kann mit. Grunde von Priee — 
daß er das wahre: Moralprincip im Weſentlichen aufs 
gefaßt, fcharf von verwandten. Begriffen gefondert, 
und mir Klarheit und Wärme dargeftellt Habe. “Mur .- 
mußte er es nicht aus der Natur der Vernunft ju des 
duciren, den Charafter besfelben zu beflimmen und zu 

- rechtfertigen, und es in feinem Verhaͤltniſſe zur finnlis 
= Natur des Diet hen aufzuffären. Dazu fam 
noch die Unentſchiedenheit, in welcher. er die Lehren 
von der Freyheit, und von der Geiſtigkeit und Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele laſſen mußte. Wie nahe dee 
Weg der Speculation, welchen Price eingefchlagen 
hat, demjenigen war, den’ Kant hernach verfölgte, 
mag nachſtehende Stelle über den Begriff der ‚Egufas 
litaͤt ausdem Abſchnitte über ben Ir der seen 
beweifen®): 


Die | 


| er Review of the prineipal queftions and aim̃e. in mo- 
raole p.33: The next ideas i fhall inftance in, are thofe ' 

. of power and ceujasion, - — may at firft ſight 

| ſeem 


[4 
[72 2 


y z 
⸗ C. 


“32,” ſeem more obvious, than that one way, in vhich they 


\ 
r ! 
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Die naͤchſten Begriffe, die ich erörtern werde, 


w. 


find Die Begriffe dee Kraft undder Berurfahung. 


Sie erfodern unfere-befondere Unterfuchung und Aufs 
merkſamkeit. Michts mag benm erfien ‘Blicke einleuchs 


tender fcheinen, als daß Ein Weg, auf welchem G 


_ Unfeem Geiſte zügefuͤhrt werden, die Waßpfteftin 


der mannichfaltigen Veränderungen ift, weiche fi 
um uns her zutragen, Die befländige m 
re EI Du J— ee 


⸗ 


: „ are conveyed tq the mind, is by.obferving tbe various 
- changes, that happen. about us: aud our conflant ex.. 
perience of the events arifing upon fuch and Tuch ap- 
‚ _ „plications. of external things to one auother; ..And yet 
"3 am well perfuaded, that this experiente änd ohfer- 
"  vation are alone’ quite ihcapable. of fupplying us’ wick 
. , thefe ideas... What: we obferve by our external ſtuſes, 
«is properly na more, than that one thing fellgws an 
_ other, or che canflanı conjunction of eertain events; — 
CIn einer Note erinnere Price ausdruͤcklich, daß Hu⸗ 
me fchon diefelbe Bemerkung, aber in einer gatız andes 
ten Abficht gemacht habe) — as ofthe melting of wax, 
with placing it in the flame of a candle; and in gene- 
ral of fuch and fuch slterations in the. qualities of bor 
dys with fuch aud fuch eircumftances of their Ütuation. 
That one thing is the’caufe of another, or produces - 
it by its own eflicacy and operation, we never fed, ⸗ 
Our certainfg,- that every new event requires fome 
eauſe, depends not at all on experience; no more 
than our certaiaty of any other the moft obvious ‘Sub- 
jet of intuition. — The necoffiry of a caufe of' what- 
. ever evonss.drife, is an aſſential principle, a primary 
perception , of she underflunding ; nothing being morg 
elearly abfurd and cantradidtory ıhan the notion ofa. 
change without a changer, fomeching alsering without 
being alsered, or beginning to exift, without being 
produced. — I know nothing,: that can be faid or 
- done to‘ perſon, who profefles to deny thefe things, 
beſides refering him to common fenfe aud rcafon, and 
ihis own ideas. en 


J 
es 


® us 
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| Begebenheiten, die ſich bey dieſen und jenen Verhalt⸗ 
niſſen äußerer Dinge zu einander ereignen; und doch 


bin ich völlig überzeuge, ‚daß dieſe Erfahrung und 
Beobachtung allein ſchlechthin unvermoͤgend find, uns 


Außern Sinne wahrnehmen, iſt eigentlich nichts weiter; 


als daß ein Ding auf das andere folgt, oder. bie. 


befländige Berknuͤpfung gewiffer Ereigniſſe, 


J jene Begriffe zu verſchaffen. Was wir durch unſere 


3.8. das Schmelzen des Wachfes, wenn es an die 


Flamme eines Lichtes gehalten wird. Ueberhaupt wir 


‚bemerken diefe und jene Veränderungen in den Eigens 


haften der Körper, bey diefen und jenen. Umſtaͤnden 


und Verhaͤltniſſen derfelben. Daß aber ein Ding die 


Urfache des andern fey, oder dasfelbe durch feine 
eigene Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit bervordringe, 
feben wir niemals. Unſere Gewißheit, daß jede 
neue Begebenheit eine Urfache vorausfege, hänge übers 


haupt nicht von der Erfahrung ab, eben fo wenig ale 


unfere Gewißheit von irgend einem andern der gewoͤhn⸗ 


lichſten Gegenftände der Anſchauung. — Die Morhs 
wendigfeie einer Urfache von aller und jes 
"Der Begebenheit, ift ein weſentliches Prin 
eip, ein Grundbegriff des VBerflandes, da 


. ‚nichts enidenter ungereimt und widerfprechend iſt, als 


der Begriff dee Veränderung ohne ein. Veraͤn⸗ 
derndes, von etwas Beränderndem ohne daß 
etwas verändert wird, oder von dem Anfangs eis 
‚ner Exiſtenz, ohne daß Etwas hervorgebracht. wird. — 


Sch weiß nicht, was man Jemanden,. der dieß feugs 


ner, fagen oder thun Fänte, als daß man ihn an den 


GSemeinſinn und die — und feine _. Bu 


| er — 


Einer 
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" Einer deriachtumgswerchefter Engliſchen Moral :. 


fen: unter den: Meuern iſt noch Adam Kergufon, 
Profeſſor der Moralphiloſophie zu Edinburgh. Seine 
Infiitutes of morsl philofophy *) enthalten ein volls 
Naͤndiges Syſtem der praktiſchen Philoſophie überhaupt, 
amd begreifen auch das Naturrecht und die Politik im 
fi. Auch einige Theile der Metaphyſik, ‚wie die 
Lehre von der Immaterialitaͤt und Unſierbüchkeit der 
Seele, von Daſeyn und den Eigenſchaften Gottes, 

ſind von ihm mit hinein verwebt worden. un. 


Ferguſon 'geht von der natuͤrlichen Geſchichte 
es Menſchen aus, die auch noch in einem beſondern 
Werke auefuͤhrlich von ihm bearbeitet iſt, ſchildert 
hernach den philoſophiſchen Charakter des einzelnen 
Menſchen, und die verſchiedenen dahin gehörigen Fäs 
‚ bigfeiten und Vermögen besfelben, und fegt dann die 
aligemeinften Gefege des Verſtandes und des SIE 
Ins fl. " ..... Me 


Als Berſtaͤndesgefehe. ſtellt er — 
folgende zwey auf: a) Die Wahrnehmungen von Ge - 
‚genftänden werden erhalten durch Media, die auf feine 
Weiſe den Cegenfländen Ähnlich find. Diefe Media 
find entweder Empfindungen (Senſationen), oder 
Zeichen. . Die Vergleihung der Vorftellungen - var 
| mie Bildern, Die diefen — wird won F. 


Hay 


*) Infitutes of moral philofophy. By Adam Fergufoh; 
” London 1769. 8. nachgedruckt zu Maynz und Frankfurt 
1786. 8 Deutſch von Garve; Leipzig 1772. Dieß 
A das Lehrbuch, welches Ferguſon bey feinen akedenl⸗ 
fhen Vorträgen in Edinburgh zum Grunde legte, Er 
Bat hernach feine praftifche Philofophie vollftändiger und 
weitläufiger ausgeführt in einem größern Werke: Princi- 
2 of moral and political] fcience ; ai 1792. 

' H. 4. 
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ganz. verworfen, und für bloß metaphoriſch oder alles 


| vn erflärt, Die Erkentniß, welche auf jeneni. 


erftandesgefege berußt, bezieht fich denn entweder 


‚auf die Wahrnehmung materieller Dinge, . oder auf 


die Auslegung von Begriffen. Das zwente Verftans 
desgeſetz Aft: Um irgend ein befonderes Ding zu 


begreifen, muß man -irgend ein allgemeines 


Praͤdicament oder einen Claſſenbegriff kennen, 


auf weichen daeſelbe zuruͤckgefuͤhrt werden kann. Go 


führen:wie alle beſondere Maturdinge, um uns Be 


geiffe von ihnen zu bilden, auf Oattungen, alle Wei - 


Fungen der Natur guf gewiſſe angenommene Regeln 
oder Gefege zuruͤk.. Eine Entdeckung machen, 
heißt denn entweder ein Gefeg auffinden, oder 
eine neue Anwendung bdesfelben zeigen. Mew— 
ton entdeckte das Geſetz der Refraction der Lichtftraßs 
Ien, und wandte es zur Erklärung dee Regenbogens 
und der Barben der Kötper an. je 


Die Gefege für den Willen beſtim Kerr 


gu fon folgendermaßen: 1) Die Menfchen begehren 
von Natur, was fie für nüglich halten. Sie begeh⸗ 
ren daher die Mittel zur Subſiſtenz, Geſundheit, 
Staͤrke, Schoͤnheit, Talente, u. dgl. Man nenne 
Dies gewöhnlich das Geſetz der Selbſterhal— 


tung. Inzwiſchen iſt die Verſchiedenheit der Mey⸗ 


nungen unter den Menſchen und die Wunderlichkeit 
ihrer Neigungen ſo groß, daß ſie in manchen — 
etwas begehren, was offenbar verderblich für ſie iſ. 


2) Die Menſchen begehren von Natur das Wohle 


feyn ihrer Nebengeſchoͤpfe. ‚Allgemeine Ungluͤcksfaͤlle 
find Gegenftände der allgemeinen Betruͤbniß; allgemeis 


nes Wohlſeyn ift Gegenſtand der allgemeinen Freude, 


Zerguſon nennt biefe Regel das Seſet der Ög 
fell 


* 
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ſelIſchaft (law of ſociety). Jedes Individuum 
wird dadurch angetrieben, Mitglied einer Geſellſchaft 
zu ſeyn, und zum gemeinen Beſten beyzutragen, ſo 
wie. es auch dadurch ein Recht bekomt, an den Vor⸗ 
theilen, welche dieſelbe gewaͤhrt, Theil zu nehmen. 
F. ſucht hier mehrern Einwuͤrfen gegen die Exiſtenz und 
Gültigkeit dieſes Geſetzes zu begegnen, z. B. daß die 
Menſchen bey ihren Handlungen nicht immer und in 
den wenigſten Faͤllen auf das gemeine Beſte Ruͤckſicht 
"nehmen, und daß dasjenige, was fie etwa hierzu Abs 


zweckendes ıhun, fi) aus andern Motiven Herleiren 


laͤßt. Die Antwort ift, daß die menfchlichen Hands 
‚Jungen nicht einzig duch das Geſetz der Öefek 
ligkeit, fondern durch Dasfelbe in Werbindung 
mit jedem andern Geſetze der menfchliden Nas 
tur beſtimt werden; daß, falls auch das Gefeß der 
Selbſterhaltung meiftens das herſchende iſt, biers 
aus nicht folge, das Geſetz der Gefelligfeie habe gar _ 
feinen Effect; daß endlich die äußere Tendenz jedes Ges 
ſetzes durch die Verſchiedenheit der Umftände modificirt 
wird. Die Motive, nad welchen. Menfchen zum Bes 
ften ihrer Mirbrüder handeln, können fehr: mannich⸗ 
faltig fenn; aber Niemand kann, außer was ihn fein 
eigenes Gewiſſen lehrt, behaupten, daß es gar kei⸗ 
ne aufeichtige Geſinnungen des gefelligen Wohlwol⸗ 
lens gebe. Dr | 


3) Die Menfchen begehren von Natur, was 
Vortrefflichkeit bewirkt, und verabfcheuen das 
Gegentheil (Geſetz der Schätzung, law of efli- 
mation). Verſchiedene Objecte haben verſchiedene 
Qualitäten, und werden in der Wahrnehmung vers 
ſchiedener Thiere Obiecte der Begierde ober des Abs 
ſcheus; allein für die Wahrnehmung des —— en 
— ind 
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Sud fie auf gleiche Weiſe in manchen Fällen Objerte 
der Achtung oder: der Verachtung. Dieß iſt eine urs 
fprängliche . Thatſache (xltimate fat) in der menfchlis 
. hen Ratur, die fich- weiter nicht erklären läßt. Bor 

trefflichkeit (excelleucy ), -fie. mag -abfolut, oder 
comparatio ſeyn, ift das höchfte Ziel. des ienfchlichen 
Strebens. Reichthum, Mache, und felbft das - 

j Vergnügen. werden nur dann mit dem lebbafteften Vers 
angen gefucht, wenn man wäßnt, daß fie in Bor 
zug und Rang. wepehen werden. 


Dieſe Grundgefeße des Willens werden. num von 
Ferguſen weiter angewandt, um daraus die Er— 
ſcheinungen des Eigennutzes, des Wetteifers, Stolzes, 
der Eitelkeit, der Rechtfchaffenpeit, und der morali⸗ 
ſchen Billigung und Achtung zu erläugern, Die Rechts 
fchaffenheit beſchreibt er als diejenige Stimmung des 
Menfchen, in welcher er die Mechte Anderer refpectirt, 
Gefühl für, ihre teiden hat, immer zu wohlthätigen 
Handlungen bereit und willig ift, und mit Wahrheit 
und Treue die Erwartungen erfüllt, .die er erregt bat. 
Rechtſchaffene Menfchen ziehen diefe ihre Gemuͤt hoſtim⸗ 
mung jeder anderen Art vermeynter Vortrefflichkeit vor. 
Die moraliſche Billigung iſt das Urtheil, welches wir 
uͤber Charaktere und Handlungen faͤllen, ſoferne ſie 
vortrefflich oder gerecht ſind; ſie iſt der Misbilligung 
oder dem Tadel entgegengeſetzt. Die Wahrnehmung 
der Vortrefflichkeit oder des Gegentheils in andern Din⸗ 

gen, wie der Schoͤnheit oder Haͤßlichkeit in animalis 
ſchen oder materiellen Naturen iſt bloß ig Regungen 
der Bewunderung oder des Misfallens rgleiter; die 
Wahrnehmung aber der Vortrefflichkeit oder des Se 
gentheils bey uns ſelbſt ift verbunden mie einem Ges; 
R Duble⸗ Geſch. 3. Philoſ. vd 2 fuͤh⸗ 


” »> 
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‚ fühle der Wuͤrde oder der Schande und des Vorwurf 
des Gewiſſens; bey Andern mit Beyfall, Verehrung, 


‚Liebe, Mitleiden, Unmwillen und Verachtung. Die 
moralifche Billigung beruht auf dem Gefege der Schäts“ 
zung, nach welchen; Menfchen die Eigenfchaften und 


Yeußerungen ihrer Natur nebſt manchen andern Din⸗ 
gen auf die entgegengefeßten Prädicamente der Vortreff⸗ 
lichfeie uhd des Defects beziehen. Sie werben hierin 
‚jedoch nicht durch "eine inſtinctartige unveränderliche 
Hegel geleiter, fondern weichen in ihrer Beurtheilung 
der Charaktere gar ſehr von einander ad, Caeſar 
fehrieb eine Invective gegen das Andenken des Eato, 


und obgleich. Andere dieß lächerlich fanden, ſo ift doch. 


wahrſcheinlich, daß er felbft aufrichtig urtheilte, und 
wirklich den Eifer, des Earo, die Republik zu erhalten, 
fiir tadelhaft anſah. Man kann inzwifchen die Bes 
bauptung wagen, daß das Wohlwollen oder das Ges 
feg der Gefellfchafe in Verbindung mit dem Gefege 
der Schägung das Princip der moralifchen Billigung 
AR, und daß die Tugend achten fo viel heißt, 
als: die Menfchen Heben. Die Vollfoms 
menbeit des Menfchen beftehe darin, daß 
er ein vollkomnes Ölied des Spyftemis ift, 
zu welchem er gehört. Er = 


. Die Ymmaterialität der Seele folgert 
Fergufon daraus, daß die fogenannten geiftigen Eis’ 
‚genfchaften und Fähigkeiten dee menfchlichen Matur 


gar Feine Analogie mit denen der Materie haben, ja 


daß fie vieläieh: diefen ſchlechthin entgegengefege ſind. 

Die Fähigkeiten der Seele übrigens find nicht abgefons . 

derte Theile eines complicirten Wefens; es find Ab⸗ 

ſtracta, unter welche bie Tätigkeiten des Geiſtes ee 
= no — 5 


| waͤhrend. Die —— — aufhören zu ·exiſtiren, 
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fifieite werden. Die Seele iſt pbnfifch unſſterb⸗ 
lich, weil fie einfach iſt, und es keine Vernich—⸗ 
tung in der Natur giebt. Mit dem Tope hoͤrt freyy 
lich der Körper auf, beſeelt zu ſeyn; aber da das geis 
ſtige Princip von. einer anderen Natur ift, fo-fann es 
abgefondert exiſtiren. Ueberdem ift die Unſterblichkeit 
der —— ein Artifel des. religiöfen Glaubens. J 


Das Dafeyn Gottes gruͤndet Ferguſon 


was man von einem ſo philoſophiſchen Kopfe kaum 


hätte erwarten ſollen, auf den Allgemeinen Glauben 


der Menfchheit daran. Daß die Sfeptifer dasfelbe 


hezweifelr, kann. dDiefem Glauben fo wenig Eintrag 


hun, aAls dein Glauben an die Eriftenz dee Mara 


tie, :die doch auch von:Einigen bezweifelt if, Es 
vertraͤgt ſich auch mit dieſem Glauben fehr gut, daß 
bie Menſchen ſehr oft ujwuͤrdige Begriffe von der Gott⸗ 


bheit hegten, ſo wie man glauben kann, die Werke der 
Claſſiker waͤren von Menſchen, aber — zum Unterrich⸗ 


te der Schulknaben geſchrieben. Die Urſache des Glau⸗ 
bensan Get liegt in der natuͤrlichen Erfentnißart des 


Menſchen; 06 der Zmeckmaͤhigkeit der Welt ſchließte 


er auf einen unendlich weiſen Schöpfer derſelben. Die 
Eigenſchaften der Gottheit, welche wir nach ahrer na⸗ 
tuͤrlichen Erketitnißart ihr beylegen muͤſſen, find Eins 
heit, Allmacht, Weisheit, Güte und Gerechtigkeit. 
Aus diefen Eigenſchaften Gottes fließen neue Gründe 
für die Unſterblichkeit der Serle. Die Güte und Ges | 
rechtigkeit Gottes laſſen nicht mr eine Fortdauer dee 
Seele nach dem Tode, ſondern auch einen Zuſtand der 


| moraliſchen Vergeltung hoffen. Die Schöpfung vers 


nünftiger Sowohl als chierifcher  Maruren ift immer ' 


Damit 


256 Gehhahti der hiteſopbie in England. 


"Damit eine Geuetativnider anderen Platz mache Binites : 
ber eine Welt von Geiftern Bann’ öhne Juconvenienz 


Immer. an Zahl zunehinen. Auch beruft ſich Fer gu - 


‚fon auf. die dekanten Argumente, ‚von dem inſtikctar⸗ 
‚tigen Verlangen des, Menſchen nach Fortdauer, das 


als eine Warheißung ‘des Schoͤpfers von: ihrer Wirk⸗ 
lichkeit anzufehen ſey; von der Faͤhigkeit des Menſchen 


zu einem unendlichen Fortſchritte in- geiftiger Vollkom⸗ 
menheit; von !ven Mangel an goͤttlicher· Gerechtigkeit 


in den Schickſalen bet — im Dee te i 


Ben u. wa 


ur., 8 


eat get bierauf In &Rrteung — 


Tugendlehre insbefondreitibee.. Den Grund. des 
Rechts ſetzt er Darin, daß das Fundamentalgiſetz der 
Moralitaͤt propibitorifch ft, "und. Die: Begehung: von 
Alngerechtigfeiten verbietet. Vermoͤge dieſes Verbots 
darf jeder Menſch ſich ſelbſt und Feine Miturenſchen noͤ⸗ 
thigenfalls durch Zwang gegen Ungerechtigkeit verrhefs 
digen, und dadurch wird das Geſetz der Moral zu eis 
nem Mechtögefeßez' denn: Wlles, was zum Menſchen 
und feineni Zuſtande. gehoͤrt; und mit Zwangs birtheb 
digt werden dasf, "wird-fein Recht ‚genanne: in Die 


Jurispruden; ſcheidet fich in zwey Theile, von denen : 


der eine die Rechte, der andere die Regeln:der: vecht li⸗ 


hen Vertheidigung der Menſchen betrifft. Bu den lee 


teren gehoͤren z. B.folgende: Man darf einer Ungerech⸗ 


tigkeit zuvorkommen; Mau Harfireine Ungerechtigkeit 


mit Gewalt abwehren; Daw'darf den Beleidiger zur 
Entſchaͤdigung zwingen. In der weiteren Anordnung 


und Ausfuͤhrung der Rechtalehre bar. Ferg uſon mans 
bes Eigne, ohne dag doch die: Wiſſenſchaft — eb 
nen hetr ͤchslichen Gewinn verdautte. 


wm 


= — 
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2.27: Die! Tugendilehre behandelt er unter dem Na⸗ 
en der Caſubſtik. So wie das Rechtsgeſetz probi 
Wireriih iſt, fo iſt das Pflichtgeſetz nofitiv, und fodeuz 
wor: ent. Menſchen. jede änßerliche Wirkung der Tugend 
oder bes guten Willens. Dieſe Handlungen: des gutes 
Willens fünnen aber von Niemanden gemwaltfam ers 


yiungen: werden... Die: Sanction der Pflicht beruht 
aAuf der Religion, dem öffentlichen Rufe, und dem 


wiffen :Die Religidn lehrt den Menfchen, Weisheit 
amd: Wohlthaͤtigbeit Iieben, ‘da dieſes die Eigenſchaften 
Yes hoͤchſten Weſens find, welches er anbetet, und er 
hierin⸗ die: Beſtimmung findet, :die ihm die Vorſehung 
angewieſen hat. Dazu komt noch die Lehre der Reli⸗ 
Yon’ von einem Zuftande der moralifchen Vergeltung 
wach den Tode. ..Der öffentliche Ruf :fanctionirt die 
Yllicht vermäge des Einfluſſes, welchen berfchende Mey⸗ 
nungen und Beyſpiele, Lob und Tadel. gewiffer Hands‘ 


lunhen von Anbern, auf den Mienfchen haben, nad. fr 


ner geſelligen Natur. und feinen natürlichen Ehrgefuͤhle. 
Das Gewiſſen beſteht in dem Bewußtſeyn der Seloͤſſ⸗ 
biſligung bey guten Handlungen, und ber. Neue, des 
Vorwurfs, bey bifen. Die Empfindungen des Ge 
wiſſens find’ aber: Häufig mit Ideen des Aberglaubens 
und der. Gewohnheiten verbunden, und daber, fo wie 
andy die herfchenden Volksmeynungen über Tugend und 
Laſter, Ehre und Schande, dem Irrthume untermwors 
fen. Die Eafuiftit muß daber-folchen Irrthuͤmern zu 
- vorfömmen, ober fie berichtigen , Indem fie die wahre 
Tendenz von Tugend und tafter in einzelnen Handluns 
gen genau beftimt. : Die Tugenden ſelbſt charakteriſirt 
Ferguſon nach den vier Eardinaltugenden, der Ges 
‚ techtigfeit oder Rechtſchaffenheit, der Klugheit, der 
— — und der EN ae deren jede wies 
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der mehr einzelne Tugenden umge fich begreift. An die 
‚ Zugendlebre ſchließt fich. die Politik au, in weicher n 
bloß fehe allgemeine Regeln feinen ‚praftifhen Princh 
pien gemaͤß uͤber die ei NE 
weltung —— bat. = en 


3Zu den vot zglichern neuern n Engliſchen Merai⸗ 
flen gehoͤrt auch Heury Home, nachheriger Lord 
. :Kaims, durch: feine Eſſays on the: principles of-mo- 
rality and natural religion. Er iſt aber weniger durch 
dieſe, als durch feine Elements of Criticiam, namen& 
lich bey uns in Deutfchland berühmt geworden‘). Das 
letztere Werk enthielt nach. manchen Verfuchen der. Zeit⸗ 
genoffen und Vorgänger über einzelne äftberifche Gegen⸗ 
ſtaͤnde die erſte vollſtaͤndigere Theorie des Gefchmadisz 
und da es gerade zu der Zeit erſchien, da die Wiſſen⸗ 
fihaften und Kuͤnſte des Schönen auch in Deutſchland 
aufzubluͤhen aufiengen, fo gewann es ein wiewohl bald 
voruͤbergehendes claſſiſches Auſehn. Der Namm Kris 
ie war für die Gefchmackseheorie, wenn auch nicht 
ſtrenge angemeffen, doch viel richtiger gewählt, als :der 
Dramen Aeſthetik, welchen die Baumgarteunſche 
Schule in Deutfchland in Umlauf brachte Home 
ſchildert zuvoͤrderſt die Marne dee Empfindungen, Vor⸗ 
ſtellungen, Ruͤhrungen und Leidenfchaften , foferne fie 
mit tuft oder Unluſt, Vergnügen oder Diisvergudgen, 


verbunden fi In, und erläutert feine Be mit 
% el⸗ 


—2 on the — of morality and — reli 
sgion. Intwo parts. By Henr Home (Lord Kaims). 
Edinburgh 1751. 8. : Deutſch mit Anmerkungen von 
€, ©. Rautenberg. Braunſchweig 1768. 2 Th. 8. — 
Elements of Criticism; ed. III; Edinburgh 1769. Voll, 

ill 8 Deusf %: Leipzig 1772 III. Th. 8, 


4 


dur Weefdirhene Moralſyſtene. asp. 


Stellen. aus den beruͤhmteſten Werken-per Poeſte und 
Bexedſamkeit. Dana entwckelt er die Begriſſa des 
Schonen, des Erbabenen, der, Bewegung und, Staͤrke 
in aͤſthetiſchem Betrachte, des Laͤcherlichen, Der. Achn⸗ 

lichkeit udd dee Contraſtes, des Einfoͤrmigen und Man⸗ 
nichfaltigen, des Uebereinſtinumenden: und Angemeſfo⸗ 


. nen, des Edeln und Gemeinen. 


. a ’ 
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tem werden; und dee Mangel an Symmetrie in der 
Faorm eines Baumes wird ihm ſeine Schönheit nicht 
entziehn, ſobald man weiß, daß er gute Fruͤchte trägt. 
Wie ſehr Home die wahre Matur des Schoͤnen ver⸗ 
kannte, kann aus dieſen wenigen Bemerkungen von 
Ihm daruͤber, die ich Bier ausgehoben habe, ſchon hin⸗ 
laͤnglich erhellen. Wenn andere Gegenſtaͤnde, bie 
nicht Objeete des Geſichts find‘, für ſchoͤn geiten, fo 
wird Hier das Schone ſtguͤrlich von denfelben praͤdicirt. 


2 Gliuͤcklicher war Home tk der Entwickelung des 
Begriffs vom Ethabnen. "Er fuͤhrt ihn zutuͤck 
auf das Gefuͤhl einer: ſtarken Bewegung in uuſerm 
Innern, die ein großer Gegenſtand durch feinen Ein⸗ 
vruck, den wie nue mit Anfttengung zu fallen vers . 
mögen, in uns hervorbringt. Die Verbindung und 
Werwandefchafe des Schoͤnbeitsgefuͤhles mir dem Ges 
fühle des Erhäbnen zu erklären} fand er mit Rechte 
ſehr ſchwierig. Eg kann Gegenftände geben, Die 
zwar das Gefühl des Erhabenen In einem pöhen Gras 
Be erregen, aber an fich ſelbſt haͤßlich, grauſenvdll 
td ſchrecklich find, wie ein hohes Felſengebirge, ein 
Ungewitter, das Meer im: Sturme; die Luſt am Er⸗ 
\ habenen, wenn man z. B. vom Geſtade dem ſtuͤrmen⸗ 
den Meere zuſieht, iſt alſo von ganz anderer Akt, 
als die Luſt am Schönen, obgleich beide darin einers - 
Ien find, daß fie angenehnte Gefühle find, die nur 
durch Die Verſchiedendeit ihrer Gegenftände oder Urs 
fachen verfchieden modifteirt werden. Wie das Luſt⸗ 
gefühl am Erhabnen entſtehe, zeigt Home hierauf, 
aber nicht was ſeine Verſchiedenheit vom Luſtgefuͤhle 
am Schönen, und wiederum feine Verwandtſchaft mit 
demfelben begruͤnde. Die Entwickelung der ._ 
se, 5 ER en be 
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aben angegebenen Begriffe kann ich hier nicht genauen 
andeuten. Ich will nur bemerken, daß die folgenden 
Kapitel des Homeſchen Werkes vom Witze, non dep 
Gewohnheit, von den äußern Zeichen der Ruͤhrungen 
und teidenfchaften, von den Gefinnungen, von ber 
Sorache ber keidenfchaften, von ber Schoͤnheit der 
Sprache, von Vergleichungen und Figuren, von dee 
Erzählung und Beſchreibung, von epifchen und dyas 
. matifchen Gedichten, von den drey Dramatifchen Eins 
- Heiten,,. von der ſchoͤnen Gartenkunſt, handeln. Es 
verdient, befondere ausgezeichnet zu werden, Daß Has 
are die Behauptung von ber Nothmendigkeit der Eins 
. heiten der Zeit und des Ders: bey einem Drama , als 

einen Irrthum verwarf. Daß die griechiſchen Dich 
ser diefelben fo ſtrenge beobachteten, und auch Ati⸗ 
ſtoteles fie ſodert, leitet ex ſehr richtig aus der Theile 
nahme. des Chors an der Handlung in den Stuͤcken 
Der Griechen und Roͤmerab. Da aber: in den Dra⸗ 
men der Neuern dee Chor meiſtens wenfälle, fo iſt 
damit auch die Nothwendigkeit der Einheiten der Zeit 

und des Dris aufgehoben, a 


37 Auch von einer philoſophiſchen Schriftſtelerinn 

vol Geift und Geſchmack, Carharine Macau 
say Grahbam, iſt ein Trestiſe of unmutability of 
moral teuth erfchlenen *). Die Abſicht desfeiben iR, 
einigen ſkeptiſchen Schwierigfeiten-zu begegnen, die 
Be ur: | a a : Dee 


2%) On the immiutability of moraltruch, by Mes, Carkeris‘ 
277 W8e Mocaulay Graham;. London. 1783. 8. — . Bel, 
s.. Ebenderf, Letters on education, ' 


‚ with obfervations 
on religious sud mgtaphyfical fubjeds; London 1799 8. 


Aa — 
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der Begruͤndung der moraliſchen Srundfüge und‘ dem: 


Einflüſſe derfelben auf die firsliche Veredlung der Voͤl⸗ 


Lee, zumal bey der gegenwärtigen noch immer forts 
Förtitenden taffinirten Eultur einiger derſelben, ins⸗ 
befondee der Britiſchen Nation, im Wege flehen, 


Die Verfaſſerinn Plage, daß, odgleich die Menſchen 


Barker einig ſeyen, daß die Tugend den böchften - 


Were für den: Menfchen habe, und ihn allein zur 
wahren. Gluͤckſeligkeit fuͤhre, anflatt Daß das Laſter 
ihn unfehlbar in Elend verfinfen laffe, Dennoch die 


Sittiche Veredlung der Menſchen mit ihrer Bervollkoms 
nung in anderweitigen SHinfichten gar nicht gleichen . 
Schritt halte y daß vielmehr die firtliche Verberbtheit 


Immer zunehme, und ſelbſt die religioͤſe Toleranz, die 
man dei neueren: Zeitalter als Wirkung der größeren 


Humantiät und Moralitaͤt zum Verdienſte anrechne, , -- 


nichts anders, als einen gänzlichen" Mangel an ſittli⸗ 


chen - und vefigiäfen: Grundſaͤtzen und eine entſchiedene 


| Blekhgättigfeit dagegen beweiſe. 


Eine der vorneßmften Schwierigkeiten gegen bie 
Begründung der- moralifchen Grundſaͤtze entſpringt 
aus dem Mangel einer befriedigenden--Theodiede we; 
gender Zulaffung des Uebels und Boͤſen in der Welt 
von Seiten der Gottheit. Diefer mache es zweifel⸗ 
haft, ob unfere Erde zu einem wohlthaͤtigen Zwecke 
- für die fie bewohnenden Geſchoͤpfe, oder als Gefängs 
niß zur Beſtrafung von Weſen gefchaffen fey, die im 
einem vor Diefem Leben hergehenden Zuflande fich gros 
Be Verbrechen ‚haben zu fehulden fommen laſſen. Die 


⸗ 


Verſuche, die Schwierigkeiten zu loͤſen, thun de 


Vernunft fein Genuͤge. Am meiſten und lebhafteſten 
eifert die Verfaſſetinn degen die Erklaͤrung, re 
ing 


r l 
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King' vom Grunde des Uebels und Boͤſen gegeben 
bat. Nach diefem Philoſophen griſtirt eine nochwens 
dige und weſentliche DBerfchiedenheir der Dinge, eint 
Schicklichkeit und Unſchicklichkeit, eine Proportion 
und Diſproportion, eine moraliſche Schoͤnheit und 
eine moraliſche Haͤßlichkeit, ein unveraͤnderliches Recht 
“und Unrecht, die von dem Willen jedes erſchaffenen 
odes -unerfchaffenen Weſens norpmwendig unabhängig 
‚find: Jene Verſchiedenheit der Dinge exiſtirt, wie 
Pinto es ſich dachte, unter der Form ewiger intellecz 
tnaler Ideen, oder moralifcher Entitäten, vie im 
örtlichen Verſtande wohnen, und von dieſem aug 
fich gleich erleuchtenden Strahlen dem Verſtande aller 
der vernünftigen Wefen mittheilen, die mit Berachs 
tung der Sinnendinge fich zur Betrachtung ber Gott⸗ 
heit erheben, Die Eriftenz des moraltfch Guten und 
Boͤſen, von denen ewige Ideen im göttlichen Ders 
ftande wohnen, beruht alfo zuleßt auf dem unbeding⸗ 
gen Willen Gottes. Was mir inzwifchen Hebel oder 
Böfes nennen, ift in feiner Beziehung zum Univer⸗ 
fum nichts weiter, als ein geringeres Our, da die 
Welt nach dern weifefter Dfane nicht in einem Aggres 
gate gleich volfomner Dinge, fondern in der Harmo⸗ 
hier mehr oder minder volltommer Subſtanzen zum 
Welt⸗Ganjen beſtehen folfte, — 
Die Verfaſſerinn bringt gegen dieſe Hypothefe 
King's ſehr ſcharfſinnige Einwuͤrſe vor. 1) Die 
Freyheit, Weisheit und Guͤte Gottes werden dadurch 
aufgehoben, weil die Exiſtenz des Uebels und Boͤſen 
in der goͤttlichen Idee als ewig und nothwendig vor⸗ 
ausgeſetzt wird; und das Princip der Tugend, DaB 
feinen lehzten und entfcheidenden Grund in der Gorts 
DE EEE 77 Se? 
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. heit haben muß, wird dadurch für die Menſchen ſchwan⸗ 
kend und unſicher, indem es mit dem Principe des 
Naſters nach King's Hyppotheſe einerley Gtund im 
gditlichen Verſtande hat, 2) Es iſt berabwuͤrdigend 
“für die Gottheit, anzunehmen, daß ſie bie moraliſche 
Vollkommenheit, die in der Verbreitung ſinnlicher 
und moralifcher Gluͤckſeligkein über. alle endliche Weſen 
liegt, einem geringfuͤgigern Zwecke, Bewirkung der 
Shape und Harmonie des Welt: Ganzen durch 
eine Scufenfolge mehr und minder nollfomner er | 
 aufgeopfert habe, —— 


Die Verfafferinn erkläre — das ganze Pro⸗ 
blem vom Grunde des Uebels und Boͤſen in der Welt 
fuͤr ein unergruͤndliches Geheimniß. Sinnreich iſt die 
Bemerkung, und kann wenigſtens zur Befeſtigung des 
Moralprincips eher dienen, als King's Hypotheſe, 
daß das ſinnliche und moralifche Uebel in Auſebung 
des Menfchengefchlechts darım- von Gott zugelaſſen 
find, damit dieſes nach und nach immer gluͤcklicher 

"werde, und zu einer höheren Vollkommenheit in’s 
Urndliche ſteigen koͤnne; was fuͤr ein endliches Weſen 
beſſer war, als wenn es auf einmal zu der Stufe der 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit erhoben waͤre, zu 
der es moͤglicherweiſe gelangen koͤnte. Daß aber auch 
dieſe Bemerkung vielen Schwierigkeiten ausgeſetzt iſt; 
daß beſonders das Uebel, welchem die thieriſche Welt 
unterworfen iſt, nicht dadurch gerechtfertigt wird, ent⸗ 
gieng der Verfaſſerinn nicht. In einem andern Ab⸗ 

ſchnitte ſucht dieſelbe die ſteptiſchen Einwuͤrſe des Lord 
olingbroke gegen die Fortdauer der Seele und 
Ihren Zuſtand nach dem Tode zu’widerlegen ; da auch) 
Ba dem Glauben an a und einer re 
iſchen 
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\. Mfchen Wergeltung die Autoritaͤt des Sittengeſetzes 
und der Einfluß desfetben auf den Willen‘ beruhen. 2 


Noch muß ich Hier eines der neueſten Engliſchen 
phitsfophifhen Schrifefteller ce des Dugald 
Stewart, Profeffor’s der Morakphilofephie zu Edin⸗ 
burg: Sein Werk; Elements of the philoſophy of 
the-haman mind, iſt ein Synkretism der Vorſtel⸗ 
Iimgsätten -Hartliy’s und Reid's, weichem Tea 
tern auch dasſelbe zugeeignet iſt 2). Er gruͤndet die 
Erkentniß der Seele ſowohl als der Außendinge, oder 
vielmehr er ſchraͤnkt dieſelbe lediglich auf das ein, was 
dee Gemeinſinn (common ſenſe) davon lehrt, und 
glaubt hierdurch dar Studium der Metapbofif von . 
dem Vorwurfe zu befrenen, daß es Gegenfiände bes 
seeffe, die über den Horizont des menfchlichen Exfents, 
nißvermoͤgens hinaus liegen, oder die. fiir das praftis 
ſche Leben gänzlich unanwendbar ſeyen. Er Pritifire . 
alſo zuvoͤrderſt Die Erklärungen der aͤltern Philoſophen 
von dem Urſprunge unſerer Vorſtellungen von aͤußern 
Objeeten, und tritt nachher der Meynung Reid's 
bey, daß die Philoſophie es bey der Entwickelung des 
Factums des Vorſtellens und feiner Geſetze bewenden 
laſſen muͤſſe, ſo weit die unmittelbare Beobachtung 
Dasfeibe kennen lehrt, ohne weiter nach dem letzten 
fubjeetiven. und objectiven Grunde der Natur und der 
Möglichfeie dee Vorftellungen zu fragen, als welcher 
nun einmal unerforfchlich fen. In dem Abſchnute von 
der Abſtraetion bat Stewart mehrere leprreiche und 
äntereflante Betrachtungen eingeflochten,, z. B. über. 
die Zwecke, zu denen das Vermögen zu abiteahiren 
And generalifiren dienen Bann; über Die Irrthuͤmer er 
wohl ' 

®) London 1792. 4 
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woßt in. ‚bee: Spetulation als in den Geſchaͤfften, mu 


welchen :eine: zu: raſche Anwendung allgemeiner Princi⸗ 


pien verleiten kann; tiber die Werfchiedenheiten in den 
intallectuellen ‚Charakteren der Yndividuen, fofern fie 


durch die Berfchiedenheit ihret Arc zu abſtrahiren und 
zu verallgemeinern beſtimt werden; über ben Rutzen 
und den Misbrauch allgemeiner Principien in der Pos 


Utik. Die, folgenden Abſchnitte enthalten. eine Ente 
wigelung des Priucips der Ideenaſſociation, fafl ganz 


nach Hartley, um daraus die intellectuellen und 
—— — des — — 
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Erlen de 
Rx: maigere Forefehnktte int der Eufeut. (der erde 
‚fchen „fowohl -ats. Dee praktiſchen Phitofopgie 
An Der an Hälfte‘des achtzehuten Jahrhunderts 
gethan · murden⸗deſto webt mußtehrauch die Fragen 
über. ‚Die, Maruruder: Seele nud Aber die Frey 


Arie für. die philoſophiſche Wißbedierde an -Reiz und 
Intereſſe gewinnen. Die Unterfuchiuig ‘des Erkent⸗ 


nißvermoͤgens, feiner Gründe und Gefege, womit man 
BL hr damals fo eifrig befehäfftige hatte, ſchien zur einen: 
———— Aufklaͤrung ae Immer in u 


N 
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370 Geſchichte der. nenern Philoſophie 
fuͤhren, und eine völlige Entſcheidung der Ungewiß hele 


zu verſprechen, welche die Altern Philoſophen hinter⸗ 


laſſen hatten; und die Theorie des Sittlichen, die | 


ebenfalls die Aufmerkſamkeit der Deuter fo lebhaft auf 


ſich gezogen hatte, konte ohne die Ferftellung der Frege 


heit des Menfchen nicht gedeihen. Man fah fehr bald 
. ein, daß aller Streit über die hoͤchſte Regel und das 


Princip der Sittlichkeit fruchtlos und vergeblich ſey, 


fR Wange eb Moch zweifehhafe blleb, ob es überall Aue‘ 


Sittlichkeit gebe, da dieſe ohne die Vorausſetzung der 


Freyheit nicht moͤglich iſt; und auch die Debatten uͤber 
das Erkentnißvermoͤgen, "ungeachtet, fie an und für 
fi) ein Licht über die Natur der Seele verbreiten zu 


koͤnnen ſchienen, bedurften doch ſelbſt erft zu ihrer 


Beendigung tines Auſſchluſſes über diefe. Es war 
alſo eitte: fehe -närärliche Folge des damaligen Zuflans 
des der Phtlofopbie ;' daß die! Natur der Seele und- 
die Freyheit des Menſchen Gegenſtaͤnde wurden, wels 
chen mehrere der fcharffinnigften und ausgezeichnerfien 
Forſcher ihre beföndere Sorgfalt widmeten. — 

— u ea — 33H. 


"Zur iR oo erde Chef dr Dt 


fophie über das Weſen der Seele und die imenfchlihe - 


Freyheit gefteitten worden, und es hatten fich laͤ 
VParteyen gebildet, die entgegengeſetzte Vorſtellung 
arten und ‚Meynungen darüber behaupteten und vers 
fochten. Uber um’ ſo mehr lohnte es ige der Mühe, 
da nun eine beteächtlithe Zahl  verfchiedener Anſichten, 
ſtaͤrkerer und ſchwaͤcherer Gründe: und: Gegengruͤnde, 


bekant waren, welche die Geſchichte der Philoſophle 


darbot, einmal dieſe alle zuſammenzuſtellen, zu vers. 
gleichen, zu pruͤfen, Reſultate zu ziehen, und wen‘ 


Diefe, nicht genugeßuend waren, Verſuche zu wagen,/ 


um eine.nene und" sichtigere AUnficht zu gewinnen. - Die - 
eG un Sur Eee her⸗ 
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Herſchende theologiſche Glaube hatte in den neueren 
Zeiten bisher, bey allen anderweitigen Differenzen der 


klirchlichen Confeſſionen, die freye Thaͤtigkeit der phi⸗ 


loſophirenden Vernunft in Anſehung jener Gegenſtaͤnde 
der Speculation, wo nicht voͤllig gelaͤhmt, doch ge⸗ 
feſſelt und in engen Schranken gehalten. Die Bes 


hauptung des Miaterialismus und Determinismus, 


galt niche nur bey Vielen für eine arge philoſophiſche 
Heterodoxie, was den Perfonen ihrer Vertheidiger 


allenfalls unbedenflich und gleichgültig ſeyn Ponte; fons 


dern fie 'galt auch für eine der Religion, und, wie 
man unmittelbar hieraus folgerte, bem State verderbs 
liche Kaͤtzerey, und dieſes Vorurtheil konte denjenigen 


Philoſophen, die in jener Behauptung ihre Ueberzeu⸗ 


gung aussufprechen glaubten, hoͤchſt gefährlich wer⸗ 


den, und wurde es, wie das Beyſpiel Bayle’s‘ 


u. a. lehrt, wirklich. Die speologifchen Dogmen der 
herſchenden Kirchen. feßten die Geiftigkeit der Seele 
‚voraus, der lehrten fie ausdruͤcklich, und nicht mins 
der, ſelbſt in der proteflantifchen Kirche, den Inde⸗ 


terminismus, obgleich die Lehre von der Michtfrenheie 


des Menfchen fogar unter den Stiftern und Häuptern 


der Reformation entfchiedene Anhänger und Apologeten 


fand. Die Lehrer des Gpiritualismus und udeters . 


minismus hatten alfo die. Mehrheit der Stimmen für 


ſich; fie Ponten ein Argument benugen, was der Ge⸗ 
genparten abzugeben fihien, die Appellation an bie 
Offenbarung ; und bey Dem Lebergewichte des theolo⸗ 
gifchen Vorurtheils unter dem geoßen Haufen der Ger 
lehrten, bey den volitifchen Verhaͤltniſſen der Kicche, 
die mie dem Glauben an ihre Gagungen fo enge vers 
knuͤpft waren, Ponten fie leicht ihre Gegner, wenn 


auch niche philoſophiſch gründlich widerlegen, doch 
durch Geſchtey uͤbertaͤuben, 2 verdächtig machen, ‚und‘ 


‘ *4 
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Guͤter, Ehre und teben derfelben in Gefahr bringe | 


Unter folchen Umfländen fühle ſich die Vernunft gleich⸗ 
ſam eingefchüchtert,, und es anfällt ihe der Much zu 


einer fregeren Speculation, oder doch, zu einer oͤffent⸗ 
lichen unbefangenen Darſtellung der Reſultate derſel⸗ | 


ben. Erſt mußte fih alſo der philoſophiſche Geiſt 


eines Volks von den Feſſeln, welche ibm religioͤſe 
Vorurtheile und die darauf gegruͤndete kirchliche Au⸗ 
toritaͤt anlegten, befreyen, ehe Umerſuchungen über 


philoſophiſche Gegenſtaͤnde recht gedeiben konten, de⸗ 
zen Ausgang für jene vielleicht nicht. erwuͤnſcht war. 
Diefe. Geiftesfiegheit aber zeige fich zuerſt in England 
und Frankreich, jedoch in jenem Lande auf eine: Urt 
und unter Umſtaͤnden, die der. Wahrheit ungleich güns 
figer waren, als Die Art und die Umftdude, wie und 
unter welchen fich dieſelbe in dem letztern Lande empors 
bob. In England entwickelte ſich die philoſophiſche 


Geiſtesfreyheit überhaupt durch die inneren politifchen 


| Streitigkeiten des Bolfs, und fie wurde nach ‚und 


nach nicht nur durch die gerfchend gewordene Denfweife - 


Der Nation, fondern auch, durch ‚öffentliche Geſetze 
autoriſirt und befeftigt. In Frankreich hingegen wur⸗ 
de eben diefe philofophifche Geiftesfrenheit von einzels 


sen fühnen Schriftfiellern nur gleichſam erfchlichen, 
- md die Hierarchie der Geiſtlichkeit, die oft auch die 


‚Regierung. in ihr Intereſſe zu ziehen wußte, kaͤmpfte 


unaufhoͤrlich dawider, und anfangs mie Vortheile. 
In England ward die freyere philofophifche Unterfus - 
shung mit einem fautern Sinne für Wahrheit, mit . 


nännlichem Ernſte und Eifer angeftellt; in Frankreich 
- war fie mehr eine Frucht ber Laune, des Wißes, des 
Muthwillens, und der Geiftesfiimmung einzelner ges 
nialifcher Köpfe, auf deren Specutation zugleich ihre 


nn kg — einwirkten. Je 


wen⸗ 
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j weniger Hinderniſſe ihter Wirkſamkeit den Engliſchen 
Dpilofoppen von Selten des Stats oder der Kirche, 


in den Weg ‚gelegt wurden; deſto weniger wurden ſie 
verfuͤhrt, ungerecht gegen philoſophiſche Vorſtellungs⸗ 
arten zu ſeyn, ſie wegzuwerfen oder zu verpöhnen,, 
welche mie dem Zuflande der Kirche und des Stats, 
verbunden, und deßwegen hergebracht waren. Das, 
Englifche Publicum ließ ſich daher auch nicht ſogleich 


durch das ‘fcheinhare Ratfonnement einer Partey. blen⸗ — = 


den; es hatte Achtung genug auch für die ehtgegenges, 
fegte Partey, um den Schein des Raifonnements je⸗ 
uer erſt genauer zu prüfen, und nur nach ruhiger Priüs 
fung zu entfcheiden. Allein die franzöfifchen Philoſo⸗ 
phen, von dem Ichhäfteften Kaffe gegen den Deſpotis⸗ 
mus dee ‚Regierung Un‘ der’ Geiſtlichkeit befeelt und. 
ze Serien, verfolgten mit teidenfchaft das entgegenges 
feßte Extrem. a 

des Hofes, foferh diefer auch die Verbreitung einer. 
vernünftigen Aufklaͤrung zu) hindern ſtrebte, bielten 
ſie, und nicht mit Unrecht? "Die Geiſtlichkeit und 
gegen dieſe waren alſo auch vorzüglich ihre Waffen ger 
richtet. Um Die Hierarchie in ihrem Fundamente zy' 
erſchuͤttern, griffen fie die Autorität aller poſttiven Res 


ligion an, und dazu war ihnen nichts beförbeclicher, . 


als die Behauptung des Mörferialismud nund Determi⸗ 
nismus, die nothwendig zum allgemeinen Fatalismus 
| Binfeiten mußten, woben alle poſitive Religion völlig. 

" gleichgäfeig oder vielmehr ganz aufgefoben wird, Es, 


war alfo nicht bloß reines Intereſſe für Waprheit,, 
was die frangöfifchen Philoſophen zu three Unterſu⸗ 
Dung Dr beftimte,. und, fie dabey regierte; es war zugleich 


eine,, % na auch an ſich niche ganz, ungerechte, doch 


dem Sinne für Waprpeit und der Unbefongeübeit 


Ä werheheliize Pe _ — ‚die En 
354 en⸗ 


Ne die Triebfeder des’ Deſpotiſmus 
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xbenfalls ihren Einfluß. aͤußerte. Die franzoͤſiſchen, 
Philoſophen fuͤhrten daher auch nicht die Sprache 
maͤßiger, beſcheidner, wahrhaft philoſophiſcher Debat⸗ 
ten; fie ſuchten vielmeht ie, Publicum durch ſchim⸗ 
'mernden Witz zu blenden, ihm durch Declamqtion zu 
imponiren. Da der gebildttere Theil des Publieums 
quch mit den franzöfiichen philoſophiſchen Schriftſtel⸗ 
lern die leidenſchaftliche Animoſitaͤt gegen den Regie⸗ 
rungsdeſpotismus und die Hierarchi⸗ theilte; ſo nahm 
“es alle die philoſophiſchen Werke, die auf Zerſtoͤung 
der poſitiven Religion und mit dieſer der Hierarchie 
abzweckten, mit lautem Esthuflasmus auf, Was in. 
Diefen beabfichtige wurde ,. geſchah. Das Publicum 
ward uͤberredet oder. geblendet; denn es Tieß fi gerne 
überreden und Blenden, Es nahm die neuen ihm daͤr⸗ 
geborenen Reſultaté einer mehr libertinen ale liberalen 
Speculqtion an, weil fie feiner Stimmung ſchmei⸗ 

, ohne firengere Prüfung, Und ſo ward für - 


- 


heiten, 
Wabhrheit und Wiſſenſchaft durch die franzöfifchen 
Philoſophen ungleich. weniger. gewonnen, ale duxch 
die Beitifchen. Ach babe deßwegen der Geſchichte 
des Streits über Materialismus und Determinismus, 

fo wie ee in England geführte wurde, einen befondern 
Abſchnitt gewidmer; wozu mich auch noch die Urſache 
bewog, daß der’ Streit ausſchließlich jene Gegenflände, 
ee anſtatt daß die Lehren der frauzoͤſiſchen Philo⸗ 
ſophen über die Natur des Serlenmwefens und über. die 
Freybeit mehr in ein ganzes pbitofoppifches Syſtem 
veriveht waren, und als Folgerungen aus demfelben 
dargeſtellt wurden. — 


= ” Der Streit über Materialiem und Determinism 

in England. hieng genau mit den früheren Streitigkei⸗ 

- gen jüfamimen, welche ‘die Philoſophie dee gr 
in EEE: 12 


— 
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Huwe veranlaßt hatte, und deren oben gedacht wor⸗ 
den if. Außer Reid, Beattie und Oswald 
hatte auch. Joſeph Prieſtley, ein Seiftlicher zu 
Birmingham in der Grafſchaft Warwick, der gegens 
waͤrtig / in Nordamerica lebe, an ben letzteren Theil‘ 


genommen. Er war jedoch nicht bloß Gegner His 


me's, ſondern auch Gegner der genannten Schrift⸗ 
ſteller. Ex vertheidigte gegen Hume die Rechte der 
natürlichen Religion, und gegen dieſe die Rechte den 
philofophicenden Vernunft, welche den Ausfprüchen " 
des gemeinen Mienfchenverftandes. unterworfen werden 
follten. Bon feinen hierher. gehörigen Schriften wers 
de ich unten noch genauer reden. In einer dieſer 
Schriften, welche gegen Reid, Beattie und Os 
wald gerichtee war ), fehien Prieftley den Mas - 
terialismus in Beziehung auf das menfchliche Sees 
lenweſen zu begünftigen, und dieß ward Veranlaſſung 
zu dem: Streite darüber, ' welchen er hernach mit 
. großer Lebhaftigkeit und’ Energie führte, J 


Im Spiritualismus werben die Begriffe Mas 
terie und Geiſt einander ſchlechthin entgegenges 
fege; die Materie -ift Das Zufammengefegte, Theilba⸗ 
re, und als folches ein Gegenſtand ber Sinne; ber 
Geiſt ift das abfolue Einfache, und kann nur gedacht 
werden; diefen Gegenſatz, fofern:er fich im. Mienfchen 
ausdrückt, fand Prieftley mie Recht unbegreiflich. 
Geiſt und Materie haben nach demfelben gar feine 
Eigenſchaft gemein, wodurch fie ſich gegenfeitig affis . 
a, ER E . ciren 


) An examination of Dr. Reid’s Inquiry into the human 
.- mind; Dr, Beassie's Eſſay on the nature and immuũtabi- 
+ Nity of truth; end Dr, Oswald’s Appeat to common 

denſe. By Fofeph Prieſtley; Landon 177% 8" 
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dem innen." Die Materie Mean Naume, der Geift 


ſteht zu. dem Raume in gar feiner Benebung⸗ und 
nimt auch nicht den kleinſten denkbaren Theil desfelben. - 


ein; er exiſtitt alſo im ſtrengſten Verſtande im Körper 


| nicht mehr, ale im Monde Vielmehr: napın Priefts, 


Tey. an, der. Menfch fey ein einareiges Jufammmengefeßs 


tes Wefen (ſome vniform-cömpolition), und ſowohl 


das Empfindungspermögen, als alle übtigen’fogenanns 
208 geiftigen Kräfte, ſehen nur ein: nothwendiges oder- 


\ 


zufaͤlliges Reſultat der organifchen Gtructur des Ge 


biens; der ganze Menſch firebe folglich mit. dem Tode; 
und wir hätten keine Hoffnung, jenfeit des Grabes 


foͤrtzuleben, außer derjenigen, wece uns die Offen⸗ 
— gewaͤhrt. 


Prieſtt eh hatte zwar dieſe feine Meynung, vom 
WER A Seelenwefen und von der Fortdauer dess 
felben nach‘ dem Tode nur problematiſch ausgedruͤckt. 
Dennoch aber erregte fie ein für ihn ſehr unguͤnſtiges | 
Hüffehn, nnd feine Gegner entiehnten davon einen 
Vorwand, ihn des Arheismus, der Irreligion, und 
da er gleichwohl als Vertheidiger der Religion aufges 


. treten war, der Heucheley zu befchuldigen. Hierdurch 
- fand fi Prieſtley bewogen, das Weſen der Mare. ' 


sie und des Geiſtes nach ihrer Natur und ihrem ge⸗ 
genfeitigen Verhältniffe zu’ einander genauer zu unge - 
ſuchen, und. feine Borftellungsart davon noch mehr zu 
bewähren ; ‚bauprfächlich aber darzuthun, daß die letze 
tere der Offenbarung. nicht nur gar nicht entgegen, 
fondern fogar. diefer gemaͤßer ſey, als der Spiritualis⸗ 
mus, und für die Religion, Hamentligh die chriftfiche, 


gar nichts davon zu fürchten fey._ Die Früchte Dies 


fer Unterſuchung * in — Disquifitions A 


N 


woͤhrend 'd. anti Japıyund::6. auf Kant. 37R 
“rn nistter and ſpirit daͤrgelezt *), deren er. auch noch 


eine Geſchichte der philoſophiſchen Lehre vom Urſprunge 
der een und dee Matur der' Materie beygefůgt bat. — 


Borlaͤufig ſetzt er die Regeln — weiche 
Newton für die Methode der Naturforſchung bei - 
ſtimt'hat: 1) niche mehr Urfachen. zuzulefien, :at® 

zur, Erflärung. der Erfcheinungen .erfoderlich find; :2) 
dieſelhben Wirkungen fo viel wie N auf biefelben 
Hrfachen zurückzuführen. , | — 


⸗ 


Die gewoͤhnliche Meynung sen der Materie 


u if, fie ſey eine folide oder undurchdringliche Subs 


Hanz, die weiter Beine Kräfte habe, und die-in Ber 
ziehung auf Bewegung und Ruhe in einem völlig 
-  gleichgültigen Zuſtande ſey, fo lange fie nicht. durch .. 
eine fremde Ktaft bewegt wird. Diefe Meynung wird 

zuvoͤrderſt von Prieſtley widerlegt. Die Marerie - 
iſt nach ihm feine bloß und ſchlechthin traͤge Subflamg, 

fondern fie enthält auch eigenthuͤmliche Kräfte, und 
zwar weſentlich der gegenfeitigen Anziehung und Abs 
ſtoßung in allen ihren Theilen. Außer diefen Grund . 
fräften und durch diefelben har die Materie die — 
ſcheſt der Ausdehnung. 


Es erhebt ſich alſo die —7— — die Natur 
und die Thaͤtigkeit des Menſchen lediglich aus den 
Grundkraͤften und weſentlichen Eigenfchaften der Mas 
terie erklaͤr werden? Der Menſch ift ein empfins 
dendes und den kendes — Die Säpigfeien 

des 


F Disquißii tions — to matter und spitit, wich @ 
. hiftory_of the philofpphical dodtrine concerning the ari- 
give of the foul and the nature of matter, with its in- 
n Auence on Chriftianity, efpecially with reſpect to the 
doctrine of the ‚pre- - exiftence of Chrifl, —— 1777. 3 


⸗ 
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des Supfindens und- Dentens haben ihren — is 


Gehirne und dem Nervenſhſteme. Denn das: Ems 
Pfinden- und Denken if immer mit einem gewiſſen Zus 
ande des Gehirns verbunden, und das Eine correfpons 


dirt mit dem andern, und: hieraus laͤßt ſich ſchließen, 


Daß jenes eine Eigenſchaft von dieſein fen. Es giebt 


"ein Benfpiel eines Menfchen, der feine Denkfaͤhig⸗ 


.  Beit behalten hätte, wenu Bas Gehirn verlegt war, 
und wo.man bey Jemand Wabnſi na und Raſerey ans. 


wife, ann man mie Sicherheit ' fohliegen , daß eine 


- 


Zertuͤttung in ſeinem Sebirne obwalte. 


Prieſtley bringt noch andere Gruͤnde fuͤr den 


Materialismus vor, unter denen mehrere ihm eigen⸗ 
etbhuͤmlich ſind. Es iſt eine bekante Erfahrung, daß 


die Entwickelung und Reife der Seelenkraͤfte zugleich 


mit der Entwickelung und Reife des Gehirns fort⸗ 


ſchreite; und daß umgekehrt, ſo wie die koͤrperliche 
Organiſation im Alter ſchwaͤchet wird, auch die See⸗ 


lenkraͤfte ſich vermindern, md oft ganz aufgehoben 


werden. Offenbar hänge alfo die Bollfommenpeit der 
Seelenkraͤfte in diefem Leben vom gefunden Zuftans 
be bes Körpers: und Gehirns ab, und. ift ohne denſel⸗ 
ben gar nicht möglih. Es ſcheint daher eine ſehr 


unphiloſophiſche und ſelbſt ungereimte Behauptung zu 


ſeyn, daß jene Vollkommenheit des Denkvermoͤgens 


nach dem Tode, wenn Körper und Gehirn. zeinort 


find, noch in einem. hoͤhern Grade exiſtiren follte. - 
‚Denn in diefem Falle müßte, 2 Tod für das Denk⸗ 
- vermögen voreheilhaft feyn, un 


auafeßung müßte es auch verhaͤltnißmaͤßig eine Krank⸗ 
beit des Körpers ſeyn. Je mehr fich der Körper ſei⸗ 


‚ner Auflöfung näherte, defto freyer und ungebinderter 
“ nn ſich die FEN — Dennoch 


lebrt 


bey einer ſolchen Vor⸗ 


x! 
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lehrt uns die Erfahrung‘ hiervon gerade das Gegen⸗ 
theil. Bi ae ala FUND. ar 

Zwentens: Ale unfere Ideen werben entives 
der unmittelbar durch die, Sinne hervorgebracht, 
oder find Doch aus finnlichen Eindrücken hergeleitet. 
Die Eriftenz der Ideen hänge alfo mit ber Erifteng 
Des organifirten Körpers genau zufammen; Denken 


iſt aber ohne einen Vorrath von Ideen niche möglich} 


baß alſo die Moͤglichkeit des Denkens ohne einen orgas 
niſchen Körper ſtatt finde, hat nicht.nur an fih gar ' 
Beine Evidenz, fondern flieht auch mit der Erfahrung 
im directen Widerſtreite. Clarke Hatte hier den 
Einwurf. gemacht, daß die Sinne vielleicht nicht die 
einzigen Werkzeuge der Ideen ſeyen; daß die letzteren 
wobl auch durch andere Mittel und anf andern Wegen 
der Seele zugeführe werden koͤnten; baß folglich bie 
Moͤglichkeit des Denkens nicht zugleich mit der Auf⸗ 


hebung der Pörperlichen Sinnesorgane 'weäfiele Dies 


>" fe Bermuthung läßt ſich zwar nicht ſchlechthin ableuge ' 
nen. Alterdings koͤnnen wir einmal andefe Sinne 
— haben, oder auch kuͤnftig bekommen, und alſo 


ch ganz andere Vorſtellungen erhalten, ale unſre 
gegenwärtigen ſind. Allein auf der anderen Geite 


dat jene Vermuthung! auch durchaus feinen factifchen. 
Srauud, and kann daher zu einer ſolchen Behauptung 


aicht berechtigen. Wie werben fogar dadurch nicht 
einmal zu der Behauptung autoriſirt, daß es nur 
. möglich ſey, Empfindungen und Ideen ohne koͤr⸗ 
perliche Sinne uͤberhaupt zu empfangen. Es komt 


keit vom Koͤrper, fo müßte ſich doch dieſelbe in gewiſ⸗ 


bier darauf an, ob die Seele ein ihrer Matur nady 


vom’ Körper ganz unabhängiges Weſen ift, und das 
kann dus unfrer Erfahrung nie dargethan werden. _ 
Haͤtte die Seele in der Thar eine folche Unabhängige 


fen 


% 
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_ fin Zuftänden. des. Korbers Re 4m Sahfe,: in der 


DObnumacht, verrathen, und zn > daven 


nicht die geringſte Spur; entdeckt. 


ODrlitens: Soll das Priiicip RN Sue imi 


= materiell und unſterblich fenn’, Yo wuͤrde hieraus flieg 
ßen, daß es auch alle beſondere —2 — desjefbe 


wären. Wir bemerken aber, daß dieje vor dein Tod 


immer ſchwaͤcher werden ; und ganz verſchwinden | 


N 


Es kann hier alſo kelne andere Schlußart heiten ale 


welche wir auch bey dem Koͤrper anwenden: Aus de 
Aufhoͤren det Neigbarkete der’ Sinne und vis Bewußt 


feyns ji ſchließen wir auf ben Dod des Koͤrpers; und ſo 


Arffen wie duch "aus dem Verſchwinden jener Exelem 


faͤbigkeiten ſchiltßen daß die Seele ‚ebenfalls fuhleich 
imit dem Körper‘ hehe 0 7 


⸗ SS - 29 

Vi erte 188 : Das ‚Kmnatericlle Serlnprinde 
im Menfchen muß. einfach and untheilbar ſeyn. Eg 
kann zkeing Ausdehnung, Leine Lange, Breite, vder 
Dicke haben; und eben die 4 infachbeit, und Untheil⸗ 
barkeit: muß Allem zukommen, was ſch auf dasfelbt 
bezieht.Aber dieſe Hypotheſe laͤßt ſich ſchlechterdiags 
wicht ‚mit. der. Beſchaffenheit der Empfindnugen und 
Ideen vereinigen... Die. Ideen menden ‚nüthmenbig 


"Durch äußere Objecie hervorgebtacht und ronreſpondaren 


henſelben; manche jener Objecie find thrilban, ie 
müffen. es auch- die Ideen ſeyn; gleichwohle:ſinde die 


Ideen nothwendig in Der Seele nach her; Kren⸗ 


nung vom Körper. Wie ift (sieben die Einfachheit 
des Seelenweſens zu bebgupten? Man .nehme z. Bi 
die Vorftellung eines Menſchen. Nothwendig muß 
dieſe einem objestiven Menſchen correfpondiren ; Fe muß 
die Merkmale, Kopf, Stamm, Gliedmdaßen, ents 
baltın; fie beſteht demnach aus Tbeilen. Wie abe 

aber 


- 


| wäßten, de achtz. JZahehunde b — 201 


aber ¶n Theltbaree ineiner- untheilbaren ‚Sutfläng 


- befindlich ſeyn ? Men. kann hier. alſo nichts anderẽ 


annehmen, als daß, fofern die Seele Ideen von mas 
teriellen cheilbaren Objentin: al fe ſeibtt — 


* Natur fegn moͤffe. 


Ga — Usefaupt Re. der Einfache J 
| and Untheilbarkeit der Seele nichts: mehr im Lege, 


als die große Mannichfaltigkeit von elenzufiäkden) 
weiche die Wersheidiger jener faſt immer überfepen, 
oder worauf fie wenigſtens nicht genug Ruͤckſicht * 


ahnen zu haben ſcheinen. Dieſe große Mannichfats 


tigkeit der Seelenzuſtaͤnde iſt norhwendig immer mit 

eraͤnderlichkeit verbunden, ...insbefoudre mie 
et befſerung ‚and Berfhlimmerung, melche, 

der ‚Zerflörung febt,nahe verwandt ,.und mit. der Badhe 


lichen und. vollfoninen, —— ber — gan ung. 
BEER fi ud, N “ a 


"Sp Allgemeinen iſt es Zn Ren ein. ad 
— Vorurtheil, was .man gegen ben Mas 


ferialismus begt. Dan hält ihn für hen geoffenhaxg 


ten Religion verbechlich, anſtatt dag er vielmeht ung 
efeßte Vorſtellungsart. Die Ießtere, veranlaft. eine 


| hrs beſſer mit ihr zufammenftime „- -alg, die entgegen 


Menge fehwieriger, und, unbeantworglicher Sragen,, 'des 
‚nen, wir behm Mazerialismus ganz entgehen, „I. Br 


Wie war der. Zufland dee Seele, benon fie mie dem 
Körper. verbunden wurde, und bey der. Verbindung, 


felbſt? Im welchen Zuftande befindet fie ſich während 


des Schlafs oder der Ohnmacht, wenn. der; Körpet 


cſcheinbar tode ift, wie bey halb Ertrunfenen? Wie 


kann die geiflige Seele ohne Kürper nach. dem Tode 


—— Alle ‚diepe und ER andere ähnliche . | 
== laſe⸗ 
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ati ſichdeym Inmateriallenm⸗ nicht ſo Seantiote, | 
ur ”. bie Vernunſt dadurch befriedigt wuͤrde. 


Hierzu kommen noch mehr Betrachtungen. Sieht 
man auf das Verhaͤltmiß des Meuſchen zur thieriſchen 
Welt, ſo muß man, wenn man jenem eine immate⸗ 
rielle Seele beylegt, dieſe auch den Thieren zugeſtehen, 


da ſich die thieriſchen Seelen von der menſchlichen nur 


in dem Grade der Bolllommeupeit, nicht der Art nad, 


unterfcheiden, ‚Was will man: aber alsdenn von-bens 
Zuftande, ‚Der Thierſeelen nach dem Tode denken, der 
bier weit ſchwieriger und unbegteiflicher wird, af 


— Meaterialisuug?: — 


Die Soikitualiſten pflegen eine ſehr hohe Ide⸗ 
isn der Würde immmäterieller GSpbflanzen und ei 


ne Art von Verachtung gegen” Alles zu Aüßern, was .. - 


materiell heiße Bey Diefer Denkart würden fie 


- aber fehr in Verlegenheit gefege werden; wenn man ſie 


cagte: was denn der Körper für einen 
weil und‘ Nutzen babe? Diejenigen Philoſo⸗ 


| dien des Alterthums welche an die Präeriftenz der 


eele glaubten, nahinen freylich an’ dieſer Frage kei— 
fü Anftoß; fie ſahen den irdifchen Körper für einen- 
für ein Hinderniß der Seele an, und waren 

älfe der Meynung, daß diefe zur Strafe in jenen vers 


bannt ſey. Hingegen die neuern Philoſophen haben 


die Hypotheſe von der Praͤexiſtenz der Seele und von 


begangenen Suͤnden vor der Geburt verworfen; den⸗ 
noch haben fie die Lehre von de Verderbtheit der 


Materie beybehalten; fie koͤnnen daher auf bie obi⸗ 
ge Frage gar nicht vernuͤnftig antworten. 


Beym Spiritualismus iſt auch das Verbaituiß 
der Seele zum Koͤrper, und der BEN —— 
bey⸗ 


[4 
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beyder Subflanjen ein unerklaͤrliches Rathſel. Er 
laaͤßt ſich gar keine Art ihrer Vereinigung, kein Grund 
der. Möglichkeit und Wirklichkeit derſelben auffinden. 


ben Verhaͤltniſſen des Menfchen angemeſſen iſt dagegen 
der Materialismus: ‚Der Menſch wird ſur nicht mehr 


und Nicht weniger angenommen, als fuͤr ein Weſen, 


ie ‚einfach und der. gegenwärtigen Natur und 


wie es uns die Erfaßsung wirklich kennen kehrt: Gen - 


‚Dafeyn beginnt mit: der Zeit ſeiner Empfängniß ing 
Murterfeibe, wielleicht in einer noch fruͤheren Periode, 


Die körperlichen und geiftigen. Fähigkeiten, welche an 
xiner und derſelben Subſtanz haften, entwickeln fich, 


reiſen, und nehmen in ‚gleichen Verhaͤltniſſe mit ein⸗ 


- ander:abs.. Wird die minſchliche Maſchine aufgeloͤſet, 


bleibt ſie in diefem Zuſtande ber Auſloͤſung, bis es 
der allmaͤchtigen Goitheit, welche ihr das Dafeyn 
gab, gekaͤllt, fie pen neuem in’s Leben zu rufen. Mit 
Huͤlfe des Marerialient,., meynt Prieſtleh, iaßt 
ſich der Grund mancher Lehren wegränme ,. wodurch 
das Chriſtent hum außerordentlich verderbt worden 
iſt, das in der That aus einem herrengenun'’ Gemiſche 
heydniſcher Begriffe beſteht, die Ddenenſchnurſtraks 
zuwider laufen, auf welchen das Sh ſtem der Offen— 


barung erbaut iſt. Das chriſtliche Syſtem verheißt 
den Gexechten Feine Belobnung bis zur allgemeinen 


Auferſtehung derſelben, noch den Böen eine Strafe 
bis: zum Ende. der Welt. Das Syſtem des Inima 
terialismus im Gegentheile macht ed nothwendig, für 


bie Seelen der Verſtorbenen irgend. einen Aufenthaltes 


set. auszumitteln, wo ſie, da fie in einem Zuftande 
des Bewußtſeyns eriflizen „„nongwendig auch in einem 
Zuſtande des Vergnuͤgens oder Schmerzes , der Ber 
labunung soper. Strafe, ſich hefinden. Da fich gleiche 

72: @uhled Geſch. d. phil... Cc wohl 
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wohl in der Erfahrung gar: fein Datum zur au — 
der Beſchaffenheit eines ſolchen intermediaͤren Zuſtan⸗ 
des der Seele darbietet; ſo find hieraus die maunich⸗ 
faltigen Träume über dieſen Gegenſtand, und imwbes 
fondre die Lehre. der Priefter vom Fegefener, die fiı der 
katholiſchen Kirche zur Befoͤrberung eines ierefigiöfen ' 
Aberglaubens, und zur Befeltigung der Hierarchie 
über die Gemuͤther, fo maͤchtig genieschat, 'entfprams 
gen. Prieſtley führe noch mehr andere Benfpiele 
an, wie das Syſtem des Immatekialismus nacht heili⸗ 
gen Einfluß auf die pofitiven Reſigions ſyſteme gehabt 
Babe .- 
— Bey der weitesen Ausführung. und Veerheidigung 
der materialiſtiſchen Hypotheſe über die Natur der Serttz 
hat P. auch mehrere Einwuͤrfe genauer gepkuͤft/ welche 
fih ‚gegen dieſe vorbringen laſſen, vornthmlich ſoiche, 
die nicht auf einem Misverftande der Ratut der Dias 
gerie, ihrer Kräfte und Eigenfihaften, beruhen. Etſt⸗ 
lich: Die weſentlichen Eigeufchaften der’ Müterie find 
Figur und Bewegung... Mit diefar haben das Enu 
pfinden und Denken garnichts Analoges, "und 
es: ift daher nicht einzuſehen, wie beydes ducch die 
Materie möglich werde. Die Stärke dieſes Eins 
wurfs liegt nach Drieftley tediglich in unferte Uns - 
wiffenhpeft.. Wir können. allerdings nicht einfeßen, 
wie die Materie empfinde und denke; aber wir fünnen 
eben fo wenig auch die Unmöglichkeit beweiſen, daß 
die Materie nicht die Fähigkeit dazu enthalten könne, _ 
Zwiſchen Sehen, Hören und. Riechen ift nicht die 
entferntefte Aehnlichkeit, und boch find Diefe Fähigkeis " 
gen einem und demſelben Seelendermoͤgen eigen. Mer 
nur hören koͤnte, wuͤrde auch miche begreifen, wie \ 
dee. Menfch im Stande fey, zu ſehen; aber er inte | 
daraus bie Bass ai des Sepens nicht Egg we 0, 


Sf j — 


x 


a SIR el : Fe 
waͤhrend /d achtz Jahehund/ m an gant. dus 


das Sehen iſt denndeh · Thatſache. Der Imumaterla⸗ 


Usmus gewinnt duch: den obigen Einwuͤrf nicht nuk 


nichts; ſondern ma kann ihn ſogar gegen hu ſelbſt 
vorbringen. Wir konnen um nichtsmehr Linſehen, 
wie eine immarerielle Subſtanz empfinden 


und denken möge, ba-wir Nberhaupt keinen deutli⸗ 
"en Begriff weder von der Sußftanz, noch von den 


Eigenſchaften eines Geiſtes haben. - >. - 


I an Gar fi ‚pwentens, auf du Cain hf 


abftracren Begriffe berufen, die. fich wicht mi 
dem Materialism reimen laſſe. Könte. die materiell 
Seele auch auf das reflectiran, was Ik.ihe vorgeht; 


ſo wuͤrde fie doch nichts als materielle und particulare 


* 


ulich ſind. 


Yen’ werfen, und fie — deßwegen nicht mate⸗ 
— | Sa 


smpreffionen, in ſich .ansreffen ;. ällgin abſtraete ind 
metaphäliiche. Idern koͤnten nicht.in ifr votkommen. 
Diefer Einwurf wirda durch eine untichtige Merpning - 


von dem Urſptunge td.dez Natur dei äbſtracten Be 


griffe veranlagt: - Wein inan biefe nach dem Piatariis 
{hen Syſteme fuͤt guͤgebohren und, für. Han werichide 
beuögtig von fnülichen Mozftellungen pältz. (6 erhebt. 

ſich frenlich bie Schwierigkeit, wie fle-in bet -latet 
zielen Seele ſeyn, oder Dutch Diefe, erzeugt, Werdeg 
Bönten, Prieſtley aber Berufe ſich auf die, Lockifche 
Deduction ber adftracten Begriffe,‘ nach weicher die 
Entſtehumg derſelben dim- Materiallehr. im geringſten 


icht widerſtreitet. ‚Es erhellt aus derſelben daß ale 


ſogenannte abſtracte Ideen particulat ſind, und 
daß die Abſtraction nur in der Weglaſſung ſolcher 
Merkmale der Ideen beſteht, weſche den individuellen 
Gegenſtaͤnden, woraͤuf fie ſich beziehen, eigenthuͤn⸗ 


Drittens: Die Seele heſtimt ſich nach Gram 
tiell 


a 
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riell ſeyn. Es wäre ungerehiät ‚aanzunehmen,. daß die 
Materie ch? Argumente,Syllogismen 
‚nd: Demonſt rat ro — In ben 
geſellſchaftlichen Unterhaltung. hringen Worte ein Ges 
laͤchter, oder einen leidenſchaftlichen Zuſtand hervor. 
Dieſe Affectionen koͤnnen niche. die. phyſiſchen Wirkun⸗ 
gen der ausgeſprochenen Worte ſeynz denn da würden 
fie immer diefelbe Wirkung heraogbeingen, man moͤch⸗ 
te. fie verftehen ober nicht; fie müffen.alfo in dem Sins 
sie der Worte ihren Grund häben, der etwas immas 
fettelles iſt, und durch den Verſtand auf den Koͤrpet 
keinwirkt, und in dieſem die Bewegungen der Lebens? 
Heifter, des Blutes und der Müfkeln errege: "Prtefte. 
ey antwortet! Gründe und Idken koͤntien niche 
ſchlecht hin fuͤr immaterielle Dinge angenommen vers 
den. Man —— damit Etwas/ das erſt rined 
Beweiſes bedarf.“ Wird übrigens emmal als Factunt 
vorausgeſetzt, and muß es vorauggefeßt werden, daß 
Gründe die materielle Seele zur Thaͤtigkeit beftims 
men, ſo iſt es gewiß viel Leichter zu 'begteifen, ‘wid 
fie dieß thun, ‘wenn ſie Affectionen einer materikften 
Sulftänz find,: als nach der Hypothefe,: daß fie zii 
kiner Subſtanz gehören, Die mit der Materie gar nichts 
Te 
Ein vierter Haupteinwurf gegen den Diaterias 
lismus wird entleßne von dem Bewußtſeyn der Id en⸗ 
titaͤt der Perſon. Dieſes vereinigt alle Kräfte 
und Aeußerungen der Seele ais Einem Subjecte ange 
hoͤrig, und’ift alfo einfach. Prieftlen meynt, daß 
dieß Bewußtſeyn nichts weiter ausdruͤcke, dis: daß 
ih nur Eine Perſon, Kin empfindendes und denken⸗ 
des Weſen, und micht zwey Perſonen bin. Dieb iſt 
aber nicht mehr eig Veweis daſuͤr, daß die — 
Eu a nicht 
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micht hecheile werden -Nüne, "a8. dog Eine Sphäre, 

die Ein Ding asmaihe‘, ein Beweis if, daß fie 
gleichfalls aus untheitbaren Materialien’ beſtehe. Man 
San zwar Eine Sphätei nicht ſo Theilen, daß zwey 
daraus werden; “aber VIE Materie derſelben kann doch 
- fo: gerheilt werden, daß ſie gaͤnzlich aufhoͤrt, eine 
Sophaͤre zu ſeyn;, und eine ſolche Theilbarkeit wird 
von der Perſon des Menſchen ——— 


Man kann fanftens gegen den Materialism 
einwenden, daß dag. tineip des Bewußtſeyns abfos 
lut im Menfchen zu. Hificen, und nicht jeder Part 
tel des Gehirns anzugehöreh, fheine; daß alfe- auı 
defwegen die Seele nicht materiell feyn koͤnne. Hier⸗ 

. auf antworte Priſeſtley, daß es eben ſowohl eine 
Ern heit des ganzen Nervenfyſtems, wie eis 
nes einzigen Atoms geben koͤnne, und daß eine gewiſſe 


Auantitaͤt ‚des Nervenſyſtems ſogar nothwendig ſey, 


um die mannichfaltigen zuͤſamamengeſetzten Ideen · und 
Affectionen zu bewirken, die zum menſchlichen Geiſte 
gehoͤren. Das Gefauͤbl, welches dem Ich correſpon⸗ 
Bet, fcheint . ‚dem P. nicht fo wefentlich von — 
in PIERRE: ‚Sdeen le J 


| Sechsteng: Folgt man dem Syſteme des Bir 
- PER fo ift die Möglichfelt einer Vergleichung 
‚ der Ideen nicht zu erklaͤren; aͤlſo auch nicht ‚ wie ein 


So Bereit, ein Schluß, wie en Begriff von Harmonie - 5 


und Peoportion‘ entſtehe. Geſetzt auch, daß nad) 
artlen' 8: Hypotheſe die Ideen: durch eine Vibras 
- tion im Gehirne verglichen werden; fo muß es doch 
eine vom Geblene verſchiedene Subſian feyn, welche 
fie wahrnimmt, amd: den Zuſtand des. Gehirno beob⸗ 


Achtet. Prieſt ley erwiedere, :man!misverfiehe daS. . 


——— Syoftimn wenn man ——— ‚daß: dig 
her. | Ce 3 Vib ER 
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> MWibrationen ‚des. -Geßfenes:+felbfk die Voeſtellungen 
ehyen. Dieſe fenen vielmehr hloße Vabrationen, ohne 
—dpaß irgend-eige. Perception ſie begleite. Uber ex nime 
“an, daß das Gehirn außer feiner Kraft der Vibration 
Much noch ein Wahrnehmungs⸗ ‚oder Empfims 
dungsvermögen habe, weil fih.gar fein. Grund 
denfen Laffe, warum man ihm dieſes Vermögen abs 
ſprechen wollge. Wird indeffen die. Eriftenz eines. ſol⸗ 
chen Vermiögeng eingeräumt, ſo laſſen fi alte Er⸗ 
ſcheinungen der menſchlichen Seele auf das materielle 
NRervenfhſtem zurückführen,‘ and das Empfindungs⸗ 
vermögen fann eben fo gut einem ganzen Mervenfpfteme, 


N 


‚wie einem Atome, eigen feni,.. J 
Sie Shirltualiſten berufen ſich fi ebentens auf 


7 


a das Vermögen. der willkuͤhrlichen Auf merkſamkeit. 
Die Aeußerung besfelben fen ein geiſtiger Zuſtand, 
und ?onne nicht Wirkung einer materiellen Vihration 
ſeyn. Es ſcheint, daß Prieſthey, um biefem Ars 
gumente aiszumeichen, ein beſonderes, wein auch mit 
der Freyheit zuſammenbaͤngendes, Vermoͤgen der See⸗ 
de. zur willkaͤhrlichen Aufmerkſamkeit leugne. Die 
Aufmerkſamkeit auf eine Idee iſt nach ihin nichts weis 
ter, als die bloße Wahrnehmung berfelben, und 
Kine fortgeſetzte Aufmerkſamkeit iſt alſo auch nichts 
Mebt ats eine fortgefegte Wahtnehmung.·— 


nn „Ahrens; Erwaͤgt man den Zuſtand des menfchs 
dichen Seiftes, während er im Bewußtſeyn feiner Vor⸗ 
ſiellungen und der Denkthaͤtigkeit iſt, ſo iR. offenbar 
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Ideen und 
gem Geiſte, der ſuch mit ihnen beſchaͤfftigt. Das 
Gebhirn kann ſich nicht ſelbſt · betrachten, fo wenig wie 
„Der Leſer zugleich das Buch ſeyn kann. — Hör, 
fragt Prieftlen, wie will man Dean — 
es — c!ùeſer 
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Lafer und das Buch in einem uneingeföcperten Geiſte 
nnuterſcheiden? Der Geiſt muß doch ebenfalls einen Ort 


für feine Ideen (repofitory. of ideas) haben, und ein 
Princip der Intelligenz, um Gebrauch davon zu mas 


J chen. Er meynt, daß wenn jenes Argument auf der 


einen Seite gegen den. Materialism beweiſe, auf- deu 
anderen die Untheilbarkeit eines Geiftes, beſonders 
der Gottheit, die alle mögliche ideen umfaßt und bes 


berſche⸗ zweifelhaft gemacht werde. 


Neuntens: Jeder Menſch betrachtet den — 
per nur als fein, nicht als ſich ſelbſt.“ Der Körper 


. wird von der Seele mit Freyheit beberfcht, und muß 


diefer dienen. Kin jeder kann feinen Körper. fo bilden 
und gewöhnen, wie feine vernünftige Perſon es gut 
findet; er fann ihn auch verlegen, verſtuͤmmeln, oder 
gar durch Selbſtmord ganz zerſtoͤren. Wäre der Menfch 
uun bloß Körper, fo koͤnte er ihn nicht von feiner Per⸗ 
fon (Seele). unterfcheiden.. Prieftley eutgegnet dies 
fem Einwurfe faft fopgiftifch : Dan pflege auch zu fas 
‚gen: Ich weihe Seele.und Leib. Mas. benn 
bey dieſem Ausdrucke unter dem Weibhenden vers 
fiauden werde? Strenge genommen fünte nur der Körs 


ver don feiner: Seele reden. Ueberhaupt fey jenes 
Aegument vom. Sprachgebrauche entlehnt, der auf ger - 
meinen —— berube. und F nichts en 


en koͤnne. ra 
Zehntens: In dem —— Menßhen exi⸗ 


fire offenbar ein: zwiefaches Intereſſe, das Intereſſe 


der Vernunft, und. das ntereffe dee Neigung, 


E 2. felten einander zumider laufen, und verfihiee - 


en Subjecten angehören muͤſſen, nicht. aber auf: - 


gleiche Weiſe in derſelben Subflanz ; dem Körper, ge 


— er Finnen. . at a Be, -_ | 


j 


; | 
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Dleigungen und. bie Vernunft mit einander im — 
ſtreite ſind; er glaubt aber nicht, daß hieraus ˖die Gets 


aſtigkeit / des Vernunftweſens folge. Die Neigungen 


werden ‚im dam. — Argumente: dem «Körper allenn 


gern —* a einander; als die Neigungen amd 


‚bie Vernunft. Jene muͤßten alfe eben demfrlben Ara - 


gumente zufolge mehreren Subjecten angehöten, und 
Doch werden fie dem Koͤrper allein beygelegt. Sobald 


man Seele und Körper unterſcheidet, wird auch ſehr 
zweifelhaft, ob nicht vielmehr Begierde, — | 
£ — des Seelenvermoͤgens ſind? 


Eiftens:, Es iſt ein Prineip im Koͤrper, Ben 


es ihm aufrecht erhält, und feine Thärigkeiten zu feis 


y 


zer befferen Erhaltung regiert, und: wenn er verletzt 
wird oder leider, die Mistel zu feiner Wiederherſtel 
Jung aufſucht und finder... Der Körper muß daher 
als eine Subftan; angefehen‘ werden, die noch, unter _ 


ber Direction eines andern Dinges ſteht, welches fein 


Megene und alfo fpecififh vor ihm verfchieden: ift. 
Prieſtley antwortee: Wir fagenauch, da die Bers 
nunft die Leidenſchaften, beberfche, auf den 
Willen einwirfe,. vom Gedaͤchtniſſe Gebrauch 

mäche „und. daß diefe letzteren Faͤhigkeiten jeher erfles - 
zen dienen. Daraus aber folgt nicht, daß ſie zu einer 
anderen Subſtanz gehörten, als der Vernunft, ; 


Zwölftens: Die Seele ift ein ſelbſtt haͤ⸗ 


tiges Prineip; die-Moarerie bedarf immer ‚eines: 


äußern UAntriebes zur Bewegung: die Seele 
kann alfo nicht materiell feyn. Bey diefem Einwurfe 


‚ bezweifelt Prieſthey die VBorausfegung, daß die 


Seele wirklich ein felbftchätiges Princip fen; es laſſe 
ſich aa; nicht ge ein RER dafür vorbrin⸗ 
| gen. 


- 
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gen. In ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande, (und nach 


dieſem allein koͤnnen wir urtheilen), hat die Seele alle 


ihre Ideen einzig durch Vermittelung der Sinne; 
bevor ſie aber Ideen bekommen hat, iſt es ihr gar nicht 
möglich, "irgend ein thaͤtiges oder leidendes Vermoͤgen 
anzuwenden. Ja es laͤßt ſich annehmen, da alle Aeu⸗ 
ßerungen und Bewegungen der Seele mit Senfationen 


und Ideen verbunden find, ober auf dieſelben folgen, 


Daß die letzteren die erſteren -veranlaffen und erzeugen; 
- Mas nun die. frembe Kraft ift, welche eine Kugel in 
Bewegung feht, das find die Senfationen und Ideen 
für die Seele; denn ohne alle vorhergehende Senfarige 


r 


nen“oder Ideen läßt fi) durchaus feine Sibftehätige .  ' 


Die eigentlich thaͤtigen Petneipien im Menſchen, find 
koͤrperlichen Urſprungs. | 


Dreyzehntens: Das denkende Prineip in 
uns wird nie ermuͤdet und geſchwaͤcht; dagegen der 
Körper zuweilen vor Ermattung niederſinkt. Die See⸗ 
le verrichtet im wachenden Zufk 
gleich mit dem Körper; aber fie Bleibt auch während 
bdes Schtafs tätig, ohne nachzulaſſen; fie ift alfo im⸗ 
mer thaͤtig, und,das — auf ihre Immateria⸗ 
litaͤt zu ſchließen. 


Dieß Argument, ie Priefilen, beruße R 


| auf einer ganz falfchen Vorſtellung von der Sache. 


Das Oeéhirn iſt in der That von dem übrigen Sys 


des menfchlichen Körpers. fo verfchieden, daß «es 
urch manche Unerdnungen- nur. wenig afficirt- wird, 
unter welchen das uͤbrige koͤrperliche Syſtem ſehr leidet; 
fo wie die Schenkel geſund ſeyn koͤnnen, während wir 
in den Armen Schmerzen empfiaden. Iſt demnach 
das KR felbft sicht: en ER fo por 


- 
y 


" » feit der Seele beweifen. Die Senfationen aber, al 


nde ihre Gefchäffte zw - 


v 
J 
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Dos: Denkvermögen, da es; som Gehiene abfängt, 
fehr chärig ſeyn, obgleich der. Körper Übrigens Frank. 
iſt. Uber. daß die Seele im Schlafe aufs neue thaͤ⸗ 

tig werde ohne alle Huͤlfe des Koͤrpers, iſt gegen alle 

| Erfahrung. Wir. werden allem Anfcheine nach durch 
das Denken gerade ſo ermuͤdet, wie durch Spazierens 
gehn, und zu ‚behaupten, daß der Körper altein in 

Diefem Falle ermüdee wird, tft, wie P. ſich ausdrückt, 
gratis didtum. . Wir haben- eben fd viel Grund any _- 
nehmen, daß in dem einen Falle die Kraft zu: Denken, 
als daß in dem andern die Kraft zu geben etſchoͤpft 

erde, Es iſt unwahrſcheinlich, daß wir im tiefen 
| Schlaf überhaupt denken ; im Gegentheile ſcheint die 

—Denkkraft im Schlafe von neuem geſtaͤrkt zu werben 

| ducch.biefelben Mittel, wie die Mufſkelkraͤſte, 


Vierzehntens: Es vettraͤgt ſich nicht mie dem 
— Mattrialismus, daß wir zuweilen ganz mit: der Bar - 
trachtung abweſender oder. bloß: idealifcher Chegenftäns 
. de befchäfftigt find, und darüber die, Öegeuflände um 

uns ber, die auf unfere-Sinne gegenwärtig. einwirken, 
‚garnicht wabrnehmen. Prieſtley meynt, daß die 
Beiftesabwefengeit durch die. vorhergehenden und ges 
genwaͤrtigen flärkeren. Ideen und ‚Eindrücke bewirfe 
wetde, welche verurſachen, daß wir uns alsdenn ans 
| derer ſchwaͤcherer nicht bewußt werden. Die Abpe⸗ 
Vnbeit des Geiſtes iſt etwas durchaus Unwillkuͤhrliches. 
Freye Wahl bringt uns/ nicht dazu, und verlaͤngert 
ſie auch nicht; denn dieß wuͤrde vorausſetzen, daß der 
Geiſt doch während der Zerſtrenung — andere Ob⸗ 
jecte wahrgenommen baͤtte. J 


Surf ehntens: Eine der. PR Ueſa⸗ 
— DR warum mir dem Malerjaliom ſo abgeneigt ſind, 


; ax ” die Bu por der ——— ae Dafenns Muh 


u | den 
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den Tod, welche beym mmaterialiemus, wie wie 
uns einbilden, nicht ſtatt finde. Prieſtley ant⸗ 
woͤrtet, daß nicht alle materielle Dinge ſchlechthin 
der. Zerſtoͤrung unterworfen find, außer in Umſtaͤnden, 
‚ welche nicht natürlich find. Bloß die ſehr zu ſam⸗ 
mengeſetzten Körper Lönnen eigentlich zerſtoͤrt wers 
an: Es iſt möglich, daß der. menfchliche Körper der 
Zerfidrung gänzlich entnemmen werde, und wie die 
Offenbarung verfiert, aus dem Vergänglichen das 
Unvergängliche, aus dem Sterblichen. das Unfterblis 
che hervorgehe. Außerdem ifk es gar Feine notwendige 
Folge, daß sine immaserielle Subftanz ihrer Immate⸗ 
rialitaͤt wegen der Zerſtoͤrung nicht unterworfen ſey. 
Wir wiſſen von der immateriellen Subſtanz nichts 
weiter, als daß fie nicht Materie if. Ob fie niche 
eben fo gut zerfiöet werden koͤnne, ‚wie die Mlaterie, 
Das koͤnnen wir hieraus gar nicht einfeben. Die gänze 
Jiche: Unveraͤnderlichkeit ift ein Attribut, das due von. 
ar En erwiefen werden fans. \ J 


rieftley sehe hierauf zur ausführlichen Pruͤ⸗ 
fung eines: Einwurfs gegen den Materialismus über, 


.. „ber von der Betrachtung, des göttlichen Weſens herge⸗ 


„nommen wird. Es gilt doch faft allgemein für eine 
‚Lehre der Offenbarung, daß die Gottheit im firengfien _ 
Sinne des Worts eine immaterielle Subſtanz fey, die 
nicht in: einem Raume exiſtirt. Man ſchließt aber 
‚auf das Wefen ber; Gottheit nach der Analogie des 
denkenden Prineips im: Menfehen. -. Wäre nun das 
letztere die Eigeüſchaft einer - materiellen Subſtanz, fa 
koͤnte auch das gömliche Weſen materiell ſeyn. Um 
dieſen Einwurf zu widerlegen, oder ihm aus zuweichen, 
hat. Prieſtbey ſehr kuͤhne Behauptungen en die 
: . ber Oettheit gewagt. * 
= . ‚E 
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Er erinnere vorläufig, daß? wir etheuntlich nur 
ſehr wenig von uns ſelbſt wiſſen, und alſo noch viel 
weniger von unferm Schöpfer und bdeffen. Eigens _ 
(haften. Wir kennen die Werke Gottes nur fehe 
wenig, und alfo noch weniger fein Wefen. : Leber 
haupt haben wir gar feinen deıntihen Begriff von dem 
Weſen der Dinge, und die Woͤrter Subſtanz, We 
fen; find. zwar Namen, die uns aber: keinen Begriff 
gewähren. „Unfer Begriff von dee ‚Materie gebt 
niche über die Kräfte derſelben hinaus, und läßt uns 
völlig unmiffend' in Anſehung des’ Weſens feibft, in 
‚welchem die Kräfte Der Materie gegründet ſind. Vers 
mögen wir nun nicht einmal. bey der Materie über die 
Kräfte derfelben mit unfern Begriffen hinauszugehen; 


wie viel weniger werden wir über die Kräfte,. Attrls 


bute, Eigenfchaften des görtlihen Weſens hinaus 
zur Staaten bie letztern ſelbſt zu gelangen im Stande 
ſeyn? Es ſind aber die Kraͤfte und Eigenſchaften der 


Gottheit , ſoferne fie aus den Werken dieſer Par er⸗ 


hellen, nicht allein uͤber die Kraͤfte und Eigenſchaften 
des menſchlichen Geiſtes, mit denen fie in; Analogie 
ſtehen, fo unendlich erhaben, ſondern auch von ihnen 

in anderen Hinſichten fo weſentlich verſchieden, "daß, 
. was wir auch zur Bezeichnung der einen für Ausdrücke 
brauchen mögen, diefe nur ſehr uneigentlich auf die 


anderen ſich anwenden laſſen. 


In zwey Haupepuneten, bie wir Finnen, und 
wahrfcheinfich in vielen- andern, von denen wir ser EL 
nichts wiffen , iſt zwiſchen ver göttlichen und menfch | 
chen Natur, der endlichen und der unendlichen Intel⸗ 
ligenz, eine hoͤchſt weſentliche Verſchiedenheit. Die 
erſte: daß unſere Aufmerkſamkeit nothwendig immer 
auf Ein Ding beſchraͤnkt iſt, anſtatt daß die Ran 
— am⸗ 


f 
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ſanmkeit Gottes, de ale Dinge chuf. aud erhält, alle 


: Dinge: zugleich und auf gleiche Weiſe umfaßt. Von 


dieſem norhwendigen Attribute der Ooͤttheit können wie 
durchaus. keinen Begriff bilden, und folglich faun. in 
dieſem · Berrachte kein: endlicher Geift oder feine endliche 
Masur:;mit der gaͤttlichen verglichen ‚werben. 


Zurege 
138: Die Gotiheit ach tee nicht bloß auf alle. Dinag, 


ſondern ſie muß auch faͤhig ſeyn, ſie hervorzubrim 
gen..oder. zu vern ich ten. Auch hierin iſt alſo Dig 
gatiliche Kraft und Dior weſentlich von der. unftigen 
nerſchieden, und. in: Ausdruck z.. B. Weſen, Naa 
sur,.. ber. beyden geweiaſam iſt, Bonn eigentlich ge 
braucht, werden, um hende zu bezzichnen. Da Übers 
Beunt die. göttliche Natur Eigenfchaftem hat, hie mit 
aden erfshaffeuen und endlichen Naturen unvertsäglich 
finds ſo⸗ iit, obgleich eine gewiſſe: Eigenfchaft allen 


Weſen gemeinfam ſeyn muß, die. irgend einen chärigen. 


Einfluß auf einander haben, doch gar nicht einzuſehen, 
wie die Gottheit die Eigenfchaften anderer Subſtam 
zen auf eine ſolche, Art, befigen Fünne, daß fie 
behy ige mit Demfelben Damen belegt werden dürften, 

Z. B. das goͤttliche Weſen kann nicht Begenftand ir⸗ 
gend eines unſerer Synne ſeyn, wie alle Dinge, die 
wir materiell nennen; Denn obgleich jenes. als überalf 
thaͤtig ‚auch. Überafl fenn. muß, fo können wir doch 


feine Gegenwart durch unfer Geſicht, Gehör oder Gm ' 


fühl nicht wahrnehmen. Das göttliche Weſen alfo, 


außeraan daß eg und, wie jedes.anbere. Weſen, gänzs 
lich unbefant. ift, hat auch Eigenſchaften, die von 
denen aller übrigen Dinge weſentlich verichieden find, 
und wir irren uns daher gewiß, wenn wir ones mit 
zn auf PR: benennen. " | 


zo — der nenern —XR 


ESGs folgt bieraus, vaß fein Bewais der are 
Etalitäc des Menfdyen zugleich die Marrriasis 
taͤt der göttlichen Dratue beweiſe. Wird im⸗ 
materteli fo verſtanden, daß es eine Subſtanz be⸗ 
zeichũet, welchẽ "Eigenfchaften und Kräfte. beſitzt, die 
von denender Materie‘. weſentlich verſchieden find, fo: 
iſt gegen den‘ Ausdruck, wenn nat. ton auf die: Ma⸗ 
tur der Goͤttheit nauwendet/ gar nichts zu erinnern. 
Wird aber; Tage! Prieſt ley, im Sinne det neueren 
Metaphyſike eine ſolche Subſtauz damit angedeutet 
Die durchaus kAne Eigenſchaͤft mie ber Materte gemein 
hat, und ſelbſt in gar keiner Relation zum Raume 
fleht; ſo iſt Die Exiſtenz einee folchen Sabſtanz zu 
Br weil jeiter Definition zufolge das görtichd 
Weſen von aller Verbindung mie der Weit, und von 
Allem thaͤtigen Einfluffe auf dieſelbe, ber: doth wicht 
- geleugnet werden ann, abgeſchnitten wiid. Wir 
mögen inzwifchen Ausdruͤcke brauchen, welche wir 
wollen, um die: göttliche Natur zu bezeichnen; -fo. 
kommen wir doch damit einen angemeffenen Begriffe 
. von ie um nichts näher. - Gott iſt und. muß: immer 
für uns bleiben Der Unbegreifliche, der Gegeuſtand 
unſerer tiefften Ehrfurcht und Anderung. Zn Wer 
gleichung mit Ihm find alle andere Weſen — 
nichts und’weniger als nichte; Sr. erfüe au. — 
Allem und iſt Alles in Ale.” J 


Ueberdem, bemerke Driapteg; — 


ihm aufgeſtellte Moalerialisnue gar niche:von dev gede | 


beren Art; die Materie :erfcheine: hier nicht als des ' 
Vorſtandes und Willens durchaus unfaͤtg; - und fo 
fey die Mebertragung jenes nicht bloß auf einen eudlü 
chen, fondern auch auf einen unendlichen Geift nicht 
fo anftößig, wie fie den Anhängern der . 
— | — Wore 


on 





N 
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Borſtellnugſsart vorkomme. Was wir ander Gott⸗ 
beit verehren, find die Eigenſchaften der hoͤchſten Weis⸗ 
heit, der Almacht, der unendlichen Güte, der alles 


regierruden Vorſehung. Wie nun auch das Weſen 


- befihaffen ſeyn möge, dem diefe Eigenfchaften zufoms _ 
.. men, fo muß es doch gleich ehrmätdig ſeyn, wir moͤ⸗ 
gen es mäteriel oder immateriell hennen; indem es 
nicht die Subſtanz ift, als von welcher wir überalf ’ 
. feine Ideen — ſondern die Eigenſchaften es 
Fund, die den- Gegenfland unſerer Berrachtung amd 
Verehrung ausmachen. Wir vermoͤgen von Gott 
nichts weiter zu erkennen, als feine unendliche Weise 
beit, Macht und Güte. Von diefen empfinden wie 
Die, Wirkungen in jeden Augenblicke. unfers Lebens; 
aber. es ift uns unmöglih, die Subſtanz wahrzuf 
nehmen, welcher jene Eigenfchaften angehören; unfere 
Erkentniß davon kann möglichermweife nur hypothetiſch 


ſeyn; und menn Jeder nur darauf-achtet, Daß feine - 


Ideen von Gott mit den. befanten Artributen 
desſſelben a zn ſo ſi ſind — e gleich uns 
| Maui 


“Man hat yon der Materie, behauptet, daß ſie 


Den Seibßtpärigteis ſchlechthin unfähig ſey, weil - 


immer eine Bewegung eine andere vorausfeßt, die wir. 
als die Urfache von jener annehmen müffen. - Wein - 
wir koͤnnen aus demfelben Grunde fchliefen, daß dee . 

von uns fogenannte Geiſt quch Feine Selbſtt haͤ⸗ 
tigkeit habe; denn jede Idee uud Überhaupt jede Des 
_ termination des menfchfichen Geiftes feßt eine andere 
Idee oder eine Börperliche Senfation voraus, durch 
welche fie verurſacht wird; und went wir had) dem, 
was in unferm Beroußtfenn vorgeht, werbeilen, fo 
u der . gerade fo wenig Pr. „ vole der Koͤr⸗⸗ 
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per.” Don dem: Urfpru nge allet Bewegung. bet. 
Thaͤtigkeit haben wir eigentlich gar feinen Begriff, 
und. die Schwierigkeit wird gar nicht gehoben ‚und. 
auch. nicht vercingert, wenn man jenen Urfprung 
vonder Materie in.den Geiſt verfege, und eben 
ſo wanig wird fie vermindert, wenn man ihn vor: gis 


nem eiſchaffuen auf ein- — Befen uͤber⸗ 


ee N a 


07 Mir wiſſen, es ng cite erde Urf ade fepn; 
weil wirkliche Dinge vorhanden find, und doch nicht 
ohne eine erfte Urſache haͤtten vorbander ſeyn Fönnen, 
. und weil die fecundaren Urſachen uns nothe 
wendig aͤuf eine erſte leiten. "Aber von dem Das 
feyn, der erften’ Ürfache, deren Wirkungen wir nur 
kennen, wiſſen wir nichts, Und verlieren uns ganz in 
der Speculatisn über diefelbe. Wir koͤnnen jedoch 
fagen, daß die Specufätion darüber bloß dieſelben 
und feine größere Schwierigkeiten hat, wir mögen ung 
det Geift maretiell oder immateriell vorſtellen. Im 
Gegentheile hat das Syſtem des Mater alismus un⸗ 
ſtreitig den Vortheil, daß es von einer anderen Schwie⸗ 
rigkeit gaͤnzlich befreyt iſt, nebmlich? wie eine im - 
| materielle Subftanz auf die Materie wire. 
fen Lönne? Eine Schwierigkeit, bie: Prieftley 
für eine abſolute Unmöglichkeit haͤlt nach den Begrif⸗ 
. fen, die gewöhnlich mit Materie und Gkift vers 
bunden werden. Die Idee von der reellen’ Alb 
- gegenwart Gottes verträgt ſich ebenfalls ehet mit 
dem Materialism, als mit dem Begriffe eines Nies 
En , das in gar feiner Relation zum Raume Reßt, 


und daher eigentlich nirgends‘ erifice. 


Priefiiey behauptet. foger ‚daß auch die der 
gen Schriftſteller keinesweges den Immaterialismns 
von 


* A \ } 
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ven ‚der göttlichen. Natut lehren. Sie EN ‚Bor 
Korein Seit, aber fie virftehen bieranter bloß eine 
unſichtbare Kraft. Was uns die. Bibel von 
Gars, Iehrt, iR, daß er alle Dinge erſchaffen ‚babe; 
daß Sp Alles weiß und erkennt; daß Er Aberal ges 
genwaͤrtig ift, und Alles tegiert; daß Er ohne Ans 
fang und Ende und underänperfich ift.. Mehr als dies 
fes erfahren, wir von. der‘ u Sat — 109 


. Da. "ikerhaupt die: Zeiguiffe der Beifigen Särife 
ſteller von ‚den poſitiven Tpeologen und guch ‘den. Phi⸗ 
loſophen denußt werden, am die Immaterzalitaͤt ſo⸗ 
: wohl deu menſchlichen Seele , als der. Gottheit zu be⸗ 
ſtaͤtigen; fo.hat ſich Prieſt ley vorzuͤglich Muͤhe gen 
geben, aus jenen gerade das Begentheil darzuthun, 
uͤnd zu zigen, daß Die, poſitive Theologie vielmebr Die . 
matetialiſtiſche Hypotheſe/ als das, Gegentheil voraus⸗ 
feße, Dieſe ſeine Unterſuchung, eben ‚weil fie das 
Gegentheil der hergebrachten Bor eftellungsart zum Res 
fultate ‚ber, - -und beym erften Blicke fehr. parador 
ſcheint 5., iſt Aberaus merkwuͤrdig, nd verdient eine 
genauere Eroͤrterung, wobey ich nur: das weglaſſen 
will, was lediglich auf Die vpoſitive Theologie und. niche 
auf die Ppitefoppie Beyiehung hat, Man-fagt, daß 
‚die Offenbarung den Immaterialiemug Iehre; aber 
wie ynd wo lehrt fie ihn denn? Diefer Gegenſtand iſt 
ſo wichtig, daß man glauben ſollte, die beiligen - - 
-  Scheifpfteller würden ſich in der Geſchichte der Schös 
pfüng des Menfchen, des Urfprungs feinen Sterblich« 
‚Lett, in der Lehre von der Auferſtehung, völlig. bes 
ſtimt und. deutlich darüber erklärt haben, - Dennoch 
. beobachten fie nicht nur ein ſehr auffalendes Stils 
ſchweigen über den. Smmarerialismi ; fondern äußern, 
auh'Manches, was uns bewegen muß, ihnen eine 
"Buble's Geſch. d. Philoſ. V. B. UN ganz 


Na 
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ganj entgegengeſehzte Vorſtellungsart — we⸗ 
nige Stellen der Bibel ausgenommen, die. hate 
P's Meynung falſch überfegt und verftanden'bat, und 


Die. mit dem Binne und Geiſte der: meiſten uͤbteigen 


— in einem offenbaren Wierſpruche Pipe E 


Gat Auf — der Bibel den: eiften Menſchen 
* einem Erdenkloße, blies ihm einen“: lebendigen 
Odem ein, und ſo bekam der Menſch eine —— 


Seele. Blibß der lebendige Odem mathe Per den 


Unterſchied zwiſchen der irdiſchen: Form des. menſchil⸗ 
chen Koͤrbers und dem vollendeten lebenden Menſchen. 
Was war nun jener lebendige Odem? Daß ar sein im⸗ 
materielles Princip ſey, davon iſt gar nicht die Rede, 
und 6 laͤßt ſich auch gar nicht sans den? Worten ber 
Schoͤpfungsgeſchichte des Menſchen in der Bibel ſol⸗ 
gern. Eben ſo wenig komt in dar: Erzaͤhlung der Bi⸗ 
‘bel vom Urſprunge der Sterblichkeit dev Menſchen ein 
Darum für den Immaterialism votr;“ vielmehr das 
SGegentheil. In dem Urtheilsſptuche Gottes über 
Adam nach dem Suͤndenfalle heißt es: Im: Schwei⸗ 
fe deines Angeſichts Folift Da dein Brodt 
effen, bie: Du wieder zu dee Erde zuruͤck⸗ 
kehrſt, von der Du genommen :warfi; denn 
Du biſt Erde, und fohllſt zu Erde werden. 
Das ganze alte Teſtament vedetrimmer von Dee Sterb⸗ 
lichkeit des Menfchen überhaupt, und nicht des Koͤr⸗ 
pers insbeſondre. „Endlich iſt die Lehre des Chriſten⸗ 
thums von der Auferſtehung mit dem Immat«rialis⸗ 
mus unvertraͤglich. Dieſe, die den Chriſten als das 
„Ziel aller ihrer Hoffnungen vorgeftellt wird, iſt dabey 
ganz uͤberfluͤſſig, und fogar nicht einmal wünfchends 
werth, weil’ die Tugend eines Geiſtes natürkicherweife 
‚eine viel vollfonmere NO 1. dem — 
ni 


\ 


N 


- 


- 
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Ber empfangen wuͤrde. Die Lehre der Schrift, daß 
die morafifche Bergeltung für die Handlungen. = 
Menfchen im gegenwärtigen Leben erſt nach der a 


meinen Auferſtehung flate finden werde, wird von fe » = 


vielen Theologen: angenommen ,- bie doch nicht dahin 
gebracht werden: koͤnnen, Die Immaterialitaͤt der Se 


leaufzugeben. Was haben deun dieſe Theologen. faͤr 


einen Begriff von einer immateriellen Seele, die Jahr⸗ 
tauſende vhne irgend eine dee oder Senfation eriftirt ? 
Eine ſolche Eriftenz ift gerade fo gut, als ob die Seele 
gar nicht exiſtirke; ſo wie die — der Materie auf⸗ 

gehoben wird, wenn man ihr d — nimt, 
Wird die reale Foxtdauer der Seeld nach dem Tode 
behauptet, und doc) auch zugleich, daß alles‘ Denken 

aufhboͤre, fo bepäliptet man mehr um dee Hypotheſe, 


als um eines wirklichen Nutzens willen. ' Diejenigen, - 


“ welche feine Auferſtehung annehmen, wohl abet einen 
muoraliſchen Vergeltungszuſtand unmittelbar mach deuk 
Tode, und deßwegen auch Die Immaterialitaͤt der Ges 
le glauben, haben: doch einen vernuͤnftigen Grund fuͤr 

den Immaterlalismus, weil fie. die Secle dadnoch von 

der Kataſtrophe zu: befruhen waͤhnen, welche. den Koͤr⸗ 
per durch den Tod arifft. Aber wie Chriſten, denen 
die Lehre von. dee. Auferſtehung ein. Hauptartifelicdes 
religioͤſen Glaubens iſt, den Immaterialismus ſo eifs 
zig vertheidigen koͤnnen, und nicht. im Gegentheile die⸗ 
fe Vorſtellungsart überflüffig, und ſelbſt ihrem Sy⸗ 


ſteme nachtheilig erkennen, iſt nicht ſo:beicht zu erklaͤ⸗ 


zen. "Die Auferſtehung hat erſt alsdenn einen vernuͤnf⸗ 
tigen Grund‘, wenn gleich mic) dem Tode des Koͤrpers 
‚alle Thätigfeit, der Seelenfräfte aufhoͤrt; und man. ift 
berechtigt, hieraus: zu. folgern , daß die Seele nicht: je⸗ 
nes your Koͤrper ſo unnbpängige Wefen iſt, für welches 
fr gewohrlich obeltn 58 Nach dem ee 
ya Syſte⸗ 


N. 


Pr 
r 


— 
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Syſteme iſt der Körper für alle Vorſtell ungen und 
Thaͤtigkeiten der Seele nothwendig; und wenn 
dieß der Fall iſt, warum ſollte dieſe nicht auch in Ans 
ſehung ihree Eriftenz: von jenem abhängig feyn? 
Oder beftimter: Warum ſollte nicht das Denkvermoͤ⸗ 
gen ein Vermoͤgen des Koͤrpers ſeyn, und eine von die⸗ 
ſem verſchiedene Seele gar nicht exiſtiren? — 


"Man bat biergegen eingewandt, daß, wenn die 
Seele nicht die natuͤrliche Fähigkeit habe, den Körper 
zu überleben, oder, wenn fie durch Den Tod unpees. 
mieidlich zerſtoͤrt wird, alsdenn die Auferftehung, 
da fie fi auf etwas nicht Exiſtirendes bejöge, 
die Auferfiehung von Michts ſeyn werde, d. i. an 
ſich ſelbſt unmöglich ſey; folglich die Auferſtehung die - 
unmittelbare Zortdauer der Seele nad) dem Tode und 
“ip auch ihre Geiſtigkeit nothwendig erfodere, . 


| Es if wahr, erwiedert Präeftlen, - daß das 
Denfoermögen nothwendig eine Subſtanz als ein orgas - 
nifitres Syſtem, dem es .inhärirt, voraus ſetzt. Wenn 
aber das Denkvermoͤgen nothwendig mit dem Leben 
verb unden- iſt, fo iſt zur Wiederherſtellung aller Kräfs 
zte und Vermögen des Menſchen nichts erfoderlich, 
als die Wiederherſtellung des Körpers, von welchem 
‘fein Theil verloren gehen kann, in den Zuſtand des 
Lebenz. Man firider in allen Stellen der Bibel, wo 
der Zufland. des Menfchen im Tode geſchildert wird, 
Seine Spur von Empfindung, Genuß ober Ge 
danke; im Gegentheile fie enthalten ſolche Erklaͤrun⸗ 
gen, wodurch dieſe gänzlich ausgefchloffen werden. 
Es ſcheint freglich, daß Chriſtus fich zumellen des 
Ausdruds.-Seele bedient, um damit ein vom Körs ' 
per verfchiedenies Weſen zu bezeichnen. Aber wenn er 
- Beagle that, ns Prieſtl ey fuͤr ungewiß haͤlt, 


er 


‘ \ 
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fo mag er. fi darin nach ber herſchenden Meynung 
feines Zeitaltets bequemt haben; fo wie er deu Auss 


druck einer Beſitzung durch böfe Geiſter von Rafens 


den gebraucht, und felbft zu diefen fo: fpricht, als oh 
fie durch boͤſe Geifter gerieben würden, wiewohl ex 
quverlaͤſſig nicht an die, Eriftenz derfelben glaubte. — 


Gr ſagt ingwifchen doch einmal: “Fauͤrchtet euch 


nicht vor denen, die den feib tödten, aber 


nit die Seele: zu toͤdten vermögen; fons 


dern fürchter euch vielmehr wor dem, der 
beydes, Leib und Seele, verderben kaun in 
der. Hölle" Wenn wie gleichwohl auf die einſtim⸗ 

migen Ausfprüche in der heiligen Schrift, und namentlich 


auf die Reden und Parabeln des Erloͤſers genauer acht 


ten; fo findet die Strafe in der. Hoͤlle nicht eher, als 
nach der Auferfiehung ſtatt. Die Meynung Chriftf 
kann alfo wur-feyn,. daß Menfchen bloß ig diefene 
Leben Gewalt über .uns haben; aber Gott in dem 


—kuͤnftigen teben; und unter bee Seele wird von 


ihm nichts anders als das Leben überhaupt vers 
fanden, Härten die heiligen Schriftfteller wirklich - 
Die dee von der Seele gehabt, als einem. wefentlich 
vom Körper verſchiedenen, unabhängigen, und im⸗ 
materiellen. Principe im Meyſchen; ſo würden fie doch 

wohl irgend einem Gebrauch derfelben in ihren Argus: 
menten für die Eriftenz eines fünftigen Lebens gemadit 
haben, Uber es ift merkwürdig, daß wir gar fein‘ 
fotcheg Argument im ganzen Neuen Teftamente antrefs 


. fen. «Der Apoftet Pautus, obgleich er ſich weits- 


laͤufig über dieſen Gegeufland aͤußert, und an Gries 


chen ſchrieb, bey denen die Lehre des Pluto befant 


und in Auſehn war, gründet doch fein Argument les 
diglich auf das Verfprechen Gottes durch Chrißus, 
Din Ä 3 weh 
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welches dieſer durch ſeine Auferſtehung von den Tedten 


beſtaͤtigt habe. Wie kann aber von Auferſtehnng = 
- Dede ſeyn, wenn die Seelt den Körper überlebt, 


— 


vblligem Genuſſe⸗ihrer Geiſtesfaͤhigkeiten if, — 
tich das eigentliche Subject der moraliſchen Vergel⸗ 
- tung ausmacht? Was alſo dem Materialism vorgen 
worfen werden önte, daß die Unſterblichkeit und ein 


moralifcher Vergeltungszuſtand nach dem Tode dabey 


Wegfallen, und ſonach der Sittlichkeit und Religion 


die kraͤftigſten Stuͤtzen und Triebfedern entzogen wuͤre 


Den; das laͤßt ſich ihm nur vorwerfen, wenn man von 
dem geoffenbarten Chriſtenthume abſtrahirt. Da die⸗ 
ſes aber eine allgemeine Auferſtehung und eine moras 


Ufche Vergeltung für die Handlungen in dieſem Leben, 
weiche nach derfelben flatt haben wird, lehrt; fo if. 


wicht nur jener Bormurf gegen den Materialiem gaͤnze 


lich gehoben; ſondern dieſer iſt ſogar mit der Aufers 


ſtehungslehre allein vertraͤglich, was das Syſtem des 
Immaterialismus nicht iſt, als weiches der Auferſie⸗ | 


bang allen Grund und Zweck entzieht. 


Prieſtley hat unſtreitig das Verdienſt, das 
Verhaͤltnuiß, worin die Lehre des poſitiven Epriftens 
thums von ber Auferſtehung der Leider zum jüngften 
Gerichte mit den phllofephifchen Begriffen von Dee 
Ammäreflblität der menfchlichen Seelen ſteht, in ein 


belleres Licht geſetzt, und größere Nufnerffamfeit harauf 


erweckt zu haben. Mit der Auferſtehungslehre -fcheine 


n 


ſich allerdings der Materialismus beffer, als. der Spi⸗ | 


rituallsmus, zu vertragen; obgleich Prieftlay darin 


viel zu wert gebe, und ſehr leicht feines Irrthums Übers- 


führe werden kann, wenn er eben jener Lehre. wegen 
Sheifium und die Heiligen Schriftſteller für Materias 
liften erklaͤrt, und ‚alle Stellen der Bibel, in welchen 

von 
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von dem Geelenprineipe gerebet wird, u. Gunften dee: 
Materialismus Deuter. Indeſſen if es doch nur die: 
poſitive chriſtliche Theologie, die den Matertaliem an⸗ 
nehmlicher macht, fofern derſelbe die — 
lehre ———— für die Philoſophen, die bloß aus 
Benunfe und Erſahrungsgruͤnden BEE 9“ | 
winut Dieſes Syſtem dadurch nichts. 


ur Die meiſten Argimentationen Beiepten’ 6 
für den Materialism find vornehmlich gegemdie Schrif⸗ 
gen feiner tandsleute, nanentlich Barrer’s. und 
Mollsfken‘s, in denen bie Geiſtigkeit der Seele: 
vertheidigt war, gerichtet. ESs iſt auch nicht zu leugs 
‚sen, daß er. Die Schwäche mancher von dieſen gebrauch⸗ 
ter .Berweisgrände für Dei: Immaterialismus fchauffies . 
nig aufgedeckt 1 manche Schwierigkeiten, melde mie - 
dieſer Vorſtellungsart verbunden find, mehr herbors | 
gehoben, und dagegeh Schwierigkeiten, Die man ge⸗ 
wöhnlich. beym Materiaflsm zu finden meynt, weggen . 
räumt, oder als minder bedeutend gezeigt babe, als 
ſte gehalten zu werden pflegen. So lenft er unter an⸗ 


dern mit Recht die Aufmerkſamkeit darauf, daß beym 


Spiritualism die Are der Exiſten; der Seele im Koͤr⸗ 
per, ihre Harmonie mit demfelben in der gegenfeitigen . 
Wirkſamkeit, Die Art ihres: Praͤexiſtenz vor der Vers 
bindung: mit dein Körper, die Möglichkeis der Erkent⸗ 
niß äußeren. Gegenftände nach. dem Tode des Körpers, 
die Natur und. die Schickfale der Thierfeelen, unbes 
greiflich. feyen: Schwierigkeiten, welche alle beym Mas . 
terialism- wegfallen... Auch auf bas Argument gegem _ 
den Materialiem; daß Gore ebenfalls für moceriell 
angenommen werden müffe,. wenn die Steele materiell - 
ſeyn ſolle, antwortet er ſehr richtig, daß die MNatur 
— — und — mit BEN — | 
; | in 


N 
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in Vergleichung zu ſtellen ſey, alſo auch über die Mas; 


terialitäg Piper Stınmaterialität jener gar nichts entfchier 


Feömite. Daß er geneigt ift, die Materias: 





— litaͤt Gottes anzunehmen, weil diefer fonft in keiner 


— 


Beziehung zum Raume ſtehen, und folglich, von der 
Weltregierung abgefchnitten fegn würde, : ward Durch 


‚ feine irrige Meynung vom Raume verurſacht, den er. 


für. die fchlechterdings nothwendige Bedingung aller 


 Erifteng, auch der görtlichen; “hielt... 


Auf anderen Seite: laffen ſich aber nicht nur 

manche der von ihm angefochtenen fpiritualiftifchen. Ars, 
gumente ſehr gut weiter. gegen ihn vertheidigen , und. 
ſelbſt die Schwierigkeiten beym Spicitualtem, deren, 
er erwähnt, fo heben, daß diefer nicht dadurch. uns 
möglich "gemacht wird; fondern auch. ſeine eigenen. 


Graͤnde für den⸗Materialism find nicht fo buͤndig daß. 
ſie diefen Binreichend bemiefen:. Die Art der Eriftenz 


eines geiſtigen Weſens kann nur gedacht, nicht anges. 
fehaut werden, weil die Aufchauung nothwendig uns 
ter der Bedingung des Raumes. und der Zeit ſteht, 
und bie geiftige Eriftenz von Raum und "Zeit unabhaͤn⸗ 

ig iſt. Daraus, daß wir beym Spiritualism bie. 

raͤexiſtenz der Seele, die Möglichkeit ihrer Harmo⸗ 
nie mit dem Körper, die Moͤglichkeit der Erkentniß 


äußerer Gegenſtaͤnde nach dem Tode, die Narur und. 


pas Sbickſal der Thierſeelen nicht begreifen koͤnnen, 


folgt nicht, daß die Geiſtigkeit der Seele unmoͤglich 


ſey. Im Grunde find auch beym Materialiom Leben 
und Geiſt eben fo unerklaͤrlich; fe find qualitates oc- 


“ eultae in der Natur; fle erifliren und wirken; aber das 


Wie diefer ihrer Eriftenz und Wirkſamkeit iſt unbegreifs 
üb. Prieſtley glaubte dadurch für den Materia⸗ 


liom viel ER w haben, baß er bie: > " 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 403 


Meynnung von: der ZTrägheit der Materie‘ wider 
legte, und dieſer bie thaͤtigen Kräfte der Anziehung 

und Abſtoßung als weſentliche Eigenſchaften vindicirte. 
- Allein en bedpchte nicht, daß man die Teaͤgheit dee 
. Materie ibishee nur untecht verftanden habe, indem 
freylich: Die Materie, fofern fie ihren Dre behauptet, 
zugleich. anziehe und abſtoͤßt, nicht traͤge genannt wer⸗ 
den kaun; daß aber gleichwohl alle Kräfte-der Mate 
rie fi) nur auf äußere Verhaͤltniſſe beziehen, und 
es ihr an: einem Innern: Principe der Seibſtibaͤtig⸗ 
feit durchaus gebricht; daher alle Materie teblos ift, 
und in dieſem Sinne träge genannt werden kann; 
dieſe ihre Lebloſigkeit oder Trägheit aber fich damit gar. 
nicht: verefuigen laͤßt, daß: fie doch das Princip des 
Lebens, Empfindens,. Denkens und. Woltens feyn 
fol.. Prieſtley gab zu, daß die Materie zu ihrer 
Bewegung immer eines äußern rundes: bedärfez er 


= laubte basfelbe aber auch von der: Thaͤtigkeit der Seele 


behaupten zu koͤnnen, als weldye ebenfalls immer aͤu⸗ 
‚Gere Determinationen worausfeße die zuletzt ſich in 
. die Gottheit verloͤren; eine Behauptung, die mir feis 
nem determiniſtiſchen Syſteme zufammenbieng, welches ' 
ich ‚gleich. hernach genaner darſtellen werde. ‘Die meis 
fen übrigen marerialiftifchen Argumente, die Prieſte 
Ley worgebracht hat, beweifen nichts mehr, ale daß 
den Körper in dem ‚gegenwärtigen teben ein norhwen⸗ 


diges Organ und Vehikel der Seele fen; allein fie bes; , 


zoeifen Leinesweges die —r ag der. Sue 
mit dem Körper, mn 


| Wenn der Menſch Aberhaupt ein bloß materiel 
des Weſen it, fo iſt Hiervon eine nothwendige Folge, 
daß er alsdenn auch ein bloß mechaniſches, d. t. 
un Geſetzen des. ar ber Natur unterworfe⸗ 
nes 
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nes Weſen ſey. Die Lehre von der Freyheit te 


Menſchen ſteht daher zum Materialism in der engſten 


Beziehung; laͤßt ſich jene beweiſen, iſt dieſer eben da⸗ 
Durch widerlegt, und wer alſo dieſen beweiſen wili, 
muß; jene widerlegt haben. Priefiley hatte aus dies. 
ſem' Grunde befchloffen, feinen Unserfuchungen über 
Marerie und Geiſt auch eine Abhandiung Die 
Freyheit berreffend anzupängen, worin er votzuͤg⸗ 
- Lich die Einwürfe prüfen wollte, Die gegen den Deter⸗ 
minismus davon hergenommen werden, daß man Mens 
ſchen wegen Ihrer Handlungen. tobt oder tadelt, belohnt 
oder beftraft: Tharfachen, die dem Determinismug 
„geradezu widerſtreiten und die Freybeit nothwendig 
vorausfegen, alfo auch begründen. ‚Das damals ers 
fchienene vortreffliche Wert des Dr. Price über. die 
Principien der Moral bewog Prieſtley, :aud die 
Vorſtellungsart diefes Philoſophen von der Frevheit 
feiner Pruͤfung gu unterwerfen; er geriet eben hier⸗ 
| durch in eine Diſeuſſion uͤber die Natur des Willens, 
und fo entſtand Die weitlaͤufigere Schrift: The dodirk 
ne of-pbilofophical neceflity illoflrated *), die gr jer 
doch als Anhang zu den Disguifitions on matter and 
Spirit herausgeb. Uebrigens erklaͤrt Prieflley KR 
feine Unterfuchung für nicht vollſtaͤndig und die Mares 
rie erfchöpfend; er will ſich bloß uͤber ſolche Puncte 
verbreiten; auf die er glaube ein neues Licht werfen u 
‚ Bönnen, und verweift feine Leſer / zugleich auf die Wer⸗ 
fe Hume's, Hattlen’s, und des Lord Kaims. 
— iſt ein ſo überjeugeer Determiniſt, * 


u ER 5 


*8 The doßrine of philoſophical — iußrsted, 
being an Appendix to the Disquilitions relating to mat- 
ter and fpirit, with an answer to the Lersers on Mait- 

“.,  rialisce and om a ⸗ Darst of ihe mind; Londen 
2 ich Z 


? 
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er ſich hoͤchlich wundert, wie das. ‚entgegengefeßte Sy 
ſtem unter vernuͤnftigen Leuten noch fo viele Anhänger 
finden fönnes da Doch, Wie tr meynt, der Derermis 
nismus von mehrern talentvollen Schriftflellern auf 
das einfeuchtendfie und gruͤndlichſte erwiefen worden 
ſey. Er vermuthet, daß bloß gewiffe Folgerungen, 
Die fich aus dem Determinismus ergeben , ben ber ers 
fen Bekantſchaft für Viele zu abſchreckend ſeyen, und 
bat fich. deßwegen auf eine genauere Beurtpeilung dies 


‚ fer Folgerungen eingelaffen, um,zu zeigen, daß fie 


nicht fo bedenklich ſeyen, wie. Viei⸗ waͤhnen. 


Der Streitpunct über Freyheit oder Nichs 
freyheit wird von Prieſtley folgendermaßen be⸗ 
ſtimt: Der Menſch hat alle Frehheit, oder alles Ver⸗ 
moͤgen, was an ſich ſelbſt moͤglich iſt, und worauf 
ſich die Ideen der Menſchen im Allgemeinen nur im⸗ 
mer erſtrecken, nehmlich das Vermoͤgen, zu thun, 
was ihm beliebt, in Beziehung nicht nur auf die 
Thaͤtigkeiten des Geiſtes, ſondern auch auf Bewegun⸗ 
gen des Koͤrpers, ohne daß er hierin durch ein frem⸗ 


des aͤußeres Prineip beſchraͤnkt wuͤrde. Go kann Jee 


Der ſeinen Ideen eine beliebige Richtung geben, die 
Gruͤnde fuͤr und wider einen Satz oder eine Maaßre⸗ 
Fei erwaͤgen, gehen wohin er will, uw. Hingegen 
die Freyheit, unter beufelben Umfländen mit Inbe⸗ 
‚griff des Beifteszuffandes und der Auſicht der Objecte) 


auf eine verfchiedene Weiſe zu handeln, hat der Menſch 


nicht; oder, wie fih Prieſtley auch ausdruͤckt: 


Es giebt ein beſtimtes Maturgefeg, den 


Willen betrffend ſowohl, als alle übrigen. 


Kräfte des Geiſtes und dee naturlichen 
Dinge überhaupt; und folglich wird der Wille 


ſchein⸗ 


);⸗ 


— determinitt, ohne irgend eine wirkliche, oder 


L 
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ſcheinbare -Urfache außer ifm, oder ein Motiv den 

Wahl; fo daß jeder Willensentfchluß nach einer. Regel 

Durch etwas. Vorhergehendes beftime iſt.“ Diefe bes 

ſtaͤndige Detertmination des Geiſtes nach den ‚Motiven, 

welche fich derſelbe vorſtellt, iſt es, die er nochwens 

digen Determiniemus nennt, welchem der 

| —— unterworfen ſey. Wird dieſer als Factum zus 

geſtanden, fo herſcht ein nothwendiger Zuſammenhang 

zwiſchen allen vergangenen, gegenwärzigen und künfs 

n tigen Dingen. in der ‚intellectuellen und. in- der phyſi⸗ 

— ſchen Welt; fo daß fach den beſtehenden Naturgeſehen 

Ä Beine Begebenheit fich Härte anders ereignen koͤnnen, 

Jals ſie fich ereignet "hat oder wirklich. ereignet, und Der 

",  ganze’tauf der Dinge das iſt, was der Abſi icht ſeines 
Uchebers gemaͤß er ſeyn ſollte. 

‚u 


| Die Stände, welche Prieften für den Du 
terminismus beybringt, find im Weſentlichen biefes 
3) Es ift ein allgemeines und unleugbares. Natusges 
ſetz, daß diefelben Wirkungen unabänderlich, aus dem, 
ſelben Urfachen entfpringen. Hieraus fließt, daß auch 
Diefelbe Determinasion des Willens nochwendig auf 
denfelben Zuftand des Geiſtes und. dieſelbe Vorſtellung 
der Dinge erfolgen muͤſſe; und es iſt unmoͤglich, daß 
‚eine Willensdetermtnation anders ſeyn koͤnte, als fie 
bey denfelben Umftänden war. Das Benehmen eines 
Menfchen während feines Lebens wicd alſo beftimt 
_ durch den Urheber feines Daſeyns, der in Die Umftäns 
- De ihn verfeßte, in melchen er fich zuerft fand. Diefe 
‚brachten ‚den erften beftimeen Willensentſchluß hervor, - 
der die ganze Übrige Reihe der Willensehätigfeiten, 
den Umflaͤnden gemäß, ‚welche jener veranlaßte, oder 
welche zufällig eintraten, nach fih zog. Es ift. unbe⸗ 
greiſuich, wie Jemand die nothwendige — = 
rſa⸗ 


I} 
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Arſachen und Wirkungen annehmen, mb doch die: 
philoſophiſche Freybeit im Gegenfage mit der ybiloſo—⸗ 
phiſchen Nothwendigkeit behaupten koͤnne. 


2) Durch die Behauptung der Freyheit wich. 


N pie görelihe Allwiffewpeit und Vorfepung 
aufgehoben, und auch der geoffenbarten Religion, fgs 


ferne fie auf der. Möglichkeit und. Wirklichkeit dee . 


Weiſſagungen beruht, eine Hauprflüge entzogen. Es 
ift unmöglich, daß eine freye dit. zufällige Handlung 

von der: Gottheit vorausgewußt,. und alfe durch: die 
Vorſehung Ruͤckſicht darauf genommen werden koͤnne. 
Die Erfeneniß im Voraus erfodert ein Object, weis 
ches im Falle eines fregen Handelns nicht exiſtirt, und 
- folglich auch nicht als eriftirend erfant werden mag. 
Mun zeigt aber Doch die ganze Gefchichte der Offenbas 
- zung, daß jede Determination des menfchlichen Gei⸗ 


ſtes von der Oottheit mit Gewißheit erlant 


werde. 


3 Wenn Jemand waͤhlt oder einen Eriſchlaß 
faßt, fa kommen allemal zwey Umſtaͤnde dabey in Ber 


trachtung: a) die vorhergehende Diſpoſition 
des Geiftes in Hinficht auf Liebe oder Haß, Billis 
gung oder Misbilligung gewiſſer Objeste; und b) Die 
bermaligen Vorſtellungen von Öegeufländen, 


‘auf welche fich die Wahl oder der Entſchluß bezieht. 
2 diefen beyden Umftänden liegen allemal die Urſa⸗ 
“ ben oder Motive fowohl der Wahl als des Ents 
ſchluſſes. Eben dieſe beſtimmen auch alle Deliberatio⸗ 
nen, "Die ſtaͤrkern Motive oder Gründe find ſtets die 


entfcheldenden. Selbſt die eifrigſten Wertheibiger ber 


metaphyſiſchen Freyheit koͤnnen Doch den wirklichen _ | 


Einfluß der Mosive auf den Geift nicht leugnen, oder 


weni fe es - ſo Rebn. fi fie mit aller Erfahrung im... 
j | Wider⸗ u 


\ 


4‘ 


.— 
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Widerſtreite, und machen ſich auch einer Ungereimt⸗ 
Heit ſchuldig. Sie nehmen an, daß Motive, z. B. 
Neigung oder Abneigung, zuweilen den Willen beftium 
men und zuweilen nicht, und daß in dem letzten Falle - 
der Wille fich felbſt beſtimme. Allein mit diefer Selb⸗ F 
beſtimmung des Willens ift entweder gat fein deutlicher - 
Begriff verbutiden, oder es liegt in Dem Begriffe eine 
Abfarditaͤt? daß nehmlich eine Derermination Des 
‚Willens, die doch offenbar eine Wirfung iſt, oßne 
‘alle Urf Fache ftatt finde. Werden alle Motive; oder 
alles, was unter diefen Begriff fälle, vonder Eins 
. wirkung auf den Willen abgeſchnitten, fo bleibt in.der 
That gar nichts übrig, was.eine Derermination hers 
‚ vorbringen koͤnte. Daß der Wille jumeilen durch Mos 
tive determinitt werde und zuweilen nicht, ift eben fo, 
als daß eine Wagfchale fich fenke zumeilen durch ein 
‚Gewicht, und zuweilen au A beydes iſt gleich 
ungereimt. 


4) Die Vertheidiger der Freybeit, und unter die⸗ 
‚fen au Price, berufen ſich auf das Bewußtſeyn 
derſelben „ das eben fo unmittelbar evident iſt, als daß 
wir denken oder exiſtiren. Zwiſchen den Moti⸗ 
ven und den Willensenefchfüffen , fageı fie, iſt kein 
nothwendiger phuflfcher Zuſammenhang; jene geben 
die Gelegenheit, uns in Thaͤtigkeit zu ſetzen; aber fie 
"bewirken nicht felbft und unmittelbar dieſe Thaͤtigkeit. 


* Allein auch Price, erwiedert Prieſtley, und 


Die eben. fo wie er raiſonniren, find, ohne es felbft zw 
bemerken, Meceffarianer, und.nur den: Worten 
nad Sachwaiter dee Freybeit. Alles, deſſen ſich 
der Menſch bey einer Wahl bewußt ſeyn kann, 
iſt, daß das Eine wuͤnſchenswuͤrdiger, der eine Ent 


| Bu vorzuglicher fey,, ale ber andere; und daß 


gleich⸗ 


} 
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gleichwohl nichts Hindert, den einen oder den andern 
»orzugtehen , oder auch gar keinen zu wählen. Mun 
exiſtitt aber für jeden Entſchluß irgend ein Grund ik 
Vem vorhergehenden Geifteszuftande des Menfchen, 
sder-in feiner gegenwärtigen Aufiche der Dinge, und 


"Ber in dem Momente flärkere Grund wirb immer die 


Wahl entfcheiden, auch wenn wir uns biefes Grimme 
Des ſelbſt an ſich nicht deutlich: bewußt feyn- füllte. 
ir fegen auch im Urtheile über unſere eigene, und 
hber Handlungen Anderer einen folchen Grund voraus, 
und Fönnen uns gar nicht denken, Daß wir oder Andere 
ahneällen, wenn auch nur fcheinbaren, Grund gehandelt 
haben. Spricht man von einem Handeln. aus ganz 
freyer Willkühr, fo nimt man diefem, Ausdruck 
niemals. in ſeinem ſtrengen metaphyſiſchen Sinne für 


‚eine Willtuͤhr, die gar nicht unter dem Einfluſſe irgend 


‚eines‘ Motivs ſteht. fondern der Sinn iR: Daß Je 
mand hier aus. Eigeawillen handie., und ſich feine Bee 
— von Andern gefallen laſſe, eben weil hier 
fen Motio iſt, ‚feine Freyheit und Unabhaͤngigkeit zu 
Itigen, was im gexingſten noch nicht heißt: ohne alles 
Motiv handeln. - Das, Bewußtſeyn der Frege 


heit ift daher bloß ein zwegdeutiger Ausdruck, der 


michts für die Philofoppifche oder metaphyſiſche Frey⸗ 
heit beweiſen kann; ſondern, richtig verftanden , viel⸗ 


"mehr den notwendigen Einfluß von Motiven auf die 
Determination der Wahl andeutet. 


5) Prikee Hatte ſich auch darauf berufen, daß bie 
Freeyheit der praftifhen Tugend wefentiich noth⸗ 


- wendig fen. Ein Wefen, das überhaupt nicht felbfs 


N 


-‚Rändig handeln ann, kann weder tugendhaft nor) 


Läfterbaft handeln. Iſt es aber wahr, daß Jemand 
ſelbſtſtaͤndig handelt, ſo muß er auch ſelb ſt re 
er — ſa 
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ſache der Handlung feyn,, und nicht nothwendig pn 
Handeln determinirt werden. Determination exfodert 
eine determinirende Urſache. Iſt dieſe Urſache der 
Handelnde ſelbſt, . fo iſt erfreh. Iſt er es nicht, ke 
iſt ‚es nicht. feine Determination, d.i. er iſt nicht der 
Determinirende, fondern: das Motiv ft es. We 
fuͤhlt nicht den, JWiderfpeuch in der Behauptung: 1. 
mand determinire ſich freywillig und doch nothwendigẽ 


FO Prieſtley meine, daß dieſes Ralſonnemene 
anf einem Mieverſtaͤndniſſe beruhe. Man lobt Je⸗ 
mandeir wegen eines tugendhaften Entfchluffes, und 
tadeft ihn wegen einer bdſen Wahl; aber es macht hier⸗ 
in gar keinen Unterſchied, ob man fagt, ‚daß Die es 
geinlihe Urfache fäner Handlung das Motid, "oder 
Her ſelbſt durch das Motiv bewogen geweſen ſeh; 
weil beyde zu der Handlung nothwendig ſind, und 
Jemand, der ohne alles Motiv handele, Übers 
haupt nicht als Gegenſtand des Lobes oder Tadels, der 
Belohnung oder Strafe, betrachtet werden kann. Es. 
Bleibe demungeachtee immer meih Wille, was ih 
auch für ein Motiv habe, durch welches ich will, fo N 
ferne das Wollen in meinem Gei ſte ſtatt finder. E 


"Den Unterfchied zwiſchen einer moralifchen er 
und ehofifhen Nochwendigkeit erklärt Prie ſi⸗ 
Ley für gänzlich unnäg. Iſt der Geiſt eines Menſchen 
durch Natur oder Kunſt fo gebildet, daß er in.-gllm. 
Faͤllen ſich fuͤr tugendhafte Entſchluͤſſe entſcheidet, und 
laſterhafte verwirft; iſt die ah der. Handlungen 
wirklich feine eigene, und nicht durch einen - As 
‚deren beftime; fo. lieben und achten wir feinen Ehas 
‚rakter, und halten. ihn der Belohnung werth. ‘Dee 
Hall: wird keinesweges verändert, wir mögen annebs 
men, daß die Nothwendigkeit, — welcher er han 

Er S ve it, 
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delt, xive pbyſiſche ober. moraliſche iſt. Duß die men 
enphrfifche Freyheit der Tugend. nicht weſentlich nothe⸗ 
wendig ift, vergiebe ſich auch noch aus Folgendem: 
Das. Vermögen der Seibfibeftimmung des Wiens: 
ift nach Price weder die Urtheilskraft, noch das Ges; 
willen, noch ein Affect, noch eine "Begierde, noch; 
Hoffnung oder Furcht, „noch irgend eine andere der Leit / 
denſchaften. Es if der reine Wille unter gas: 
- Seiner Leitung, gar keinem; Einfluffe, - Won was für! 
einem Werthe oder Nugen aber kann ſolch ein Priug 
eip ſeyn? Angenommen , daß ein. Handeln obs alles: 
Urtheil, Gewiſſen, Meigung ‚ oder fonft ein Motiv 
möglich wäre; fo koͤnte doch die Selbſtdetermination: 
nichts weiter als eine bloß blinde Entſcheidung ſeyn, 
bie, mie der Kal von Wuͤrfeln, gut oder: boͤſe, güns 
ſtig oder unguͤnſtig, für ung feyn koͤnte, und Die ung; 


auf keine Weiſe zu Lob oder. Tadel, Vexrdienſt oder 


Schuld ‚berechtigte. Es laͤßt fich deßwegen gar nicht, 
glauben, daß der Urheber: des Menſchen dieſem ein 
fuͤr jeden nuͤtzlichen Zweck ſo ganz unbedrutendes Ve * 

moͤgen gegeben haben ſollte, und noch dazu ein Vermſ 
gen von, der Befchaffenheit, welches weder er felbft, 
noch irgend, eine Weisheit und Kraft zu beſchraͤnken 
vermoͤchten. Durch die Behauptung Der Freyheit 
_ wird auch dem geößten und beften der Weſen alle Diöge: 

lichteit, fich um die Moralitaͤt des Dienjchen Verdienſt 
zu erwerben, benommen; es ift dabey eine Ungereimt⸗ 
beir, Gott um Befoͤrderung der Tugend anzucufen 3 
weil eine Tugend, die uns von Gott fo mitgerbeils 

N doch nicht Tugend: ‚beißen fünet, Ä 


6 Der. Ganzen gegen den Determinism, 
weiber ‚ben den Gegnern desfelben immer das meiſte, 
Gewicht gehabt hat, iſt, daß Dadurch die Idee von, 

Duble's Geſch. d. Philoſ. V. ꝛ. e der 
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der moraliſchen Verautwortlichkeit — 


det, und Belohnung oder Strafe ihren Grund oder 
Zweck verlieren. Um dieſen Einwurf zu widerlegen, 


denkt Priefthey zwey Kinder, deren eines (determi⸗ 
niſtiſch) durch Motive zu ſeinen Handlungen beſtimt 


wird; das andere indeterminiſtiſch; und ſich ſelbſt als J 


| Errtieber der ſie zur Tugend und Glücfeligkett leiten 
will, "Es komt hier darauf an, : daß die Kinder fo 


* handeln , wie es der Erzieher ihrem Beſten zuträglich- 
finder, ſollten fie auch fetbft die Gründe ſeiner Erzie⸗ 
hung nicht immer einſehen. Wie wird der Erzieher: 
alſo verfapren?: Dem erſten Kinde, auf welches Mo⸗ 


tive Einfluß haben, wird er die Hoffnung der Glücks 
ſeligkeit, und die Furcht vor dem Uebel einflögen, und 
es dadurch bewegen, feiner Vorſchrift zu folgen. Es 
koͤnnen andere. Einflüffe ein:reten, die den Willen des 


Kinbes der Abficht des Er ziebers zuwider determiniren; 


demungeachtet werden jene Motive nicht ganz verloren 


gehen, und ohne Wirkung bleiben; ſie werden zum | 


ndeften dieſen Einfläffen- entgegenwirken. Jedes 
erſprechen, jede Droßung,; jede Belohnung, jede 


Strafe, ‘wird hier dem Zwecke der Erziehung befoͤr⸗ 
berlich ſeyn. Hingegen ben dem andern Kinde haben‘ . 
Motive. auf den Willen feinen nothwendigen und ges 


wiſſen Einfluß, und in allen den Fällen, wo ſich die 
Freyheit unabhängig von dem Einfluffe bee Motive 


Außert, iſt es völlig gleich, ob Verfprechungen oder’ 


Drofungen, Belohnungen oder Strafen; feine Hand⸗ 


lungen beſtimmen oder nicht. Zu einem-beftimten- 
Charakter kann das audere Kind nie gelangen, weil 


beſtimte Motine nie, wie bey dem erſten, eine beſtimte 
Handelns weiſe bey dieſem bewirken. Wenn mar num 
das Verhaͤltniß Gottes zu den Menſchen ſich auf eine 
” aͤhnliche Art —— wie das — jenes Er⸗ 
zie⸗ 


sm 
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sichere zu den beyden Kindern; fo iſt doch offenbar, 


- DaB Sort, um unfere größte Gluͤckſeligkeit hervorzu⸗ 


Bringen, uns fo gebilder hat, daß Motive einen ges 


wiſſen und nothwendigen Einflug auf unſer Gentuth 


haben’, und daß es nicht in unſerer Freyheit fieht, 88 


wit uns durch Motive beſtimmen laſſen wollen oder nicht, 


Prieſtley bedient ſich noch eines andern Mate 
ſonnements, um darzuthun, daß Lob und Tadel, Be⸗ 
löhnung und Beſtrafung der Handlungen, eher in dem 
Determinism, als in dem entgegengefeßten Syſteme, 
ihren Grund finden, Wenn wir Jemand wegen tus 


gendhafter Handlungen preifen,, fo geben wie ihm zu 


erfennen , dag wir feine vortrefflichen Anlagen bewun⸗ 
dern, vermöge deren gute Motive Immer auf ihn einen 
unfehlbar wirffamen Einfluß Außern, und fein Bes 
tragen weder durch blinden Eigenwillen, noch ducd) 
fremde Autoritaͤt, noch durch Verſprechungen oder 
Drobungen von der Pflicht abgewandt wird. Geſetzt 


ein Anderer verrichtet nach dem Freyheits ſyſteme eben 


dieſelben tugendhaften Handlungen, ohne dag eine nas 


N 


türliche gute Anlage, oder ein gutes Motiv ihn detets 
minirt hätte; ſo wuͤrde er nicht mehr ein ſchicklicher 
Gegenſtand des Lobes ſeyn, auch wenn er thaͤte, was 
an ſich felbſt recht iſt, als es die Würfel find, durch 
deren zufaͤlligen Wurf Jemand ein großes Vermoͤgen 
gewinnt. Freylich war die Handlung recht; aber fit 
ch nicht aug einem guten Principe oder Mative, wel—⸗ 


ches allein einen "hinreichenden Grund zum Lobe haͤtte 
— koͤnnen. Wo alſo der Einfluß der. Morive 


auf das Handeln gaͤnztich aufhoͤrt, da fällt dee Grund 
zum kohe öder Tadel weg, und ein Selbſtbeſtimmungs⸗ 


vermögen, das unabhätigig von Allen Motiven wirkt, 


ftehe zuͤm Tode oder Tadel in gar feiner m. Ä 
en Ee a GSelbſt 


=, 
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| | Selbſt eine ganze Reihe guter Handlungen iſt dann gae 


kein Zeichen eines guten Charalters, der nur guten 
Motiven folgt, und es laͤßi ſich daraus auch für das 
zukuͤnftize Benehmen gat nicht ſchließen, daß es eben 
fo gut ſeyn werde.” Wollte man eine Freyheit aunehe 
men, die einerfeits durch Motive beſtimt wird, ande⸗ 
rerſeits doch auch ſich ſelbſt beſtinit: eine Voraus⸗ 
ſetzung, zu welcher ſich die meiſten In determiniſten 
befennen; fo behauptet man Etwas das mit fich ſelbſt 
im Widerforuche ſteht. Wenigſtens verdienen die 
Handlungen eines Menſchen doch nur alsdenn Lob oder 
Tadel, wenn fie durch Motive, und nicht durch Frey⸗ 
heit, d.i. durch einen blinden Zufall, beſtimt werden. 


9) Die Indeterminiſten haben ſich auch darauf 
Berufen, daß das Gefühl der. Reue ein Selbſibe⸗ 
fimmungsvermögen erfodere. Prieſtley erfiärt dies 
fes Gefuͤbl für eine Taͤuſchung. Die Reue und 
Schaan entfiehen, wenn wir finden, daß wir eine 
Difpofition zum after haben, auf welche Motive zur 
Tugend in dieſem oder jenem beſondern Falle keinen 


Einfluß. hatten. Erklaͤren wir unſer Handeln lediglich 


Fus ber Freyheit ohne alles Motiv; fo verdienen. die 
Handlungen, wie gezeigt warden, weder Lob, nach 
Tadel, und die Reue ift alsbenn eben fo unbegeeiflich 
als imgereimt. jemand ann freylich, wenn er fi 

eine Handlung in feinem vorherigen Beiragen vorwirft, . 
ſich einbilden,; daß, wenn er wiederum in diefelbe Sie 

tuation fich zurück verfegen koͤnte, „er andere handeln 


würde; Aber dieß ift denn doch immer nut Täufchung - 


und nichts weiter. Wenn er fi firenge unterfucht, 
und. in allen den Umftänden betrachtet, in welchen - 
ee war, fo wird er zu feiner Ueberzeugung einfeben, 
daß mit derſelben inneren Diſpoßtion des Geiſtes und 
zack: — "ehren 


ß ( 


— 
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—8* wit berfelden Hänche der Dinge i welche er Das 


als Batte;"und mit Ausſchließung aller andern Um⸗ 
fände, die er hetnach durch Reflerion kennen lernte, 
er nicht andere handeln konte, als er handelte. Wird 
üßer diefe Ueberzeugung Yein Gefühl der Reue hius 
bern? — Im Geringftent nicht. Sie wird im Ge— 


Wentheile es ihm noch deutlicher machen, fein damalls 


ger Geifteszuftäud fen fo ſchlecht geweſen, N die la⸗ 
—2* Handlung unvermeidlich war. Und das 
Vefüpt, welches er nun Son diefem feinem traurigen 
Geifteszuftande und der beunrußlgenden Tendenz des⸗ 
feiden 'befomt , wird fo auf ihn wirken, daß er kuͤnf⸗ 

ig beſſer handelt, und ſich eine beſſere Gemuͤtbediſpo⸗ 
Yirton erwirbt; fo daß ber) einer ähnlichen Gelegendeit 
we nicht wieder dasfelbe ihut, was er vormals that. 
Dieß iſt auch aller wahrhafte Vorteil‘ den’ Shen (che 


. mbglicherweife aus dem Gefühle der‘ Heut "ober der 


fogenannen Gewiffensunrupe ziehen Tönen, Zur Bes 
ſtaͤtigung feiner Behauptung führt Prfeſtley auch 
"noch Stellen aus den Schriften Hume's, Seat 
ch'ens, \und des ford Kaims ad, welcht in We—⸗ 

Jentlichen dagfelbe.fagen. . .. u 


g8) Man konte einwenden, daß wenn Jemand 


vom Determinism feſt überzeugt ſey, er dadurch im 


Hinſicht Auf fein Betragen bey den verſchiedenen Et⸗ 

eigniſſen feines Lebens gleichguͤltig werden muͤſſe, was 
offenbar der Moralitaͤt nachtheilig ſey, uud den Des 
zerminiem als ein gefährliches Syſtem zeuge. Prieſt⸗ 
Ten antwortet: Allerdings wird dieß der Fall ſeyny, 
wenn.feine eigenen Handlungen nicht nothwen⸗ 
Dig Gliedert in ‘der Kette der Lrfachen und Begebens 


“ "Geiten find, und wenn der gute oder ſchlechte Erfolg 


jener niche im firengfien Sinne des Worts von ihm | 
er — Ee 3 ſelbſe 
N | | 


\ 


430 Giefäichte. her: neuern Phitofopfie..  .; 
ſelbſt abhängt, ‚Da aber bieryon das Gegentheil | 


- flase finder, ſo kann die Uchergeugung, Daß feine Bes ee 


muͤhungen zur Beförderung feiner. eigenen: Gluͤckſelig⸗ 
keit eine ſichere und nothwendige Wirfung haben wers 
den, anftatt ihn zur Nachläfiigfeie. und Geichgültige . - 
” Leit zu ſtimmen, ihn vielnehr anreizen, feine Kräfte 
mit verdoppeltem Eifer anzuwenden; ung man muß 
doch auch zugeben, daß das Streben nach Gluͤckſelig⸗ 
kelt auf älle Spfteme gleichen Einfluß ‚habe. . Me 
Jemand, fein Fleiß hat nach einem beftimten Gefeße 
in der Matur die und die wohlthaͤtigen Folgen für ibn; 
-fein Unfleiß die entgegengeſetzten fhädlichen; fo wird 
eben. dieß für ihn ein Sporn zum Fleiße ſeyn, In 
Der That, fage Prieſtley, macht. das deter mie 
niffifhe Syſtem jeden Menfhen um Schmidt 
Seine eigenen. Elfe; anftatt daß das Frege 
 Heirsjgftlem, da es die norhwendige. Kette der es 
Fachen und Wirfungen- immer unterbricht, Ungewiß⸗ 
heit in die Erwartung des Menfchen von der Zufunft 
bineinbringt, ‚und dadurch Gleichguͤltigkeit und Vers 
zweiflung enge. 


9) Nach dem determiniftifchen Syſteme fiehen 
alle Menfchen und Dinge in einer. nothwendigen Vers 
bindung mit einanderz fie find alle Theile jenes gros 
F Ben und herrlichen Gluͤckſeligkeitsſyſtems, und als fols 

‚he find fie auch mit dem Urheber diefes Syſtems in 
‚ Verbindung, Die ganze Menſchheit erfcheine hier 
‚nur als Eine Famiiie, die Einen Gore und Vater hat, 
deffen Güte gegen fie unpartepifch und immer dauernd 
Äft, der nichts verachtet was er gefchaffen hat, und 
durch Wege, die uns unbefant find, oft durch ſehr 
‚wenig verfprechende Methoden, für unfee größte Wohl⸗ 
farth ſorgt. | | | 


3) 
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20) Wird nad) dem Determinismus der. Unten 
ſchied zwiſchen natürlichen und moraliſchen 
Dingen ganz aufgehoben; fe:fallen die Laſter der Men⸗ 
fchen unter deu Begriff der gemeinen. Hebel, die auf 
einige Zeit. Elend; herworbeingen; allein gleich alieh 
andern Uebeln in demſelben großen Softeme zuletzt 
zu einem geößern Guten als Mittel dienen, .. In dies 
ſem tichte kann Alles ohne Unterſchied auf Die Gottheit 
zuruͤckgefuͤhrt werden. Denn was ſich in das Gute 
endige, iſt in philoſophiſchem Sinne ſelbſt gut. In— 
zwiſchen If}! dieß eine Anſicht des moraliſchen Uebels, 
die, obgleich fie unſchuldig und in der Speculation 
nuͤtzlich iſt, doch fein.uififer Mann auf ſich wirken lafs 

ſen wird; weil unſer Verſtand zu beſchraͤnkt iſt, ale 
daß er die Anwendung: ſolcher Mittel zum Guten was 
gen kdate, wenn auch ein Weſen von unendlicher Weis⸗ 
heit fie mit dem groͤßten Matzen anwendet: Das Las 
ſter bringe für uns kein Gat hervor, fordern Uebel 
im dieſen nud dem kuͤnftigen Leben und wahrscheinlich 

waͤhrend uuſerer: ganzen ˖ Exiſtenz, ſollte auch eini Gue 
tes aus:demfeiben in Beziehung auf das Univerſum 
hervorgehen. So lange die menſchliche Natur daher 
iſt, wos ſier iſt, muͤſſen wir das Laſter, wie jedes ane 

„Bere Uebel'und als das größte uriter allen Ueheln fue⸗ 
hen, und die Tugend als das größte Gut waͤhlen. 


- Prieftley ſetzt hier voraus, daß Gott auch 

Dar Urheber der Suͤnde ſey, wie er der Urheber _ 
‚aller Dinge iſtz und dieſe Vorausſetzung iſt es eben, 

"welche: die Indekerminiſten den Determiniſten vorwer⸗ 

fen,» weit fie: aus dem Syſteme dieſer nothwendig 

fließt, und doch wie den Begriffen der Vernunft von 

- . der Matur Gottes undertraͤglich iſt. Indeſſen, meynt 
Drieftley, jene Voraueſetzung habe gar nicht zus 
— —Ee — 8oolg⸗ 
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Bölge. daß Goktt ſelbſt kin: Göfes Weſen fen; * 
es iſt die Diſpoſition des Gemuͤths und ‚Die: Abficht, 
welche eine Handlung zus Sünde macht; wenn alfo 
Die Gefinnungen-und Adfichten Gottes gut find, ſo 
iſt Alles, was er thut, moraliſch gut. Es war eine 
Bdſe Handlung, dag die Brüder Joſephs dieſen nach 
Aegypten verkauften, weil fie es aus Neid und Haß 


rhaten; allein es war nicht boͤſe in Gott, daß er dieſes 
fo anordnete; denn:bey der Anordnung ward er nicht 


Vurch ein ſolches Motiv geleitet. Bey ihm tag ein 


gZutes Motiv zum Grunde, das Leben vieler: Menſchen 
un der Zukunft / zu erhaften;, und den Joſeph Ale Mit⸗ 
Li ” entfernte Imde der Verſchund Mi gibrauchen. | 
— ie Hume if Prie ten, eb ee glei in ihm 
einen der geiſtoollſten und arfinnigften Vertheidiger 
Des Determinfemus anerfennt, doch in. bee: Hinſicht 


nunzufrieden, weil jener den Determiniem fo barfteflte, 


Daß daraus die auſtoͤßigen und unmoraſiſchen Foelgerun⸗ 
en floſſen, die nothwendig ein Vorurtheil gegen das 
Boten erzeugen mußten, was dieſem die Aufnahme 
denm philoſophiſchen Publicum erſchwerte oder gar 
. gang unmoͤglich machte. Hum'e behauptete *), daß: 


mach dem Determiniemus die menſchlichen Handlungen | 
Uberhaupt nicht moraliſch ſchaͤndlich feyn koͤnten, da 


fie in einer fo guten Urſache (der Gottheit) ihren Grund 
Hästen; oder. Falls fie ja anf irgend wine Weiſe moras 
zifch ſchaͤndlich wären, fo würde auch derſelbe nen 
sourf die. Gottheit treffen umifen,, !die ‚doch file 1 

Letzten Urheber gehalten werden muß. “Es iſt * 
mglich, fage eben dieſer Philoſoph im’ einer anderen 


Stelle ſeiner Verſuche, deutlich zur erklären, wie 


"bie Bottheit die mittelbare — aller menſchlichen 
Haupd⸗ 
ir Pulelephie Elaı p, 132. 


— 


- 
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SFaͤndlungen fehn kͤnne, ohne zugleich der‘ Urhehor dee 
Saͤnde und des Möoraliſch Schundlichen zu Jena” 
Prieſtley ſetzt auch dieſem Raiſonnement fein Haupt 
Argument entgegen, Daß es vornehmlich das. Moliv 
oder die Abſicht fen, mit welcher eine Huudlung geb 
ſſhehe, wodurch die Morslitaͤt derſelben beſtimt weis 
DE Menſchen,“ die aus boͤſer Abficht handel‘, ſtud 
gewiß. lafterhafiz aber wenn Fort auch Die letzte Urſe⸗ 
he ihrer fchlechgen Charakterdiſpoſition ift, fo iſt er 
‚vorh, weil er dieſe Difpofition aus eine? 
guten Abſeicht hervorbringt, un Gutes dar 
durch zu bewirken, nicht laſterhaft; ſondern in 
dieſem Brirachte ein gutes und heiliges Weſen. Mau 
Zann auch annehmen, Daß die Gottheit Dinge zulaſſen 
miag (may’ adope, , die ſſie nicht um ihrer ſelbfi willen 


Con: meir pwn abcaunt) gewaͤhlt haben wuͤrde, ande 


res Dinge. wegen, mit welchen: jene nothwendig vers 
bundun warem Wenn Gott das Soſtem der: Dinge 
vorzog / in welchem das groͤßere Uebergewicht auf Sei⸗ 
zen der Tugend und Giuͤckſeligkeit iſt, fo iſt ſeme un⸗ 
endliche Heiligkeit und Guͤte auf's evidenteſte erwieſen, 
ungeachtet der. Beymiſchung von. Laſter und: Elend. 
weiche in jenem enthalten if. Gebt man eine ſolche 
nothwendige Verbindung des. Guten und Boͤſen vom 


ans, ſo konte auch das weifefte, heiligſte und guͤtigſte 


Meſen feine andere Welt waͤhlen, und dieſe nothwen⸗ 
Wige- Verbindung des Guten und Boͤſen in der gegen⸗ 
wrvuͤrtigen Welt iſt aus einer Menge von Beyſpielen 
einleuchtend. So koͤnnen nach den Grundgeſetzen de 
Matur und nach der Natur der Dinge ſelbſt große 
Qugenden niche in einzelnen Menſchen erzeugt werben 
oder exiſtiren, außer in Verbindung mit großen. Laflern 
‚ta Andern; denn dieſer Gegenſatz iſt es eben, welcher 
«jene nicht, allein a fonderu fe. fogar. hers - 
u. = es: vore 
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vorbrimgt. -Wis-Ente es Staudhafcigkeit, hoben 


Muth, und tiefe Reſignation in den: Willen Gettes 
geben, Eigenfchaften ;: welche die: vortrefflichſten Cha⸗ 
raktere bitden „- wernn fie-niche durch einen Kampf mit 
e Schwiteigeiten. bewirkt wuͤrden, die ſowohl aus der 
Ungerechtigkeit, Undaufbazfeit; und Laſtern Unberer 
aller Art, als aus Außerm Ungluͤcke und Elende ents 

- peingen? Selbſt aus. der: Eigenſchaſe der göttlichen 
- Altwiffenpeit ſtießen dieſelben Folgen. Iheniz 
Sort: alles vorher weiß, was gefchieht, und esczu⸗ 
daße, obwohl ser. ihm mach feines: Allmacht haͤtte zu⸗ 


vorkommen koͤnnen; fo ift dieß eben dasfelde, alamenn 


er es direct gewollt und verurfacht haͤtte. Gott 


als der Zulaſſer und ſenach als dieAdrſacht des Uebelsß 


| laͤßt fich daper. uun:im Aier Vorausſetzung rechtfertigen, 
daß er ſich desſelben als eines Mittels zum Guten:bes 
diene; es. iſt ‚gar Seine weitere Theodicae uͤbrig; diefe 


iſtt aber auch allein hinrichend. Sie har überdem noch 


einen weſentlichen Vortheil in Anſehun — rer Gluͤckſe 
ligkeit der Menſchen uͤberhaupt. eterminismus 
Fuͤhrt nothwendig zu dem —— an de möglich groͤß⸗ 
se Gluͤckſeligkeit des: Ganzen , weil die hoͤchſte Allge⸗ 
meindeit ‘der Güte Gottes angenommen: werden Muß, 
Kr if deinnach auf. feine Weiſe mit einem ewig bau 
ernden Elende irgend eines Geſchoͤpfes zu. vereinbaren. 
Mach den Prinsipien desſelben muͤſſen wie alle kuͤnfti⸗ 


gen ⸗Uebel in demſelben Lichte betrachten, wie die 9 - 


genwaͤrtigen, als beilfame Mittel der Befferung, die 
fich zulegt zum Guten .endigen, und dieß flime auch 
mit der-Schre der Schrift über gegenmärtige oder kuͤnf⸗ 
aige Strafen voͤllig überein. Wenn alſo auch. der Ne⸗ 
ceſſarianer die Bernichtung der Boͤſen zugeben koͤnte, 
ſo wird er Doch, weil alle Menſchen, Gute und Boͤ⸗ 

ſe, * Vortheil der PEN genießen „.aub nad 


Ders 
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derſelben kein Tod, mehr, fondern eine gleiche Unſterb⸗ 


lichteu ſtatt figgen fo, ſehr viel Grund zudem Giau⸗ 
ben au eine Fünftige ewige Gluͤckſeligkeit Alter haben, 
was eine fehr echabne nad schon igt für den menſchlie 
chen Geiſt jehr ertreuliche Idee if. Die Gründe, 
weiche Prieſtley noch aus der heil. Schrift für den 
Determinigmus anführt, und die Mergleichung . bee 
Caloiniſtiſchen behre von ber Praͤdeſtination mit der febs 
nigen von ber vbiloſepbiſchen ———— * ich 
hier übergehen, Zr f 


Prieſtien ward, fowoßt durch feinen Materla⸗ 
tim, als durch den. von ihm behaupteten Determis 
nism, zumal da er bende Vorftellungsarten für, allein 
mit dem währen Gelſte des Chriſtenthums verträglich 

erklaͤrte, und auch aus den bibfifchen Büchern zu er⸗ 
weiſen ſuchte, in eine neue lebhafte — * ver⸗ 
wickelt. Er ward zuerſt von dem Verfaſſer der Let- 
ters on Materialism and on Hartley’s theory of the 
‚ mind angegriffen, jedoch wicht mit fi egreichen Gruͤn⸗ 
den. Gegen dieſen vertheidigte er ſich in einem Aufs 
faße, weicher der Doctrine of —2 Be 
ällufirated angehängt iſt. 


Ma; ſtaͤrkern Gegner aber erhielt ec an Dreier; 
der als Apologet feines von P, angefochtenen Morals 
ſyſtems, foferne.e6 auf: die metaphyſiſche Freyheit gen 
gruͤndet wor, gegen ihn. auftrat, Die intereſſante 

„&prrefpondeng bender Philoſophen werde ich weitet | 
. noch waher berühren: 


Huch; Joba. Palmer, dieſer befante Predi⸗ u 
sen, dem hernach fein. Enthuſiasmus für politifche Frey⸗ 
‚heit ein Etabliſſement in Botanpban verſchaffte, ſchrieb 

- — — worin er die ——— ia a 


. 


ars ee denen Philoſohle 
GHelt gegen:dile vom Prieſtley vorgebrachten Argus 
‚mente zu behaupten ſuchte. Ex giebt zu daß mit 
"Der Lehre von der Freyheit Schwierigkeiten verbunden 

. find, die ſich vielleicht niemals zur völligen Befriedi⸗ 
gung der pbilofophirenden Vernunft werden aufklären 
Aaſſen; allein .er behquptet auch, Daß das’ Daſeyn eis 
as unabhängigen Seibftbeftiinmungsvermiögens im. - 
Menſchen zu den einleichtendften und wichtigſten Wahr⸗ 
Weisen gehore, Die mit einer richtigen Ider“von det 
goͤttlichen moralifchen Weltregierung, und von der 
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> Ben „ (ungeachtet. biefes der Erfaprung- gemäß nie der 
Fall war und ſeyn wird, was auch ein sreffliches Ars 
gumene ad hominem für die Freybeit abgiebt), daß 
fe. [7.73 felbfichätige, moraliſche Weſen feyen, oder 
nichts thun koͤnten, was ihnen perſoͤnliche Schuld zus 
jaͤge; ſo wuͤrden fie ſehr hald ſich völlig zu dem Schlufs 
fe. bereshtigi halten, daß fie auch in keiner Beziehung 
- Strafe verdienen koͤnten, tınd folglich..überali nicre 
in dee Zufanfe zu fürchten haͤtten. Die Apologie 
Palmer's für die Freyheit leider nicht woͤhl weiten 
einen Auszug, weil fie die polemifche Form, wiewohl 
einen befcheidnen Ton, Hat, ‚und die Raifonnemene 


des Prieftley Schritt vor Schritt verfolge. Gie 


ift zum Theile auch mie Rückficht auf Die Correſponden; 
zwifchen Prieftley und Price über eben den Ges 
geuſtand abgefaßt, und kann zur — der ſel⸗ 
ben beyttagen. 


Yung des Arguments für Die nn. aus dem ünmits 
telbaren Bewußtſeyn derfelben fage, will ich hier Eis 


niges ausheben, da auch Price, welchem Palmer 
feine Yrgumentation mittheilte, dieſer beygeſtimt hat. 


Prieſtley hatte behauptet, daß der Menſch 
nie etwas wähle, ober fi nie zu einer Handlung ent⸗ 
fehließe ohne ein Motiv, oder einen Grund, und daß 
Die Freyheit lediglich in dem Bewußtſeyu beftehe, ohne 
äußere Hinderniffe fich nach diefem oder jenem Motive 
beſtimmen, zu können, nicht. aber in dem Bewußtſeyn 
‚eines Vermögens, unabhängig. von irgend einem Mos 
tive ſich ſelbſt zu beflimmen. Palmer antworte: 
Zwifchen dem Urtheile üben ein⸗Objeet oder Betragen, 
daß es etwa vorzüglicher fey, und der Wahl, welche 
nad jenem u gersoffen wirb; oder UmpT * 

oti⸗ 
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Motive-und Grunde der Wahl, und dem Alte des | 


Waͤhlens ſelbſt, iſt ein ſehr beſtimter und weſentlicher 
Untetſchied. In dem Uetheile verhaͤlt ſich der Geiſt 
gaͤnzlich paſſio; dieſes Urtheil aber iſt nicht die Wahi, 


and kaum auch keinen pnfifchen Zuſammenhaung damit 


—O 


haben. Eine Wahl ſchließt allemal das Merkmal 
der Selbſtthaͤtigkeit in ſich, und jede Selbſtthaͤtigkeit 
im eigentlichen Sinne fchließt' wiederum Freyheit in 
ſich; fonft iſt es nicht Selbſtthätigkeit, fondern lei⸗ 
Dentliches Verhalten. Man kann immerhin eine Wahl 
der Vorſtellung gemäß treffen, die man von einem Obi 
jeete hat; aber fon man wählt, handelt man ſelbſt; 
und wird Peinesweges nothwendiq zu Der Wahl deteks 
minirt. Der richtige Ausdruck it: Ein Menſch währ 
le es, feinem Urt heile oder’feiner Begierde zu 
folgen, wirklich’ zu chun, was ee zu thun geneigt hy 
Die Indeterminiſten verlangen auch zur Freyheit nichts 
weiter, als was Prieftley . dazu verlangt, ‚daß 
nichts einen Dienfchen in feiner Wahl hindere. Allein 


‚ der leßtere verbinder mit dieſer Abweſenheit alles Hin⸗ 


Derniffes der Wahl einen jener felbft widerfireitenden 
Begriffe Wenn Jemand motiviert wird, und zwar 


wothwendig, eine gewiſſe Handlung zu wählen, -fe i 


unſireitig ein. Hinderniß der frenen Wahl da, 


das eben in Der Meceffitirung liegt, und damit ift auch. 


die Freyheit, welche Prieftlen den Menfchen zuge 
ſtehen will, und worauf er die Möglichkeit und Zuläfs 
figkeit von Tugend und Laſter, Belohnung und Stras 
fe, gründen, aufgehoben. Alſo muß entweder dee 


Menſch unbedinge als Maſchine vorgeftelle werden, 


: wobey denn Tugend und Laſter, Belohnung und Stra⸗ 


fe, wegfallen; oder man muß eine mögliche felbftfläns 
dige Wahl des Menfchen , und mir diefer die metaphy⸗ 
fifche Freyheit zugeſtehen. Findet ein I 
De a en | ni 
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Eee Wabl Rare; ſo iſt ſich auch der Menſch a 


Frehyheit nicht bewußt, und das Bewußtſeyn der Frey⸗ 


heit iſt demnach umgekehrt mit der Abweſenheit aller 


Meceſſitirung zur Wahl nothwendig verbunden. Mor 
tioe und Gruͤnde Haben allerditrgs einen wefenttichen 
Sinflug anf unfer Handeln; Das kann und muß nian 


dam Determiniſten rinraͤumen. Aber kann dee Menſch 


nicht nach gewiſſen? Motiven, guten oder ſchlechten, 


‚handeln, ohne nochwendig durch fie in feinem Betra⸗ 


gen determinirt zu werden? Kann bey. moralifchen 


Handlungen, fie moͤgen beſchaffen feyn, wie fie wollen, 
diefe oder jene Motive haben, bey 2er Prüfung derfet 


‚ben irgend :ein- möglicher Grund der Billigung oder 


Misbilligung ſeyn, wenn wie. uns nicht, der Freyheit 
dabey bewußt find, gar feine dee einer freyen Wahl 
haben? Die Jadeterminiften unterfehelden ſcharf zwi 
fchen der Urſache dee Wahl und der Veraniaſt 
fung derſelben ober dem Morive, auf weiches dee 


Wähtende bey feine Wahl Ruͤckſicht nint. Sehn 


wir hierbey.auf den Geiſt und die thaͤtige Kraft desfels 


ben,: fo ift er bie Urſache der Wahl. Wir halten 
das Motiv niemals fuͤr die Urſache der Thaͤtigkeit, 


ſondern betrachten die Thaͤtigkeit als in dem Geiſte gu 


gründet, als ein. abgefondertes Vermögen an ſich felbft, 
das fich unabhängig von einer phyſiſchen zwingenden 


Kraft des Motive dußert; ob es gleich auf das Motiv 


fo. zu fagen Ruͤckſicht nimt in ſeiner Aeußerung, .d. i. 


in der Wahl, die es ſelbſtſtaͤndig trifft. Schreiben 


wit auf dee anderen Seite die Wahl dem Motive, Les 


sheile, der Begierde als Urfachen zu; fo machen wie 


das Motiv zur Urſache der Wahl, und fchliefen das 


mit ein Vermögen der Gelöfiehärigfeit des Geiſteg 


gänzlich aus, was dieſem doch dem ummittelbaren 


——— nach zukomt. Im gemeinen Leben und 


RR 
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| Spraihoebrauche werben feeptich ae: vor: Menſchen die 
Handlungen auf Motive als ihre Urſachen zuruͤckge— 
fuͤbrt; allein Damit kann moͤglicherweiſe nichts Auderg 
gemehynt feyn, als der. Einfluß oder dag Gewicht übers 
haupt, weiches, ein Motiv: oden Grund in Beziehung 
. auf die Handlung harte; ‚nicht aber, daß das Metiv 
als fotches die einzige Urſache den, Handlung Marz 
denn dieß verträgt ſich durchaus micht Damit, daß 
Handlungen gut oder boͤſe, hai — oder Ley — = 
würdig find. . - 2 E 
| Noch marht Palme e: einen: Unterfieb wiſcher 
moraliſcher Gewißheit der: Handiungen und 
wwiſchen phiyfiſcher: Not hwendig eit derſelben. 
Mit moraliſcher Gewißheit laͤßt ſich allerdings det. Er⸗ 
folg einer Handkung- bey beſtimten Motiven zu derſels 
ben. annehmen; . aber: keinebwegeseie phofifch: noth⸗ 
wendig; denn dee Menfch kannzauch, anders handeln, 
und eben. Darauf beruht feine Freyheit. Auch die Bes 
bauptung, daß. Tugend und Laſter ohne borausgefehte 
Freyheit nicht moͤglich find, iſt von Prieſtley nicht 
widerlegt. Der letztere nimt geradezu an, daß die 
Wahl des boͤſen Motivs einen Menſchen laſterhaft und 
ſtrafwuͤrdig, die Wahl eines guten ihn tugendhaft und 
verbienftooll darſtelle. Allein wie kann ein Entſchluß 
tugendhaft oder laſterhaft ſeyn, wenn die, Idee der 
Wahl oder des Eutſchiuſſes durchausmichts weiter ent⸗ 
hält, als die paffive Wirkung. von‘ Motis 
ven? menn folgiich. gelengnee werden muß, daß das 
handelnde Weſen ſelbſt die wirkende. Urſache ſeiner 
„Wahl ſey? Die Natur einer Wahl bringt es mit ſich 
"dab Das handelnde Weſen den Genatand derſelben 
wählen oder verwerfen, oder auch daß es uͤberhaupt 
nuicht wählen Ponte. Wird Diefes geleugnet, fo ift gar. 
keine Möglichkeit won Tugend und Laſter ürig. 9 
a | Prie 
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bit) Dr: Jahethund. b. auf Kant. — J 


Mrice hatte es fuͤr ‚eine Unmoͤglichteit erttärt, 
wenn man ſagt: "Meine Willensentſchluͤfſe 
( volitions) werden” duch ‚fremde. Urfachen. hervorger 


bracht.“ Prieſtley antwortete: Es würde hier 
aus nicht folgen , daß alsdenn die Willengentſchiuͤſſe 


nicht meine -eigene maͤren. Es bleibe immer mein 
Mille, was für ein. Motiv ihn auch hervorbringen 
mag, wenn 26 anders überhaupt ein Willensent; 
ſchluß war, der in mieinem Gemuͤthe Start. fand.. Aber 
kann man- mie Wahrheit. egwas meinen Willen, 
‚meine Handlung nennen, was durch eiue Kraft 
hervorgebracht wurbe, worüber ich gar nicht zu Dife 


poniren vermag? Nach jenem Raiſonuement kann 


Alles, was in meinem Koͤrper ſowohl als in meinem 
Geiſte ſich ereignet, meine Handlung, mein Wils 
len, genannt werden. Sind Willensentſchluͤſſe nichts 
als paſſive und nothwendige Wirkungen von Moti⸗ 
ven, ſo ſind ſie ie einerley mit pbyſiſchen Wirkungen 


uͤberhaupt, und das Schlagen: des Herzens, Der Um⸗ 
lauf des Bluts, find dann niche minder meine Thaͤr 


tigkeiten, als * andere geiſtige Determination. 


Prieſtley verwirft den Unterſchied wiſchen 


pbyſiſcher und moralifcher Notbwendigkeit. 


als gaͤnzlich unnüß und der bloß in Worten beftehe, 
Die AIndeterminiften aber nehmen gar. Beine Wabl 


als pbyſiſch nothwendig an, ſondern mur als mora⸗ 
liſch nothwendig, und das mit Recht. Denn wo 


ſelbſt die groͤßte Gewißheit oder moraliſche Nothwen⸗ 


digkeit einer Handlung iſt, da iſt doch immer die 


Moͤglichkeit einer anderen Wahl,. und fondch keine 
phyſiſche Nothwendigkeit. Die moralifche Norbwen 
digkeit ift vereräglich mie der volllommenften und vers 


dienſtlichſten Tugend, und verringert den Wertb die⸗ 


Dudle's Geſch. d. Philoſ. V. B. Ff ſer 


7 


. 432: Eache bes menern Philoſophie 
— durch ſich fig: ins geringften, nicht. Je mehr z 


wir auf die Handelnsweiſe Jemandes, der van bee - 


Moralitaͤt derſelben überzeuge If, rechnen koͤnnen, 
trotz aller. Hinderniſſe, die ſich ihm in den Weg flels'. 
len mögen, oder je wirfjamer und unuͤberwindlicher 
der Einfluß des Gewiſſens in 4hm iſt, deſto achtungs⸗ 
werther und liebenswuͤrdiger erſcheint er une. Eben 
fo kann in einem Menſchen' die größte. moraliſche 
Mothwendigkeit zu ſuͤndigen vorhanden feyn; demum 
geachtet kann er ſi — beſſern, und —J nicht gerade 
— | 


Priee (äfe — * — moraliſchen Moth⸗ 


wendigkeit das Daſehn und die Thaͤtigkeit eines Selbſt⸗ 


beſtimmungsvermbgens im Menſchen zuruͤck, welche 
hingegen Prieſtteh ſchlechthin aufhebt. Der letze 
tere nimt auch eine natuͤrliche Diſpoſition zur Zus 
gend und zum Laſter an, die bey dem einen Menſchen 
vorzäglicher, als. bey dem andern fey, und hebaups - 
tet doc) dabey einen moralifchen Werch des DI enfrhen, 
eine Fähigkeit dDesfelben zur Belohnung oder Sırafe, 


je nachden er fid) Verdienſt erworben, oder Schuld 
“ zugezogen babe. Hiergegen erinnert Palmer ‚mit 


vollem Rechte, Daß ſchwerlich irgend ein verftändiger 
and nicht. für -eim Syſtem biindlings eingenommener 
Beuttheiler den Werth des. Menjchen nach. feiner 
natürlichen Unlage fhägen werde, vielmehe wers 
de er-darauf fehen,  inwieferne derſelbe fich feinen gu⸗ 
ten.oder böfen moralifchen Charakter erworben Babe 
Je mehr Hinderniffe bey der Bildung eines moraliſch 
‚ guten ‚Charafters Jemand zu überwinden hatte, -ein 
Deito größeres Verdienſt wird: man ihm zugeftehen; 
In Die Tugend bloß die Folge oder Wirkung einer 
— . -—. Kin: fo iſt ſie auch nichts 

le wetter 


| 


% 
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‚wuß infofern erworben ſeyn. 


weiter als ein bloß paffiver Effeer, zu deſſen Hervor⸗ 
briugung der Menſch als thaͤtiges Weſen gar nichts 
beygettagen hat. in 
Der einzige Grund, mennte Prieſtley, wars 
um. wir. weniger durch eine tugendhafte HanMung ge⸗ 


— ruͤhrt würden, Die aus dem foggnaunten natürlichen 


Zemperamente floß, . ifl, weil wir dieſes als ein ums 
zuverläffiges Princip Cfickle principle) betrachten, 
worauf wir nicht. für die Zutunit feſt bauen koͤnnkn. 
‚Aber man nehme einmalan, daß diefes Princip wirk⸗ 
lich fixitt und beftändig fen; worin wird es ſich als⸗ 
denn von der Gemuͤthsdiſpoſition unterfcheiden , die 
das Refultat. der größten Anftrengung und Selbjtaufs 


 mirkfamteit it? — 


Hier, erwiedere Palmer, llegt gleich ein Wi⸗ 


derſopruch darin, daß Prieflley von einer tugends 


baften Handlung, redet, die doch eine bloße Folge 
dig natürlichen Temperaments fenn ſoll. is 
ne Handlung , Die lediglich durch das’ natuͤrliche Tem⸗ 


“ perament beftin wird, ift nie als folche eine tugends 


hafte jü hennen.  Alfg iſt hier fchon die Worausfehs 
‘zung ikrig. Wäre aud) das natuͤrliche Temperament 


als’ Prineip des Handeliis noch fo firirt und beftäns 
dig; es wird nie durch ſich ſelbſt eine Handlung tus 


gendhaſt machen. — Feſtigkeit in guten moraliſchen 
Principien macht allerdings einen Charakter moraliſch 
vollkominen; aber dann muß das Moralprincip an 
ſich felbpt die Tugend begründen, was das yaturli⸗ 


‚che Temperament niemals hut. Das narärliche Tethu 


perament Pönte auch" nur ein‘ inflinctartiges Prindp 
ſehn; das Morasprineip. erfodere freye Wahl ihd 
" äfa Noch 
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No | ein’ Raiſonnement des Prieſit en der 


| ruͤhrt Palmer, daß nach dem indererminiflifchen 


Syſteme es ungereime ſey, Gott um Beförderung 


der Tugend anzurufen, weil nichts, das von der Gott⸗ 
heit mitgetheilt werde, Tugend beißen Pönne Pal⸗ 
mer giebt zu, daß es ‚Allerdings fehe ungereimt ſey, 
um Mircheitung der" Tugend anf eine folche Art zu 
beten, daß daben die Selbſtthaͤtigkeit des Menſchen 


gar nicht intereffirt ſey. Hieraus fließt aber: nicht, _ 


daß Überhaupt nichts von der Gottheit mitgetheilt 
werden könne, wodurch das Beftreben des Menfchen . 


nach moralifcher Bollfommenpeit erleichtert und bes 
* fördert werde, und um diefes koͤnne der Menfch Gore 


bieten. Unſtreitig kann die Vorſehung beytragen 
durch Leitung der. Äußern Umſtaͤnde, durch Einwir⸗ 


kung auf das Temperament eines Mienfchen, daß 
. fein freger Wille um fo eper die Richtung zur Tugend | 


nehme; und dies kann recht gut damit beſtehen, daß 
dennoch die Tugend ein Eigenthum des Menfchen ſey 
und von ihm ſelbſt ausgehe. Kurz in einem ſehr 


angemeſſenen Sinne kann Alles ,. was zum Menfcen 


gehöre, felbft fein Temperament, Wille, und 


> 


‚Betragen als. Gaben Gottes betrachtet werden; 


"obwoht. nicht in einem ſolchen Sinne, daß der Menſch 


nicht mehr als ein leidendes Werkzeug wird; was 
heiße, ihn der Tugend eben fo unfähig machen, wie | 
‚ein Stock oder Stein es iſt. Im Gegentheile liegt 
"nah dem Prieftienfchen,, Syſteme eine große Unge— 
reimtheit darin, Gore um Befoͤrberung der Tugend 


“anzurufen. Wozu Bann es frommen, Sort um, its 


gend erwas zu bitten, wenn. ‘alle Dinge, der ganze 


Plan aller, Begebenpeiten. des Menfchen wie, aller 
‚ Übrigen Gejchöpte, von Ewigkent durch die Gottheit 
— und jeder ſelbſtthaͤtige Einfluß dB Mens 


— 
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ſchenausgeſchloſſen iſ? Das Geber: fanı daber Pahs 
wen Menfchen mehr intereſſiren. Denn ift das Gebeh 
ein: Theil, des „örtlichen Weltplaus, ſo werde ich mich 
auch neehwendig bazu ;deteeminiet fühlen zu der Zeit, 
wo es angeordnet iſt, daß ich ‚beten. ſoll. Bin ichh 
nicht zum, Mebete geneigt, are kann ich ohne dac—⸗ 
ſelbe fertig werden, ſo⸗ iſt dies ein ſicherer und ame 
arieglicher Beweis, daß das Gebet nicht zu meinet 
Beſtimmung gehoͤrte Dieſe Denkart, meynt Pal 
mer, muͤſſe einen ſehr nachtheiligen Eindug auf dis 
Moralitäe des großen’ Haufens haben, wenn: fie dies 
‚ fen auch: niche auf eines Determiniſten, „wie Priefls 

ley felbft, bey feiner —— Anſi icht der — 
haben ſollte. 


Palmer komt' aidilch zu dem (FREE : 
Peichten 6, das ihn vornehmtich zu feinem Syſte⸗ 
me verfuͤhrt zu haben ſcheint. Wenn das Selbſtbe⸗ 
flimmungsvermögen weder die Urtheilskraft, noch ir⸗ 
gend eine Begierde, Hoffnung, Furcht oder’ Leidens 
(haft. ift; fo muß es der bioge zufällige blinde Wille 
ſeyn, der Unter gar Feiner Leitung fieht.. Palmer . 
erwiedert, baß Prieſtley hier abermals den Une 
terfchied zwiſchen phnfifchee und moralifcher Noth⸗ 
‚ wendigfeit vergeffe, zwifchen einem Willen, der auf 


Urtheil, Gewiſſen, oder Begierde Ruͤckſicht nimt, 


und einem ſolchen, der phyſi ſch nothwendig durch 
dieſe deierminirt wird. 


Prieſtley vertheidigte ſich gegen Palmer in | 
einem ſehr freunbfchaftlichen Tone in einem “Sende. 
ſcheeiben an dieſen *). Er beftimt bier das Haupts 

. argu⸗ 
— lea: in: — of the liberty of man; * a 
„Moral Agent, in anfwer. to ers — s 
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Krgırmene für? den Determinismus folgendermaßen: — 
Wenn im zwey genan. gleichen: Situationen Dei’-Gu 
muͤths in Hinficht auf Diſpoſithon und: More zwey 
uerſchiedeme Dererminationen des Willens möglich _ 
ſind;' ſo muß die Eine eine Wirkung one Urfuche fern: 
. Da’ mn dies unmoͤglich iſt, ſo iſt nur Eine Deter⸗ 
mination bes. Biliene: moͤglich Was ſich hierauf 
ane wotten läßt; beſteht datim, -daß-;-Wehn" wich-die- 
Willensdetetminntion ungewiß oder zufaͤllig iſt, und 
weder von der-Difpofltiod des Gemuͤths, noch vor 
Be gegenwärtigen” Ürbriven abhängt; fie dennoch alißs 
einem oder dem andern Gtundesnicht eine Wirkung 
obnue Urſache ſeyn wehrte: "daß Ferner unter derjeiben - 
Umſtaͤnden die Willensbeterminationen underänderlich 
dieſelben ſeyn koͤnnen irgend einer beſtaͤndigen. Regel 
gemäß, ohne daß. ſie * ib nothweundig R waͤ⸗ 
gen, und. fonach ‚den Determinismus beſtaͤugten. 
Wieſes Gegenargument hatte Palmer. vorzaͤglich 
— und ſich darauf berufen, daß, wie auch der 
enthezuſtansd und die gegenwärtigen Motige feyen, 
och der, Menſch ein ‚von diefen unabhängiges Selbfts 
— — habe, welches als die Urſade 
Determination angeſehen werden muͤſſe; daß fer⸗ 
‚.falls auch die größte Gewißheit aller Willens“ 
Vesprminatipnen ſtatt fände, doch Hieraus Bein uot he 
- wenbiger Dererminism folge, meil die Gewißheit 
Feine phiyſiſche, > fondern eine bloß moraliſche ſey. 


mi „Siergegen.. ‚macht Peieſtley wiederum ‚einige 
re. ſherſũ innige Einwindungen. 


ae ge i . 2) Zur 


— 
of pbilofophical neceflity. By John Palmer ; London 
‚8 01279. 8. — A Letter to John Palmer in defence” of 
So. Lluſtratioas of philsfophical neceſſity, byc Joſeph 
—— London. —* 
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1): Zugeſtanden, daß der· Wile über mehrere im 


Beaewußt ſen vorſchwebende Motive deliberiren, und 


unter denſeiben waͤhlen koͤnne, und fein Beiragen Das 
‚ash einzurichten ;.. fo. pinge dach die Entſcheidung der" 
Deliberation wieder von einem Motive: ab, und ben 


Menſch kann ſelbſt nicht einmal ‚deliberjren, ohne ein 


Motiv, das ihn dazu bewegt, d. E bereeminiet, Die 
Indeter miniſten thaͤren alfo beffer ,. .wenir Re eine Wil⸗ 


‚ Iensdeterntination opne alles Motiv qutichen; denn ſe 
lange ſie noch Motiven überhaupt einen nothwendigen 


Einfluß auf den Willen einraͤumen, hehaunten ſi ie 
ſelbſt den Determiniem obue es zu wollen, 2 


,.9) Das’ abfofute Seiönserimmuigevefmdge 


als folches kann nicht die binreichende Axſache allen 
Willensdererminarfönen ſeyn? es Fänge im Aligemel⸗ 


nen determiniren, aber nicht das Vortieben einer be⸗ 


ſonderen Determination vor der andirn bewirken. 
Man hehne an, Daß” zwey Determinationen gleich 


moͤglich ſins, ſo muß eine Urfache ſeyn, warum die 


eine durch das Selbſtbeſtimmungsvernidgen allein her⸗ 
vorgebracht wird; fo wenig, wie ich die Frage: Wars 


um der Wind aus‘ Nord oder Sud wehe, dadurch 


erkläre, daß die Luft mittelſt einer partiellen Verduͤn⸗ 
nung bewegt werde, was freyllch wohl den Wind 


überhaͤupt, aber nicht die beſondere Richtung desſel⸗ 


ben ertlaͤrt. Auch kann die bloße Kraft nicht für 
binreichende Urfache von: Wirkungen gelten. Sie 
miß ein⸗ Objekt der Wirkung: haben,und unter 
Umfisnten wirken, die ihre Thaͤtigkeit wecken und 
Beſtimmen.Die Kraft par: brennen ana. ich nicht. 
ußern obwe .einen.ibreuubaren Stoff, und one in 


eine Sphäre der Wirkſamkeit geſetzt zu ſeyn. Eben 
fo kaun ſich auch die Pr nicht äußern, * | 
EN I dr4 i m . 
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Hinftänbe ‚Die: fie zur Thaͤtigkeit wecken, und biefe 
Umſtaͤnde koͤnnen - fchlechterbings feine andere fern. 
als Gründe oder Motive, fü daß demmad) ale Wil⸗ 


Er lensthaͤtigkeiten — von Moriven abhängig, dh 


delerminirt ſind. 


3) .Wird auch die — der Seele an⸗ 
| genommen, fo. folge freylich hieraus, daß .fie nicht 
den Gefegen der Materie unterworfen fen, aber Leis 


Nesiveges, daß fie überhaupt unter feinen Geſetzen 


Rebe. Borftellungen ; Urtheile „ Leidenſchaften, wers 
den ſaͤmtlich von. gewiſſen Geſetzen regiert; warum 
nicht auch Ber Wille? Der Fall eines Steins ift die 
nothwendige Wirkung des Geſetzes der Schwere, das 
"in der Natur des Steins Jiegt, und ganz in demſel⸗ 
ben Sinne if, die Derermination des. Willens eine 
norhwendige Wirkung der Geſetze, von welchen der 
Wille in feinen Aeußerungen abhängig. iſt. Ja die 
Erfahrung felbſt lehrt, daß ber Wille eben fo dutch 
Motive beſtimt wird, wie die Koͤrper durch Stoß 
oder Druck. Der Unterfchted zwifchen der Gewißs 


heit des Erfolgs, bey derſelben Difpofition des Ges 


muͤths unter benfelben Umftänden, und jwifchen dee 
Nothwendigkeit desfelben, ift ungegruͤndet. Der⸗ 
ſelbe Grund, warum wir es für nothwendig hal⸗ 
ten, daß ein Stein jur Erde fällt, bewegt uns auch, 
die Gewißheit eines Erfolgs anzunehmen; es kann 
ai bier nur biefelbe Nothwendigkeit ſtatt haben. 


, 4) Das Argument, weiches Prieſtkeh da⸗ 
der entleßnte, daß die Präfelin, Gottes und die Vor⸗ 


Ktyung nach dem Freyheitsſyſteme aufgehoben würden, 


war von Palmer ſehr ſchwach widertegt worden. 
Er hatte darauf erwiedert, daß die goͤttliche Allmacht 
—— mit der — en ba ihe die Cha⸗ 

raktere 
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rattere der Menſchen bekannt wären, Durch Miccel, 


weiche mir vor der Wirkſamkeit derfeiben niche eine 
zufeben vermöchten, ſolche Begebenheiten hervorbriu⸗ 


gen koͤnne, die fie der Erhaltung und Befoͤrberung 


des Wobles der vernünftigen Schöpfung angemeſſen 
fände Was auch für Unregelmaͤßigkeiten im Ver⸗ 


halten der Menſchen ſich ereignen, ſo beruht doch der 


gie des Plans der moraliſchen Regierung Si 


tes, eine genaue und gleiche Vertheilung von Beloh⸗ 
ung und Strafe im: künftiger’ Zuſtaude, auf denfeß 


ben feften und unbeweglichen Gründen, Gert mag - 
bie. zufälliget Handlungen der Menſchen vorausgefes 


ben Haben oder nicht. Dabey gab aber Palmer 
zu, daß Die Proppezeißungen in der heiligen Schrift 


eine görtliche Präfcienz in gensiffen Pällen :norausfegs 
ten. Uebrigens wird der Vollkommenheit Gottes, . 


‚wenn man ihr auch die Präfeienz zufaͤlliger menſch⸗ 
licher Handlungen abfpricht, fo wenig dadurd) etwas 
entzogen, als wenn man‘ ‚behauptet‘, daß ſie — 
Widerſporechendes vbewitken koͤnne. i 


Mrieften findet dagegen es der oicbelt un⸗ 
hei, daß diefer Das Attribut der Praͤfcienz der 
Handlungen von Wefen entzogen werde, die doch in 
jedem Augenblicke von ihr abhängig find. Die Prös 


ſeien; der Gottheit leugnen, heiße, wie er meynt, 


die Auwiſſenheit leugnen, und behaupten, daß ein 
geringerer Grad der Allmacht und Güte für das un⸗ 
‚enbliche görtliche Wefen zureiche, was doch ungereime 
- Fey Ferner um die Unregelmaͤßigkeiten in dem goͤtt⸗ 
fichen Plane’ der moralifchen Weltordnung aufzuhes 
ben, die nach dem: Freyheitsſyſteme durch die Suͤn⸗ 


den der. Menſchen unvermeidlich find, — die 


Sabereeminiften zu einem BER ‚Buftande ihre Zus 
F 


flucht, — . 
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flucht, wo dieſe ya. der Gottheit werden — 
chen werden. Aber werden nicht, frage -Prieley; 


Birfelben Unregelmaͤßigkeiten auch in einem; kuͤnftigen 


ſtande unvermeidlich aus denſelben Urſachen erfol⸗ 
gen, da Das Selbftbeftinimuugsvermögen kein andes 
ves ſeyn wird „ als es in dem gegenwärtigen. Leben iſt? 
- Die Matur des Menfchen wird doch nicht gänztich 
ujmgewandelt ‚werben; eben fo wenig alſo auch die 
Mantur feines: Wiltens:;. und wenn dieſer feinen Cha⸗ 
‚zafıer behält, „fo wird en weder. dur bie Motive, 
durch die — fetbft befchränft werden koͤn⸗ 
nen. Waos fuͤr eine Ausſicht gewaͤhrt dieſe Vorſiele 
lungsart? Endiich die moraliſche Regierung Goites 


wird durch das indeterminiſtiſche Syſtem in ‚einem 
ihrer ſehr unwuͤtdigen Lichte. dargestellt. Wie gleiche . 


gültig muß fie erfcheinen, wenn man annimmt, daß 
unzählige Willensentſchluͤſſe ben dem Menfchen: in 
jeden Hugenblicke entfliehen, Die die Gottheit nicht 
eiumal vorausſehen, vielweniger regieren faun! Die 
Vorſehung muß pier unaufhoͤrlich wegen der Folgen 
dieſer frenen unveorbergefehenen Volitionen beforgt, 
und befchäfftigt feyn, die Inconvenienzen wieder gut 
zu machen, welche daraus entſpringen und die Har⸗ 
monie der moraliſchen Welordnung ſtoͤren. 


= 5) Auf die von Palmer geäuferte Seforgniß, 
‚Koß.der Determinism eine fehr nachepeilige Wirkung 


auf die Moralität des großen. Hauſens der Menfchen - 


baden dürfte, antwortet Prieſt ley, daß die Erfah⸗ 
sung ben allen denen, die ſich mit Ueberzeugung zu 
demſelben bekennen, das Gegentheil’ bewaͤhre. Die 
Möglichkeit von Tugend und Laſter, und folglich auch 
- yon Belohnung ,und Strafe beym. Determinismus, 

m ber x. erſtere. Aeafohs angeipghten hatte, Bessheibigt 


“* 


— 
* 


— 


‘ 
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Dre leſctere (ehr: feithe. Es iſe in de That nicht ein. 
zufoßen, "die Prieſtley behaupten’ -konet, daß el⸗ 
—— Handlungen: des Menſchen feine eigenen und 
von. dirſem ſelbſt abhängig waͤren; und. audererſeits 
fie each für deierminirt erklaͤrte. ‚Stin Raifonne 
ment iſt hler Sophiſtirey und Logomachie. Er fogts 
“An ſtrengen und philoſophiſchen Sinne hänge Dee 
Erfeigiiögend einer Handlung von mir felbft ab; 
wenn meine Handlung ein-norpiweudiges Glied in der 
Ketio der Evreigniſſe wad⸗ durch welche fie:allein bey 
wirkt werden koͤnte. "Nenn ich aber dies mit Ge⸗ 
wißheit weiß, und der Gegenſtand oder Zweck nur 
begehrungswerth iſt; fo muß die Begierde, falls fis 
ftark genug iß, die Thaͤtigkeit hexrvorbringen/ wels 
. he zur Erreichung meines Enbzwefs‘ erfoderlich iſt. 
Die. Handlung . ift nich bleibe‘ daben immer Ineine eis 
gene. Palmer- erwiedere mir: Ein Ding, das 
feyn muß, das muß ſeyn; aber wenn Paimer's 
Schrift durch Prieſtley beantwortet werden fol, 
fo wird es von, des Letztern Willen abhängen,’ ob et 
fie. beantworte oder nicht, und er kann es daher ſich 
bequem machen, ‚nd nicht antworten. Allein ich 
antworte ‚ daß. id) dies thun würde, wenn ich nicht 
das Verlähgen nach dein Gegentpeile hätte, _ welches 
ich gleichwohl Habe, und wein ich glaubte, - daß. gac- 
‚Feine Yeußerungen meiner Selbſtthaͤtigkeit zur Errei⸗ 
chung meines Zweckes noͤthig ſeyen, was auch nicht 
der Fall in”. Hierin ſetzt Prieftlöy den Un⸗ 
serfchied zwifchen feiner  fogenannten philofophifchen 
Nothiwendigkeit, und der Calbiniſtiſchen Lehre von 
der Praͤdeſtination: Der letzteren zufolge iſt die Be⸗ 
kehrung Jemandes ganz ein Werk der freyen und 
unabhaͤngigen Gnade Gottes, und die Perſon des 
——— ſelbſt kann zu der Umwandlung — Ge⸗ 
— 


[2 
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— nicht Bas Chringpe beytragen. ‚Sie iſt 


Gott der allein thaͤtige, und der Menſch it durchaus 
paſſiv; denn fein Thun oder: Laſſen ſteht mit dem: End⸗ 
zwecke, welchen er beabfichtäge, in gar feiner : Were 
knuͤpfung. Von dieſer Borflellungsart, meynt zum 
P., fen ſeine philoſophiſche Nothwendigkeit gerade 
das Contrarium. Dieſe letztere fetzt nur einen noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang zwiſchen unſeren Beſirrbun⸗ 


gen und dem Erfolge voraus; und wenn nur die: Ber 


gierde- des Erfolgs,“ als das: erfie Glied im biefer 


Kette, hinreichend ſtark iſt; ſo wird das Uebrige von 


ſelbſt erfolgen, - und der nn wird serß — 


Prieſtley — — gar nicht Pr iu | 


. Baben, daß auch die Begierde, nach feinem Sofa 
me, äußerlich. determiniee, und folglich der vermehns 


te Unterfchied jwifchen der philoföphifchen Nethwen⸗ 


digkeit und der Calviniſtiſchen Präpeftination bloß ers 
gräume iſt. Auch die Bergleihung, die er zwifchen 
dem Willensacte und. einem, Urtheile anftelle, 
beweift nichts, für ihn. Ein Urtheil, ſſagt er, iſt ſo 
gut eine Thaͤtigkeit des Geiſtes, mie ein Willensent⸗ 
ſchluß. Äber hat irgend ein Menſch uͤber ſein Ur⸗ 
theil eine Gewalt? Wird dieſes nicht nothwendi 
durch Gründe beſtimt? — Niemand legt aber = 
dem Urtheile eine Freyheit bey, fondern nur dem Wils 
len, und beyde Vermögen des — find von ei 
| ander ſpecifiſch verfchieden.. 


Palmer war durch die Antwort Prieſtlen' — 
nichts weniger als beftiedigt, und ſetzte ihr eine neue 
Schrift entgegen, welche dieſer in einem zweyten 
Schreiben beantwortete. Der Diſput geht nun zu 

febe in in’ s Detail, als daß er bie weiter verfolge wer 


ven 


’ 


ı» 


—— hi TR 


- 


In 
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Sen. fönte, zumal ba er ſich um einzelne Stellen und 
Ausdruͤcke in den gegenſeitigen Schriften beyder her⸗ 
umdreht, ohne deren Kyspebung er —— RE 
une tann u, | 


Noch einen andern Gegner außer dem awahm 


ten erhielt Prieſtley an dem. beruͤhwten Alterthums—⸗ 


forſcher Jacob Bryant. Dieſer ſuchte darzuthun, 
daß, ungeachtet P. den Menſchen eine gewiſſe Frey⸗ 


heit geſtatte, und auch fein Syſtem von der Calvi⸗ 


niſtiſchen Praͤdeſtination und dem Fatalismus der Al⸗ 


ten' unterſcheide, dennoch nichts anders als dieſer Fa⸗ 
talismus darin enthalten ſey, und alle Freybeit ſchlecht⸗ 


bin aufgehoben. werde, Er deckte ihm. mehrere Wi⸗ 


derſpruͤche in ſeinen Bebauptungen anf; z. B. daß 
er jedes Medium zwiſchen den. beyden Spflemen, ber 


Freyheit und der Noihwendigkeit leugne, und doch 
feine Vorſtellungsart als ein ſolches Medium angefes 


ben willen wolle: daß dr die Freyheit in die Abwefens 
beit äußerer Hinderniffe der Wahl fege, und die Wahl 
bes —*8 — einer aͤußeren Nothwendigkeit unters . 
werſe, indem er behaupte, daß Der Wille.des Mens - 


feben. nie determinirt werde ohne eine wirkliche oder 


ſcheinbare ihm ‚fremde Urfache; daß eine Determina⸗ 


tion des Willens nicht anders fegn onte, als fie war, 
Bryan leugnet duch Die nothweudige Saufalvers 


-Bnüpfung der Vorftellungen , die zum. Dererminias 
- mus nothmwendig gehöre. Zwifchen ‚der. letzten Idee 


- eines. Dienfchen, bevor «er einfchläft, ‚und der erſten 


vn Wiedererwachen J gar keine Verbindung: und 


wenn 


2) Die neue Gegenſchrift Palmer's hat ben Titel: 


Appendix to the Obfervations &c. London 1780. Hier⸗ 
auf erfolgte von Serten PDrieftiey’ 85. A ſecond lettor 
‚to Fohn Kar &c. London 1780. 8. 
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wenn man auch auf bie Träume. Märffiche nebunr, fe‘ 


duͤrfe man flare des Schlaſes nur die Zuſtaͤnde DE 


DODdumacht und des. Scheintodes in Erwägung: ziehen. 


Auf das Prieftienfche Argument, daß die Allwiſſen⸗ 
heit und Vorſehung Gortes durch die Freyheit aufs 
gehoben werde,‘ erwiedert B., d daß die Art‘, wie 
Gore die Welt und insbefoudre auch die menſchlichen 
Handlungen erkenne und regiere, ein für uns ganz 


unergruͤndlicher Gegenſtand ſey. Er giebt zu, = 


Gründe auf der Willen Einfluß - haben, und ihn o 


determiniren; aber et leugnet, daß der Wille ſchlecht⸗ 
Bin von’ äußern Motiven -abfängig fen. Er leu g⸗ 


—* 


niet ferner Die moratifche VBeransworrlichfeit 
des Menfchen beym Determinism, und äußere feine 
Bermunderung, wie Prieftlen Dies gar wicht ein⸗ 


⸗ 


ſehen koͤnne oder wolle. Det lehzte hatte. ſich hier auf 


Die Diſpoſition des Gemüchs berufen, die einen Mies 
fhen gut oder böfe mäce. : Aber B. fragt mir Recht, 


von wen denn diefe Difpofition herruͤhre? und wenn 


der Menſch ſelbſt nichts dazu beytragen kann, ob er 


ſich durch dieſelbe Schuld oder Verdienſt zuziehen koͤn⸗ 


ne? Die Folgerung aus dem determiniſtiſchen Sys 
fieme, ‘daß Gott auch der Urheber der Sünde feyn 
müße, Teitet zu einem Abgrunde, den Prieftley 
vergebens zu verdecken oder zu verbergen fich bemüßt. 


Es ift nicht die Frage: wie Gott als Urheber der 


Sünde vorgeſtellt werben möge? fondern: ob6 Er es 


fen, oder niche? Und die letztere Frage beantworte. 


P. nad) feinen Syſteme bejahend und muß fie beja⸗ 


hend beantworten. "Gleichwohl erregt es Schauder, 
wen man fi) Gott als den determinirenden Grund 


aller Unthaten denke, welche das Menfchengefchlecht 


in einzelnen Individnen fi) von jeher, hat zu ſchulden 


kommen u en. — — Wa⸗ AR ich in Öutes ens 
en 11117 


— 


J 


waͤhrend . achtz. Jahthund. 6. auf Kant, Ws 


digt, A in pbiloſophiſchem Sinne gut, iſt unbedingt 
genommen falſch; es wär ein Grundſatz der Jeſu⸗⸗ 
tiſchen Moral, nach welchem man durch Stroͤmt 
Blutes waten darf, um zu einem guten Zwecke zu 


clangen. Ein ſolcher Grundſatz kann aber unmoͤß⸗ 
Gh vom Verhaͤltniſſe Gottes zur Welt gelten. Prieſt⸗ 


‚Ley bekennt auch ſelbſt, Daß die Anwendung des Boͤ⸗ 


fen zu einem guten Endzwecke eine bloße Theorie ſey, 


die fh nicht in ber. moroliſchen Praris ausführen 


laſſe. 
Prieſtleh antwortete dem Bryant bitterer, 


als jedem Andern feiner Gegner. Er war durch den 


anmaafkenden Ton, und durch“ manche beleidigende 
Votwuͤrfſe jenes dazu gereizt worden. Er läßt der 
Gelehrſamkeit des ſelben Gerechtigkeit wiederſahren, 


ſpricht ihm aber .alles philoſophiſche Talent und ber 


fonders alle Einficht in die Metaphyſik ab; obgleich 
DB. verfichert hatte, die Lehre. von’ der Freyheit länaft 


zu einem Gegenſtande wiederholten angeſtrengten Rach⸗ 


denkens gemacht zu haben. Die Gegenſchrift Priefts 
leyꝰs dreht fich daher auch zum Theil um Perfüns 


— lichkeiten herum, und enthaͤlt in Beziehung auf die 


Materie des Streits nichts, was nicht fehon in den 
frühern Werken desfeiben umſtaͤndlich erörtert war. 


Was aljo Bryant Treffendes ‘gegen den Determiz 
mem vorgebracht bat, ift von Prieſtley nicht wis 


derlegt, Därin aber bar diefer nicht Unrecht, dab 
jener, mehr ſchwatzte ald raifonnirte, und bey feinem 
in. der That geringen philoſophiſchein Talente viel zu 
hoch gehende Anſpruͤche aͤußerte, alſo "eine Caſtigation 
in — . vollfommen RR *). 


= *5 Ah Addrei to Dr. —— upon bis Hößrine of phik 
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Da Prieftiey unter den neuern Philoſobhen 
Aberhaupt einer der vornehmſten und ſcharfſinnigſten 


Bertheidiger des Determinismus iſt, bauptfächlich 
inwiefern ſich mit: dieſem Syſteme die Möglichkeit der 
Moralitaͤt, der Belohnung und Strafe, und der 
- Religion vereinigen -laffen; fo habe ich feine Vorſtel⸗ 
Aungsart und die non ihm. deshalb ‚mit mehren der 
seefflichftien Engliſchen Philofonpen gefuͤhrten Strei⸗ 


tigkeiten ausfuͤhrlicher eroͤtter.. Der, Streit: uͤber 


GSreyheit oder Nichtfreyheit des Menſchen blieb 


auch nach dieſen Debatten daruͤber unentſchieden. 


Alle Gegner Prieftlen’s ſcheinen mir zweh 
Hauptgruͤnde, auf welchen fein Syſtem heruhte, ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nicht ganz gefaßt zu ha⸗ 


ben, und daher kam es, daß er ungeachtet ſehr tref⸗ 


fender Gegengruͤnde, die ſie vorbrachten, ſich doch 


nicht widerlegt glaubte. Der erſte Grund war, daß 


er ſich den Menſchen bloß als Erſchelnung vorſtellte, 
als ein Weſen, deſſen Exiſtenz und Thaͤtigkeit durch 
bie Zeit bedingt ſey, ſo daß jede Thärigfeit degfeiben 
eine andere als Grund oder Motiv vorausfege, und 
Die ganze Reihe der Thaͤtigkeiten eine ununterbrochene 


Kette ausmache, die fi an die Kette der Weltver⸗ 


änderungen Überhaupt anfchließt, und von der Gotts 
heit, als dem Urheber und Megenten des Weltalls, 
ihre erſte Dererminarion empfängt.  Diefes. drückt 
P. durch den Sag aus, daß ein freyes Handeln ohne 
alles Motiv eine Wirkung ohne, Urfache feyn müffe, 
was dem Sage vom Örunde widerſtreite, alfo nicht 
| we RR EEE | : ange⸗ 

don 1780. 8. — A Letter to Jacob Bryant. in de- 
fence of ‚philofophical neceflity. By Fofepk Priefkley 
(mit dem Motto aus Pope: Drink deep, or taſte not)’ 
London 1780, 3. ee > 
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Anidnomnien werrden koͤnne. Mie der Moralitaͤt und. 
der Moͤglichkeit dee Belohnung. und Strafe ſchemt er 
dies ſo vereinigt: zu haben, daß der Dienfeh beym 
Wollen. und Handeln fi doch immer bewußt fer, 
daß dieſes von ihm ausgehe, fein eigenes. KBob. 
len und Handeln ſey; daß derfelbe alfo den Determi 
nism nicht ahnde, und daher durch Befolgung nutet 
Morive ſich Verdienſt, und durch Befolgung ſchlech⸗ 
ser ſich Schuld erwerbe, weil er wife, daß eine ber. 
ftimte- Are zu handeln auch einen beſtiniten Erfolg has 
be; Hierin feßte er auch den Unterſchied zwiſchen der 
Ealyiniſtiſchen Pradeſtination, und der von ihm 
fogenannten phil oſo phiſchen Nothwendigkeit, 
Bu einer voͤlligen Aufklaͤrung des wahren Verhaͤltniſe 
ſes des Determinism zue Moralitaͤt iſt er nicht ge⸗ 
langt; denn ſonſt müßte er die Unmoͤglichkeit der Bere 
einigung bender auf Die von . —— — 
er haben, es 


Prieſtleh's Geaner PR PIER — 
die Möglichfeit der Moralität, des Verdienftes und 


der Schald, beym Determinism ſchlechthin ableug⸗ 
neten. Aber auch ihnen war ˖ nun im Wege, daß 


das: Wollen und Handeln. doch. lets «durch Motive 


und. Gründe heſtimt wuͤrde und felbft die Wahl uns 
ter den Motiven, ‚die Deliberation, wieder . einen 
Grund erfodere. Daher konten fie aus der Mora⸗ 
litaͤt als Factum auch den Indeterminism nicht bes 
weiſen. Sie nahmen nun ein Selbſt beſt im⸗ 
Mungspermögen an, in welchem der letzte Grund 
Der ‚eigenglich freyen Handlungen liege. Dieſes Ver⸗ 
moͤgen mußte als ein ſolches erklaͤrt werden, wodurch 
de Menſch auch unabhängig‘ von allem: — 
tiven handeln koͤnte. 


Bubdle's — d. phileſ v2 Gg 2 Sie 
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Hier trat aber der jmete Grund ehr, a 
— Prieftley feinen Determinism fügte. .. Das 
Selbſtbeſtimmungs vetmoͤgen, ſofern es weder durch - 
ein Urtheil als: Grund, noch durch Begierde oder 
Leidenſchaft, ‚überhaupt durch Fein Motio-beftinie wers 
den foll, iſt eine ganz blinde zufätlig wirfens 
de Kraft, der es an einem Objecte und an der zu 
ihrer Wirkſamkeit noͤthigen Sphäre der Unmftände 
durchaus gebricht,, und mo ſich alfo gar nicht einſehen 
läßt, wie die Aeußerung derſelben die Moralitaͤt, die 
Möglichkeit von Verdienſt oder Schuld, folle_bei 
gründen koͤnnen. An diefem- Begriffe der Frege - 
heit, den Die Gegner P's aufftelten, als eines von 
allen Gründen, auch der MWernunft, verſchiedeuen 
unabhängigen Selbftbeftimmungsvermögens, feheiters 
ten alle Raifonnements, die fie dem P. entgegeufeßs 
ten; fo wie diefer dadurch eine entfchiedene An haͤng⸗ 
lichkeit an ſein Syſtem gewann, das ihm uͤberdies 
miit der goͤttlichen Allwiſſenheit, Vorſebung, Wels⸗ 
vrdnung, verseäglicher ſchien. | 
\ ® von 

. Die Argumente, welche Prieſtley "von" dem 
Verhältniffe Gottes zur Welt, und vorn-pmilich zu 
den vernünftigen Geſchoͤpfen entlehnte, waren freys 
lich nicht für den Determinism bemweifend, weil, wenn 
man-fie gelten ließ, mehr daraus folgte, als folgen 
Durfte, Daß nehmlich die Tugend des: Menſchen, als 
ein Werk Gottes, gar nichts Verdienſtliches habe, 
und Gott der unmittelbare Lirheber der Sünde ſey. 
- Die Ausflucht, welche P. wegen. der legteren Folge 
sung nahm, die fein Syſtem wirklich am meiſten 
drückte, war erbärmlih. Wenn mur Die Sünde, 
—meynte er, . einen guten Zweck habe, ſich in Gutes 

endige, fo koͤnne man Gott immerhin für den Urbe⸗ 
— de 


— 


Y 
.. 


| aihreid. vn Jahrhuud. b. auf gant. 449 


ber derſelben gelten laſſen. Es war natuͤrlich, daß 
die Gegner Prieftley’s in Diefer feinee Behauptung 
eine Öottesläfterung fanden; wiewohl fie feibft die 
Möglichkeit des Boͤſen in Beziehung auf die Gotts 
heit. als Urheber der ‚vernünftigen Geſchoͤpfe, da die 
Gottheit doch Urheber der Frepheit ift, nach dem ins 
determiniſtiſchen Syſteme nicht würden haben erklären 
"Binnen, die andern Schwierigkeiten ungerechnet, 
die aus dem Verhaͤltniſſe Gottes zur Welt gegen den 

udeterminismus erwachſen. Am beften nerfahren 
bier beyde Parteyen, wenn ſß e auf Argumente für . 
und wider ihre Vorſtellungsarten aus dem Werhälts 
niſſe Gottes zur Welt überhaupt ganz Verzicht thun, 
and fich beyde darüber; vereinigen, daß dieſe Gegene 
ſtaͤnde alle daſſungokraft der Vernunft überſteigen, 
und folglich von erträumten. Begriffen über Diefelben 
' weder fuͤr noch möder Die Lehre von ber Freyheit Gen 
brauch. gemacht werden kann. Denn der Difput bey⸗ 
der aus. folchen Argumenten kann nicht. anders als 


* endlos feyn,- und hat überdem das Nachtheilige, daß 


er leicht bey folchen Philoſophen „ die zugleich eifri⸗ 
ge Anhaͤnger poſitiver Religlonsdogmen ſind, zur In⸗ 
*-goferanz und zu gegenſeitigen Vorwuͤrfen ‚der Irreli⸗ 
gioſitaͤt verleiten, wie fich das auffallend, in den Streits 
ſchriften zwiſchen Prieſtley und Broaut zeigt. 


„Die Natur des Gefuͤhls der Rene hat Prieſn 
ley verkannt, und feine Gegner haben dieſe viel zu 
wenig in's Licht ‚geftelle, und gegen den. Determinism 
benutztz fo wenig auch zu. leuguen iſt, Daß fie den 
Zuſammenhang besfelben mit der moralifchen Freyheit 
des Menfchen ahndeten, da fie es eben deswegen als 
* Grund. für .diefelbe anfuͤhrten. Prieſtley betrach⸗ 
tet bus; ae. pain der Reue, ©: alle andere Gefuͤhle, 
— : ER ‚als Pr 
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als ein ſolches, das ſich bloß auf den ſinnlichen Zu⸗ 
ſtand des Menſchen beziehe, nicht lediglich auf die 
vernünftige moraliſche Perſon desſelben. Er erklaͤrt 
es daher fuͤr ein Truggefuͤhl, das fuͤr die Freyheit 
nichts beweiſe. Wenn ſich Jemand alle die Gruͤnde 
und Motive und feine ganze Gemuͤthsſtimmung, waͤhe 
rend er handelte, hernach wieder vergegenwaͤrtigt; ſo 
wierd er einſehen, daß er nicht anders handeln konte, 
als wie er gehandelt hat, und daß es alſo albern ſey, 
Ah mit Schaam und Rene zu peinigen, zumal- da 
Die gefchehene Handlung’ dadurch ſchlechterdings nicht 
ungeicheheit gemacht werde. Prieftley wurde bier, 
wie es ihm öfter begegnet ift, in feinem Raiſonne⸗ 
ment felbft inconſequent, ohne es zu merken. Er giebt 
«s für eine Täujhung aus, ſich dem Gefühle der. 
Reue zu überlaffen, und fehläge Mittel vor, es zu 
unterdrücken oder zu mindern; ‘als ob die Reue, die 
Jemand feiner fchlechten KHandbfungen wegen empfins 
"det, nicht auch zu den dererminicten Zufländen gehös 
.. ve, und nicht Der Menſch, der bereue, durchaus bes , . 
reuen muͤſſe, er moͤge wollen oder nicht, und an ſei⸗ 
nen Handlungen ſchuid ſeyn oder nicht. Ferner das 
Gefuͤhl der Neue ift von jedem andern unangenehmen 
Gefühle, das und etwa ein gehabter Schaden vers 


urfacht, weſemtlich verfchieden. - -Die Erinnerung an .. 


ſinnliche Schmerzen ift eher angenehm als unanges 

nehm, und ein Verluft an Gütern wird uns in bee 
Folge kein peinliches Andenken verurfachen; mir vers 
geffen ihn auch wohl ganz Allein die Reue über 


ſchlechte Handlungen bleibe diefelbe, und’ wenn wie  . 


ſie auch vor einer langen Reihe von Jahren begiengen, 

die feitdem verfloffen find. - Die Zeit ändere hier 

nichts. Doper ift die Reug anf dem Gterbeberte fo. 

ET woraus —— daß ſie ein moraliſcher * J. 
nun 
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nunftyuſtand iſt, der nothwendig Freyheit im Hau⸗ 
dein vorausſeht, ‚weil, wenn der Menſch nicht frey 
wäre, die Reue nicht bloß fondern auch 
nicht. einmal möglich fenn würde. Die There, denen 
Veruunft und Freybeit fehle, : und..die lediglich. durch 
ſinnliches Geſuͤbi und Inſtinct motivirt werden, kens 
nen die moraliſche Reue gar nicht, ‚Die Schaam, 

weiche man ben einigen Thieren bemerke, wenn fie ets. - 
was gethan haben, was ihnen. gemößntich-Sırafe zus 
zieht, und nun dieſes von ihren Herren entdeckt wird, 
aiſt finnliche Furcht ‘wor. der Strafe, und kann we⸗ 
nigftens mit. ber: moraliſchen Reue nie — rt 
man. ? 


34 verwundetn iſt, daß bein Drieflen das. 
Bewußiſeyn der Freybeit lelbſt als Thatſache nicht 
mehr aufgefallen iſt. Er Teuguet dies nicht ab, und 
räumt wegen desfelben dem Menfchen ausdrücklich eis 
nen Grad der Freyheit ein, fo weit fich diefe möglis 
cherweife erfirechen koͤnne, und nach feiner Meynung 
zur Moralitaͤt norpwendig fey. Es ſcheint, er hat 
- Sich das Gefühl der Freybeit Daraus erklaͤrt, daß dee 

Menſch ſich des Wollens als eines Actes ‚feiner eiges 
nen Thaͤtigkeit bewußt ift, nicht aber der ganzen Reis 
be von Gründen, bie fein Wollen beftimmen, ‚obgleich 

er mirtelft der’ Speculation das Dafeyn einer ſolchen 
Reihe einfehen kann. Auch diefer einfeitige und fale 
ſche Begriff des Prieſtley von Freiheit trug dazu 
Bey, daß er den Dererminism fo hartnäckig verfocht. 
Denn was die Menfchen für Freyheit hielten und wirke 
lich halten koͤnnen, waͤhnte er, ihnen nicht zu ent⸗ 
ziehen, und fo ſchien ihm der Dererminiem auch mit 
der gemeinen Denkart über Freyheit gar nicht zu dis⸗ 
———— worin er join, * — irrte, * 
| 


D 


— fort an die nothwendige Bedingung der Erſcheinuu⸗ 
N ie np . 2 gen, 


‘“ 
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ſldhm auch feine Gegner überzeugend genug darthaten, 


wenn er ſich haͤtte uͤberzeugen laſſen wollen. u; 
Was inzwiſchen für den Determinism in Prieſt 
Ley's Urtheile am entſcheidendſten war, blieben im⸗ 
mer Die beyden Argumente, daß jede Händlung des 
Menſchen durch einen’ vorhergehenden Grund in ‘dee 


‚ Zeit bedinge ſey, und daß das von feinen Beinen - 


zum Dehufe der Moralirät angendmmene Selbſibe⸗ 
flimmungsvermögen, welches unabhängig von Gruͤn⸗ 


den und Motiven” wirffam ſeyn Länne, 'eine Blinde 


Kraft fen, die ihrer Natur nach ‚nichts zum Verdien⸗ 
fie oder zue Schuld des Menfchen thun könne. Dies 


f beyden Argumente find erſt Durch die Kantiſche 
ehre von’ dem Menſchen als abſoluter Intelligenz, 
and durch die Aufflärung des Zufammenhanges zwis - 


fchen dem Gittengefehe der Vernunſt und der Frey⸗ 


heit, weggeräume worden. Sofern der Menfch als 


Erſcheinung vorgeftelle wird, wo fein ganzes Dafenn 


und alle feine Tätigkeiten durch die Zeit bedingt find, 
iſt der Determinism nicht abzulehnen, und daher diens 
fe auch von jeher der Sag vom Grunde ben Deters 
miniften zu eine? Hauptſtuͤtze ihres Syſtems. Allein 
als abfolute Intelligenz iſt der Menfh, fein Das 
ſeyn and Wollen, von der Zeit unabhängig; er kann 
gleihfam in die Zeit eingreifen, und dyuamiſch einen 


erften Anfang einer Zeitreife, und einer Reihe von 


Thätigfeiten und Meränderungen beflimmen. Die 


Freyheit iſt bloß intelligibel, und zugleich ein Beweis 


von ber Immaterialitaͤt der Seele. In der Erfcheis 
nung Pann fie ſich nie zeigen, weil, fo mie das Wol⸗ 
. Ion des Moönfchen zum Handeln wird,. und in- die 
Welt der Erfcheinungen übergeht, bazfelbe auch Tos 


x 


ze 


+ 


ppeheem Dead: Yahıfunb: 5. auf auet usa 


u gm, bie Zeit, bebunden iſt. Ein bloß fogifcher 
© SBegriff,. der. darauf beruhte, daß man ſich immer 


das Gegentpeil deffen, was man will und ahut,zu 


denken vermag,;. obgleich in der: Wirklichkeit is 
mer nur Eine Reihe von Handlungen ſtatt finder, 
ana die Frerybeit nicht: ſeyn. Der Menſch Pain das 


Gegentheil deſſen, was ‚ecwil, nicht bloß: denkemn; 
es fteßt- auch bey ihm, es zu realifiren; Die Friy⸗ 
chen dee: abſoluten Intelligenz iſt ferner ‚nichts ments 


ger, als eine gquz ‚blinde zufällig wirfende: — 


Sie gehoͤrg zum Weſen der Vernuuſt, und her, wie 


alle andere Kräfte. ber. Natur und des menfchfichen - 


Gemuͤths, ein: Geſetz ihrer Wirkſamkeit, das Sit 
tengeſetz, was zwar: feine. phyſiſche Nothwendigkeit, 


‚aber. doch ine moraliſtche, eine Moͤrhigung, enthaͤlt, 


und. eben dadurch Die Moͤglichkeit bder Moralitaͤt, des 
Verdienſtes und der Schuld, fuͤr den freyen Men— 


cbcen begruͤndet. Price war der Einſicht in jenes 
Geſetz: der Freyheit ſehr nahe, ohne ſich doch ihrer 
ganz zu bemaͤchtigen. Seine Unterſcheidung phyſe⸗ 9 


ſchee und moraliſcher Rothwendigkrit der Handlungen 


eütfprang daraus, und Die Gruͤnde waren nicht: ſtrin⸗ 


gene, weiche. Priefikey: gegen dieſe Linterfcheidudg . | 


vorbrachte. Aber freylich find auch: mie der Kanti⸗ 


ſchen Theorie noch manche Schwierigkeiten verbunden, 
und das philoſophiſche Problem von der Freyheit kann 


immer zu denen gezaͤhlt werden, die noch nicht ganz 


befſriedigend gelöft find... So läßt ſich mit dem Men—⸗ 
| (oe als abfolnten Subjecte an ſich unabhängig von 


der Zeitbeſtimmung gar feine irgend Deutliche Vor⸗ 


= ftellung verfnüpfen „_ weil es an jedem erkennbaren 
- Dierkmale gebricht. Auch in Auſehung des Sitten⸗ 


2 


gefches und des Zuſammenhanges des Willens mit - 


der Exkentuiß iſt noch Vieles dunkel. Der Indete⸗ 


— 


u Be FM, | Eu 


— 


| u Sie» der. ncuern Vaeſerhe 


mintemus iſt durch die Kansifühe: behre — 90 
worden, als :das. ‚entgegengefeßte :Shften , was er 


ger. Majoritaͤt der Philoſophen ſtets war; allein — 


= — ua nn er lan 8 


| Ach habe ſchen oben. bemerke, 2 Prieflep 

ad an den Sgreite Theil nahm, und zwar früher, 
als er über Materialism und Desermihisan, diſputir⸗ 
see, welchen Reid, Beattie und Oswakd- gegen 


J Hum e fuͤhrten. Er war weder Apologet: Hume?s, 


miech der ‚Gegner. besfelben; ſondern er wollte vielmehr 
zeigen, daß "weder der Skepticismus ‚jenes. hinlaͤng⸗ 
Aich begruͤndet ſey, noch “auch durch Die. Theorie vom 
genieinen Menſchenverſtande und ben inſtinctartigen 
Principien der. Erkentniß und des Handelnd.. das phi⸗ 
Jofopbifche Intereſſe hinlaͤnglich befriedigt werde. Er 
meigte ſich hierbey mehr zur Lockiſchen Philoſophie, 
bauptſaͤchlich mit den Modificationen, : weiche dieſe 
durch Hartley's Unterſuchungen bekommen hatte. 
Mit Recht erinnerte er im Allgemeinen gegen Reib, 
daß durch die von dieſem angenommenen inſtinctarti⸗ 
ggen Prineipien des common Senfe in der menſchli⸗ 
chen Matur gar nichts erklaͤrt werde, weil.fie doch ei⸗ 
Dentlich ‚bloße qualitates occultae ſeyen. Selbſt der 
Slaube an elite äußere objective Welt geht nicht ans 
ainem Grundtriebe hervor; er ifk bloß eine wahrſchein⸗ 
xtiche Meynumg.und finder fich nicht bey Kindern, ſon⸗ 
dern entfleht erſt, nachdem man angefangen hat, den 
smmittelbaren Inhalt der Vorſtelungen yon aͤußern 
Objecten zu unterſcheiden. Ber Idealismus iſt au 
aend fuͤr fich eine ſehr einfache und. wohl zufammenhäns 
gende Hypotheſe, die, wenn man fie unbefangen «ts 
waͤgt, gar nicht fo ungereime -und für den gemeinen 
BERN — Ze wie ſit ausgegeben 
wird. 
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wiid. Durch das Reidſche Syſtem wird alle Ver⸗ 


"bindung unter deu verſchiedenen Phaͤnomenen, Kraͤf⸗ 


ten und Wirkungen der Seele aufgehöben, und an 
Die Stelle derfeiben "eine Menge unabhängiger wills 


kuͤhrlicher Inſtinete als Primeipien geſetzt. Gegen 


dieſe hat der Skeptieismus ein um fo leichteres Spieil, 
und: die Theorie vom gemeinen Menſchenverſtaude 
die dem Skepticismus entgegenarbeiten will, traͤgt 
alſo indirecte dazu bey, ihn noch mehr zu befeftigen 


-und:zu verbreiten, .. Alle: weitere phildſophiſche Unter⸗ 


fuchung wird durch- ‚jene Theorie abgefehnitten, die 
gleichwohl ſelbſt auf nichts mie auf Machefprücen 
beruht, deren Autorität ber Skeptiker gar nicht am 
erkennt und anzuerkennen braucht. Im Einzelnen. tief . 
Priefiley’s: Tadel des. Reidſchen Syſtems haupt 


ſaͤchlich auf Folgendes hinaus: Erflih: Mein 


verwirft ohne hinlänglichen Grund den Schluß von 


den Verftellungen auf die Objecte, als die produci⸗ 


renden Urſachen derſelben, und behauptet ebenfalls 
ohne binlaͤnglichen Grund willkuͤhrliche Juſtincte, 
— die der Glaube an die Außendinge bewirkt wer 

Bloß weil ſich zwiſchen den Worftelungen ale 


| — und den Objecten feine Aehnlichkeit finder; weil 


eine nothwendige Verbindung zwifchen den Empfin⸗ 


dungen und. ihren Gegenftänden als Wirkungen und 


Urfachen nicht demonſtrirt werden kann, wird dieſe 
ganze Schlußart verworfen. Sie hat aber gerade 
fo viel fuͤr ſich, wie Die kchre von dem Inſtincten, und 


iſt der menſchlichen Natur weit angemeffener und mei | 
‚? — „als bieſe. 


Zweytens: Die Voraueſehung Keive, er 


— BEN. Vorſtellungen gar. nicht vorhanden find, wenn 
witr uns derſelben nicht “or ‚oder nicht aufnerk 
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fan darauffind, iſt, wenn nicht ſchlechthin unguͤltig, 
doch uneriwiefen.. Reid verwechſelt auch das. Ems - 
pfindungsvermoͤgen mit den Empfindungsvorſtellungen. 
Aus unſerer bloßen Unbekantſchaft mit der Art, wie. 
Beraͤnderungen in .unferm Gemärhe entſtehen, Khtieft 
er, daß: fie durch inſtinctartige Prineipien hervorge⸗ 
bracht, und nicht durch Erfahrung und Ideenaſſo⸗ 
elation erzeugt werben. ben fo-nimt er ohne Grund 
an,. daß gewiffe Beftimmungen oder Thärigfeiten des 
Gendtps vor aller Erfahrung hergehen, und folgert-- 


daraus, ‚daß fie inſtinctartig ſeyen. Auch über die . 
Bez Srundmaprpäiren oder Printipien ſelbſt, welche Reid, 


Beattie und Oswald äauiſtellten, und die Con⸗ 
ſequenzen, die fie daraus für die Philoſophie, und 


ber letztere ‚für die Religionstheotie namentlich, zogen, 


a macht Prieſtleh mehrere treffende Bemerkurten. 
Es iſt niemals geleugnet worden, daß es. gewiſſe 


au und für ſich evidente Grundfäge gebe, welche die 


Prineipien dee Wahrheit und Falſchheit und alles 


— 


Raiſonnements überhaupt find, und nach deren Grun⸗ 


de-man nicht weiter fragen kann. Hätten jene Phir 
loſophen ſich darauf eingeſchtaͤnkt, dieſe Grundfäge 
darzuſtellen, fo würde ihnen weiter nichts yorzumers 
fen ſeyn, als eine unndthige Neuerung im philofos 
phifchen Sprachgebraudhe. Darüber, daß fie Grunds. 
füge der Art, die Niemand vernünftigerweife bezweis 
feln Ye weitlaͤufig zu beweiſen ſuchen, hat man 
Urſache, ſich zu verwundern. Allein bey genauerer 
Anſicht ihrer Schriften finder ſich, daß fie noch eis 


was Underes hun, als fie anfündigen. Sie wollen _ 


nothwendige Hriome ale Gruͤnde alles Raiſonnements 
feſtſetzen, und nehmen beſondre Saͤtze als Axiome an, 
achi Evidem ded: gar nicht: yumisspibar. eigleucht an. 
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MNach Löcke ſtuͤzt ſich die Wahrheit der Saͤtze 
auf der Uebereinſtimmung oder Nichtübereinſtimnung 
gewiſſer Ideen. Hierdurch wird‘ die Wahrheit von 
ber nothwendigen Natur der Dinge abhängig, niiß 
wird etwas Abſolutes, Unwandelbares und Emigee, 
Mach jenen Philoſophen hingegen werben gemiffe Arts 
- me poflklirt, ‘die auf einer unerklaͤrlichen inflincraretd 
gen Ueberzeugutg-iberußen , und von der willlührlts 
hen Beſchaffenheit unferer Natur abhängen, wodurch 

die Wabhrheit etwas bloß’ Subjertives, Willkuͤhrliches 


und Veraͤnderliches wird. 


; Einen beſondern Nachtheit Has die Theorie vom 
gemeinen: Menſchenverſtaude, daß fie die Autoritaͤt 
det Vernunft verwirft, und dadurch. alle freye und 
unbefangene Prüfung aufgeſtellter Meynungen aufe 
hebt, oder wenigſtens ganz unnuͤtz macht. Denn 
auf den gemeinen Meufchenfinn mache ein Jeder Une 
ſpruͤche, und.fantı diefe machen , fofern er ein Menſch 
it, wie jeder Andere. Er haͤlt ſich alſo auch berechs 
tige, über jeden Gegenfland nach feiner gegenwärrigen 
Empfindung, Einfiht und Ueberjeugung- zu urıheis 
In; und da diefes Urtheil ihm als eine Wirkung: feis 
nes Inſtinets erſcheint, dasfelbe für unwiderſprechlich 
anzunehmen, wiewohl es bey gruͤndlicherer Erkentniß 
oder genauerer Unterfnchung ſich als ein. cffenbarer 
| Irrthum oder ale ein Vorurtheil zeige. Dieſer Feh⸗ 
- Fer äußere fich nicht bloß im Gebiete der Metaphyſik, 
wo er frenlich für das menfchliche Intereſſe Überhaupe . 
unſchaͤdlicher ſeyn würde; im Gegentheile er außert 
ſich auch in dee Beurtheilung der Angelegenheiten des 
gemeinen Lebens, und iſt hier von den ſchlimmſten und 
beunruhigendſten Folgen. Er vertilgt in den Anhaͤn⸗ 
gern der beſtrittenen Sheorie alle Beſcheidenheit, a 
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u (ße und Gebuld In ber Unterfischung der Wahrheit; 
< macht fie ſtolz auf ihren Menſchenfinn, und verleitet 
ſie ſehr leicht, Andern, deren Meynungen etwa den 
ihrigen entgegenſtehen, dieſen Menſchenſinn ganz abe 
zuſprechen: eine Hoͤflichkeit, welche denn dieſe ges 
woͤhnlich zu erwiedern ‚pflegen, fo Daß die gewmeihshaft 
liche Erforfchung dee Wahrheit dadurch in gegenfeisde 
| ie BIER und Grobbeit ausartet. 


Moch berweilt Prieſtles ben der . Krhit. eine 
jener Säge, welche Reid und feine Machfolger als 
unmittelbar durch fich ſelbſt evidente Wahrheiten ans 
genommen haben ,. ohne daß fie in der That edident, 
oder. auch Überhaupt: nur wahr wären., ‚Niemand hat 
ein natürliches Recht, einem Andern Artikel des Giau⸗ 
bens aufzubeingen., Diefes zhun gleichwohl die Urs 
Geber der Thenrie vom gemeinen Dienfchenfinne, Das 
durch geben ſie den Ungläubigen ein Beyſpiel, nad 
welchem diefe auf Die entgegengefegte Art mit Derfels 
. ben Autoricät verfahren mögen. Dieſe können nuns 
mehro die Grundfäge der Religion verwerfen, weil 
fie diefelben nach ihrem gefunden Menfchenverftande 
eis } ungereimt und lächerlich erfennten; und fie haben 
hierin gerade foviel für. fi, wie ihre Gegner, wel⸗ 
he die Goͤttlichkeit jener Grundſaͤtze behaupten. Ends 
I erinnere Prieftiey auch noch, daß es dem phi⸗ 

opbifchen Sprachgebrauche durchaus ‚zuwider. und 
unfchicklich fey, das Vermögen der Erfeutniß bee 
Wahrheit einen Sinn (Senle) zu nennen. Der 
Sinn beziehe fih auf Gefühle, die immer relativ find, 
und wodurch über. die, Natur der Dinge nichts bes 
ſtimt werden fann; die Wahrheit aber ift fiets etwas 
Abſolutes. Am "(ebbafteften bat Prieſtley gegen 
| Dana gefriten, deſſen Widerſorůche er auſdeckt, 
Be 
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waͤhrend d. achtz. Jahrhund b. auf Rant. 456 | 
‚Ba ‚dergleichen durch den heftigen declamatoriſchen Ton | 
desſelben ihm haͤufig entwiſcht waren *). | | 


, Die bisher charafterifi irte Schrift Prieſtley 6 
gieng die Gegner Hume’s an; diefen ſelbſt, haupt⸗ 
fächlich deffen Worftellyugsars von der, natürlichen Re⸗ 


iigion, beftritt er in den Letters to a philofophjcal unr 


believer **). Es Bann. für die Speculation Leine 
wichtigere Fragen geben, als dies Ob die Welt eis. 
nen weiſen und gütigen Urheber babe, oder. nicht? DH 
der Menfch und fein Thun und Laſſen einer gerechten 


. göttlichen Regierung untergeordnet ſey, oder ‚nicht? - 
. Db er endlich jenfeit des Grabes etwas zu hoffen oder 


zu fücchten babe; oder ob er forglos wegen der. Zus 
kunft nach Epikürigchen Marimen leben koͤnne? Prieſte 


. bey fand im Allgemeinen in Hume’s Urtheilen über 


die mardrliche Deligion eine gewiſſe Ineonſequlenz; im 
dem diefer in den echten Principien des Theismus- dag 
"Gute, Große, Erhabene, Herzerhebende, anerfenat, 
und von. Menſchen ohue alle Religion ſagt, daß fie 


. nicht weit über den Thieren ſtaͤnden; gleichwohl nicht 


einſieht, daß eben hieraus folge, in dem Atheismus 
liege etwas Schlechtes, Verworfenes und Herabwuͤr⸗ 
digendes, mad die Menſchen muͤßten noch ſchlechter 
als die Thiere ſeon, weiche Gelegenheit gehabt haben, 
Die Religion kennen zu lernen, und fie nicht annepnien, 
oder gar ie —— und verächtlich Rage: 2 R 

A 


2) An Examination of Dr. Reid’ Enquiry &c Löndoy 
1774. | 
M) Letters to a philofophical urlbeliever, containing an 
,„ examination of the principal objedions to the doctri- 
nes of natural’ religion. and efpecially thofe contained 
in the’ writings of Mr. Zume; P. I. II. Bath. 1780. 
Deutſch: —— 1782. a letiers 178 
1787. | | 


‚060: Geſchichte der nenern ·Philoſophie 
+: In den gegen Hume geſch riebenen.. Briefen 

ſelbſt handelt P. zuerſt von der Natur der Eviden, | 
welche er mit Locke auf die Harmonie der Ideen gruͤn⸗ 
der. " So halten wir die Saͤhe: Zwei mat Zwey find 
Vier; die drey Winkel eines geradlinichten Triangels 
find zwey rechten Winkeln gleich; die Menfchen find 
ſteeblich; die Luft iſt elaſtiſch u. dgl. für unmittelbare 
kvibent; weil wir finden, -daß- in -jenen Sägen dee 


vine Begriff entweder mit dem andern detſelbe ft und 


voͤllig mit ihm coincidirt; oder wenigſtens daß Dee 
- Erfahrung nach das eine Merkmal immer wit dem 
ES andern verbunden iß. 


Einen unmittelbar eulbenteh Beweis für bas | 
Dafeyn Gottes will Prieſtleyy ans dem "Gage _ 
vom Grunde herleiten. Keim vernünftiger Menſch 
kann fich.die Dinge anders denken, - als daß. fie Wirs 
kungen von adäquaten Urſachen find. Das Weltall 


- Überhaupt kann demnach ebenfalls nicht anders. ge) - 


dacht werden, und:muß als ein zweckmaͤßiges Produet 
eine verſtaͤndige Urſache haben, oder es muß ein 
unendlich weiſes und guͤtiges Weſen exiſtiren, welches. 
die Welt hervorbrachte. Eine unendliche Reihe von 
Wirkuugen iſt ein ſich widerſprechender Begriff: wie 
| muͤſſen demnach nothwendig bey einer abfoluten Sıls 
telligenz ſtehen bleiben, die als Utfache der Welt - 
nicht ſelbſt hervorgebracht wurde Go gewiß. die. - 
Melt eine Wirkung ift, fo gewiß kann bie abfolus 
e Ur ſache derfelben micht ſelbſi wieder eine Wirkung 
pn. Prieſtley vergleicht fonderbar genug die abs - 

| foluce Jotelligenz, um fich einem Begriffe von- 
ihrer -Wirklichfeit zu'näßern, mir dem Raume. Die 
ſer iſt zwar fein verfiändiges Weſen, eines Begriffes 
von ” ſelbſt unfaͤhig, und ee. keines — 
adee 


b 
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aber ‘er iſt, der dutelligenten Urſache aller Dinge dans 
‚in ahnlich, daß. er nothwendig unen da ich und 
nicht hervorgebracht (uncaufed) iſt. Denje⸗ 
J nigen, die den Raum für das Michtso erklaͤren, ers 
wiedert Prieſthey, daß der Kaum Eigenſchaften 


hahe, Laͤnge, Breite und Tiefe, welche hingegen dem 


E Michts durchaus fehlen. Wollte man fagen, es ſey 


möglich, daß das Univerfum im Ganzen keine Urfas 


che Habe, wenn.auch die einzelnen Tpeile des ſelben 


os 


als foiche eine Urſache haben müßten; jo würde dies 
eben ſo ſeyn, als wenn man behauptete, ein Hans 


‚im Ganzen habe feinen Baumeiſter, obgleich die Wäns 


be, Feniter, Türen, und alle Theile desfelben eis 


‚nen gehabt haben müßten. Die, Erfahrung feine 
es freylich als eine Tparfache zu bewähren, daß das 


Denken aus Verhaͤltniſſen der Materie entſpringt; 
auch find die Sigenfchaften des Denkens und der Mas 
gerie nur verfchieden, nicht widerſtreitendz 


anſtatt daß Hervorgebracht und Nichthervor—⸗ 
gebracht im ſtrieten Gegenſatze mit, einander ſtehenz 
allein wir vermögen doch nicht einzuſehen, wie das 


Denken aus Verhältniſſen der Materie entſpringen 
koͤnne? Wollte man aunehmen, daß das Intel—⸗ 
leetuale in der Welt ein Reſultat des Nichtin⸗ 
tellectualen märe, „fo würde dieſes zum Begriffe 
einer Weltſeele führen, zu Der. wir felbft gehoͤrten, 


und auch ein ſolcher Begriff der Gottheit koͤnte ein 


Fundament zur Religion abgeben. Inzwiſchen uns 


ſer Verſtand empört ſich ‚gegen biefe Vorſteliungsart/⸗ 
und wir werden genoͤthigt, weil dies die leichteſte Er⸗ 


Blärung ‚dee Phänomene if, uns bey. dem Glauben 


- an, eine nicht hervorgebrachte Intelligenz zu beruhigen, 


die der Licheber des ——— * ——— — 


dieſem ra iſt. 
Din 


— 


J 
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.Man koͤnte noch · einwerfen; daß, da alle Intel⸗ 
ligenz, die wir kennen, in -den Gehirne der Mens. 
ſchen und Thiere wohnt, Die Gottheit, wenn fie ein 
vom Univerſum verſchiedenes und intelligentes Weſen 
iſt, in ihrer, Form, wie dieſe übrigens auch befchafr 
fen ſeyn möge, doch Etwas dem Baue des Gehirns 
Aehnliches haben muͤſſe. Prieſtley erwiedert, daß 
die nach den obigen: Principien fortgeſetzte Argumens 
sation das Gegentheil beiweife. Es muß einen nicht 
hervorgebrachten intelligenten- Urheber der Natur ges 


- ben., der von dieſer verfchieden iſt. Er ift aber kein 


Objeet unſerer Sinne; und der STE dee Jurelli 
genz, obgleich er bey uns Menſchen etwas Sichtba⸗ 
. zes und Beruͤhtbares ift, iſt darum nicht nochwens 
Dig und allgemein fo befchaffen. ' Daraus daß 
die Gottheit und das menſchliche Gehirn beyde intels 
ligent find, folgt nichts weiter, als daß ſie dieſe Ei⸗ 
genſchaſt, und auch dasjenige, (wenn es desgleichen 
giebt), gemeinſchaftlich haben muͤſſen, wovon jene Ei⸗ 
genſchaft abhaͤngtz dieſes letztere aber braucht gar 
nicht nothweudig ſichtbar oder beruͤhrbar, oder ſonſt 
ein Objeet unſerer Sinne zu ſeyn. Manchen Dingen 
ſind Eigenſchaften gemeinſam, die in anderen Kim 
fichten ſehr verfchieden find... Kennten wir nichts. Elas 
ſtiſches, als Stahl, fo: würden wir vielleicht den 
Schluß gemacht haben, bloß der Stahl oder ähnliche 
fefte und barte Körper. feyen elaftifch; und doch finden 
“wie, daß die Elafticitde fetbft einer fo Binnen und fe 
nen und in allem Betrachte den Stahle fo unaͤhnlichen 
Subſtanz zufomme, wie die Luſt ift. Einige andere 
Einwäürfe gegen feinen Beaveis:für das Daſeyn Gor⸗ 
ses als einer intelligenten werfchiedenen Urſache bee 
Welt, weiche. Prieftley widerlegt, will ih bied 
niche erwähnen. Er verbreitet fich in den en 


eye 
= » LI, 


” 1 


I} 


waͤhrend d acht, Jahrhund. b. auf Kant: 463 | 
Briefan über. die nothwendigen -Astribute, die ‚der 


Sotgheit dengeleat werden muͤſſen, befonders über. bie 


Bruͤnde für die unendliche Guͤte der Gorrfeit, für die 
Grifienz ee; meralighen Regisrung in-ber Weit, und 

eines künftigen Vergelsungszußeudes..nad) ‚dem. Topp 
Die Übtigen Briefe‘ End: ausföhltehlich "gegen 
Hume und "den Verfaffer' des’ Sylleme de 1a’ Jarure 
gerichtet. "Prieftley präft” darin des Erſtern Ge 


- Tpräche über Did‘ natürliche Religion, deffen Werfuche 
über eine ſpecielle Borfehung und einen Fünfttgen Zu⸗ 


and, und-gauptfächfich-vaffen: Tpectie von ber Ca 


= ſalitaͤt und Ihren’ Einfluß auf einen Beweis Tür ode 


Dafeyn Gottes. "Er. benuge fir fein Prineib von 


der Aſſociation der Ideen, Am Aumes Skepſis 


jun widerlegen, - Die. Wärme, ‚mit weicher die Re⸗ 
ligion vertheidigt, macht; iba ehmwärdig; ;aber near 
Hu ma iſt er unbilig ,. undelaͤßt Ahm viel wenige, Ge⸗ 


rechtigkeit wiederfahren, als. bie. dee vorber bemeldey 


en ſchottiſchen Gegner dapfsiben,, Statt and, Gruͤn⸗ | 


den. zu pbilofephiren.; declamirt er, oft, und. eglaubt 
ſich Machtſpruͤche und Grobheiten. „Er fariehtrübey 
baum dem H. faſt alles. literariſche zund philofanbifche 
Verdienſt ab, Fordaß may Uaſache hat, ‚auf eine per⸗ 
ſamiche Antipatbie oder Eiſarſucht zu ſchlicten, die 
anf feine, Geßnnung und Hinen Ton dampirften, yhası 
Ungleich buͤndiger und ireffend iſt ſein Raiſonne⸗ 
iuent gegen das Syfleme de’ka riätöre; das er’ die Ds⸗ 


Bei des’ Krheistkus'nenditi‘ "Der: bie aufgeſtell⸗ 


sch Behauptung, daß die Welt bloß Das Pros 


dee Grundfräfte der ewigen Mäterie und ihrer Thaͤ⸗ 


eigfeit ſey, ſetzt Prirſtle h entgegen, daß die Bes 
Bimmmmng.umd Richtung jenen ErundEnifte der Mas. 


ferien; weriinfüägen Zwecken in den einzelnen :-Dins 
DBuble's Bed, 3. Philoſ. V. 8. Sb | gen 


u. 4 


464 Befcichte-der neuern Philoſophie er 


gen Tomopf als ini- Welt⸗ Ganzen: eind Gefentmiß ,“ — 
nen: Bezriff, eine Vorherſehung vorausſetze, 

die bloße Materie gänzlich Amfähig iſt. Man Pin 
daher mie Gewißheit behaupten, daß ein über alles, 
waus urifere Sinne zu’ faſſen vermögen , schabenee We⸗ 


ſen den Kraͤften per Materie die zweckmaͤßige Beſtim⸗ | 


Hung, und Richtung, erthellt, und, ‚wie Prieftiey 
num weiter durch einen. Sprung fließt. daß es anch 
die ‚Materie ſelbſt erſchaffen haben maſſe, da dieſe 


nicht dhue ihre Grundkraͤfte exiſtiren fonte. - Ich bin 


nicht im Stande, ſetzt er hinzu, das Sichtbare 
äu.erfMären,, wenij ich nicht eine Kraft annehme, die 
unſichtpar iſt, „ond dieſe unſichtbare Kraft, — 
far ich durch den Mamen Gott. 


Der Vetfaſſer em bei Meter Sei 
— daß der Name Gotebloß die unergruͤndliche 


Urfache der Wirkunen bedkate, die Une in. Erſtaumca 
ſetzen, und ˖die mrie- nicht: begteifen koͤnnen. Dieſet 
| Gorchft: über-ttır leeres: nichtiges Phantom, das wit 
der Snerhie ber Marie: unterſchieben, welche 
die Menſchen fo geneigt— fi imisziwerflehen. -- Dit 
Menfthen haben 'die: Narue: mit geiſtigen Weſen! tn) 
gefüllt‘; weil fie faſt immer die wahren Urſachen dee 


Erfcpeinungen verkanuten. Uns :Uimfnide der AU. 
wacht det’ Matur — Re Dieſelbe · duuch einen GEW 


gSan Geiſt beſeelt. Unkujnde ber, Snergie des 
 wearfäylichen- Körpers Je In — ſie auf, gleishe Weiſe ib 
ainen. Meiſt bey, der ihn, belehe und ,‚vegiene; . fo. po| 

affenbar Das ‚Wort, Greif, nichts andern, bedeutet, 
alpz-die unbekannte Urſache der Phaͤnomene, ‚welche 
wir nicht auf- nasiefich, Grünpe, zuruͤck iffuͤbren wiſſen. 
u. Prieſtteynnntwoetet bhierauf: Wernt-niched 
Sichtba — m ‚ Orärungegeme deſſen dnıhäns) 
u Un Bl. was 


+ 


— — — ——— 
— 


€ 


> 


mißgenbi, a; Reh: 5 auf Kant) 463 
was Ad) fehe, fo muß ih: — etwas Unter 


bares als Ecklaͤrungsgrund flatuiren. Hbore ich! 
einen · Schall, der von feinem Dinge in dem Zimmer 
herkomt, im welchem ich mich: befinde, fo Fatin ich 


nicht umhin, ihn einer Urfache außerhalb dem Zim⸗ 


see: bryzumeſſen, weil ich gar 'mir nicht vorſtellen 
kann, baß der Shall ohne alle Lrjachs entſtehen:kon⸗ 
te. Dan And aber Menſchen, Thiere und Pflanzen, 
und ſelbſt Metalle und Steine, ſolche Dinge, die wie 


‚eben: fo.wenig als aßne Lirfache exiflirend vorſtellet 


Ennen, inte einen bloßen Schal: - Auf: das Work 
Geift fome: nichts am. :- Indeſſen wir bedürfen irr 
gend:eines Ausdrucs, um ein Weſen zu bezeichnen, _ 
dem wir Kraͤfte zuſchreiben, die keinem fichtbaren Di: 

geizugebören koͤnnen. Ein menfchlicher" Koͤrber mag 

der: Sitz aller der Kräfte. feyw, welche Menſchen zu 
aͤußern vermögen; aber es .verräsh:fih im Baue dee 
Menſchen. 6 eine ‚Zwecfmäßigkeit,, und. ein- Ders 


Kan, der unendlich Aber alle Marerie erpaben iſt 
welche im Körper angetroffen wird. Der Menſch 
| njuß folglich eine hoͤhere Urfache gehabt baben, und, 


fo ülle übrigen endlichen Dinge. Schreitet man in, 
diefer Argumentation fort, fo komt man zulegt nothe 
wendig auf ein Wiſen bivaus, das im eigentlichen 
Verſtaͤnde eine unendliche Inteligenz iſt, und beij 


N weichen than gezwungen ift, ſiehen zu bfeiben.. Es 


iſt ſerner gar nicht Unkunde der wahren Urſachen dee, 
Eifcheinungen, die us ‚verleiten, Weſen anzunehmen, 
weiche wir Geiſter nennen; es ift umgefebre eine voll, 
komne Erkentniß, daß die von uns wahrgenommenen 


Subſtanzen nicht dhue "irgend eine höhere von Ihnen, 


ſelbſt verfchiedene Urſache Haben eriftiren fönnen. Man 


. Bönte.cben fo gut ſagen, Daß man: aus Unbekantſchaft 


wie. der Energie der. Natur: vach Dee: . einetzi! 
— | ba Ä — 
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‚Shafıs fragt, . weichen. man. hört ;. ober einer. ube, 
die. man bey ſich traͤgt. Das Denken beym Men⸗ 
feben..fönte man immerpin aus der Organiſation des 
Gebiens ableiten, weil man durch. Erfahrung ‚wicht 
berechtigt wird, eine vom Körper fwerififch verſchiede⸗ 
ne . Seelenfubftang zu behaupten. Aber fleige man 
höher von der unmittelbaren - Urſache bes Denkens 
beym Menſchen zu der Urſache dieſer Urſache mit ſei⸗ 
wer Forſchung hinauf; fa muß man norhwendig: fich 
nah Etwas umfehen, daß wenigfiens eines Begriffs: 
einer folchen Drgantfosion fähig ift, und dies muß 
eine Intelligen; ſeyn, unendlich erfaben über: das 
— Princip ‚im Menſchen, and daher vom 
menſchlichen Weſen durchaus verſchieden. Ein anduer: 
Brief Prieien.s.enspält auch eine lehrreiche Kritik. 
. ‚einiger falſchen Methoden, das Daferm und die Yes 
ze Gottes zu. beweifen. F 


Durch feine Theilnahme an den yeftckieh Se 

— über die Franzoͤſiſche Revolution, und die neue 

Er ische Gefeßgebung, die eine Folge derſelben 
ar, ift Prieſt ley auch als politiſcher Schriftfliti 

ter merkwürdig geworben. Ich will hier nur feinen. 

‚ bornehmften policifhen Grundſaͤtze erwähnen, Die et 

länge por der Revolution aufſtelite, und nachher in. 

mebr einzelnen Schriften weiter ausgeführt, und in 

ihrer Anwendung auf die neueſten politiſchen Auges 

‚  beaenpetten erörtert har, wobey er ſich zugleich durch 

eine Freymuͤthigkeit auszeichnete, die. feibft in Enge 
land aufftel; wiewohl er beſtimt erklaͤrte, daß er zwar 

ein Feind Carl's I von England, aber auch Er o m⸗ 

weil’ $ fen. 


1. Die Beſumnumg tes Denise: ‚ale —** 


— Bene: Em u die Geſeuſchaſt ‚und. bie 
Srtiats⸗ 





wurf. e 


1) 


wihrend dchche. Tiufrhemd. 6. auf Ant: ar 
Stalcverlacung beficdere. Nur Uejenige Statsver⸗ 


Feſſuug aber kann auf Billigumg Auſpruch machen; 


Welche: den Soreſchritt ‚der. Menſchheit zu ihre. Be : 


Stimmung beganſtigt; biejenige. if zu verwerten, 'web 
* dies nicht ehut⸗oder gar das Gegentheil bewirkt 
“7, Eine —— Statsverfaſſung beruht 


9 politiſcher und. bürgerlicher Freybeit. 
Jene beſteht in dem Roͤhte/ N weichen ich die Stars 


| glieber, vorbehal entweder felbit Ju — en offeutlichen 


Starsärhtern zu gelangen, oder idre Siimmen ie 
Ernennung folcher Perfonen zu geben, weiche fie vers 


walten. Diefe beftebt in dem Rechte der Starsglies 


‘Der, Das fie ſich über ihre eigene Handiuugeh voibes 
halten zur Bewitkung ihres, Vortheils und ihrer 
Gluͤckſeligkelt, und von diefem muß Etwas jur Er⸗ 
tichung des Starszmeds aufgeopfert werben. 


I: Die. nollrommenſte palitifche Freybeit 
‚findet, ie an einem State ſtatt, wo: jeder. Bürger zu 


en. hoͤchſten Statsaͤmtern gelangen, und ben allge⸗ 


sieben Willen; regkeren kann. Dies ift daher auch 
bie rechtmaͤſßigſte und Bilkigfte Starsuerfaffung. Hin⸗ 
— in einem State, wo ein. Buͤrger durch feine 


‚Beburt oder Glaͤcksumſtaͤnde von den Staus aͤmtern 
ausgeſchloſſen iſt, oder auch bey Ernennunug der Ders 


fonen, weiche fie bekleiden ſollen, keine Stimme bat, 


ſoviele buͤrgrrliche Freyheit er uͤbrigens haben mag, 


fe hat er Doch keine politiſche, und in allen den Faͤl⸗ 


kn, wo der; Stat auf feine Handlungen Einfluß hat, 


‚antbepet er auch der bürgerlichen. Daß der. Erfahs 
zung nad) keine Statsverfaſſung auf. jene Weiſe ents 


ſtand, ſondern faft alle mehr oder weniger Züge von 


Torauney — iſt biergegen kein güttiger Eins 
| 563 x IV. 


— — — — — — 
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322105 Kr Mau hat aig aterliches Hu, 
das auf Bas: Belt; Beſte gegruͤndet niſt, ſich pyoniiie 
der Unterdruͤckungi zu vifteyen, ninde decher din fem lalle 
Völker: die Statsformen, „imter ;utelhen fie::6ebenit, 
md :iraelche: fie nicht — EM — Eu a. 
jene, einig rechtmäßige und. für, Alle billige .Statss - 
form zuruͤckfuͤhren. N auch ein dermalen Icheus 
Res Voll fern ganzes ieckeſſe Det. Willkuͤhr eines Eins 
zigen_unerworfen bat, 19. werden dadurch Die, Nach—⸗ 
deoſelben im geringfien, ‚nicht SPundeH,, 


v. Die moethendin keit eintt — gtäihen 
potiifchen 7 Feehheit Tür. lle unh jede Individuen im 

State ſaͤßt ſich hicht behaupten Sie ft unausfit 

bar wegen der phnfi ie „N dv niorafifchen Beridi 

- Denbeit der Indiv duen fetöft. „.Höchlieng, | önte 
nur in Heinen Nepublifen fayn, wie die Alten’ ale 
chiſchen warrin ıumd-folche Fteinede Stateũn find: Für die _ 
größere Pervollkemnung des Menſchengeſchlechts nicht 
ratbſam; ach koͤnten ſie ſich nicht gegen: die; Angriffe 
groðßerer· Mationen ſchuͤtzen. Weir größeren Marionen 
aber koͤnte immerhin: juni. Bopie: des Ganzen die po⸗ 
litiſche Fteyheit den. Indwiduen Dahn ringeſchraͤnft 
fen; dag · nur Perſonen von ‚beträchtlichen Bermd⸗ 
‚gen. die oberſten Stellen der Regierung: erhmten koͤn⸗ 
ten; wicht „bloß, weil ſie wabrfcheinlich: unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umſtaͤnden die beſte: Enyfehung umd 
Bildung ·erbalten, "and: folglich für das Intereſſe des 
‚Stats am weiſeſtencrathen und handeln werden, ſou⸗ 
dern. wert fe durch ihr größeres. Vermögen miht an 
- eben: dieſes Incereffe gebumden find. -- Mus demſelben 
‚Grunde kann es auch heilfam ſeyn, denjenigen States 
gliedern. kein Stimmrecht zuzugeſtehen, die zu ſehr von 
- Andern, abhängig find; weil dadurch zu leicht eine - 
Be wi | zu 


. 


/ 


mäßrenb: ade, Jahrhund!d. Pe a 


u ylofe Beine Omamaria die · Gewait der: Merſe⸗ 

wen kommen kann, won neben is abbaͤngen. us 
rn: ließe fich vielleicht in zinem großen Srateisüik 
Bxravation der Waptämrer: einrichten; : man: fünterauf 


‚ gleiche. Waiſe den niedrigſten Volksclkaſſen ein Seimuß 


bur· Beſetzung der unterſten: Aemter einräntınen 5 
wi qe :anchdem: die’ Blrger reichen und bedentendet 
würgen;>befänten ſte einen Untbeitiam ter: Wahl der 
Merſonen zu ken hoͤhern Remtern¶ bierfie endlich ſelbſt 
ais: Candwaten dazu "betoadhtel werden. Bönten: Auch 
Bürfte es: am beflen :fenn.;.' die. hoͤchſten Muͤrben in 


Saate, z. Mıdin Klhighwiüehe zo eubiich zu: machenz 


da: die. Erfahenng gelehrt bar, daß. Mahlmonarchien 
ſtets ber Schauplatz: van Eabdien;;:Weorbirrung , und 
Mentlichem Btende waren? Daemn Nedium der ‚pas 


nmitſchen Zveyheit Reh, wie Aion: ars. ben. Sbigen 


Beſchraͤnkungen erhellt, nicht ginau Tuftimamen ; 1e® 


 Mpigigienrauch sin eiijenjitier ‚Bollgmmitsheit sich. nis 


— 


hernden Regierungsverfaſſung mancherley De 
— geben; Dennoch aber wird fish politiſche 
ehein.uon polltifgher: Gelaneren „po, Ale; His auf 
imn ‚ader: Wenige von pen böchften,, Hameern . obeg 
PAR dem Erimmeaige-auegeiälofen bes [. u 
— laſſen. ihn ey 


ce vi. [7 muß eine — auͤer Regierum⸗ 


‚gm kon, daß Jeder, der ‚einen. hoben Rayg, ein bos 


hes⸗Amt, Hrivilegien, . Prärogativen,. im Stare.g 9. 
nießt, dieſe um des gemeinen Beſten willen genießt; 


Daß, alle. Könige, Senatoren, . Edle, immer ‚nur bie 
Diener des Publicums und dieſem verantwortlich fi ‚find, 


‚Das. Volt hat daher auch ein Recht, die: obrigkeits 


lichen Perfonen, wenn fle ihre Würde misbrauchen, 


ER ‚abgufegen und zu — Wollte man hiergegen | 


ba ein⸗ 


4 
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‚wehrte, ODaß⸗ derglrichenr turanoſche nmnerdeicken ⸗ 
de. Megierungen lange,hzeſtachen ‚haben ; und :obud 
Marren Bonıdenstiurscchanen ertragen ind; ſo bringe 
mans damit mar :eim Deſto ſtuͤrkedes Argument: fi: iR 
Merbwendigkritz mon, "fie abzuſchaffen. Dit Degig 
zungen ſehen ſich genoͤrhigt, mit dem Fortgange der 
Bett... md bey: werdndersen: Umftändemda Agten Ge⸗ 


en: üßer:-befonbiie; - Gegmaflände won: meitugerius - 


crer Wichtigkeit: Aenderumgen zu treffen; warum 
ſollte nicht das. Volk ane ‚Stratswerfaffung 
das ige. was für An Volk exiſtirt, aͤm 
dherun duͤrfen, wenn es ſich offenhar zeigt, daß die Aen 
derung nothwendig 3wird? Sehr Abitter dilickt ſich 


Praͤfeſtley bey vieſer Gelegenheit uͤber den. Satz aus, 


wu den ſich tyftinutſche Obrigkeiten, oder die Beſiher 
vonvAemtern;o weiche das. Marf des Grass verzeh⸗ 


——* für denſelben irgend: einen .Diußen: zu. ftifs | 


But] plagen, daß — — — 
Kr 111 SI TREE — —X — 
Du en et en 
tun ey A Ba ung auf bie bar gethiche de eg⸗ 
| EN iſt Vd Per Satz richtig: Die beſteBer⸗ 
fung if bieienige; die aim beften verwaßs 
ser wird, Denn die temporären ge in eis 


gt» 


—— — und: Fi Gerfehmgen Pr 
Yen auf gleiche. Weife Die Yrivat glaͤckſeliheeit der Blt⸗ 
per e zerftören. ' Der einige Troft bey der Demokratie 
ſt, "daß" hier jeder Bürger hoffen darf,- auch ſelbſt 


rinmal zu einer-odrigfeitlichen Stelle zu gelangen, und 


dann wiederum den Tyrannen gegen Diejenigen“ zu ſpie⸗ 
len, von welchen er —— wurde. 


VOL. 
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203 IHR.» Belieifche:ima. Margerlichenghecheit ſun 


zwar fer” verſchieden; sahen doch 'innig: an ainähden 
sertaupfe" Die detere amnı ſein; ohnen bie: rfniteg 
218; in: eine? Monarchie unter eineng uarifew:Megicd 


"Hans abet: fe AR om Die. arfhere warkhansi-nicher Gi 


ficgeit ; ſendern cpnteädiz und Diefe igenſchaft · Daß 
ſee Die sbürgenlithe Fregbein ſichert „macht Dec Werrh 





Dec: ;polisifdgen ; Frfüpels and · < Außerdem :findıdehde . 


aueh noch auberwaisig mit «inandtr werdunäen.::- Kg 
Gefaͤhl ſowohl vamipalztifcher als "Wärgerlichet 1 
verenagiebt dien Menſchen: eine geringe Meynung now 


> a. te wird Bödurch zu. jeden getwagten.;gres 
Gen‘ Entſchiuſſe wufähih, wu wärd cin der. Über dad. 


niedrige verwerfene Geſchoͤpf · wyasıya..fegn.: en: ſich 
einbildet.: Da er · immer: anbekauter abebel fuͤrcheet 
ſo bat er keinen frohen: Bennßgeinen feibfi, : oem A} 





Hd seiner. Sluͤckſeligkeit des. tebenes:.: Im Gem 


‚gehe das Gefühl: bürgerficher sund- yoliifber: Ftem 


GHeit; ſollie Jemland in feinem: Leben; auch wenig Nr 


genheit haben, Die letztere zu. äußern , giebt :ibiw Dad 


ein forswährendes Bewußtſeyn feiner eigenen Kraft 
uud Wachtigkeit es mird der Drimdeeinẽer Feeyen, 


kuͤhnen und maͤnnlichen⸗Denkartg imude da er feeh von 
Furcht oiſt, Fo hater einen keinernund höhern-. ker 


Berisgenuß..: -Diefes find Bemerkungen, welche dit 
Geſchichte äfterer: und. ueuerer Nationen beſtaͤtigt 


Mirseft len: nicht hier auch die intereſſante Frage uff” 
: Bas: für. einen: Einfluß ein oͤffentliches Geſezbuch 


Me. die-Exrziehung anf die Freyheit und Gtädfeigfeit 


> 


dee Barger haben möchte? Und inwiefern die Megier. 


eung. bes Stats fi ein Mecht auf: die Religion -deg 


Wütger and ihre Ausübung zueignen dürfte? . 


In Anfehung beyder Fragen behauptete Bi eſt⸗ 


en 


im Erpehung amd m: ſeyen Gegenſtaͤnde von 


‘ 
‘ .- ⸗ 
ja — $- au 


am. BGeſchicher rim ern 
vr Bydsnffliitele Hab Nec bſſer Vurch bie Wikaͤhr 
Dre gudividuen/als darch die Megrerang: deo ‘Sun 
heſtimt wirdendo und hieraus ſoigerte er⸗ dasi ſich die 
Obrigten uber aupe nicht dadum. Dekuͤmern dlefez 
Masizuoirbectnde Erjispuing Veiriſſa ſo ſiud Miehe 
Uri der Meynungz gewefed ;: daß die abegerloche Frejj 
heis AndSicherheit. Fk: vorm binliche daraufi ogrim dej 
daß die MNindes: vpriſ den fruͤhſtend Jahren: an geuhbud 
when „: ie ihren Geſtunumgen zuad Handlungen ven 
Meontlichen: Geſozen zu entſorrchen. Dieſes aton⸗ 
Aber wirderum amı:beften  ducch aim öffenstichen« Co 
Bari der. Eryiehung;swder eine söffeneliche 1 durch; Geſct 
beſtimte Erziehung Nberhanpt „ badirke merdenMag 
Bernıfos ſichn dabeye auf die Erenrpels in den geiechifchen 
Freyſtaten Bparta, Auhen, men. *; Chen wegen daes 
Mangels ünee Erziebungi, die: burth Gefege: beſtimt 
wird, find! auche din Maximen ‚und: Handeinswetſen 
Der Buͤrger untesnden meueren Notidnen mit vhrer 
Statsver ſaſſaaga zusitkem: Böpten. Mogdthrite faioft 
{he Widerſtreite. 2:0: PT Pur Fre re — mei 
Ju ar bus: 1127 40: — SE 
Da hats Köefag uch für die. Sriepai m 
Erhaftuing „eimvibefttanehEhurseasfafung, beytragen; 
und iTmpoͤrungen; deri V uͤrger gegen die ſelbe worbaueng 


onne, iſt P. nicht in: Abreden aher.ier mepnt;,. daß" 


es dem Zwiecke der Erziehung überhaupt. nachtbeilig 
ſeyn werde ‚wenn: der GStat -fich im: dieſelbe miſcht 
Dieſer Zweck iſt nicht zunaͤchſt die Sicherheit be⸗ 
GStqts, ſondern die Bildung meifer und. tugendhaß⸗ 

‚ter. Buͤrger, von weicher die Sicherheit des Stats 
ſo weit er ſelbſt eine: zweckmaͤßige Einrichtung. hat, ei⸗ 
ne natürliche Folge iſt; denti iſt die: Statsverfaſſunug 
gut, Fo werden ſolche Buͤrger die beſte Schutzwehr 
| derſelben fen; iſt — Tate ‚ -f6 werden ‚fe er 
Me | tigſten 


# wahrendidaachn —2R RE arn 


eigfkönY a neehlichften ange: loben ba: 0 
ſert erdt. 1 Erzieuugntfli einen, - und es. Lone 
Darauf sau, wie: bit jeher „anderen Kipſt And. heile 
Kunftmwerk;;fp «auch hicx die; beſten Miunſchen 8: 205 
‚ziehe: Bit ber aber iſt · dze Erpiehungsimik ale fa 
rhe uoch nicht fo weis gedihen,) Daßı ei Gefelzbuch 
fit dnefuferesißfirte,. aber aush-nie: gu; hoffev Nonde 
‚sueichen inneinemngraßen Gran pr Mrundiuge für Die 
öf es örgiähung ‚bien. koͤnte, und: das den Kine 
serabrinen..:fehne: Mbmeichung: von «feinen: Vorſchriſten 
peftattete.nMaollte man demnach einsfotchee Gefegs 
buch: durch· die Ahıtesikät, des Stans erfſhren,ſa 
muͤrde man, as mesitenl Foreſchreiten Ran Crpiehungse 
kunſt zu ihrer größeren Vollkommenheſt uurerbrechen, 
und ganz unmöglich machen. Man nehme an, daß 
Asfred, rettet des Univerſttät zu Orford, 


nr Geſitbuch far dien dſſentliche Erziehung eingefügt 


Hätte; unkiidnße: dieſes ſeiadem bie-:auf die igen Zei⸗ 


ten gattig⸗ geblieben waͤre; mwie Fehr. wuͤrde dadurch 


das Enzliſche Volk: in aller Hinſicht An feiner Bey 


vollfomnung.chefindeit worden ſehu? Was aber. non .. 


Men Zeit; Epoche Alfverin:giit,. das: gie. von dẽ 
 aftigen nicht usinder: im Verhaͤltuiſſe zu det Zufunfs 

Sme? Merfiobe den: Erfflehung mag -für:ein. gegenwäts 

niges Zeicalder nisch. ſo vortrefflich ſeyn; ſie kann füg 


ein foigendes hoͤchſt verderblich werden. . Dur eine, 


Angebundene Freyheit in der Urt, wie die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. cultwwirt werden, die ſich ſelbſt auf 
den Eigenſenn der Künfkier. und ‚Gelehrten erſtreckt, 
— — das Bedeihen Au feibſt befoͤrdern. | 


Anfkait alſo es auf: ein irietes und einförmiges 


| Geyiehungsioftem anzulegen, wobey Dienjchen immer 


ee Am biaben, iſt es — def; 0 Fu 
| en, 


\ 


[4 


270 Seſchſchee dee need Befehl: er 


hoffen, wödarch 8; ‚Ainziefpnigesite. snamiichfaicigen 
| Seirden kauni ‚Der? verfihiebens: Chusakier ser Judi⸗ 


— 


\ 





roten Veri Eigliſchen Marion If gewtß dem — 


— Eisheufted Der. alten Einartaner weitivor 


8: Auperdem: wrde aber auch. ein 'Wehgbudy 
die —**— Endzweche der baͤrgerlichen 8 


ſchaft Fesbft- Jumiderlaufen. Dieſer st die Gtuͤckſelig 
Leit der Mitglieder derfetben, bet vollkemne me tus 
geſtorte Genuß: unſerer wichtigſten natuͤrtichen Sechte) 
uUnm deſſea willen wie andere minder wichlige Rechte 
aufſopferurcEstann indeſſen Für jenen Zweck zu vid 
aufgeopfeet'werrden, ſo daß Jias' Die Wärgen: geinz 


nen, nicht ange: mie ihren Anfopferungen in Anm 
angemeffenen Verhaltniſſe rn u BL. 

— — ART 26: J — 
J Ven! allen Quellen dev. Ofhaffsligfeir und ·der 
Genuſſes/ an: menschlichen: Kaben Find: Die: ‚gänslichen 


Verhaͤlt atſſe die Dauernditensumd reichbaltigſten. Selbſt 


die freundſcheftlichen Verhindungen, die ohrrhin fo 
keicht durch Intereſſe und Ehrgeiz getacſint werden 


Sonnen; ſinde unbedeutende iue Bergleichung mittider 


Verbindung zwiſchen Eltern md Kindern; die durch 


kein egoiftiſches Intereſſe gerrenſit werdon.Wos Farm 


nun beunruhigender für new Menfchen; ſeyn, als.daß 
Ne Wahl feiner Gastinu oder der: Erzinhunggart ſei⸗ 
ner Kinder unser der Auſſiche rund leitung ſalcher: Per⸗ 


ſonen ſtehen fol, "Die keine beſondere Kentniß von ihm 


oder Neigung für ihn hbaben, und, deren. Anſichten 


and Marimen von den ſeinigen ganz verſchieden find? 


Welch eine. Hoffnung von Gluͤckſeligkelt, mit Weib 


und Kindern fan dem Bürger dieſe politifche Eins 


richtung gewaͤhren?  Treylith: kann es Berfaffungen 
geben oder gegeben haben, wie z. B. die Spartani⸗ 


ſche, weiche. ven Buͤtgern dergleichen Opfer ber Pri⸗ 
— — vas⸗ 


|. 








“ur — 


Religionsverirandte jene Duldung am -meiflen verdie⸗ 


rade ein Beweis von der Schlechtigkeit ſolcher Ver⸗ 


ſaſſungen, wenn ‚fie Opfer ber Art ſodern, und es 


würde beſſer geweſen ſehu, wenn ſie zu Grunde ge⸗ 


gangen waͤren. | 


’ 


och ungleich wichtiger, als die Frehbeit de 
Bürger, ihre Kinder zu, erziefen, wie fie woleir; 


iſt die Neligionsfrenheit. Die Erfahrung Ichte, 
daß diejenigen ‚bürgerlichen Geſellſchaften immer die 
gluͤcklichſten gewefen find, wo fich die Regierung and 
wenigſten in die Religionsangelegenbeiten der Bits 


ger miſchte, und Dafür ſich mehr um das eigentlich 
bargerliche Intereſſe der Unterthanen befünmerte, 


Nur in fehr ſeltenen Faͤllen, meynt P., koͤnnen aus 


Religionsſtreitigkeiten fo große Uebel ſuͤr den Stat 


wachen, daß die Obrigkeit ſich gedrungen ‚fühlen 


kann, ihre. Autoritaͤt zu interpanicen; anſtatq daß 
zahloſes Ungluͤck fuͤr die Staten daraus. hervqrgeganu⸗ 
gen iſt, daß die Obrigleiten zur Unzeit und ohne Noch 
auf bie Religion und ihre Uebung Zwang auwandten. 


u Zwiſchen der Religion und der bürgerfichen Vers 


J und Verwaltung eines‘ Gtats iſt allerdings 


ein ſehr natürlicher Zufatnmenhang. Aber diefer Zus 
fammenhang  beftehe nur datin ,- daß 'rine Religion 


nicht darauf abziele, Redlichkeit und Rechtlichkeitzu 


untergraben. Der Stat. kann von⸗den Religionen 
niches mehr verlangen, als Baß,:.fp werfchieden auch 


ihre Theorie fen mag, die moraliſchen Vorſchriften 
durch ſie Verftärkt werden ; : denn, wenn dies der Fall 


MR, fo luͤßt fich erwarten, Daß die gleiche Duldung 


aller Religionen von Geiten der: Obrigkeit einen Wette 


eifer unter ihren Anhängern. erwecken werde, welche 
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vaeglaͤckſeligkeit notbwendig machten; aber «6 ift gee 
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| "eva audere Verbindung zwiſchen Kirkhe und 

er iſt lediglich. eine Verbindaung weltlich gefinntee 
Menſchen für ihr zeirliches Intereſſe.:Wenu auch 
Meligionefchmärmir dann. ud wann verhrecheriſche 
Ausſchweifungen begehen, wozu fie durch: wbergidum 
hiſch religioſe nn. vermocht wurden; fg mag 
j der. Stat diefe Berbrechen als Ueberrretungen ber buͤr⸗ 
gerlichen Gefetze beftrafen , ‚über, den Mörder. B. als 
Üörder, Die, Todesftrafe ‚verhängen, ohne auf bie ‚res 
figiöfen, Triebfedern r ‚welche die Religionsfchwärmer. 
Ey ihren Verbrechen" betten, Ruͤckſicht zunehmen. . 


Ben demrerften Urſprunge der bürgerlichen Ge⸗ 
Fehfehaft mag eine kirchliche Autorität. nothwendig ged 
weſen ſeyn; ſie mag auch, ſo hange bie Statseinrichs 
tung noch. unvollkommen iſt, in einem gewiſſen Gras 
de fortdäuern- müffen. Wenn ich:daher gefragt würs 
De, ſagt P., ob 'ich eine: unmittelbare Auflöfung ala ’ 
ler kirchlichen Verfaſſungen in ‚Europa : billigse? fe 

e ieh antworten: Mein; +48 bütfte dieſe in mans 
hen Ländern ein zu gewagtes und gefährliches Erpes 
riment ſeyn. Aber man Pönte Berfuche machen mit 


- „Uenderungen, mit, befferen kirchlichen Einrichtung 


‚ gen in einzeinen Stügken, als die gegenwärtigen find, 
ohne daß man „beshäld nöihig, hätte, R ie. ganz 
when... Be 0 53.11.. * 
Insbeſondre abet giebt Prieni ev vier Site 
em, in Anfehmig Deren er glaube, daß die gegenwaͤr⸗ 
tigen Kirchenverſaffuugen fehierhaft ſeyen, und noth⸗ 
wendig einer Aenderung beduͤrften: 1) Ale die Maus 
bensartikel, "Die von "den Canbidaten zu: geifttichen 
Wuͤrden beſchworen werden muͤſſen, muͤſſen künftig. 
dein ſabjectiven Glauben uͤberlaſſen bleiben. Wr wen⸗ 
det dieſes — auf. die Formulare der Enplis 
| = 3 





7 WÄRE Itchrhundeb. wo Km au 
ſchen Meche an; es lleßer ſich dber-amderben fo:guk 
auf die ſymboliſchen Blicher in Demichland aniben- 
den, 2). Man mache den: Unterhalt der Geiſtlichen 

wege Hein Verhaͤliniſſe zu: den Amtsgeſchaͤfften] 
die ih Jeder Kar, und: fehäke dieſe Gefchäffte nicht 
überripter wahren erh. Wan: febe: auf den wich 
Hd, zu 2tafttırden Dienſt, und die Koflen-einer libe⸗ 
.  vealen: Erziehuag,“ die dabey vorausgefebt: wird. 3) 
Mau veſchraͤnke vie Geiſtlichkelt -bIoB auf ihre kirch⸗ 
lichen Pflichten, mb! eutferne Tie gaͤnzlich von buͤrger⸗ 
tichen Seatsaͤmtetin - Die Sitz der Geiſtlichen iin 
Eabinet :M gefaͤhrlich;“ a6 Sift' noch ein Ueberreſt ver 
papiſtiſchen Uſutpationen Der zeitlichen Rechte der welt⸗ 
Uchen Kegenrin Europa's. :4) Man bringe die Mar 
Kite der Toleranz: ih Religionsſachen zur voͤllitzſteu 
Nisfühtung; and laſſebalſo jeden Menſchen das Bir 
gerecht genießen, er mag fichr zu: einer geloiffenMelit 
Ron bekennen, oder nicht. . So. groß die Toleränz in 
Eñnglund iſt,n demerkt; Pi, fo iſt ſie doch noch weil, 
. orte Volltkommenheit entfecht:  Manerkennt 
den Diffenses. in: dieſen⸗Worſchlagen,ſo vernünftig 
nd’ billige: auch an ſich ſeldſt ſind. 5 
et ey — ve — a, . .3 
a Zum Schluſſer macht: Pruteſtlemn nochinige 
Bemarkuügen daruͤbre, daß. Der Fortſchrie der: baͤr) 
gerhichan Goſellſchaften zu einer groͤßeren Wollkommen⸗ 
ar durch Beſchraͤnkung:der bürgerlichen und religide 
ſen. Freyheid gehindert wärbe.:s Fuͤr die hergebtachten 
kirchlichen Einrichtungen wird gewoͤhnlich das Argus 
wint!langefuͤhrr,n? daͤß, "va ſte⸗ mit ben verſchiedenen 
gormen: Wer buͤrgerlichen Verfaſſung innig verwebt 
ſeyen, uman jeue micht Anden oder⸗ganz aufheben Börner 
nd, ohns dieſe im Gefahenzu feßen. -P. giebt zu, daß 
anu deieſem Ssgunichte:- was Mares — = 
ee | e 
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halt mit · Recht . dadurch nicht · har eiwieſen, deß bevde, 


‚wohl die kirchlichen ats... baͤrgerlichen Forwen im 
State, unabaͤnderlich ſeyn müßten ı Golbe Neue 


rungen, von denen: fuͤr die Muhe Deu. Ehsare, etwas 
zu fuͤchten iſt, find bloß Diejenigen, die engweder au 
ſich ſelbſt vicht Verheſſerungen, ſondern chlim⸗ 
merungen find, und von dem edelſten Theilt des Maike 
als fosche: exfannt werden,. oder. Die. an durch ge⸗ 


- _ Waltfame und empoͤrende Maaßregeln einguführen 
ſtrebt. Allein die Statsverfaſſungen koͤrnen, mie _ 


die Kirchenverfaſſungen, mit Huͤlfe weiſer: und wahr 
baft patriotiſcher Männer ſich nach, und Rach ſelbß 
herbeſſern, und dergleichen Verbeſſerungen if ein. oz 
urtheil hinderlich, das, hartnaͤckig an. der, Beybehah⸗ 
sung des Alten hänge. ‚Die Statsverfaſſung muß 
wie die Kirchenverfaſſung fich nach deu Umſtaͤndes 
und dem Geiſte des Zeitälters. richten. :. Wären. ſo 
auch für einen gegenwärtigen Zeitpunct Die. varıre 


lichſten in ihrer Are; fie Lönten fuͤr xinen, Rünftigeh 


die verderblichften feyn. ° Waͤhrend die benachbarten 
Steten Sparto’s einge vollendeteren Humanicät mig 


raſchen Schritten entgegengiengen, ‚verbanfee:. diefe 
Republik es ihrer Eonftiturion Daß fie in der alten - 


Barbarey blieb, . und waͤhrend eines Zeitraums von 
fol. taufend Jahren, da Künfte und Wiſſenſchaften 
in dem übrigen Griechenlaud ihre bluͤhendſte Periode 
hatten, auch) nicht Einen merfwürbigen Dichter, Red⸗ 
Ber, Geſchichtſchreiber oder Künftler hervorbrachte. 


Be Pr ee Pr , 
In der- Eonftitgtion dee Natur (dem Difier 
‚aller Conſtittionen), finden. ale. \mögkiche:. Uebe 


auf die eine oder Die andere Mirifa.die: ihnen angemeſ⸗ 


ſehen Huͤlfsmittel. Sie heilt am wirkſamſtem 3. B. 
die Krankheiten des druſchlachen Koͤrpers, inden Ne 


die 


I 


— 
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ſekten neben derſelben *). 
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die | ſchaͤdlichen Materien auf natuͤrlichen Auswegen 


Antfeene, aber wenn man ſich der Heilung der Mas 
tur widerſetzt, iſt eine Zerflörung der ganzen Orga⸗ 


niſation davon die Folge. Wenn alfo auch im Sta⸗ 
te Regierungskunſt, Religion, Erziehung, und Als‘ 
les, was für die Gefelifchaft einen’ Werth hat, zur 
groͤßeren Vollkommenheit fortſchreitet; iſt es nicht 


vielmehr Thorheit, das Alte gewaltſam zu erhalten 


bis eine Abänderung desſelben von ber Nothwendigs 
- Seit erzwungen wird? Es fcheint die Abficht der 


Vorſehung zu ſeyn, daß das Menfehengefchleche durch 


Erfahrung ſich ſelbſt aufklären und vervollfomnern‘. 
ſoll; aber wir verlieren die Frucht bes Unterrichts, 
welchen uns die Erfahrung giebt, wenn wir eine 


Unabänderlichfeit von bürgerlichen Verfaffungen oder 
Theilen derfelben feftfeßen. Was größte Uebel iſt hier 


Amer , daß Die größere Auffldeung in politifchen. und 


Eiechlichen Angelegenheiten nur der Autheil weniger Köpe | 
fe, nicht der Majoritaͤt des Volks iſt, und Dies rs 


ſchwert auch in der Thar alle Verbefierung, und macht 


fie gefährlich oder zum minbeften bedenklich. Priefls _ 


LIen mache von feinen Örundjäßgen befondere "Anmwens 


dung auf die Britiſche Starsverfaffung, die Englifche. 
herrſchende Kirche, und die verſchiedenen Religions⸗ 


* 
020.0. Dee 
* ö 1} 


| *) | An Eclay on the firft principles of goyefnment, and 


on the nature of political, civil, and religions liber- 
- ty. By Joſeph Prieflly; London 1768. Auf die 


77 Übrigen politifchen Schriften diefes Phitofophen , fo wen - 


nig wie auf feine Schriften im Erziehungsfahe, feine 
theolonifchen Werke und Streitſchriften, kann ich mi 
Hier nicht einlaffen. Ein Verzeichniß derfelben bis zum 
I. 1779 findet ſich hinter ſeiner erſten Letter to Palmer, 
Duhle's Geſch. d. Philoſ. VE Ji | 


“= 


480 Geſchchte * nenern yhueſophie⸗ 
Der Correſpondenz,⸗ welche Priefiten- uͤbt 


feine determiniſtiſchen Behauptungen: mit Richard. 
Price führe, habe ich jchon oben im Augemeinen. 
erwähnt. Sie bezog „ich bauprächlich auf die mo⸗— 
zalijchen Unterfuchungen des Letztern, ‚und wurde auch 


zunaͤchſt durch Diefelben ‚veranlaßt. Prieftley’s. 
Materialism und Determinism war mit den Gruͤn⸗ 


den und Reſultaten von Prixe's Moralphiloſo⸗ 
phie im directeſten Widerſtreite. Mach dieſer wur⸗ 


de die. Freyheit als ein. nothwendiges Fundament 


aller Moralitaͤt vorausgeſetzt, und jene ließ ſich— 
wiederum nicht anders, als wie unter Vorausſetzung 


“oder in Correlation des Spiritualism behaupten. 


Prierlen,.glaubte dagegen, nicht nur die. Morali⸗ 
tät und pofitive Religion. beym Materialism und De 
serminism reſten, ſondern ſogar dieſes philoſophiſche 
Syſtem als nothwendig fuͤr die erſtere, und das ent⸗ 
gegengeſetzte als nachtheilig os u e Surf e ER 
ben darthun zu koͤnnen. 


| Die Debatten, welche Defe beyden Philsſophen 
mit einander ſchriftlich hatten, und die nachher zus 
fanımen gedruckt wurden, find in einem mufterhaften 
Tone abyefaßt. Mur iſt ihre, Form, in welcher fie 
dem Publicum mirgerheite find, im hoͤchſten Grade 
unzweckmaͤßig, weil fie eine“ Ueberficht des Jahait 
fait unmoͤzlich macht. Es folgen Prices 2. 
ne Ermmwürfe und Prieftley’s Antworten, Replis 
ken und Dupliten von Benden, nad) einander, und 


das gegenfeitige Raiſonnement dreht ich faſt durchs 


weg um einzelne Stellen ın den Schriften beyder Phi⸗ 


koſophen herum, welche man alfo ſeibſt immer zue 


Hand haben muß, wenn man ihre Gedanken im Zus 
ſammenhauge richtig verſtehn und beurtheilen will. 


Deiee | 
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Price ſtuͤtzt ſich am meiſten auf das Bewußt⸗ 
ſeyn der Freyheit, weiches, wir beym Handeln haben, 
und dqs ſich weder aus. dem Determinism und Mar 
terialism erklaͤren, noch auch wegvernuͤnfteln laͤßt; 
ferner. auf ‚das, norfwendige Bedürfpiß,. die Freyheit 
voranezujegen ‚für die Moralitaͤt, für die Begriffe 
von Verdienſt und Schuid, Belohnung und Strafe, 
endlich auf. das Verbaͤltniß Gottes zu ben endlichen 
vernünftigen: Naturen, das zwar, wenn Die Frey⸗ 
beit angenemmeu mird, mit manchen Schwierigkei⸗ 
gen in feinen Begriffe verbunden ift; aber doch bey 
weitem nicht fo mit der’ göttlichen Natur im Wider⸗ 
fpruche ſteht, wie nach dem entgegerigefeßten Syſteme 
des, Dererminisn, . Wie Priefilen diefen Einwuͤre 

fen In feinen:Schriften zu begegnen gefuche hat, hab 
Ah ſchon ausführlich” erörtert. _ eben dem Indeter⸗ 
mintem verrheidigte Price auch den Spiritualism, 
und.zwar als ein nothwendiges Correlat des erſtern. 
Uebrigens enthält Die gedruckte Eorrefpondenz zwifcheng 
Price nm Prieftlen zwar vorzugsmweife die Des 
‚battep bender; eg find aber auch "Briefe anderer Enge 

liſcher Philoſophen über -diefelden Gegenflände eingeg, 
ruͤckt. | — 


/ — 
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Achtzehnter Abſchnitt. 
Gefchichte der Theorie der Statswirthſchaft in England. 
ae ee — ah, i — E 2 —— 


By der Darſtellung der Syſteme und Vorſtel⸗ | 
Ä Jungsarten einzelne Britiſcher Philoſophen hab 


— ich auch ſchon ihre Ideen = Naturrecht, Stats 
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recht und Politik anseinandergefebt. Ich widme 
aber darum der Geſchichte der Theorie Ver Stats⸗ 
wirthſchaft einen beſondern Abſchnitt, ungeachtet ſie 
nur einen Zweig der Politik uͤberhaupt ausmacht 
theils weil fie einer der wichtigſten Zweige dieſet iſt, 
theils weil die Englaͤnder ſie beſonders bearbeitet, und 
jur Aufhellung der richtigen Principien derſelben mehr, 
Als die Phitoſophhen und Sratsmäuner irgend einer 
Anderen Nation, gefeifter haben. Ohne dem Ben. 
dienſte der Ppilofopken anderer Völker au um die . 
Cultur diefes ſchwierigen wiffenjchaftlichen Faches et⸗ 

was zu entziehen,. kaun man nıit Zuverlaͤſſgkeit bes _ 
hanpten, daß tine wahre und richtige Einſicht in die 
Matur der Gehenſtaͤnde der Statswirthſchaft, und die 
jener angemeſſenen Gruͤnde und Regeln derſelden, zu⸗ 


„ent ber, Antheil der Engländer geweſen feg. 


Die Regierungen der meiften andern Eurodal⸗ 
ſchen Staten haben noch lange falſche ſtatswirthſchaft⸗ 
liche Maximen befoigt, und mehrere unter ihuen befol⸗ 
gen fle noch gegenwaͤrtig, nachdem ber Flor des Acker⸗ 
daues und der Viehzucht, der Juduftrie, der Hands 
werke und Kü:fte jeder Art, vornehmlich aber’ deg 
Handels, bey den Briten, und der unermeßliche Reichs 
thum, der. ihnen hierducch zuwuchs, Die Richtigkeit 
der ſtatswirthſchaftlichen Marimen, nach welchen 
Diefe verfuhren, ſchon fange beſtäriget hatte; obgleich 
freylich nicht. alle Regeln, welche für die Sehiche | 
Statswirthſchaft heilfam find, fih auf audere Sta 
gem anwenden laſſen, manche derfeiben weniaſtens nur 
eine fehr bedingte Anwendung leiden. Es ift in der That 
unbegreiflich, daß mehrere Europäifhe Regierungen 
"Die kehren verſchmaͤhen, oder aus Träaheit und jclas 
viſcher Auboaͤnglichkeit an dem alten Herkommen nicht 

.. 
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benutzen, die ihnen das. fo auffallende Beyſpiel der 
Britiſchen Nation darbietet. Wohl beweiſen fie ge 
‚gen die Briten in dieſem Stuͤcke eine Eiferfuche, die 
nicht felten in Feindſeligkeit, gewoͤhnlich zu ihrem 
eigenen Schaden, übergeht; ftart daß der befte, fi cher⸗ 
fie, am wenigſten koſtſpielige, uhd für ihre reſpecti⸗ 
ven Unterthanen wohlchätigfte Krieg der ſeyn würde, 
wenn fie mit den nörhigen Abänderungen und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen die flatswirrbfchaftlichen Wagimen dee 
Briten annaͤhmen, und ihr Beiſpiel nachahmten. 


Faſt ſeit zwey Jabrhunderten ſind, von den 


Briten zus Voͤlkern Verſuche mit ungebeus 


l 


ver Anftrengung und Aufwande von Geld und Mens 
fen ‚gemacht worden, um jenen den Welthandel 


und ihre Obermacht auf dem Meere zu entreißen; 
aber jeder Seekrieg mit den Bliten har nur ges 


„dient, ihren: Welthandel noch mehr anszubreiten 
und.ipre Seemacht zu vergrößern. Selbſt die Behr 
fer, welche die Britiſchen Miniſter oft im der auss 
wärtigen Politif begiengen, wurden leicht burch die 
Vorzüge der inneren Statswirthſchaft ausgeglichen, 
Wir ſehen in unſeren Tagen, was das Verbot der 


Einfuhr Englifher Waaren und Fabricate von Sei⸗ 


ten des Fcansöfiichen Gouvernements ſowohl in Bes 


ziehung auf Frankreich ſelbſt, als auf die von ihm abs _ 


hängigen tänder, für Wirfungen pervorbringe: Die 
Euglifhen Waaren Finnen einmal fo wenig entbehre 
werden, wie die Englifchen Zabricate, und troß -de6 
Verbotes trifft man beyde überall an, Die Frucht 
des Verbots ift nur Erweiterung des Echleichhans 
dels zum Nachtheile der Statseinnahme, die man 
durch das Verbot Englifcher Producte zu erhöhen 


boffte, und eine größere Theurung Per. Englifchen Ars 
— Si 3 till 


- 


484 Geſchichte der neuern Philoſophie 
titel zum Nachtheile der Unterthanen. In Anſehung 
der Englaͤnder ſelbſt ſchadet das Verbot nichts, wie 
die Erfabrung laͤngſt bewieſen hat, und noch taͤglich 
beweiſt. Warum ſchlagen weiſe Regierungen nicht, 
ſtatt der fuͤr ihre Staten ſelbſt verderblichen, und nur 
vurch Eiferſucht, Neid und Haß erzeugten. Maaßre—⸗ 
geln, die fie wirklich nehmen, den Weg ein, wel—⸗ 
chen hier Vernunft und Erfahrung vorzeichnen? Ab—⸗ 
gerechnet? was die Natur fuͤr die Engländer gethan 


hat, koͤnnen alle Nationen ihren Wohlſtand durch 


dieſelben Mittel emporheben, durch welche die Engs 
laͤnder ihn zu einer fo bewundernswuͤrdigen Hoͤhe erho⸗ 
ben Haben; und dann wird es nicht mehr verheerender 
Kriege bediirfen, die auch über unfchuldige Völker, 
welche der Welthandel und die’ SHerrjchäft des Meers 
gar nicht interejfirt, wie die braven Landsleute des 
Verfaſſers, Elend verbreiten. Was von den Mit⸗ 
teln zum Wobiſtande bey Individuen gilt, gilt auch 
von Voͤlkern. Der verſtaͤndige und fleißige Lands 
bauer, der geſchickte und arbeitſame Handwerker und 
Kuͤnſtler, der unverdroſſene thaͤtige ſtets auf ſeinen 
Woahren Vortheil bedachte Kaufmann, wenn ſie mit 
ihrer Induſtrie nur einigermaßen tebensflugheit, und 
was am michtinften bier fir Individuen wie für Sra⸗ 
ten ift, Sparſamkeit verbinden, ‚werden, falls nicht 
Außere Ungluͤcksſaͤlle es verhindern, die außer eines 
Menſchen Gewalt“ ſind, zum Wohlſtande gelangen, 
und dem etwanigen Uebermuthe einen reichen Nach—⸗ 
bars das Gleichgewicht Halten koͤnnen, obne daß eine 
ae Fehde mie ihm zu ſeiner Demürhigung noͤ⸗ 
"shig waͤre. Wie es ſich in dieſem Stuͤcke bey In⸗ 
dividuen verhält, fo verhält es fih auch bey Voͤl⸗ 
tern. Die Beförderung des Ackerbaus und Der Vieh⸗ 
zucht, die Verarbeitung ber Maturproducte, 7 7 
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Bot gewinnen Fannz die Unterſtuͤtzung und Vereb⸗ 


lung der Handwerte und Kuͤnſte; die Erleichterung '- 
und Beguͤnſtigung des Handels; das find bie wirks 
ſamſten Mittel, um: die Inneren Kräfte eines Voiks 
zu vermehren, "und daducch auch Die aͤußere Miache 
desfelben zu erhöhen. Der Triumph der benachbarten 
großen Handelsnationen über die. Seeherrſchaft Eng⸗ 
lands wird von dem Zeitpuncte an entſchieden fenn, 
oder fie werden biefer menigflens das Gteichaemiche 
hatten können, wenn ihre innere Starswiribichaft, 

und mittelft derfeiben. der Zuſtand bes Ackerbaus, dee 
Viezucht, der Handwerke und Kuͤnſte, imd dee Hans . 


dels, ver haͤltnißmaͤßig eben fo vollfommen, oder no) 


„wolfoimner ſeyn wird, als in England. 


Allerdings Gaben fich 6 den Engländern meh⸗ 


.rere. Urſachen zur Herbeyfuͤhrung und Begründung 


einer befferen Statswirthſchaft vereinigt, die ben ans 
Deren Mationen fehlten, oder doch niche in demfelben 


. Manage und auf diejelbe Weife zuſammentrafen. Man 


muß hier zunächfi darauf achten, was die Natur für die 
Britifche Nation gethan hat. England, Scotland. 
und Ireland machen zwey große Infeln aus, dienicht . 
nur in ihrem Innern einen groͤßtentheils fruchtbaren 
und ergiebigen Boden und mannichfaltiae ſchaͤtzbare 
Producte baden, fondern auch. mit, zahlreichen vors 


. tretflichen Häfen an ihren Küften verfehen find. Die 


Exiſtenz und der Wohlſtand des Britiſchen Stats 


ließen ſich daher ſowohl auf innere Erwerdsquellen des 


Landes, als auf aͤußere gruͤnden. Mit der groͤßeren 


Cnultur und Bemitzung jener ward angeſangen, und 
dadurch die Eröffnung und Benußting diefer vorbe⸗ 


reitet und-gefichert. So lange die.Ergländer an dem 
Werhandet noch BR: oder im Verpälmiffe gegen 
Ji 4 — ander | 
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Andere Nationen —— Antheil nahmen, etwa bie 
zur Entdeckung America's und des neuen Weges nach 


Oſtindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
‚war auch ıpre Schiffarth weniger ‘ausgebreitet, und 


die größere Cultur ihres eigenen Bodens wurde ihnen 


— 


ſchon vermoͤge ihrer inſulariſchen tage zum Bedürfs 
niſſe. Dieſe groͤßere Cultur ihtes eigenen Laudes kam 
ihnen nachher zu ſtatten, da ſie anfiengen, den Welt⸗ 
handel an ſich zu ziehen, und beyde mußten der Na⸗ 
tur dee Sache nach ſich gegenſeitig begünftigen und 
befoͤrdern. Durch die Vereinigung eines groͤßern 
innern und aͤußern Erwerbs naͤherte ſich die Britiſche 
Nacion mit Rieſenſchritten dem hohen Gipfel des 
Wohlſtandes, den ſie im letzten Jahrhundert erſtie⸗ 


gen, und auf welchem ie fi bis” auf En Zeiten 


erhalten hat. 


Die Bewohner — Inſeln in der Naͤhe von 
Eontinentalvdlkern feheinen von der Natur befonders 


zum Handel beſtimt zu ſeyn. Diefer wird daher auch 


ber vornehmſte Gegenfland ihrer Betriebſamkeit, auf 
welchen fü ſich alle übrige Thaͤtigkeit bezieht. Der Geift 
eines infularifchen Volks, wenn es einmal auf die 
Vortheile des Handels aufmerkfam geworden ifl, und 
ihn mir Eifer zu betreiben angefangen hat, wird norhs 
wendig kaufmaͤnniſch, und alle übrige Zwecke werden 
den mercantiliſchen untergeordnet. Bluͤht dee Hans 
Dei, fo genieße das ganze Volk unmirtefbar oder mit⸗ 
gelbar den Gewinn, der daraus erwaͤchſt; ſtockt oder 
leidet ee, ſo empfindet das ganze Volk unmittelbar 
oder mittelbar die nachtheiligen Folgen davon. Die 
Sache der. eigentlichen Kaufleute wird eben dadurch 
Sache der ganzen Nation, und das Intereſſe ande 
ser erwerbender und ‚producirender Claſſen wird wie⸗ 

derum 
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derum Sache der. Kauflentes ſo daß hier alle ehätige 


Claſſen in einander greifen, und was der einen ſcha⸗ 
- bet oder nüge, zum Schaden oder Mutzen des Ga 
zen gereicht. 2 | — — 


Der mercantiliſche Charaker einer Nation, | fü 
. mag eine Staroverfaffung haben, welche fie wolle, 
muß auch uworhwendig auf die Geſetzgebung einwirs 


Ben, bejonders fo weit ‚fie fich auf die Stats wirth⸗ | 


fchaft bezieht; nur mie dem Unterfchiede, daß die Are 

» ver Statsverfaſſung, und noch mehr die Art der Vers 
- waltung derfelben, mehr oder weniger diefe Einwir⸗ 
kung befördert oder hindert, und auf den Erfelg der 
ſelben einen günftigen : oder nachtheiligen Einfluß har, 
J Iſt eine Nation uͤberhaupt kaufmaͤnniſch geſinnt, fe 
wird auch für bie Regierung der Flor des Handels 


immer eine der wichtigfieh Angelegenheiten ſeyn, weil 
ſſchon das Intereſſe der. Statsgewalt ſelbſt dieſes hier 

nothwendig mit ſich bringt. Es koͤnnen inzwiſchen 

aus Unbekantſchaft mit der Natur des Handels, oder 


der Gegenſtaͤnde und Befoͤrderungsmittel besfelben,, 


Geſetze in Beziehung auf denfelben gegeben werden ; 


durch die man ihn im Ganzen oder. im Einſelnen ems 
pot zubringen hofft, und bie gerade das Gegentheil 
bewirfen. Da es für die vegierenden Perfonen, von 


denen zunaͤchſt die Geſetzgebung abhängt, oft unmögs 
ur lich ift, ſich völlig richtige. Begriffe von einzelnen Hans 


delsverhaͤltniſſen und Sudufteiezweigen zu verfchaffeng 
fo kann die ftarswirchfchaftliche ‚Theorie, welche den 


Geſetzgeber leitet, manchmal fehr gründlich feheinen, 
. ohne es zu ſeyn, und erſt die Erfahrung bey der Pros . 
xis deckt die Mängel und Fehler der Theorie auf, 


u komneren Statswirthſchaft ‚am guͤnſtigſten, bey 
FE 0. ig wel⸗ 


Dabher iſt diejenige Siatsverfaſſung auch einer voll; 


’ 
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weicher es: moͤglich iſr, daß die praktiſche Crfoßrung- 
- guf die Gefeßaehung in Auſehung derſelben Den arößs 
ten Einfluß ‚babe, :den ſie haben kann. Alſo in eis 


nem State, mo der Regen felbfi, wenige feiner. Mi⸗ 
niſter und Subalternen, oder auch ein beionderes Col⸗ 


| Segtum. allein, Aber die zu befolgenden ftatswirchfchaits 
lichen Geſetze und Maximen enrfcheiden, wenn. jene 


auch, was befantli ın vielen Starten nicht der Fall 


‚it; eine nach dem jedesmaligen 'Zuftande der Theo⸗ 
“gie in ihrer Art gruͤndliche, ausgebreitete, und man: 


nichfaltige dahm gehörige Sachkentniß beſitzen, nrüfs 


- fen bey der Geſetzgebung im: Face der. Statswirth⸗ 


ſchaft öfter Febier begangen, und beitfame Maapres 
geln vernachlaͤfſigt werden, weil die Erfahrung des 
Gefeßgebers der Natur der Gegenfiände nach immer 


noch zu unvollſtaͤndig, einjeitig, uud mangelhaft ift, 


und desmegen die Praxis nicht ſeiten threr Theorie 
widerſpricht; als in einem State, wo gewiflermas 
fen das: ganze Publicun ‚Organe hot, um den Res 


genten und ſeinen Gehülfen die Erfahrung über ſtats⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten befant zu machen, 


nach Denen er feine ſich Darauf beziehenden — und 


Maximen eintichten kann. 


Dieſen letztern Vorzug hat nun ſchon ſeit meh⸗ 
rern Jahrhunderten die. Britiſche Verfaſſuug gehabt, 


durch die Parlamentariſche Freyheit, und durch die Freye 


heit der Preſſe. Das Oberhaus ſowohl als dad Haus 
Der Gemeinen, fo unvolllommen,; befonders gegens 


waͤrtig, auch die Art ſeyn mag, wie die Mitglieder 


Derjelben beftime find, oder gewählt werden‘, enthal⸗ 
sen Doch fiets eine beträchtliche Anzahl von Männern, 
Die durch ihre Privarverhäleniffe Gelegenheit gehabt 
haben, fich vorzuͤgliche Kensniffe und er 
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uber einzelne Gegehffände und Fächer der Statswirtht 


ſchaft zu erwerben, und die durch ihr eigenes Inter⸗ 


eſfe an das Intereſſe des States gebunden find, Bey 


dem entſcheidenden Einfluſſe, welthen das Parlament 


zugleich auf die geſetzgebende Gewalt ausuͤbt, koͤn⸗ 
nen nicht leicht die Fehler und Maͤngel gewiſſer bes 


ſtehender ſtatswitthſchaftlicher Geſetze und Maximen 


oder auch ſolcher, die erſt in Vorſchlag gebracht wer⸗ 


den, verborgen bleiben; und die Verfaſſung ſelbſt 
bringt es alſo mit ſich, daß jene abgeſchafft oder mus 


dificirt, und dieſe verworfen werden. Sobald mebs 


tere Glieder des Parlaments ihr perfönliches, ‚oder 


das Privarinterefie des Standes, zu welchem fie ge 


hören, bey alten oder neuen ftatswirehfchaftlichen Eins 


richtungen gefährdet fehen-, und fie irgend glauben, 


die Majorität des Parlaments von dem Machtheile 
überzeugen zu fönnen, welchen dieſe Einrihrung auch 
für den ganzen Stat habe; fo kann das Publicum in 


“ ber Regel ficher darauf rechnen, dag fie ihre Mey— 
nung, ‚mit den Gründen, auf denen ſie beruht, zut 
Sprache bringen werden; und falls fie auch ihre Meys 

nung gegen den Willen der Majoritär des Parlaments, - 
und die Autorität, ‚welche etwa bie Pöniglichen Mie 
niſter über diefe haben, nicht durchzufegen vermögen, 
fo wird fie doch durch die darüber entflandenen De 


batten der gefeßgebenden Macht and dem Pubkicum 
befant; ein Vortheil, der ſchon an fih, nnd da in 


‚der Zufunft fich günftigere Zeitumflände ereignen Pins 


nen, hoͤchſt erwünfcht und oft von den. fruchebarften 


- Zolgen if, Dagegen in ‚andern Staten entfcheider , 
allein der Wille.des Regenten, eines Minifters, oder. 


eines. Finanzeoflegium’s; ber Mugen oder Schaden 


alter beftehender oder neuer. flatswirchfchaftlicher Eins‘ 
reichtungen werden ungleich einfeitiges erwogen; und‘ 


Das 
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das Publicum erfaͤhrt oft nichts von den Urfachen uns 
Gründen, aus welchen verfahren wird. . Wenn das 
ber in England mauche ſtatswirthſchafiliche Meue⸗ 
rung gleich in der Geburt erſtickt wird, weil Kenner 
ihre Unanwendbarkeit oͤffentlich und laut aufdecken; 
fo findet fie oft in audern Staten, wo keine Veran⸗ 
laſſung zur Aufdeckung ihrer Mängel eriftire, Eins 
gang und Benfall; und erft der. Schaden, ‚den fie im 
Der Praris, oft nur zu fange, flifter, . noͤthigt die 
Geſeboedende Macht, wieder Aenderungen zu. tiefen. 


Da ſelbſt das übrige Britiſche Publicum die Glie⸗ 
der des Partaments nur als feine Committenten und Or⸗ 
gane betrachtet, fo find einzelne Stände, Claſſen und 
Judividuen desfelben berechtigt, —— Beſchwerden uͤber 
Dieſe oder jene ſtatswirthſchaftliche Einrichtungen dem 
Parlamente vorzulegen; ſollten dieſe auch der Einfi chi 
und Kentniß der Parlamenrsglieder felbft entgangen 
fern. Diefe Beſchwerden werden nunmehro, wenn 
fie. Aufmerkſamkeit verdienen, der öffentlichen Unrers 
ſuchung uud ‚Berarbichlagung unterzogen; find fie 
‚gegründet, fo bewirken fie Abhelfung; find fie uns 
gegründer, oder ift ihnen nicht abzuhelfen, fo werben 
Die Yndividuen ‚ ‚weiche ‚fie führten, durch die Des 
batten im Parlamente belehrt, worin fie geirrt has 
Ben, oder warum ihr Begehren nicht erfüllt werden 
koͤnne; und Dies träge wenigſtens zu ihrer Beruhi⸗ 
gung ben. Der pa'riorifche Bürger, welcher einfiebt, 
Daß der Bortherk und das Beduͤrfniß des ganzen Stars 
gewifle Beſchraͤnkungen und Aufopferungen feines Pris 
vatintereſſe von ibm erheifche, läßt fich dieſe weit 
eber gefallen, als. wenn man ihn darüber ganz in 
Ungemißbeit laͤßt, und er nur die Laſten feines: Ders 
haͤltniſſes zum State fühle, ohne von ihren Urſachen 
— und 
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und Gruͤnden unterrichtet zu ſeyn. In andern Sta 
ten: vergonnt man wohl, dag Commuͤnen, Stände, 


Ciaffen,’ und Individuen im Wolfe ihre Vorſchlage 
und ihte Beſch werden der Regierung mittheilen. Wei⸗ 
fe Regenten, Miniſter, und Collegten pflegen auch 


wobl darauf zu achten’; oft aber werden fie garkei⸗ — 
ner Aufmerkſamkeit gewürdigt; einſeitig und’ nach 


geidiſſen hertſchenden Vorurtheilen gepruͤft und vd 
worfen, ohne dag man fich weiterr Aue kunft zu ge⸗ 
ben verbunden erachtet, weshalb man ſie verwirfe. 


° Dergleihen Fälle und Verhaͤltniſſe benehmen dent 


Br —83— den Unterthanen den Muth, die 
r 


Befoͤrderung ihres Privatintereſſe und mit dieſem des 
Stalsvortbells überhaupt von eilier Regierung zu er⸗ 


warten wobey die —— ſeibſt noibwen 


— vithier 


wird die Ausübung derfelben für ihm ein ungleich wich⸗ 


— 


* 
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Es iſt — nicht ——— all 


FR, der Britiſchen Siatswirthſchaft⸗, und ihr 


Berboilfonnung: fd große Bortheile gewährt; ſondern 


| eben | dahin geboͤrt auch Die Freyheit der Preſſe, deren 
ſich die Briten früher und undeſchraͤukier, als Jede 
andere Nätish, zu erfreuen gehabt haben. Wenn dee 
Unterehan, ſey es auch nur ſehr entfernt und miſtel⸗ 


bar, an der gefeggebenden Gewalt’ Antheit bat, : fd 


tigeres und anziebenderes Object, als in-tändern, wo 


der Unterthan nur’ zu geborchen hat ? und von dem 
Quelle, aus welchem dre · Geſetze fließen, ganz abge 


ſchnitten if. Er betrachtet die Geſetzgebung gewiß 


ſermaßen zugleich als feine'eigene Angelegenheit; Nach⸗ 
denfen und Geſpraͤch darüber find ferne liebſte Des 


+ 


fhäffttigung und Unterhaltung in Stunden der Muſſe 


und Erholung; nicht bloß die außern polisifgen Be 


halte 


ge 


ans Geſchichte der neuer Philoſophie — 


baͤltniſſe feines Vaterlandes ‚find. ihm wichtig, ſon⸗ 
dern auch der innere Zufland, Und Alles, was nach 
feiner Einfichs nein Flore desſelben gebeiplich oder. vers 
perblich fcheint., Daher der Hang der Briten, ſelbſt des 
großen. Haufens, zur polieifchen Speeulation, der. Diefes 
Wolk vor allen andern Völkern ‚auszeichnet, ben "dei 
en der geoße Haufe ſich nur auf feine kleine. Sphäre 
befchränft, „die Negierung uir in Beziehung züf Dies 

fe. beureheile‘, und übrigens ſich nicht darum befüms 
wert, :ob das Ganze ben ihren Maapregein gewinne 

| oder leide. ur e E E — — SE 


5 DER — re en. a, 
zu, ‚den einer aufgeffärten, eultlvirten main. Me 
das ganze Passen. m R, an.dee. Ce (6gebung 

Ibeil nimt, beichal hun auch, bie ‚Aifents 
fichen Angelegenheiten die härigeeit der Schriiſtel⸗ 
fer mehr, als in jeder andern, bie fich im einem bloß 
paſſwen Verhaͤltniſſe hefindet, 8 ds wenn die Frey⸗ 

heit der Preſſe higzukomt. Wer, 4 fähig fühlt, ‚dfz 
fentlich Andere zu belehren, wuͤnſcht natuͤrlich auch 
öffenglich.rfepeen. zu können, und tritt als, Shuifelit 
lber auf. Er kann ols ſoicher ſeine Ideen. vollſtaͤndi 
ger, ruhiger, gꝛuͤndlichet, anziehender darſtellen, 
md ‚ihnen. eine ungleich „ausgebreitetere ‚Aufmerffams 
keit gewinnen ,,. als in mündlichen Unterredungen mit 
einzelnen Mithuͤrgern oder Geſellſchaften moͤglich iſt. 
"So wie daher die Siatswixthſchaft eines ber, wichs- 
tigften. Objecte den, geſellſchaftlichen mündlichen Untsrs 
haltung der "Briten iſt, ſo iſt ſic ed. au für die Bri⸗ 
iſchen Schriftſteller; und man ann bey jeder irgend 
‚bedeutenden Verhandlung darüber im Parlamente, 
Bey jeder neuen . Einrichtung, welche das Britiſche 

Siaisminiſterium darin trifft, auch allemal eine, 

oft fehe. beträchtliche, Zabhl von Pleineren und größes- 

— J ren 


⁊ 
* — 
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ren : Brofchliren erwarten ‚- die: bamkber erſcheinen 


Dien par nicht nur für-die Gegenwart eben die guten 


Folgen; weiche die. Debatten im Parlantente ſelbſt 
haben, daß verſchiedene Anfichtenider Schriſtſteller von 


‚einer: Sache, entgegengefegte Meynunzen, zur Sprag 


che kommen, und fowohl der Megierung ale den Pars 
famenssgliedeen und dem Publicum befant: werden! 


foudern_die Anterfuchungen: über: einzelne Gegenſtaͤude 


der Starswirchfchaft , wie man. fie im jedein Zeitalter 


vornimt, ‘die Vortheile und Machtheile von gewiffen 


Barswirchfchaftlichen Marimen und: Einrichtungen.) 


werden dadurch auch. für den Gebrauch. dee Nachwelt 


aufbewahtt, zumal da: auch die "Marlamentariichen 
Debatten. dem Deude:übergeben werden: Die Brig 


taſchen Schriftſteller, ſo lange fe wiche die confitu 


siostellen Grenzen uüberſchreiten, haben dabin von ih⸗ 
‚ser Freymuͤthigkeit nichts zu baforgen. Im Gegen 
theile, was faſt niemals oder hoͤchſt felgen. in einent 
andern: Lande der Fall iſt, wenn ſie Taleut und Sach⸗ 


kentniſſe ir vorzuͤglichen Erude zeigen, fo kaunmehen 


ihre Freymuͤthigkeit das: Mettel werben, die: Aufmerke 


ſamkeit der Regierung auf. ſie zu ziehen. und fie zu 


hoͤhern Poſten im State zu en Be 7 jonf 
| nicht gelängt fegn wůrden. rn 


Su andern Eioten ir die Shhriftſtellereh, na⸗ 
‚ mentlich. im. Fache der Statsmirthſchaft, ungleich ber 


ſchraͤnkter. Da die Verwaltung dieſer nur von mes 
nigen Perfonen abhängt „- jo .fiud fie auch ofe nur afe 
lein mic den Verbätmiffen und Reſuitate werfeiben 
bekaut, und die Schriftiteller find nıche im Stande, 


ſich die Reneniß der Data zu vericharfen,“ die fie has 
ben müßten, um richtig urthetlen zu können. Schreis 
ben bie letztetn für die Regierung, oder gar gas dem 
Auf⸗ 


f- 
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Auftrage unb im. Solde derſelben, fo find. ihre Pro⸗ 
wducte oft überfläffig für die Sache, und noch: mehr 
fuͤr die Theorie; denn die Anſicht bleibt in der. Re⸗ 
geb zu einſeitig. Schreiben fie. gegen die Regierung, 
fo können fie. doch ihre Refultate gemeiniglich. nne.auf 
die mangelhafte und unvollkomne Einſicht und. Er⸗ 
fahrung bauen, Die fie in ipren: Sphäre Gelegenheit 
gebabt haben, fich zu.verfchaffenz und die beifer uns 
tertichtere "Regierung kann alſo immer ‚ihre Gegner 


falſchen Thatſachen ausgiengen.: Dies trägt Schon: 
ſehr viel bey, den ſchriftſtelleriſchen Muth auch der 
denkenden Köpfe und Gelehrten in. einer Mation zu 
ſchwaͤchen, und ihnen diefen auch wohl ganz zu bes 
nehmen. .. Allgemeine Theorien uud Vorſchlaͤge der 
Schriftſteller, auch wenn fie gegen:.bie herrſchenden 
Marimen und beftehenden Einrichtungen ſtreiten, laͤßt 
freylich ſelbſt eine auf ihre Autorirät in ſtatswirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten eiferfüchtige . Regierung 
allenfalls zu; eben weil es allgemeine Theorieen find, 
von denen fie zunächfi und unmittelbar für ihre Aus 
sorisät nichts zu fuͤrchten hat. Uber auch noch aus 
‚nem andern Grunde fann eine folhe Regierung dem 
allgemeinen Theorieen einen freyern Gang laſſen, weil, 
fofern fie auf Erfahrung beruhen, dieſe Erfahrung 
. in Beziehung auf den Stat, welchem fie zunächft ges 
widmet find, immer einfeitig und mangelhaft iſt, 
nothwendig alſo auch die Reſultate fo ausfallen muͤſ⸗ 
fen, daß ihre Unanmendbarkeit auf jenen Stat ent⸗ 


weder leiche zu entdecken if, oder die Regierung ſie 


doch, wenn erwa die Theorie Auffehn erregt, fie 
leicht darchun kann. Diefes wird von denen auch 
febe bald empfunden, Die etwa zur AUufftellung fols 
her aligemeinee Theorieen fähig und geneigt = 
u ee ie 


- 


! 


ſchan dadurch mißerlegen, Daß fie zeigt, wie biefe von 


N 





waͤhrend d. acht, Jahrhumdb. auf Raut. 205 


Bie Gaben alſo zu wenig Intereſſe dan, lm: nice 
Jehr bald ihrer Fäpiyfeir eine andere re) m 
zebm, die für fie vortheilbafter AR“ a . 


gſt es nicht bloß auf eine — — 
abgeſehen, ſo komt es bey den Schriftſtellern darauf 
en, ob fie in den Reſultaten Ihrer Meelelleren ſtats⸗ 
wireihaftlidhen Unterfuchungen mit den befichenden 
Eimichtungen und Maximen der Machthaberein⸗ 
ſtimmig find oder nicht; ob und inwiefern fie die er⸗ 
foderlichen Data zu einem richtigen Urtheile hinaͤng⸗ 
‚Ich kannten, oder nicht; ob ihr perſoͤnliches Weg . 
Haͤltniß zum Publicum und zum State, iht ſcheiſt⸗ 
ſtelleriſches Anſehzn, einen bedeütenben Einfluß ihrer 
Meynungen. auf: die Öffentliche Denkartuͤber. 
‚Begenflände der Statswirthſchaft erwarten Iäßt, uder 
nicht. - Mach allen dieſen Beziefumgen::tft: Die regp 
Yet fpecieller politifch cameratiftifcher- Unterfuchängern, 
und noch mehr die Bekantmachung  derfelden, .gtde 
ferem oder geringeren Einſchraͤukungen unterwerfen, 
Von einem Schriftſteller, dem eine eiferfüchtig deſpo⸗ 
‚Efche Regierung - Sachfunde: zutraut, deſſen Urtfeit 
beym Publikum Gewichte hat, vondem jene aber weiß 
oder beſorgt, daß feine  Worftelungsart eine. ihren 
Maxunen, vind: dem hergebrachten Zuftande :dee 
| Stats wirihſchaft entgegengefegte Tendenz habe, wird 
ſie in der Regel am: liebſten wünfchen, daß er ſchwei⸗ 
ge, und nicht dadurch, daß er feinen. ˖ Ideen Publi⸗ 
rilaͤt giebt, gleichſam in ihre Autoritaͤt einen Eingriff 
chue. Es fehlt ihr da nicht an ſcheinbar gerechten 
Worwaͤnden und Eutfehuldigungen, warum fie die 
Publicitaͤt im politiſchen Cameratfache verbittet ober 
bindert. Auch ift in der Thar das Publicum unter 
einer ſoichen Regierung, wenn der Schriftſteller et⸗ 
eh, Geſch. d.Phieh vd . KH wa 
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ma. auffallend. Recht hat, und feine Särfen. 2 
en : wirklich Merbehrte, die Induſtrie und den. Han 
dei Tähmende, nur. der- Regierung für. das Moment 
und ſcheinbar vorsheilhafte, oder gar nur auf bie 
Habſucht und das MPrivatintereſſe einzelner Macht⸗ 
habee und Staͤtzde calculirte, Maaßregeln gerichtet 
ſind, gewoͤhnlich: zu: reizbar. Jene Schriften koͤn⸗ 
men: Wirkungen ı; ‚berwerbringen, . die das Gute der 
Meuerung, welche der Verfaſſer beabſichtigte, wicht 
zaufwiegen. Dahar hierin. allerdings ein rechtmaͤßiger 
Brand eat, Die: politifch cameradiftifche Publicitat 
‚aufzuheben oben sinzufchränfen; vollends wenn Schrifße 
Meller mir ihren  Keneniffen- und ihrem Talense der 
- Darflellung auch Freymuͤthigkeit und Energie vers 
Binden. Leider aber IR das in diefem. Falle mauch⸗ 
uni wirkuch zeintretende Beduͤrſniß der Regierung 
gersde davon eine natuͤrliche Folge, daß das Publi⸗ 
zum uͤberhaupt nicht an eine -frege Unterſuchung won 
Dingen der: Urt gewoͤhnt iſt, und alfe die Einmim 
kung dieſer, wenn ſie einmal ſtatt findet, ſtaͤrker iſt, 
als fie zum Beſten des. Ganzen ſeyn ſollte, und eben 
Dadutch verderblich wird. Hier bleibe denn freylich 
nur das entgegengefegte Extrem Abrig, die politifch 
someratiftifche Publieitaͤt, ſofern ſie nachtheilige Fol 
gen haben Lönte, fo einzuſchraͤnken, daß die Regie 
zung vor dieſen gefichert if. Gewoͤhnte man inzwi⸗ 
ſchen nach und: nach das Publicum an eine. freue 
- re Circulation dee: Ideen,” fo..märde ſich bie uͤher⸗ 
große Reizbarkeit jenes auch. für folche Ideen, bie. 
mie. den beftchenden: Einrichtungen. und den Maximen 
der Megierung im Antagonismus find, verlieren, 
and die Wirfungen .einer für Das, Someralfadh nuͤtz⸗ 
lichen und wohlthaͤtigen Schrift, auch wenn ſie mit 
———— und. Energie — . würden 
4 er gu 
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. nur moßlthätig fegn. Die ‚Regierung würde fich 
ſelbſt zu Abänderungen und Verbefferungen bewagen 
fuͤhlen, fo weit fie rathſam und ausführbar wären, 
und das. Publicum würde fie ruhig erwarten, : ohne 
fie duch Aufſtand und Aufruhr mie Gewalt erzwins 


gen und ertrogen zu wollen. Das Iehrreichfie Wang 
fpiel von dee Wahrheit diefer Anfiche der Sache ges- 


wäßrt wiederum die Englifhe Nation. Es i'"nen 
- in England die beftigften Schmäpfchriften gegen ge 
wiffe ftatswicchfchaftliche- Anordnungen der Regie 
zung, des Finanzminifters, des. Monarchen ſelbſt, 
die lächerlichften. bosbafteften ih darauf beziehens 
den Carricaturen, erſcheinen. Leder die Regie— 


zung, noch. der Monarch perfönlich ,. finden fich 


einerſeits Dadurch beleidigt und herabgewuͤrdigt; noch 
‚ find sie andererfeits auf den Gehorſam :und die 
- Ruhe des großen Haufens von beſonderer Wirs 


fung; und falls. fie es unter gewiffen Umſtaͤnden 


und- in gewiſſen Zeitpuncten ſeyn follten, fo bleiben 


RR alsdenn immer noch hinreichende Mittel und Vorkeh⸗ 


— 


zungen uͤbrig, um ‚fie zu verhindern oder ihnen ab⸗ 


zuhelſen. Der vernünftige und groͤßere Theil deu 
Englifchen Publicum’s läßt fich Durch. bloße Invecti⸗ 


ven und Declamarionen nicht Teiche verführen und _ 
blenden; dieſe befuftigen und unterhalten ipn wohl, 


indem fie ihn. zugleich an feine. politifche Freyheit era 


innern; aber was bie Sache ſelbſt berriffe, da ur. 


theilt und entfeheidet er doch nur uach Gruͤnden der 
Vernunft und Erfahrnug. 


| Bey diefen: Prärogativen, welche die Briten: 
- für die freye und gründliche Unterſuchung ſtatswirth⸗ 


ſchaftlicher Materien vor den Schriftſtellern aller ans. 
dern Voͤlker ungleich — „senofien, und in Ders 
3: Ä * 


— 
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| e gleichung mit vielen andern Europäifchen Voiren noch 


I 


Zegenwaͤrtig genirßen, iſt auch nicht zu vermundern,, - 
daß fie früher zu einer richeigeren Einficht in die Prin⸗ 


. eipien der flarewirchfchaftlichen. Theot ie gelangten, . 


und daß fie in dieſer im —— die tehrer aller 


— andern Völker geworden fi find, 


Mehr durch Zufall, als durch Sermnfeirpet, — 


fiengen die aͤltern Britiſchen Schrifrfteller auch nicht, 
wie ſo viele unter den uͤbrigen Naͤtionen, gleich von 
aligemeinen Tpeorieen an, die fi doch nur auf eine 


‚ fihere und vollſtaͤndige Induction aus Erfahrungen .. 
de. nicht Luftgebaͤude werden fols 


bauen laſſen, wenn ſi 
len; ſondern, einige wenige ‚politifche Träumer, wie 
Harrington, u. a., ausgenommen, fie befchäffs 
tigten fich zuvorderſt mit der Unterfuchung. einzelner 
- Gegenftände nach den nächften Datis und Gründen 
der Erfahrung, und ſammelten und bearbeiteten erſt 


auf diefem Wege die Diarerialien, aus denen fich her⸗ 


nach eine vollkomnere und allgemein anwendbarere 
Theorie abftrahiren ließ. Zu folchen. fpeciellen Uns 


terſuchungen boten immer Die Zeitumflände eine drin⸗ 


gende Beranlaffang dar, und wenn man gleich die 
Erxiſtenz einer Wiſſenſchaft ahndete und wuͤnſchte, wel⸗ 
che die allgemeinguͤltigen Principien der Statswirth⸗ 
ſchaft befaßte; fo hatte die Bearbeitung derſelben 
doch fuͤr das Zeitmonient nicht den Reiz, welchen 


hingegen eine ſpeeielle Forſchung oft in hohem Gra⸗ 


„DE hatte, weil erwa ihr Object die Aufmerkſamkeit 
der Nation vorzüglid unterhielt. Das Zuflandes 
btingen einer allgenreinen Theorie wurde dadurch, und 
‚zwar zum großen nachherigen Vortheile ‚der Wiſſen⸗ 
fehaft, faſt ein vaar Jahrbunderte hindurch gehin⸗ 
— und die empiriſchen Partieen konten nach und 

—— 


r 
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vach zu einer- gewiſſen Reife und Wolfländigfet. 1 
.. Reigen, welche die Reife und Vollſtaͤndigkeit der all⸗ 
BR Theorie um fo. meör fichern Rupie m: 


2. Doch fam ‚hier. ein anderer Umfiand Ginzu, ver . 
in der wiſſenſchaftlichen Denkart der fruͤhern Zeits F 


alter, und yamentlich in. der Beſchaffenheit der das 


maligen Ppilofoppie lag. Im ſechzehuten und ſiebe | 


zehnten Jahrhunderte war die. Politit überhaupt noch 
kaum zum Runge einer. Difciplin erhoben, worden; 
fie beſtand mehr aus einzelnen Maximen und Bruche 
ſtuͤcken, als daß ſie ein nach wahren oder falſchen 
Grundbegriffen und Principien geordnetes wiflene 
ſchaftliches Ganzes geweſen wäre, Ueberdem betra⸗ 
fen die darin aufgeftelten Diarimen und Regeln mehr 


die Statsform, . als die. Starewierhfchaft ; um die 


leßtere. haste . man ſich wenig oder ‘gar nicht bekuͤm⸗ 


mert. . Diefe mar alfo der ‚natürlichen Klugheit 


und Erfahrung der Statsmaͤnner ſeibſt faſt ganz 
überlaffen geblieben. Die Philoſophen aber, die 
noch an der Schalaflif feſthielten, und biefe hoͤchſtens 


nur durch den befant ‚gewordenen echtern Periparen 
tieismus laͤuterten, ober. fih auch dem Platonis⸗ 
mus, und noch Dazu in feiner Ausartung, ergaben, _ 


hatten. vor. allen. meraphofl (hen Debatten und Sy⸗ 


u flemen nicht Zeit, au Unterfuchungen zu denken, die, i 


weil fie mit dem gemeinen praftifchen Leben näher zus 


ſammenhiengen, ungleich nuͤtzlicher und intereſſanter, j 
als jene, geweſen feyn würden. Ohne Verbindung mit 


eigentlich philoſophiſcher Speeulation gleichwohl. man 
es nicht möglich, - eine eigentlich phifofophifche Theo⸗ 


rie der. Statswitthſchaft aufzuftellen,, und den Stater 
maͤnnern und empirifchen Politifern war daher ‚nichts 


BRRR ne Au ßch — mente. Unterſuchuns 


eins 
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einzelner Materien nach den vorliegenden Thatſachen 


Fi einzufchränfen, und dieſe auf ihre naͤchſten Gründe 


zurückzuführen. - Erſt nachdem. die Philoſophie feie 


Baco von Verulam, Hobhes, und Locke angefans 
gen hatte, ihre Speenlation mehr in das Gebiet der 
Erfahrung gleichſam herabzuziehen, und mehr in ih⸗ 


rer Anwendbarkeit auf das wirkliche Leben darzuſtel⸗ 


len, ward man auch anf die-philophifche Thesrie der 
Statswirchfchaft aufmerffamer , und'begann den hoͤ⸗ 
bern Prinecipien der ſelben nach zuſpuͤren. 


Die Angabe der Reſultate forcieffer ſatswitthe 
ſchaftlicher Unterſuchungen und die Geſchichte derſel⸗ 
ben liegt außer: den-Örenzen meines Zwecks. Hier 
kann die hiſtoriſche Darſtellung nur von der Periode 
anheben, wo man anfieng, jene Reſultate ſpecieller 
Unterſuchungen zur Entdeckung und Feſtſtellung his 
herer und allgemeinerer Principien zu benutzen, wo 


fo eigentliche philoſophiſche Theorieen der States 


wirthſchaft Bearbeiter wurden. Dieſe Periode des 
ginne-aber nicht eher, als mis dem achtzehnten Jahr⸗ 
Bunderte.e Ich will bamit gar miche Tengnen, daß 


mau fchon früher an philoſophiſche Peincipien der 


. Btatswirehfchaft gebacht hätte; aber fie kommen ents 
weder nur bepläufig in Werken verwandten Inhalts 
: 908, z. B. in den verfchiedenen philoſophiſchen Ent⸗ 
- würfen der Britifchen Politiker von det beften Stats⸗ 
einzichtung und Statsverwaltung überhaupt; oder 


in Abhandlungen Aber einzelne dahin gehörige Dias 


‚serien; oder find auch noch zlı einfeitig und mangelhaft, 
f6- daß. fie hiſtoriſch bemerkt zu werden verdienten. 
inen Inbegriff ‚berfelben, der eine ‚eigene philoſo⸗ 

phiſche Willenfchaft ausgemacht hätte, gab es vor 

— achtzehnten Jobthunderte nicht⸗ Unter Hu es 's 

ets 
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Berfuchen iR einer *), worin er erſt! zu Bewelſta 
ſucht, daßdie Politik anf allgeinefhe- Grundfatzehii⸗ 
ruͤckgefuͤhrt werden-känne.. Etr hegte dieſe Meynung 
von der Poütik uͤberhaupt, und fand es noͤtbig ſein 
Publicum davon ‚zu. uͤberzeugen; daß er fie. auch voiz 
der Theorie dee Statswirtbhſchaft begte, erhelt. ang 
sehr andern von feinen Verſuchen; ind das Beduͤrt 
niß, hierauf aufmerffans zu machen, mar alſo aug 
in diefer Beziehung ‚für ihm dasfelbe.. In der jez 
‚sen Beziehung wäre es für ihn gewiffermaßen no 
dringender gewefen, da .au älteren philofophifch ‚pos 
litiſchen Theorien über Statsverfaſſung und Star 
verwaltung im Allgemeinen, wobey man jedoch bie: 
Statswirihſchaft wenig oder gar nicht heachtet hatte, 
kein Mangel war, mochten fie auch der Billigung 
eines Denfers und Geſchichtkenners, wie — 
— ſo unwerth ſeyn, a 


. Faft, die, Häffte don Hume' s — iR 

fi nd im eigentlichen Verſtande als die erſten Berfſ' 18 
he einer philoſophiſchen Tgeorie Der. Stawmirhfhaft 
zu betrachten. Sie waren es auch, die durch Neuf 
heit des Inhalts und die Wichtigkeit desſelben, da 
man ſchon angefangen hatte, einzufeßen, wie note 
"wendig eine philofophifche Auffläcung der Varin, ep 
oͤrterten Gegenſtaͤnde ſey, dem Genie La me’s diees 
ſte Achtung und Aufmurkfamkeit ſeluern Landeleute ger 
wannen, ‚welche er durch feine ſruͤcher bekannt gemacht 
te Speculation Aber: die hoͤchſten beorreiſchen Erken⸗ 
NEN wi mt geroinnen Können. Schru 
oben 


ne — 
* —* Ham es ys — Trestifen, ‚ feveral ñ 
Aa El I BR Poligics may be cc ice 6, ⸗ F 
"once. "ol: 1473 %4, London For 
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Hben.habe.ich jener. Vetſuche Itterarifch ermähurs hiex 
muß ich ihren. Zweck und Geiſt genauer darftellen, 


0" Die philoſophiſche Theorie ‘der Statswirtſchaft 


Kat die Abſicht, das Statsvermoͤgen im weitern, Sin⸗ 
He; das in den ‚perfönfichen Kräften und Gütern der 
Bürger beſteht, zu erhalten, und, ſo weit es nur 
Timmer durch erlaubte Mittel gefchehen kann, ju vers 
groͤßern; Weil hierauf ſowohl die innere Mache: des 
gefaniten Stats," als der Wohlſtand und die Gluͤck⸗ 

—R Judividuen beruht.“ Um jene’ Abſicht 
aber zu erreichen, iſt es nothwendig, daß fie theils 

Die natuͤrlichen Urſachen und Gruͤnde aufdeckt, von 
welchen die Erweiterung der Volksmenge und des Na⸗ 
tionalreichthums Abhängt,; und daraus die Regeln, 
bieſe zu bewirken, ableitet; theils die Hinderniſſe ans 


giebt, welche jener Abſicht im Wege ſtehen, und die 
beſten Mittel, fie wegzuraͤumen; theils endlich auch 


lehrt, was fuͤr natuͤrliche Urſachen und Gruͤnde den 
Werfafl und gänzlihen Ruin des Statsvermoͤgens 


hervorbringen; "wie bisher befofgte fehlerhäfte Mas 


kimen der Statswirthſchaft vorzüglich zu folchen Ur: 


achen des Sinkens des Nationalwohlſtandes gehoͤren; 


. Sole den erſtetn am beſten vorzubeugen und abzuhet⸗ 


Ten," diefe letztern am leichteſten abzuändern,. und the 


ge verderbliche Wirkungen’ ju mindern feyen. | 
5 Anter den: Objeeten einge philofopbifchen Theo . 


zie.der Statswirehſchaft ziehen: der -Adlerbaw, die 
Viehzucht, ‚die, Induſtrie in Handwerken und Kuͤn⸗ 
Ben, der Handet, die Beſchaffenheit des Meldes unn 
ſeines Umlaufs, die Benutzung der Capitalien, die 


Einrichtung der Öffentlichen Taxen, der. Mationalere⸗ 
21% u. w. vorzüͤglich das Nachdenken des Forſchers 


auf ſich; inden ſich gerade au -Diefen Gegenſtoͤnden 
„era — einer⸗ 
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einerſeits der Flor und Wohlſtand, oder bie Schwäs 
che, - Dürftigfeie, und das Öffentliche Elend einer 
Matien; andererfeits die Vorzuͤge oder Fehler und 
Maͤngel der wirklichen Starswirchfchaft bey derſel⸗ 
ben allgemein und auffallend offenbaren. Diejenigen 
von Hume's Verſuchen, die bier in Ecwaͤgung 
kommen, find daher auch Hauptfächlich quf jene Ges _ 
genſtaͤnde gerichtet. | 


Einer der vorteefflichften batunter ift der Verſuch 
über den Handel, fo kurz er auch im Verhaͤltniß 
zu dem Umfange und ber Reichhaltigkeit diefer Dias 
tetie iſt »)Y. Hume geht von einer Rechtfertigung - 
det philofophifchen Speculation darüber aus, da dies 
fe gewöhnlich von dem Handelsſtande felbi, der nur - 
“der ‚ alltäglichen. Erfahrung vertraut, und diefe fich- 
in. hinlaͤnglichem Maaße erworben zu haben wähne, 
als traͤumeriſch verworfen, verächtlich beurtheilt, oder 
doch felten genug. gewuͤrdigt, und noch feltener bes 
nuge wird. Die Claſſe von Menfchen, welche fich 
überhaupt auf Naifonnement einläßt, unterfcheider ® 
in oberflädhliche und sieffinnige Raiſonneurs. 
Die legtern erklärt er für die nuͤtzlichſten und ſchaͤtz⸗ 
_ in ihrer Art. Sie floßen auf Schwierig⸗ 
eiten, die der Bemerkung Anderer entgehen; ges 
ben Winfe, die fie felbft vielleicht niche weiter zu . 
verfolgen im Stande find, die aber oft bie fruchtbar: 
ſten —S veranlaſſen, wenn Koͤpfe ihnen 
vachgeßen, „die dazu mehr Talente und Kentniſſe has 
ben. „ Ihre Ideen und Meynungen find oft parador, 
und ſchwer zu begreifen; aber find doch nen und ori: 
ginal; und ein Schrififteller -cauge niche viel, der 
— —— * 
x) Vol. I. PD. ECI. On Commerce. | 
nr 2 Ze 
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uns niche meht fagt, ale man aus jedenr Kaffethaus⸗ 
zeſpraͤche letnen kaun. Oberflaͤchliche Koͤpfe dagegen 
- Rind meiſtens ſehr geneigt, ſelbſt Märiner von gruͤnd⸗ 


licher Einfihe und gefunder Beurtheilung als ſubtu 


le Speeulanten und Metaphyſiker zu verfcheeyen, und 
wollen nichts für rithtig annehmen, was —— ihren 
ſchwachen Verſtand binausgeht. 


Nun giebt es freylich Faͤlle, wo er — 


dentliche Subtilitaͤt des Raifonnenients eine ſtarke 
Praͤſumtion der Falſchheit desſelben gegen ſich bat, 
und wo man viel mehr einem natuͤrlichen Leicht ver⸗ 
ſtaͤndlichen Raifonnement trauen, muß. Jedet, der 
in einer befonderen Augelegenheit des Lebens ſein 


ji beobachtendes Verhalten Überlege, oder politiſche, 


aufmännijche, dkonomiſche Plane macht, darf ſich 


dabey nie auf zu fubtile Argumente und zu fange vers 


wickelte Schlußreihen einlaſſen. Es ereignet ſich ſonſt 


gewiß ein Umſtand, dee fein Raiſonnement ummirft, . 


und Foͤlgen hat, die ſeiner Erwartung geradehin wi⸗ 
derſtreiten. Sobald aber die Unterſuchung allge 
meine egenftände betrifft, kann, wie fih ſicher 


behaupten laͤßt, üunfee Speculation kaum ſubtil ge⸗ 


nug ſehn, vorausgeſetzt nur, daß ſie richtig iſt, und 


der Unterſchied zwiſchen einem gemeinen Kopfe und | 


-dinem. Manne von Genie verräch ſich baupıfächlich 
in der oberflächlichen Seichtigkeit, oder tiefen Gruͤnd⸗ 
lichkrit der Principien, auf_ welche beyde bauten. Als 
emeine Raiſonnements fcheinen dunfel, eben weil 
de allgemein fi ind; die Abflraction des Allgemeinen 
aus mannicfaltigen particularen Datis ift nicht Sa⸗ 
che des großen Haufens, der in der Regel nur par⸗ 
dieulare Urihbeile faͤllet und dabey ſtehen bleibt, fh 


aber nicht zu allgemeinen‘ — td, 
Die 
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die eine Unendlichkeit individueller — unter 


‚fi befaſſen. Demungeachtet iſt gewiß, daß allge⸗ 


meine Prineipien für den natuͤrlichen Lauf der Dinge 


‘ auch immer. allgemeine Gefege find, wenn auch im. 


befondern Fällen Ausnabmen von ihnen flat finden 
follten; und gerade jene allgemeinen Geſetze zu bes 
fimmen , ift das Hauptgeſchaͤfft des Philoſophen. 
Hume zieht hieraus auch in Anwendung auf die 


Theorie der Statswirthſchaft das Reſultat, daß es 


hier vorzuͤglich auf die Ausmittelung und Feſtſtellung 
der allgemeinen Principien ankomme, da hier die 


Wohlfarth des Stats von einer Menge einzelner Um⸗ 


ſtaͤnde bewirkt werden muß, die durch jene regiert wer⸗ 
den; nicht, wie bey der auswärtigen Politik von 
ganz zufälligen Ereigniffen und Begebenheiten allein 


. ober groͤßtentheils. 


Ich habe dieſe Bemerkungen Hume's um⸗ 
fändlicher ausgehoben, weil fie die Stelle der Eins 
feltung zu allen feinen nachfolgenden ftatswicchfchafte 


lichen Unterfuchungen vertreten, die in gewiſſem Be ' | 
trachte ein Ganzes find. Hume aͤußerte auch darin 
- manche Paradorieen,, vollends für das damalige Zeit⸗ 


olter, gegen welche er Widerſpruch erwarten mußte, 


„der auch lebhaft genug erfolgte, ‚gegen welchen er ſich 


aber vorläufig ‚infofern zu verwahren fuchte, als er 


. etwa .von dem Vorurtheile erzeugt würde, Daß, e6. 


nicht eines fpecularivem Plloſophen ſev, von BR 


gen der Art mitzuſprechen. 


Der Flor und die Macht eines Stars, beſon⸗ 
ders in den neueren Zeiten: — denn die alten Mepur 
blifen, Die unter ganz anderen Bedingungen und Um⸗ 
ftänden exiſtirten, koͤnnen nicht ˖ fchlechthin mie den 
beutigen. Stan, und ihren Berbältniffen verglichen 

dag ' 


⸗ 


+ 


ben, und unſre —— ‚and: Leidenſchaften find. es, 
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werden. — ſehzen nothwendig eine groͤßere Cultur nichte 
. nur des Ackerbaus, ſondern auch der Manufacturen 


and Kuͤnſte, und eine größere Ausbreitung des Haus - 
dels voraus. Wo die Manufacturen und Künfte eis 
nem Wolke fehlen, muß fich bie größere Volkomaſſe 
den Acerbaue widmen; nehmen ihre Induſtrie uno 


Gecſchicklichkeit in Betreibung desfelben zu, , fo ges 


winne fie einen größern Ueberfluß an Lebenomitteln, 
als ſie zu ihren Beduͤrfniſſen verbrauchen kann. Sie 


hat alſo keinen Reiz, ihre Induſtrie und Geſchicklich⸗ 


keit zu erhoͤhen, weil ſie ihren Ueberfluß nicht gegen 
andere Gegenſtaͤnde der Bequemlichkeit, des Vergnuͤ⸗ 
gens und Luxus eintaufchen kann. Hieraus aber ents 
ſteht natuͤrlich Indolenz. Der größere Theil des 


Bodens bleibe nun unangebaut , und was angebaut 
‚wird, träge aus Mangel an Fleiß und Geſchſcklich⸗ 


keit der Landeigenthuͤmer nicht, fo viel, mie es tragen 
koͤnte. Komt einmal der Star in den Fall, wo er 
eine größere Zapf Menſchen zum öffentlichen Dienfte 


‚brauchen muß, fo gewäßre ige die Arbeit des Volks, 


den Ueberfluß nicht, wovon diefe unterhalten werden 


koͤuten. Denn plöglich koͤnnen Arbeiter ihren Fleiß und. 
“Ihre. Gefchicklichfeit nicht vermehren, und unange⸗ 


bautes Land kann nicht gleich auf einmal urbar und 
fruchtbar gemacht werden, Unterdeſſen muß alſo das 
2 entweder eine fchnefle flüchiende Eroberung. ma 

eh, oder’fih aus Mangel an Unterhalt zerſtreuen. 
Von einem ſolchen Volke laͤßt fich deswegen Leine res 
geimäßige Vertheidigung, ‘fein regelmäßiger Angriff 
erwarten, und die Krieger muͤſſen eben fo. unwiſfend 


and ungeſchickt ſeyn, "wie die tanbeigentfümer und 


Manufacturiſten. 
Alles in der Welt wird durch Arbeit erwors 


welche 


r t 
\ x 
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. weiche zur Arbelt reizen. Hat eine Nation uUcberfluß u 


an Manufaeturen und mechanifchen Rünften, fo wer⸗ 


den die Landeigenthuͤmer den Ackerbau als eine Wiſt 


fenichaft Audiren, ihre Aufmerkſamkeit, ihre Indus 
firie verdoppeln. Der Ueberfluß, der aus ihrer Ars 
beit hervorgeht, ift niche verloren; fondern wird an 


‚die Mauufacsuriften gegen Dinge vertaufche, welche 


Die tiebe zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen wäns - 
fihen macht. _ Munmehro erzeugte der Boden einem. 


großen Theil mehr au. nothwendigen tebensbedärfnifg 
fen, als für Diejenigen erfoderlich If, die ihn ana 


bauen. In den Zeiten des Friedens und der öffents 


fichen Ruhe wird Diefer zum Unterhalte der Manus 
facturen, zur Vervollkomnung der ſchoͤnen Kuͤnſte vers 


wandt. Aber es wird itzt auch dem State leicht, 


‚manche der Manufacturiſten in Soldaten zu verwans .. - 
‚Dein, And fie von dem Ueberfluffe der re . 
mer L erhalten. 


3 


. Dies beftätigt ſich auch in der. — ben lie. 


ee Voͤlkern. Wird ein größeres Heer erriche -- 


ger, müflen dem Wolfe Taren aufgelegt werden. Das 


"Durch wird Jedermann genöthige, feinen Aufwand 
verhaͤltnißmaͤßig einzuſchraͤnken. ‘Diejenigen, weiche 
vorher .Gegeuftände des Vergnuͤgens, der Bequein⸗ 
lichkeit, verfertigeen, müffen fi) nunmeßro unter .die - 


Truppen anwerben laſſen, oder fi) aus Mangel an 
Arbeit felbft zum Acherbane wenden. Kurz Manus - 
facturen vergrößern die Mache des States infofern, 
als fie mehr Arbeit aufregen, und zwar Arbeit von 
der Art, daß auch der Star fie für feine Zwecke bes 
augen fann, ohne darum den Bürgern die Diorhwens 
Digfeiten des Lebens entziehen zu müffen. Oder: Je 


“mehr Arbeit angewandt un‘ bie meiter reicht, ale 
i die 
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bie dringendften Beduͤrfniſſe zu verſchaffen, deſto maͤch⸗ 
tiger wird der Stat; weil die dabey thaͤtigen Per⸗ 
fonen auch fuͤr feinen Dienſt wirkſam ſeyn koͤnnen. 


Koͤnte man eine Stadt zu einer Art von befe⸗ 
fligtem $ager machen, :und jeder Bruſt Priegerifchen 
Geiſt, leidenfchaftliche Liebe zum Waterlande einflö 
Sen, die jeden flimte, die größten Beſchwerden für 
- die gemeine Wohlfarth willig zu ertragen; fo önten 
Diefe Neigungen, wie im Alterthume, ein binteichens 
"der Sporn zum Fleiße und zur Unterflügung des Stas 
ses feyn. Hier wäre es aud vortheilhaft, wie in 
aͤgern, alle Künfte, allen Luxus zu verbannen, und 
Durch Einfchränfung alles entbehrlichen Genuſſes den 
nöthigen Vorrath an Lebensmiteln zu beſorgen. Aber 
da Diefe Marimen zu uneigennüßig und zu ſchwer zu 
bewirken find, fo müflen die heutigen Regierungen 
andere Triebe der Mienfchen.in’s Werk feßen, und fie 
mit dem Geifle der Sparfamkeit und den Induſtrie/ 
der Kunft und Dee Schwelgerey befreien. Ein Kriegss 
lager hat gegenwärtig eine Menge entbehrlicher Dins 
ge im. Gefolge; aber die. vorhandnen Vorräche Find 
. auch verhältnißmäßig reichlicher. | 


Eben diefe Urt zu argumentiren fäße fih nun 
: auch anmenden auf den auswärtigen Handel, - 
fofern derfeibe ſowohl die Macht des Stats, als den 
Reichthum und die Wohlfarth det Bürger vergrößert, 
Der Vorrath von Arbeit bey einer Nation wird das 
Durch erweitert, und der Regent kann zum oͤffentli⸗ 
hen Dienfte foviel davon verwenden, wie er gut fin⸗ 
der. Durch die Einfuhr fremder Producte gewährt 
bee auswärtige Hantel Materialien zu nern Manus 
facturen; durch die Ausfuhr veranlagt er eine fleißi⸗ 
gere Bearbeitung befonderer Lebensbeduͤrfniſſe, Die 

nz nr im 


“ 
“ 
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im tande nicht verzehrt oder verbraucht werden Rise 


nen. Ueherhaupt muß-ein Stat; der vermöge ſeines 


Handels große Einfuhr und. Ausſuhr har, mehr Ins 
duſtrie, Reichthum, Wohlſtand, und Macht haben, 
als ein ſolcher, der fich mir feinen einheimiſchen Exs 


zeugniſſen beguäge, amd ‚den Handel vernachlaͤſſigt. 


Die Geſchichte lehrt auch, daß bey’ allen Mas 
tionen vor jeder Verfeinerung der Manufacturen, vor 
bem größern einpeimifchen turus, auswärtiger Hans 
dei hergieng. Die Verſuchung, fremde, gleich fers 
tige, und fir uns nene, Producte zur Beqnemlich⸗ 
Pit des Lebens zu gebrauchen, iſt weit größer, als 
Der Rey, die einheimtjchen Producte zu vervollfoms 
nern ‚bad ſtets nur, langſam geſchieht, weil ſie uns 
nicht durch Neuheit intereſſtren. Um fo größer aber 


wird der Vortheil für ein Volk, wenn es feine uͤber⸗ 


fluͤſſigen einbeimiſchen Producte; die bey ihm keinen 


Werih haben, an fremde Nationen ausführt, "deren 


Boden oder Klima fie nicht erzeugt. Die Indivi⸗ 
duen werden alsdenn mit dem Gewinne, der fi) durch 
den Handel machen laͤßt, und den Aunehmlichkeiten, 


welche die Folgen davon find, befant; eo erwachen 


die Meigung zum Wohlleben und zugleich die Indus 
ſtrie; und find diefe einmal rege geworden, fo fühs 
ren fie immer größere Erweiterung des Handels und 


Vervollfomnung der Gegenftändedesfeiben herbey, 


Stahl und Eifen, ſagt Hume, werden in den Häns 
den eitier fo arbeitfam gewordenen Marion bem Golde 
Und den Edelſteinen von Indien gleich. 


Es iſt aber bierbey zu bemerken, daß, fo nie 
Die Menge mechanischer Künfte einem State vorıheile _ 


haft iſt, fo iſt es nicht minder die große Zahl des Men— 
| — Helen der. Oepinn von. den — Deph 
ſel⸗ 
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ſelben anhelmfallt. - Em’gu:geoßen Mieverfättng 

unter den Bürgern in Anfehing des Reichthims und 


der Duͤrftigkeit ſchwaͤcht den Star. Jeder muß,ſo 
viel wie moͤglich, Die Früchte feiner Arbeit genießen, 


umd in vollem Befige aller nothwendigen Beduͤtfniſſfe 


und auch mancher Bequemlichkeiten des: Lebens ſeyn 

Eine ſolche Gleichheit iſt der menſchlichen Natur 
durchaus angemeſſen, und verringert die Gluͤckſelige 
keit der Reichen viel weniger, als fie die der Armen 
‚ vermehrt. Sie. erhöht aber auch die Macht. des 
Stars, und bewirkt, daß außerordentliche Taren 
und Auflagen mit viel mehr Bereitwilligkeit bezahle 
werden. Wenn nur Wenige Reichthuͤmer anhäufen, 
ſo muͤſſen diefe unverhaͤltnißmaͤßig viel zu den Bet 
dürfniffen „des. Stars. beytragen. . Sind aber. die 
Reichthuͤmer unter dee Menge vertheilt, fo liegt die 
Laſt leicht auf jeder Schulter, und die Auflagen: mas 


chen in der Lebensweife eines Jeden keinen merklichen J 


Unterſchied. Dazu komt, daß menu Wenige im Ber 
ſitze großen Reichthums find, fa haben fie alle Macht 
in Händen, und vereinigen fich leicht, dem geringern 
und aͤrmern Wolfe die ganze Statslaſt aufzubuͤrden, 
dasſelbe immer mehr zu unterdrücken ‚ wodurch bald 
alle Jadußteie gelaͤhmt wird. en 


‚Hierin feße Hume das große ——— Eng⸗ 
lands über alle igige Völker. . Die Engländer em⸗ 
pfinden einigen Verluſt im austwärtigen Handel durch 
die Theurung der Arbeit, die zum. Theile die Wirs 
fung fowohl des Reichthums oder der Wopipabens 
heit der Künftter und Handwerker, als bes Webers 
fluffes an Gelde iſt. Aber da der ausländifche Hans 
‚Dei feiner der mefentlichften Umſtaͤnde ift, 'fo’ift er 
wit ber EEE ſo vieler Millionen gar nicht 
in 
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in, Vargleichung u ſetben, die durch die innere Ins 
duſtrie bervorgedracht wird. 


| Hume hielt zu feiner Seit no die Behaup⸗ 
tung für parador, daß die Armuth des gemeinen Volks 
in Frankreich, Italien, und Spanien gewiffermas 
Ben der Fruchtbarkeit des Bodens, und der Annehms 
lichkeit des Klima's zuzufchreiben fen. Bey dem lok⸗ 
kerern Boden des ſuͤdlichen Tpeils von Europa iſt 
der Ackerbau eine leichte Kunſt; ein Menſch mit ein 
paar ſchlechten Pferden kann ſo viel Land beackern, 
als noͤthig iſi, eine betraͤchtliche Rente an den Eis 
genehümer zu bezahlen. Die ganze Kunft, die der’ 
Pächter Fennt, beſteht darin, feinen Acker ein Jahr 
lang brach Tiegen zu laſſen, fobald er erfchöpfe iſt; 
und Die Sonnenwärme allein, die Temperatur des 
Klima's, flellen die Fruchtbarkeit desfelben wieder her, 
und erhöhen fie auch wohl. Sole arme Baus’ 
ern verlangen bloß. nothdärftigen Unterhalt für ihre 
Arbeit... Sie haben weder Örundvermögen, noch 
Reichthum, welche mehr Anfprüche veranlagten, und 
find zugleich auf immer von dem Eigentümer abpäns 
gig, der weder einen Pacreonträct eingeßt, noch 
fürchtet, daß fein Grundſtuͤck durch ſchlechte Cultur 
an Werthe verlöre." In England hingegen muß der“ 
Boden mit großen Koften cultivirt werden, und des: 
währe nur einehi - getingen Ertrag, wenn er nicht. 
auf’ ſorgfaͤltigſte: bearbeitet wird, nach einer Metho⸗ 
de, deren voller Nutzen ſich erſt nach Verlauf meh⸗ 
ver? Jahre zeige. Ein Pächter in England muß 
daher ein berrächtliches Grundvermögen, und eis 
nen langen Pachtcontraet haben, um bie Vortheile 
zu gewinnen, ‚die. feinem Capitale und feiner Arbeit 


entfprehen. Die fchönen Weinberge in Champagne | 
Sohle's Geſch. 5. Philoſ. va 8 und 
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und Burgund, die oft dem Eigenthaͤmer jaͤhrlich fünf 
Pf. St. vom Morgen eintragen, werden durch Bau⸗ 
ern beackert, die faum das Brodt haben; und der 


Grund davon iſt, Daß diefe- Bauern Feines andern 
. Capitals bedürfen,“ als ihrer -Förperlichen. Gliedmar _ 


Ben, und eines Hausgeraͤths, ai ſ ie für Belle — 
ſchen kaufen koͤnnen. 


In der nächften Abhandlung unterfücht Hu me 
die Urfachen, welche die Verfeinerung der Hands- 
werke und Künfte hervorbringen ®). Ueberpaupf 
fegen fie den Lurus voraus... Was ift turus? Im 
Allgemeinen iſt er eine große Verſeinerung des Sim 
nengenuffes. Jeder Grad desfelben kann unſchuldig 
oder tadelhaft ſeyn nach der Beſchaffenheit, dem Zu⸗ 
ſtande und Verhaͤltniſſe der Perſon. Der angenehs 
me Sinnengenuß, Delikateſſe in Speiſen, Getraͤn⸗ 
ken, Kleidern, Hausgeraͤthe, iſt an ſich ſelbſt kein 
Laſter. Eiu Moͤnch, der aus ſeiner Celle eine ſehr 
ſchoͤne Ausſicht hatte, nahm fi ch vor, nie die Augen 

. * dahin zuwenden, um ſich vor einer folchen Sinnen» 
luſt zu huͤten. Eben fo laͤchetlich wie dies, würde 

es ſeyn, wenn jemand es für ein Verbrechen erklaͤr⸗ 
te, lieber Champagner und Burgunder, als duͤn⸗ 


nes Bier zu trinken. Dur dann wird der Hang. . 


‚zum verfeinerten Sinnengenuffe ein tafler, wenn er 
auf Koften einer hoͤhern Pflicht befriedigt wird, wenn 
Jemand dadurch feine Bermögensunlände ruinirt, 
und an den Bettelſtab geraͤth. Kann man hinges, 
gen dabey feinen Pflichten genug thun, ſelbſte die 
Tugenden DE Mitleids, der Großmuth, üben, fo 
aiſt dee Laxus völlig unfchuldig, and if in jedem Zeit⸗ 
alter von allen vernünftigen Denfcpen dafür erkannt. 

. Bey 
) Vol, I. P. I. EM 2. Of Refinemens in she arır. 
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mährend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. sis 
Benh dieſer Anſicht des Werthes des Luxus find 
die verkehrten Urtheile auffallend, welche von jehet 
daruͤber gefaͤllt ſind. Waͤhrend auf: der einen Seite 
ausſchweifende Wohlläftlinge den Luxus ruͤhmten, för 
gar wo er den größten Tadel verdiente, als der buͤr⸗ 
-  gerlichen Geſellſchaft hoͤchſt erſptießlich und unent⸗ 
behrlich, wurde er, auch da, wo er völlig unſchuf⸗ 
dig war, von überfpannten dder frommelnden Mora⸗ 
- Lflen- als die Urſache aller Unordnungen, Verderb⸗ 
niſſe, alles öffentlichen Elendes verſchrieen. Hume 
bemuͤht ſich daher. zu beweiſen: 1)daß die Zeitalter 
der Verfeinerung det Kuͤnſte, wozu der Luxus die Ver⸗ 
anlaſſung wurde, immer die gluͤcklichſten waren, und in 
denſelben die edefften und. tugendhafteften Menfchen . 
lebten; 2) daß, febald der Luxus anfhoͤrt unſchul⸗ 
dig zu ſeyn, er auch. nicht mehr wohlthaͤtig ift, fons 
dern vielmehr der buͤrgerlichen Geſellſchaft verderblich 
wird, obgleich er doch nicht zu den ————— 
Uebeln derſelben gerechnet werden fann. 


Zum Beweiſe des erſten Satzes komt es auf We 
Erwägung des Einfluffes an, welchen die Verfeine⸗ 
rung der Künfte auf das Privatleben und das äffentlis 
che bat. Menfchliche Gluͤckſeiigkeit beſteht hairpts 
fachlich in Tätigkeit, Vergnügen mid Ruhe : Dies 

| fe Ingredienzien koͤnnen nach der: verfchiedenen Be⸗ 
— ſchaffenheit der Perſonen ſeht verſchieden gemiſcht ſeyn; 
abber keines derſelben darf ganz fehlen, wenn nicht‘ der 
Geſchmack am Leben gewiffermagen ganz vernichtet wers 
den fol. Die Ruhe muß immer nur nach der Arbeit 
‚ folgen. In Zeiten, wo Induſtrie and Künfte blühen, 
find die Menfchen in beftändiger Thaͤtigkeit, und’ ges 
siegen zur Belohnung ſowohl das Wergnügen, das 
! mie ber zbärigfeit ſelbſt verbunden iſt, als die Ans 
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Ä nehmlichkeiten des Lebens, welche die Fruͤchte davon 


find. Der Geiſt bekomt durch Thaͤtigkeit neue 
Staͤrke; er erweitert ſeine Kraͤfte und Faͤhigkeiten; 
durch Beharrlichkeit in ehrlicher zweckmaͤßiger Indu⸗ 
ſteie beſriedigt er feine natuͤrlichen Triebe, und komt 
unnatuͤrlichen zuvor, die gemeiniglich aus Indolen; 
and Traͤabeit euntſpringen. Verbannt alfo die Ins 
duſtrie und die Kaͤnſte aus der Geſellſchaft, und ihr 
beraubt die Menſchen ſewohl der Thaͤtigkeit, als des 
Vergnuͤgens, und laßt nichts an der Stelle dieſer 
zuruͤck, als Indolenz. Uber auch den Sinn für die⸗ 
fe vernichtet ihr, weil der Genuß derfelben nur dann 
‚angenehm ift, wenn fie auf Arbeit folge, und zue 
Erholung der Lebenskraͤfte diene, bie durch zu große 
Aunſtrengung erſchoͤpft waren. 
Die Verfeinerung der mechauiſchen Kuͤnſte hat 
auch die Vervollkomnung der freyen und ſchoͤnen zur 
mnatuͤrlichen Folge, und die eine kann nicht ohne die 
andere ſeyn. Dasſelbe Zeitalter, welches große Phi⸗ 
loſophen und Politiker, berühmte Feldherrn und Dich⸗ 
tet, heevorbringt, bat auch einen Ueberfluß an ges 
ſchickten Webern und Schiffszimmerleuten. Ca läßt 
ſich nicht erwarten, daß ein Stuͤck Tuch In einer Mas 
‚tion vollfommen gewuͤrkt werde, die der Aſtronomie 
voͤllig unkundig iſt, oder die Moralphilofophie ganz 
vernachlaͤſſigt. Der Geift des Zeiralters befeele alte 
Kuͤnſte; und die Neigungen dee Menfchen, aus ihrer 
. geshargie einmal erweckt, und in Gährung gebracht, 
‚ „richten ſich nad) .allen Seiten, und verbeflern jede 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Voͤllige Unwiſſenheit wird 
ganz verbannt; die Menſchen genießen die Vorrechte 
vernünftiger Weſen im Denken und im Handeln; fie 
fireben nach den Annehmlichkeiten für den Geiſt ‚wie 

au denen für den — ö 
| ie 
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Mie dem Fortfchreitte der Künfte entſteht auch: 
eine größere. Geſelligkeit. Menſchen, mir Wiſſen⸗ 
ſchaft verfehen, mit Stoff Geſpraͤche zu unterhalten,’ 
koͤnnen nicht in der Einfamfeie bleiben, oder mir ih⸗ 
ren Mirbürgern fo teben, wie der unwiſſende barba⸗ 
rifche Wilde Sie firdömen in Städten zufammen, 
ſammeln gerne Kentniffe und theilen fie mit, ſuchen 
ihren Verſtand, ihre Bildung, ihren Geſchmack, ih⸗ 
re Lebensart zu zeigen. Neugierde reijt den Weiſen; 
Eitelkeit den Thoren; das Vergnügen Beyde. Go 
werden Induſtrie, Keneniffe, Humanitaͤt, duch ein 
unzertreunliches Band vereinigt. | 


Die Nachtheile, welche die Berfeinerung der. 
Künfte und Handwerke nach fich zieht, ſtehn mir den. 
Vorteilen derfelben in gar keinem Verhaͤliniſſe. Se 
mehr die Menfchen auf Vergnügen finnen, deſto we⸗ 
niger werden fie fich Uusfchweifungen irgend einer Art 
erlauben, weil nichts das wahre Vergnügen mehr 
zerſtoͤrt, ale dieſe. Die Tataren erlauben ſich ges 
wiß öfter eine viehiſche Schwelgerey, wenn fie von 
Ihren todten Pferden ein feftliches Mabl halten, als 
Europaͤiſche Höflinge bey aller Werfeinerung der Kochs 
kunſt. Sind Galanterie, eheliche Untreue, häufiger 
in verfeinerten Zeitaltern, fo iſt auf der anderen Sei⸗ 
te die Trunkenheit weniger häufig, ein after, das fuͤr 
as und Körper ungleich verderblicher iſt. | 


Induſtrie, Kentniſſe, ‚Humanität, find — 
nicht fuͤr das Privatleben allein vortheilhaft. Sie 
verbreiten ihren wohlthaͤtigen Einfluß auch auf den 
Stat als ſolchen, und machen die Regierung eben 
ſo kraftvoll und mächtig, als die Individuen gluͤck⸗ 
lid. Die Zunahme und der. Berbrauh der Bes 
auemlichelten bes Lebens, und der Mittel des am 
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genchmen Sinnengennſſes, vernehren den Vorrath 
an Arbeit, deſſen ſich auch der Stat fuͤr ſeine Zwecke 
bedienen kann. Hingegen verſiuken die Buͤtger eis 
ner Nation, die feinen Sinn für die Reize des Les 
berfluffes und der Verfeinerung ‚des tebensgenufles. 
hat, in Indolenz, und ‚werden dadurch. auch dem 
Store unnüg, dem-fie die Huͤlfsmittel nicht gewaͤh⸗ 
ren fönnen, wovon er im Stande wäre, —— und 
Flotten zu unterhalten. . | 


... Die Grenzen der — Staten ſi ub im - 
Weſentlichen oßngefähe dieſelben, die fie feit ein paar 
Jahrhundetten waren; aber welch' eine Verſchieden⸗ 
heie iſt in Anſehung ihrer politiſchen Größe und Mache‘ 
entſtanden? Und dieſe Verſchiedenheit laͤßt ſich nicht 
anders erklaͤren, als aus der Vervollkomnung der 
Induſtrie und dee Künfte, Als König Carl VHI von 
Sranfreich Itallen angriff, war fein Heer ohngefaͤhr 
zwanzig tauſend Mann ſtark, und doch erfchöpfte die⸗ 
fe Rüftung die Nation fo ſehr, daß fie auf mehr Jah⸗ 
ze zu neuen Anftrengungen ganz unfähig war. "Das 
gegen hatte Lubwig XIV in Keiegesjeiten d über vier⸗ 
Hundert taufend Mann im Golde, ohngeachtet er ſeit 
. Mazarin’s Tode bis zu feinem eigenen dreißig Jab⸗ 
ze hindurch Krieg führte, Daß die Bürger dadurch, 


"wenn fie. ihre Rohheit verlieren, weniger Priegerifch‘ 


werden, weniger beherzt und murßig, ihr Vaterland 
oder ihre Freyheit zu vertheidigen, ann man: "nicht 
behaupten. Die Kuͤnſte entnerven weder den Geift, 


noch den Körper; im Gegentheil, die Induſtrie giebt 


beyden größere Kraͤfte. Wenn. der Zorn, den: mag. 
den Wetzſtein des Muthes nennt, etwas durch die 
verfeinerte. Cultur und. Lebensart an feiner Wildheit: 
— ſo BER das —— das ein ſtaͤrke⸗ 

res, 


4 F * 
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res, dauernderes, und leitbareres Princip iſt mehr 
Stärte, durch jene Erhebung des Geiſtes, die aus 
Kentniß und feiner. Bildung entfpringt. Obnehin 
kann der Muth nie von Dauer, oder von einigem 
Werthe ſeyn, wenn er nicht mit kriegeriſcher Zucht 
und Geſchicklichkeit vergeſellſchaftet iſt, Die doch fels 
ten bey einem barbarifchen Wolfe angetroffen werden. 
Es ift merkwürdig, daß, wie die alten Mömer das 
durch, daß fie ſich allein mie dem Kriege befchäfftigs 
ten, das einzige uncultivirte Volk waren, - welches 
‚ jemals militärifche Diſciplin beſaß; fo find die neuern 
Italiener das einzige cultivirte Wolf unter den Euros 
paͤern, dem es an Muthe und kriegeriſchem Geiſte 
fehlt. Wer dieſen weibiſchen Charakter der Italie— 
‚nee dem Luxus, der Verfeinerung, der Induſtrie und 
Kunſt, zufchreiben wollte, ben branchte man nur an 
Die Sranzofen und Engländer zu erinnern , deren Tap⸗ 
ferfeit eben fo unleugbar ift, als ihr Hang zum tus 
zus, und the mercantilifcher Fleif. Die Italieni⸗ 
ſchen Sefchichtfchreibet geben befriedigeubere Urfachen 
- von jener Ausartung ihrer Landsleute an. Sie zeis 
gen, wie alle Stalienifche Pegierungen auf einmal 
das Schwerdt fallen ließen, indem die Venetianifche 
Ariſtokratie eiferfüchtig auf ihre Unterehanen war, 
die Florentinifche Demokratie fih ganz dein Handel 
bingab, Rom von Pfaffen, und Meapel von Wei⸗ 
bern beherrſcht wurde. Krieg wurde dadurch eine 
Sache für Abentheurer, die einander gegenfeitig ſchon⸗ 
sen, und zu Jedermann's Erſtaunen einander einen 
ganzen Tag eine Schlacht, wie fie es nannten, lie 
feen konten, und doch gegen Abend in ihr Lager zus 
> kehrten, — daß das Be Blut vergoſſen 
w re. | 


> 


14. Was 
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Was vorzuͤglich verſchiedene Moraliſten bewo⸗ 
gen hat, gegeu Die Berfeinerung der Kuͤnſte zu beclas 
miren , ift das Beiſpiel des alten Rom's, das, fo 


"lange es arm und roh war, Tugenden und Parrios 
tismus hatte, und dadurch fich zu einem erftaunlichen 


Grade der Freyheit und Macht: erhob; nachdem es - 


aber in den eroberten Provinzen den Afiatifchen Luxus 
kennen gelernte hatte, im jede Art des fictlichen Vers 


derbniſſes verſank; woraus bürgerliche Kriege. ents 


ftanden, die fich mie dem völligen Verluſte dee re 
publicanifchen Freyheit endigten. Die Lateiniſchen 
Claſſiker, welche wie in unferer Jugend leſen, find 


voll von der Idee, und fchreiben. ale. den Ver⸗ 


fall ihres Vaterlandes den Kuͤnſten und Reichthuͤ— 
mern des- Orients zu; fo daB Salluſt den Geſchmack 


> am Gemälden für fein geringeres Laſter erklärt, als 


tiederlichkeit und Trunkenheit. ' ; 


Es laͤßt fich aber Seicht beweiſen, daß jene Sauſp 
ſteller die Urſache des Verfalls der Roͤmiſchen Repu⸗ 
blik verkannt haben, und daß fie dem Luxus und den 
Kuͤnſten beymeſſen, was eigentlich nur von einer 
ſchlechten Verfaſſung und Verwaltung des Stats 
berruͤhrte, und von der unbegrenzten Ausdehnung der 
Eroberungen. Verfeinerung in den Vergnuͤgungen 
und Annehmlichkeiten des Lebens hat feine natürliche 

Tendenz, eim Beſtechungsſyſtem im State zu erzeus 
gen. Reichthum wird zu allen Zeiten und von allen 
Menſchen gefhäge, weil ale Menfchen nach Vergnuͤ⸗ 
gungen ſtreben, worauf ihre, Triebe und Wuͤnſche ges 
richtet find; und nichts kann die Liebe zum Gelde maͤ⸗ 

Bigen, als Ehre: und Pflichtgefühl, das natuͤrlich 
in einem aufgeklaͤrten verfeinerten Zeitalter immer all⸗ 
geneiner und ſtaͤrker iſt. Hume beruft ſich auf Pos 
— Ze | len, 
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len, das zu feiner Zeit unter allen Europätfchen Reichen 
am meiften in den Künflen des Krieges und des Arie 

dens, den mechaniſchen ſowohl als den freyen und 

ſchoͤnen Kuͤnſten, zurück war, und wo doch Beſteche 
lichkeit mehr herrſchte, als in irgend einem andern. 
Die dortigen Edelleute ſchienen die Wahlmonarchie 
zu feinem andern Zwecke beybehalten zu haben, ald 
um die Krone regelmäßig dem Meiftbietenben zu vers 
‚laufen. Dies war fat die einzige Art des Handels, 
fege Hume bitter fpottend hinzu, womit das Wolf 
befane war. Die bürgerlichen Freyheiten der Engs 
länder Haben durch die Werbefferung dei Künfte fo wes 
nig. verloren, daß fie vielmehr nie fo groß, ale wähe _ 
rend dieſer Periode gemefen find... Wenn es feheint, 
daß die Beſtechung in den letztern Jahren zugenommen 
babe, fo hat dies mehr feinen Grund in der Freyheit 
ſelbſt, da die Engliſchen Negenten es unmöglich fans 
bin, ‚ohne das Parlament zu regieren, oder dieſes 
duch Phantome von Prärogariven in Furcht zu ſet⸗ 
zen: Nicht zu gedenken, daß die Beſtechlichkeit uns 
‚endlich mehr bey den Wählen ſtatt finder, ale bey 


. den Gewaͤhlten, und daher gar nicht irgend einer 


Verfeinerung im Luxus zugefchrieben kann. Genau 
betrachtet ift die Verbefferung der Künfte der Frey⸗ 
heit günflig, und Gar die natuͤrliche Folge, fie zu 
. erhalten, oder hervorzubringen. Bey rohen ums 
polizireen Nationen, wo die ‚Künfte vernachläffige 
werden, . wird alle Arbeit auf den Ackerbau einges 
fchränft, und Die ganze Geſellſchaft ſcheidet ſich in 
zwey Claſſen, Landeigenthuͤmer und ihre Vaſallen 
oder Paͤchter. Die letztern ſind nothwendig abhaͤn⸗ 

gig, und: daher zur Sclaberey und Unterwuͤrfig⸗ 
keit geneigt, zumal wem ſie nicht reich find, ‘und 
=. wegen ihrer — > Aderbaus m 
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werden, was doch immer der Fall ſeyn muß bey 


‚einem Volke, das Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten übers 
Haupt vernachläffigt, Die erfiern erheben: fich uas - 


särlich zu Meinen Tyraunen., und müffen fich entweder 

wiederum der. Ruhe und Ordnung wegen einem ab⸗ 
ſoluten Oberheren unterwerfen, oder. wenn fie ihre 
Unabhängigkeit behaupten, fo geraten fie unter eins 
ander in Fehden, und bringen die. ganze Geſellſchaft 
in eine folche Verwirrung und Anarchie, daß der Zus 


ſtand derfeiben noch viel fchlechter wird, als unter ä 


‚ Der deſpotiſchſten Regierung. Hingegen wo der Luxus 
» Handel 'und Induſtrie beguͤnſtigt, werden die Baus 
ern durch angemefiene Culture des Bodens reich und 
unabhaͤngig, während. die Kaufleute an ihrem Eigen⸗ 
thume Anteil nehmen, und dem Mittelftande ein 
Anſehn verfchaffen, das die befte und ſeſteſte Grund⸗ 
lage der öffentlichen SFrenpeit wird. . Diefe unterwer⸗ 
fen fich der. Sclaverey nicht‘, -wie arme Bauern, aus 
Armuth und Niedertraͤchtigkeit. Da fie feine Hoff⸗ 
‘nung haben, Andere zu tyranniſiren, wie die Lehus⸗ 
herrn, ſo haben fie auch keine Verſuchung, um jene 
Hoffnung erfüllt zu fen, der‘ Tyrannen des Megen- 
‚sen zu fohmeicheln. Sie fireben vielmehr nach Ge 
fegen,, die ihr Eigenspum fi fihern, und fie gegen mons 
archifche fowopl, als ariſtokratiſche Thranney, bes 
wahren mögen. Das Haus der. Gemeinen ift Die vors . 
nehmfte Stüße der Englifchen Freyheit, und Jeder 
giebt. zu, daß‘ es fein Anfehn, und feinen Einfluß 
nür den Zuwachſe des Handels verdankt, der ein fols 
ches Gleichgewicht des Etgenthums den. Genieinen 
gab. Wie unverträglich ift es nun hiermit, die Vers 
feinerung der Künfte. zu fhmähen, und fie als .vers 
Berblich für Freyheit und Patriotismus darzuftellen! 
— re . 
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Es = inzwifchen auch. einen tadelswürbigen 
Luxus. Diefes ift er jedoch nicht an fih; fendern 
nur wenn er das DBermögen Jemandes erfchöpft, und 
“es. ihm unthunlich mache, feiner Pflicht und edleren 
. Meigungen zu folgen, wie er nad) feiner Lage und feis 
‚ nen Gluͤcksumſtaͤnden koͤnte. Der tadelswürdige Lu⸗ 
zus fegt alfo immer fchon andere Lafter voraus, Man 
entferne nur bie Laſter, und die Uebel des Luxus, an 
welchen biefer felbft unſchuldig ift, werden ihnen fols 


— gen. Verbanut man bloß den Luxus, aber nicht 


die Laſter, ſo vermindert man nur die Induſtrie im 
State, und verbeſſert den Zuſtand der baͤrgerlichen 
Geſellſchaft keinesweges. Man kann daher behaude 
ten, daß zwey ſich entgegengeſehzte Laſter einem Sta⸗ 
te vortheilhafter ſeyn koͤnnen, als eines von beyden 
allein; ohne daß man deshalb das Laſter uͤberhaupt 
fuͤr dem State vortheilhaft erklaͤrte. Auch bemerkt 
- Hume ausdruͤcklich, daͤß man nicht die Berfhwens 
dung :mit einer Verfeinerung in den Küuften vers 
wechfein dürfe. Es ſcheint fogar, dag diefes. Laſter 
weit feltenee in aultivireen Zeitaltern if. Induſtrie 
und Gewinn erzeugen Frugalitaͤt in. den niedern und , 

‚mittfern Ständern. Die höfern Stände werden 
mehr durch Vergnuͤgungen gereizt, eben teil fie mes 
niger zu thun babenz der Müffiggaug war ag 
die große Quelle dee Verſchwendung. 


Die Verſuche Hume’s über das Ge und 


bie Zinfen find nicht minder reich an fruchtbaren und 


intereffanten Sdeen *). Das Geb. ift eigentlich kein 
Gegenſtand des Handels, fondern nur das Werfs 
zeug desſelden, um den’ gegenfeitigen Austauſch von 
— der Arbeit aa Es w kein. 

—— Ds 
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bes Handels, fondern es iſt bloß das Del, womit 
die Räder desfelben gefchmiere werden, damit fie fih 
fchneller bewegen koͤnnen. Der größere oder geringere 
Vorrath an Gelde in einer Marion tft nicht von Fols 
‚gen, weil die Preife der Lebensbedürfniffe immer dem 
Borrathe an Gelde angemeffen find.. Bloß der Stat 
kann von der größeren Menge des Geldes Vortheil 
ziehen, und zwar in feinen Kriegen und Verhandlun⸗ 
‚gen mit fremden Staten. Hierin liegt auch der 
Grund, warum alle reiche Handelsſtaten von Cars 


ttthago bis auf Großbritannien und Holland, Mieth⸗ 


truppen brauchten, die fie. von ihren ärmern Macs 
barn in Sold nahmen. Wollten fie einheimifche 

Brauchen, müßten fie diefelben nach Verhaͤltniß dee 
Dpulenz im tande beſolden, und fie würden ihnen 
zu theuer zu fiehen kommen. Eine Englifche Armee 
von 20060 Mann Pofter dreymal fo viel, als eine - 


eben fo ſtarke Franzöfifche, und die Engliſche Flotte 


im fiebenjäßrigen Kriege erfoderte eine eben fo große. 
Summe, als der Unterhalt aller Roͤmiſchen Legio⸗ 
nen, die Europa im Zaume hielten, während ber 
Regierung der Kaiſer. .Die, größere Volksmenge 
und die größere Induſtrie find in allen Fällen nuͤtzlich; 
‚aber die größere Geldmenge har einen ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten: Mugen, und kann zuweilen einer Mation in ibs 
sem Handel mit Fremden zum Schaden gereichen. 

Es ſcheint eine glüdliche Weresinigung entgegen: 
gefegter Urfachen in den menfchlichen Angelegenheiten 
obzumalten, die dem Anwachſe des Handels und 
Reichthums - Schranken. fegt, ‚und verhindert, daß 
fi ein einziges Volk derfelben bemächtige ,. wie man 
doch von den matärlihen Vortheilen, die ein ſchon 
gegrändeter Handel hat, erwarten ſollte. Eine Marion 
gewinne leicht im Handel das Uebergewicht über die 
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- andern , wmegen der „größeren Induſtrie und Su | 


ſchicklichkeit, und der groͤßeren Fonds, die ihre 
Kaufleute beſitzen, eind wodurch fie im Stande 
ſind, zu geringerem Preiſe zu ———— Aber die⸗ 
ſe Vortheile werden gewiſſermaßen durch den gerin⸗ 
gern Preis der Arbeit in jeder Nation aufgewogen, 


bie keinen ausgebreiteten Handel, umd feinen Webers — 


fluß an Gold und Silber bat. Manufaeturen vers 
ändern daher von Zeit zu Zeit ihre Wohnſitze, ver⸗ 
laſſen die Länder und Derter, die durch fie bereichert 
_ find, und fliehen zu andern, wohin fie duch die - 
Wohblfeilheit der Lebensmittel und der Arbeit gelockt 
‚werden, bis fie auch diefe bereichert haben, und aus 
denfelben Lirfachen. auch" von hier verbannt werden, 
Ueberhaupt die Theurung der Dinge, die eine Folge 
der Geldmenge in einem Volke ift, iſt ein Nachtheil, 
der jedes gegruͤndete Commerz drückt, und es in jes 
dem Lande befchränkt, weil die aͤrmern Völker das 
durch fähig werden, auf allen fremden Märkten wobl⸗ 
‚file, als die reichern, zu —— | 


Sure bezweifelt destvegen — die Bortfeite 
dee Banken und des Papiercredits, vie faft 


alle Nationen vorausfegen. Wenn fchon durd) den 


größern Vorrath an barem Gelde die Theurung groͤ⸗ 
ßer wird, und diefe ihre-Machtheile har, aber Mach: 
rtheile, die bey ausgebreiterem Handel einer Nation 
ſchlechthin unvermeidlich find; fo ift gar fein Grund 
da, warum man dieſe nconventenz. noch durch eine 
nachgemachte Mänze vermehren ſoll, die nicht von 
Fremden ſtatt barer Bezahlung angenommen wird, 


und welche jede größere un im Gtate in nigre | 
| ——— 
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| Allerdings Hiebt es in jedem reichen State Leu⸗ 


- ge, die, wenn fie große Geldſummen vorraͤthig ha⸗ 


ben, dieſen fichere Papiere verziepen,; weil fie fi 
-Jeichter . fortbringen und ficherer bewahren laſſen. 
Wenn der Star nicht eine Bant errichter, fo wers 
den Privarbanfiers biefen Umſtand denußen, wie Die 
Goldſchmiede ehedem in tondon thaten.. Daher folls 
ge man denken, ‘wäre. e8 befier, daß eine öffentliche 


Geſellſchaft den Vortheil des -Papiercredies‘ genöffe, - 


Aber es auf eine -Fänftliche Bergrößerung eines fols 
chen Credits anzulegen, kann nie das Intereſſe einer 
handelnden Nation ſeyn; fondern bringt: mancherley 
Nachtheile für dieſelbe bervor, weit das Geld über 
das natüchiche Verhaͤltniß desſelben zur Arbeit uud 
zu den Lebensbeduͤrfniſſen vermehrt, und daducch den 
Preis diefer für die Kaufleute und Manufacturiſten 
zu ſehr erhoͤht. In dieſer Hinfiche muß man zuge⸗ 
ben, daß keine Bank vortheilhafter ſeyn kann, als 
eine ſolche, die alles eingenommene Geld aufhaͤuft, 


+,’ 


und das umlaufende Geld nie vermehre, wie es bey . 


einer. Bank gefchießt, von deren Schatze ein Theil 
immer wieder in den Handel komt. ine öffentliche 
Bank kann durch diefes Mittel den Gewinn der Preis 


vaulbankiers und Geldwircherer ſehr einfchränfen, und 


wenn der Stat auch die Dirertoren und "Beamten bes 
zahlen muß, ohne unmittelbaren Vortheil davon zu 
ziehen; ſo iſt doch der Vortheil der Marion, welcher 


aus dem niedrigen Preife dee Arbeit und der Ver⸗ 


nichtung des Papiereredits entſpringt, ein hinreichen⸗ 


der Erfaß dafür. Miche zu gedenken, daß. eine fo 
- große Summe Geldes, die zur Difpofitiom bereit 
Hegt, ihren großen Mugen in Zeiten dir öffentlichen, 
Gefahr und des öffentlichen Unglücks haben. kann. 
gg alsdenn davon ——— wird, kann nach Be⸗ 


quem⸗ 
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quenilich keit erſetzt werden, wein ber Frieden und 
die — der Nation wieder hergeſtellt ſind. 


Hu me bleibt vorerſt noch bey den Folgen fteßn, 
welche der arößere Vorraih an Goid und Silber füe 
einen Stat hat. Er bemerkt erſtlich, daß zwar ein 
hobher Preis der Btduͤrfniſſe eine nothwendige Wir⸗ 
Zung desſeiben ſey; daß gleichwohl dieſer nicht un⸗ 
mittelbar darauf folge; ſondern daß erſt einige Zeit 
erfoderlich iſt, bie das Geid durch den ganzen Stat 
eireulirt, und die Wirtungen desſelben in allen Staͤn⸗ 
den merklich werden. Anfangs wird. gar Feine Ver⸗ 
anderung empfunden; allmaͤlig aber ſteigen die Prei⸗ 
ſe, erſt Eines Beduͤrfniſſes, daun mehrer, bis end⸗ 
lich alle in.eine richtige: Proportion kommen mis: dee 
. neuen Öeldmenge im State. Nach Hume's Meys 
nung ift es nur in diefee Zwiſchenzeit, zwifchen der 
Ermwerbung des geößern Geldvorrarhs und dem Steis 
gen der Preife,. daß die vermehrte Quantität von 
Gold und. Silber die Induſtrie deguͤnſtigt. Wird 
eine größere Geldmenge in ein Land eingeführt, fo 

iſt Diefe nicht gleich unter‘ Mehrere vertheilt; fle ift 
In den Händen weniger Perfonen, welche diefelbe zu 
ihrem- größten Vortheile anzuwenden ſuchen. Mau 


nehme eine Gefellichafe von Manufacturiften oder 


Kaufleuten, "Die eine große Summe Geldes für nach 
Cadix gefchichte Waaren erhalten haben. Diefe find 
dadurch in den Grand geſetzt, mehr Arbeiter, als 
fonft, anzuftellen, denen es gar nicht einfällt, eis 
nen’ hoͤhern Lohn zu fodern, die vielmehr froh find, 

auf eine-fo gute Art unterzufommen.: Wenn aber die 
Arbeiter feltener werden, fo giebt der Manufacturift 
einen hoͤhern Lohn, aber er verlangt zuerft auch mehr 
a dafür; der ——— verſteht ſih willig hier⸗ 


zu⸗ 
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E u, weil er nun beſſer eſſen und trinken kann, und ihm | 
feine Zußuße an Mühe und Arbeit vergoften wird. - 


Der letztere bringe fein Geld auf den Markt; er fins 


det Alles in demjelben Preife, mie ſonſt; und kehrt 


nun mit einem groͤßern Vorrathe eingekaufter Sa⸗ 


‚den, und von beſſerer Güte, zu feiner Familie zus 
ruͤck. Der Bauer, der Gaͤrtner, finden, Daß fie 
alle ihre Fruͤchte los. werden; fie befleißigen ſich, mehr 
zu ziehen; Laufen für den Ertrag mehr von den Kauf 
leuten, die immer noch Diefelben Preife haften. Bloß 


die Induſtrie iſt durch den neuen Gewinn erhoͤht mors 
den. So kann man Überhaupt annehmen, daß ein 


| ‚geößerer Zufluß des Geldes zuerft den Fleiß dee In⸗ 
dibviduen belebt, bevor er den Preis der Arbeit ers 
boͤht. Ja die Geldinenge kann zu einem hohen Gras 
de anmwachfen, ebe fie die legtere Wirkung hervors 


Bringt. Die Könige von Frankreich haben öfter kuͤnſt⸗ 
liche Operationen gemachte, um den Geldvorrath zu 


vermehren, ohne daB diefes beträchtlichen Einfluß auf 


die Preife gehabt häre. Im fegten Jahre der Re— 


gierung Ludwig's XIV ward die Geldmenge um J 


vermehrt; die Preiſe ſtiegen nur ˖ um 7» 


Es ergiebt fh. hieraus das Reſultat, bag für 
die innere Gluͤckſeligkeit eines Stats nicht viel daran 


liegt, ob das Geld in größerer oder geringerer Mens 
ge vorhanden if. Kine gute Statsverwaltung bat 


nur darauf NRückfiche zu nepmen, daß die Geldmen⸗ 


- 


ge fo viel, mie möglich, immerfore zunehme; weil 
Dadurch. der Geiſt des Induſtrie im der Nation lebens 


dig erhalten, und der Vorrath an Arbeit vermehrt 


wird, in welchem alle wahre Macht und aller wah⸗ 
re Reichthum befteben. Wenn bey einem Wolfe bas 


er ER abnimt, fo i es alsdenn ſchwaͤcher und 
elens 
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elender,, als ein anderes, das zwar nicht mehr Geld 
“bat, bey dem aber die Geldmenge im Steigen iſt. 


Denn die Veränderungen .der Quantität des Geldes - 


find weder ben jenem, och bey dieſem, mit denfelben 


vperhoaͤltnißmaͤßigen Veraͤnderungen des Preifes. der 
Bedürfniffe unmittelbar ˖ vergeſeliſchaftet. Es gehört. 


immer eine gewiſſe Zeie dazu, ehe die Dinge fih in 
Die neue tage fügen, ‚und diefe Zwifchenzeit kann fire 
Die Induſtrie eben jo verderbli werden, menn Dig 
Geldmenge im Abnepmerift, als vortheilhaft, wenn 
fie zunimt. Der Handwerfsmann hat nicht dieſelhe 
Beſchaͤfftigung für die Manufqgeturiſten und Kaufleus 
te, ob er gleich .diefelben Preiſe auf dem Markte he⸗ 
zahlen muß. , ‚Der Pächter kann nicht fo fein Korn 
und Vieh verkaufen; aber der Eigenthünter ſodert 
biefelbe Rente. - Hiervon muͤſſen worbwendig Armuth, 
Betteley und Faulheit die Folgen ſeyy. u. eig 


Eine andere ee SR ee, | 


iſt folgende. Es giebt Staten — und ehebein 


y 


diefes von allen Europäifchen Staten wo das CH: m 


ſo ſelten iſt, daß “die Landeigenthümer uͤberhaupt rkei⸗ 
nes von ihren: Pächtern bekonimen koͤnnen; Forrderk 
genoͤthigt find, ihre Renten im’ Raturalien' zu ” 
wen, und dieſe entweder felbft zu verbrauchen, od 


nach Dertern zu bringen, wo fie einen Markt finden. 


In forhen Staten fann die Regierung menig' ober 
gar keine Taren erheben, als auf dieſelbe Weiſe, und 


da fie nur einen getingen oder gar keinen Boreheil von 
ſol bezahlten Auflagen hat; fo ift einleuchtend, daß 


‚ sin folher Star ſelbſt im Innern wenig Stärke has 
Be, und bey weitem nicht fo ſtarke und zahlreiche Flot⸗ 
gen und Heete unterhalten koͤnne, als wenn‘ er an 


Gold und. Silber Ueberfluß beſaͤße. Die Oeſtreichi⸗ 
Bubhle's Geſch. d. Philoſ. y. Z. Mim ſchen 
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ſchen Staten find im Allgemeinen gut. bevdtrert, ent⸗ 


tivirt, und haben einen großen Umfang; dennoch hat 
Deſterreich nicht das verhaͤltnißmaͤßige Gewicht In der _ 


Wagſchale Europa’s; uͤnd das rührt, wie man wer 
nigſtens glaubt, ‚von. der Seltenheit des Geldes her, 
Inzwiſchen wie reimen ſich dieſe Tharfachen mie dem 
‚obigen er Dran follte denken, ein Regent, 
Der eine große Zahl. von Unterthanen und eine Fülle 
an Maturproducten hätte, mürde immer groß und 
mächtig, und ſeine Unterchanen. würden reich und 
- glücklich ſeyn, unabhängig von dem größern oder ge⸗ 
Tingeen Ueberfluffe an edeln Metallen. Man koͤnte 
flate der edlen Metalle fchlechtere brauchen, “und das 
durch den Geldvorrath fo vermehren, wie es der 
Sratszweck fodert. Denn das Geld dient immer nue 
als Zeichen des Werthes, was fuͤr eine Veſchaſſen⸗ 
beit oder Farbe es auch haben mag. 


Dieſer ſcheinbare Widerſpruch zwiſchem dem Res 
Jultate aus Bernunftgränden und der Erfahrung läßt 
ſich heben. Der Grundfag iſt evidene, daß die Preis 
‚ fe der. Dinge yon der Proportion zwifchen den. Lebens: 
bedürfniffen und der vorhandenen Geldmenge abhäns 
gen, und daß. jede . beträchtliche Veränderung in der 
Quantitaͤt der einen, oder des andern, diefelbe Wir⸗ 


kung habe, den Preis zu erhöhen, oder zu vermindern. - 


Man vermehre die tebensbedärfniffe, und fie werden 
wohlfeiler; man vermebre das Geld, und. jene vers 
den theuer; fo wie auf die Verminderung des Geld⸗ 
vorratbe die entgegengeſetzte Wirkung ſotgt. 


Aber es iſt auch evident, daß die Preiſe nicht 
ſowohl von der abfoluten’ Quantitaͤt der Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe und des Geldes bey einer Nation abhängen, als 
vielmehr — inwiefern die Lebensbeduͤrfniſſe zu 

Markte 
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Markte gebracht werden, und das Geld in. Umlauf 


komt. Wird das Geld im Kaſten verſchloſſen, ſo iſt 
es in Beziehung auf die Preife.der Dinge eben fo gut, 
- als ob es vernichtet wäre; und werden die Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe in Speichern aufgehäuft, erfolge dasſelbe. 
— In diefen Faͤllen begegnen die Beduͤrfniſſe und das 
“ Geld einander nicht, und koͤnnen daher. anch nicht 
auf einander einwirken... 


Im rohern Zuftande begnuͤgt fich eine Nation 
"mit den Naturalien, und da iſt rin geringer Vorrath 
an Geld zureichend. Aber wenn die Jnduſtrie und 
Verfeinerung der Handwerke und Künfte zunimt, 
‚der Geldvorrath hingegen nicht verhaͤltnißmaͤßig; fo 
muͤſſen nochmendig die. Lehensbedärfniffe noch wohls 
feiler werden, als fie im rohern Zuflande der Nation 
waren... Eben diefes Verhältniß zwifchen dem ums - 
laufenden Oelde, und den zu Markte gebrachten Bu - 
duͤrfniſſen, iſt es, welches die Preife beſtimt. Güter, 
bie zu Haufe verzehrt, oder gegen anders. Güter in“ - 
ber Nacdhbarſchaft vertauſcht werden, kommen nicht .. 
30 Markte; -fie haben alfo durchaus. Feinen Einfluß 
auf das umlaufenne Geld, und find in. Beziehung 
auf dieſes wie gar nicht vorhanden; jene Meihode 


des Verbrauchs der Güter folglich vermindert die Pe 


portion auf. Seiten dieſer zum umlaufenden Gelde, 
und erhoͤht die Preife. Hingegen wenn das Ge fid 
überall verbreitet, _ auf gleiche Weife das Taufchmits 
tel geworden ift bey Maren und in mercantitifchen 
WVerpättniffen jeder Art; ſo werden auch alle Lebens⸗ 
‚bedürfniffe auf den Marke gebracht; die Sphaͤre der 
Circulation wird erweitert; es iſt, als’ ob vas vor 
raͤthige Geld ein größeres Reich zu beherrſchen hätte,‘ 
„und da hier die Proportion des Öeldvorrarbes zu dern 
| — Mm2 Vor⸗ 


— 
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Vorrathe der Beduͤrfniſſe auf Seiten des Geldes von‘ 
£ingere wird; fo muß Alles woblfeiler wesen, ‚und 
Bi Preiſe muͤſſen nach und nach allen. 


Nach den genaueften Berechnungen über oe 
Europdifche Staten hat man gefunden, daß die 
Preife aller “Dinge feit det Entdecfung von Americd 
dren, hoͤchſtens viermal in beſtimten Graden geſtie⸗ 
gen ſind, und ſich darin erhalten haben. Niemand 
wird desbalb behaupten, daß itzt nicht mehr als vier⸗ 
mal’fo viel Geld in Europa, fey, als in dem. funſt 
zehnten und den fruͤberen Jahrhunderten dariı war, 
Die Spanier; und Portugiefen bringen aus ihren Berge 
iverfen, und. die Engländer, Franzofen und Holldns 
der aus ihrem Africanifchen und .Weftindifchen Hatık 
del, jährlich etwa ſechs Millionen nad) Europa, ‘von 
welchen nicht ein Drittheil nach Oſtindien geht. Die 
fe Summe zehn Jahre hindurch eingelaufen würde 
ſchon den alten Vorrath an Gelde in Europa wahr 
ſcheinlich verdoppeln. Es kann alſo weiter kein Er— 
Plärungsgrund angegeben werden, warum nicht all 
Preiſe zu einer ungleich erorbitanteren Höhe: geſtie⸗ 
gen find, als wirklich der Fall iſt, außer einer Vers 
änderung der Sitten und Lebensweiſe. Nicht nur 
ſind durch den Zuwachs der Induſtrie und werden 

mehr Lebensbeduͤrfniſſe produeirt, ſondern ehen 'die pi 
kommen auch in größerer Menge auf den Markt, na 
dem die Menfchen einmal die alte Einfachheie der Sit⸗ 
ten und Lebensweiſe verlaſſen baben. Obgleich die⸗ 
ſe Vermehrung gar nicht mit der Vermehrung des 
Geldes im Verhaͤltniſſe ſteht, fo iſt fie doch ſehr bes 
traͤchtiich geweſen, nnd hat ſebt vlel RN ‚ bie. 
Preife herunter zu halten. | 


Zn 
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Sragte man: welche febensart. eines Wolfe, die _ 


‚rohe oder verfeinerte, dem State am erfprieslichften 
ſey? fo entſcheidet Hume- für Das Letztere, "und 
braucht auch dies als ein Atgument mehr: zur Ems 


Hfeblung des Handels und der Diannfacturen. Der 


Megent eines sohen Balls kann nur von einem Meis 


nen Theile desfelben Abgaben erheben, und will er 
den übrigen Taren auflegen, fo muͤſſen fie-in Rarus 


ralien bezahle werben, , was ſehr große Unbequem⸗ 


lichkeit und ſehr geringen. Nutzen hat.“ Altes base . 


+ l 


Geld, worauf der Stat, rechnen darf, muß er aus 


- den Hauprftäbten ziehen, weil es in dieſen allein eir⸗ 


culirt; dieſe koͤnnen aber natuͤrlich nicht ſo viel lie⸗ 


fern, als das ganze Land kann, ſobald Gold und 
Silber durch das ganze Statsgebiet im Umlaufe ſind. 


Außer dieſer Beſchraͤnkung der Statseinkuͤnfte, giebt es 


hier noch einen andern Grund der Doͤrftigkeit deß 


Stars. Der Regent empfaͤngt niche nur weniger 


Geld, ſondern das Geld teicht auch nicht dazu “hin, 


wozu es in Staten hinreicht, weiche Induſtrie und et 
nen ausgebreiten Handel haben. Alles iſt hier theu⸗ 
rer, weil weniger Lebensbeduͤrfniſſe zu Markte kom⸗ 
men, und der Geldvorrath groͤßer if, ale dieſe · 


Die Bemerkung mancher Geſchichi ſchteiber iR 


. olfo falſch, daß jeder Star, wenn er duch ein fruches 
bares, bevoͤlkertes, und gut angebautes Gebiet bat, 


ſchwach ſey, weil es ihm an Gelde fehle. Der Mans 


gel des Geldes an fich felbft hat für den Stat nichts 
- Macheheiliges; denn Menſchen und Natur: Produste 


machen die weſentliche Stärfe eines Stars aus, Dur 


die einfache Lebensweife ift es, ‚dig dem State Schar 
den thut, dadurch daß fie das Geld auf. wenige Ber 
ſizer einſchraͤnkt, und die allgemeinere Verbreitung 


ma dbdes⸗ 
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desſelben hindert. Im Gegentheile Induſtrie und 


Verfeinerung der Handwerke und Kuͤnſte aller Art 


bewirken den ‚Umlauf des Geldes durch das geſamte 
Gtarsgebiet , fo Plein "auch der Vorrath desfelben 
feyn mag. Keine Hand iſt alsdenn ganz leer davon; 


und da die Preife aller Artikel hierdurch fallen, fo 
Bat der Regent davon einen doppelten. Vortheil. Er 
kann duch Zaren von jedem Mitgfiede des Stars 


Geld ziehen; und mit bem, mas et einnimt, kann 


er mehr ausrichten. a 
In China iſt z. B. die Getdinenge” nicht größer, 


5 als fie in Europa vor dreyhundert Jahren war; aber - 


welch' eine unermeßliche Mache befige dieſes Reich ? 
Die abfolnte Quantitaͤt edlax Metalle ift alfo- fehr 


gleichgültig. Aber von Wichtigkeit find die amiälis 


ge Zunahme derfelben , ' und ihre, Eirculation durch 
den ganzen Stat. 


Der naͤchſte Verſuch des Hume Betrifft. die - 


Intereffen vom Capital. Er führt als Grund⸗ 
ſatz an: daß nichts ein gewiſſeres Zeichen von dem 
bluͤhenden Zuſtande einer Nation ſey, als wenn die 
Zinſeñ auf einem niedrigen Fuße ſtehen. Gewoͤhn⸗ 
lich ſchreibt man dies der groͤßeren Geldmenge zu, 
obwohl hierin nicht die Urſache liegt, wenigſtens 
nicht hierin allein, Die größere Geldmenge, wenn 
‚der verhältnißmäßige Werth der edeln Metalle fixirt 
AR, hat keine andere Wirkung, als daß fie den Preis 


/ r 


der Atbeit erhöht. Silber iſt gemeiner, als Gold, , 


und man befomt daher eine‘ größere Quantitaͤt von 


jenem für diefelben Beduͤrfniſſe. Aber zapfe man 
darım weniger Intereſſen dafür?, In Batavia und 
. Jamaica werden zehn Procent bezahlt, in Portugal 
: — ne doch iſt hier, wie man aus den Preis⸗ 

ver⸗ 


7 
0 | 


- 


. während dt acht. Jahrhund. b. auf Kant. ss 


verzeichniffen ſieht, mehr Gold und Eike, als in 
tondon, oder Amſterdam. Würde in England alles 


Gaoold auf einmal vertilgt, und 21 Schillinge an die 
Stelle dee Guinee geſetzt; fo würde dadurch das Geld 


weder vermehrt, noch die Intereſſen niedriger wer⸗ 
den. Eine Wirkung ſteht auch immer mit ihrer Ur⸗ 


ſache im Verhaͤltniſſe. Die Preiſe der Dinge haben 


feit der Entdeckung von America vier Hauptepochen 
des Steigens gehabt; und die Menge von Gold und 


Silber ift ſeitdem erflaunfich vermehrte ; -aber die Zins 


— fen find niche viel über die Hälfte gefallen. ‘Der 
Maapftab der Intereſſen kann daher nicht von der 
Auantitaͤt der edeln Metalle entlehnt ‚werden, 


Hohe Intereſſen entftehei nur durch drenerfey 
- Umflände: durch große und häufige‘ Anleihen; durch 
kleinen Geldvorrath, um den Foderungen der Anleis 


| ‚her genug zu thun; und. durch große Vortheile, die 
- „ans dein Kandel entfpringen. Dieſe Umftände find _ 
? aber. ein Beweis von den geringen Fortfchritten des 


Handels und der Induſtrie, niche von der Seltenheit 
‚, des Goldes und’ Silbers. Niedrige Intereſſen auf 
der anderen Seite rühren von den drep entgegengefeßs 
ten Umftänden ed: wenig Nachfrage zum Anleihen 5 
großer Geldvorrath, um den Dachfragen zu entfpres 
chen; Fleine Voreheile aus dem Handel, Dieſe Um⸗ 


ſtaͤnde hängen alle auf's genauefte zufammen, und 


+ 


entſtehn aus der Zunahme des Handels und der Ins 


buftete, nicht des Goldes und Silbers. 


Wenn die Eigenehünter mehr Sand befigen, als 


fie .felbft Geftellen koͤnnen, fo müflen fie Perfonen u 


Hülfe nehmen, die feine Länderegen haben, und ih⸗ 
nen dafür einen beſtimten Theil des Ertrags einräus 
mun. So entſtehn die ainfen von Laͤndereyen. Uns 


Nu an = 
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tee den Eigentümern ‚aber And auch ſolche, * 
Neigungen auf Wohlleben und Verſchwendung ges 
richtet find, und die ſchon itzt verzehren, mas auf 
mehr Yahre hätte zureichen muͤſſen. Der Verbrauch 
beſtimter Renten ift eine Art, ohne alle Geſchaͤffte zu 
leben; viele Landeigenthuͤmer ziehen dieſe vor, und uͤber⸗ 
laſſen ſich den Vergnuͤgungen; der Erfahrung gemäß 
wird es unter ihnen mehr Verſchwender, als Geizige, 
geben. In einem State alſo, wo noch nichts als 
CTultur von Laͤndereyen üblich iſt, muß die Zahl des 
rer, die borgen wollen , immer anfebnfich ſeyn, und 
der Maaßſtab der Intereſſen muß damit im Verpäfts 
niſſe ſtehen. Die Verſchiedenheit der Intereſſen bes 
rubt alſo keinesweges auf der größeren oder. geringeren 
Geldmenge,. fonderen auf der Berfchiedenheit der 
Sitten "und. Lebensweife. Hierdurch allein wird die 
Drachfeage nach zu —— Capitalien vermehrt, oder 
DR: / a 


| Nicht anders verhält es F ch in Anſehung des 

zweyten Umſtandes, des groͤßern oder geringern Geld⸗ 
vorrathes, um die Nachfragen derer, die borgen wollen, 
‚zu befriedigen. Auch dies hängt einzig von der Lebens⸗ 
weiſe und ben Sitten des Volks ab. Damit im einem 
- State eine große Zahl. von Borgenden eriflire, font 
8 nicht darauf an, daß eine'große. oder:geringe Mens 
ge edler, Metalle vorhanden. fen; ſondern nur daß der. 
Beſitz derfelben auf wenige Hände beſchraͤnkt ift, und 


. das muß auch nothwendig hohe Zinfen bewirken. 


Hingegen wenn durch ein Wunder Jedermann in Engs 
land fünf Pfund St. in feine Tafche befäme, fo wuͤr⸗ 


de dieſes den Geldvorrach im ganzen Koͤnigreiche mehr 


Als um das Doppelte überfleigen; und doch, wärde 


es den nächften Tag, oder einige Zeit nachher; nicht 


mehr 
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mehr Borger geben, und keine Veränderungen in - 
den Zinfen entſtehen. Exiſtirten auch niches als wie 


Landeigenthuͤmer und Bauern; jenes Geld, wiewohl 
im Ganzen genommen im Ueberfluffe vorbanden, würs 
de fi nie zu großen Summen anhänfen, und alfo 
auch bloß dienen, die Preife der Dinge zu erhöhen, 
ohne irgend weitere Folgen. Der verfchwenderifche 
Eigenthuͤmer verzehrt fein Geld, fo wie er es empfängt; 
und der arme Bauer hat weder Haifomutel, noch die 
Abſicht, nach dem Ehrgeiz, mehr zu erſparen, als 
er taͤglich zur Nothdurft braucht. Der Ueberſchuß 
der Borger uͤber die Leiher wird bleiben, und alſo 


auch feine Reduction der Zinſen erfolgen. Dieſes 


letztere beruht demnach auf eiuem andern Principe, 


dem Zuwachſe der Induſtrie und Frugglitaͤt, ber Kuͤ⸗⸗ 


ſte und des Handels. 


Alle Dinge, die dem Menſchen ie; geben : 


aus dem Schooße der Erde hervor; aber wenige in 
xinem folchen Zuflande, Daß. fie fogleih brauchbar 


wären. Außer den Bauern und Landeigenthümern 


muß daher noch eine andere Elaffe von Dienfchen im 


State ſeyn, melche von jenen die rohen Materialien, 


empfaͤngt, ihnen eine fehickliche und -brauchbare Form 
giebt, und dafür einen Theil davon zu ihrem eigenen 
Unterhalte emofängt. Im Anfange der bürgerlichen 
Geſellſchaft wird diefer Haudel zwiſchen Handwer⸗ 
kern und Bauern durch die Perſonen ſelbſt unmit⸗ 


telbar gefchloffen. Sie find Nachbaren, und vers - | 


tanfchen gegenfeitig ihre Arbeit und Naturalien. Aber 
wenn Die Induſtrie zunime, und der Gefichtsfreis 


. 


der tandbauer und Handwerker fich erweitert, fo bes. 


merken fie,. daß auch die entfernreften Theile des 
Stars einander eben fo wohl Be Fönnen ‚ als 
Mus. die 
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die einander am naͤchſten find, und daß die gegen⸗ 


ſeitigen Leiſtungen unter jenen. im groͤßten Umſange 


und mit der groͤßten Genauigkeit ſich bewirken laſſen. 
Daher der Urſprung der Kaufleute, des nuͤtzlich⸗ 

ſten Standes in der ganzen buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
weil fie die Theile des Stars in Verbindung bringen, 
die ſouſt mit einander und ihren gegenfeitigen: Be⸗ 


> Dirfniffen völlig unbefant find. 


- $ür den Handel aber iſt nothwendig daß ein 


— Beträchtlicher Theil des Vorraths an Producten der 


» Arbeit dem Kaufmanne gehöre, deſſen Thaͤtigkeit fie 
großentheils ihre Entftehung verdanken. Der Kaufs 
mann wird fie entweder ſelbſt in natura bewahren, oder 
in Geld verwandeln, als den Repräfentanten ihres 
| Wertpes. ‚Hat nun die Maffe von Gold und Sils 


ber. in einem State zugleich mit der Induſtrie zuge 


nommen; fo wird eine große Menge jener Metalle - 
erſodert, um bie große Menge von Producten zu rer 
präfentiren. Hat aber die Andufteie allein zugenoms 
men, fo müfjen die Preife aller Dinge finten, und 
. eine ſehr kleine Auanticät Geld wird zu ihrer Kepraͤ⸗ 
——— dienen. 


Kein Trieb des Mesſchen iſt bauernder und uns 
erſaͤttlicher, als der Trieb hach Beſchaͤfftigung. Man 
nehme einem Menſchen alle ernſthafte Thaͤtigkeit, und 
er eilt raſtlos don einem Vergnuͤgen zum andern; der 
Druck des Muͤſſiggangs iſt ſo groß und peinlich, daß 
er daruͤber den Ruin feines Wohlſtaudes vergißt, Dee 
eine Folge uͤbermaͤßiger Ausgaben iſt. Aber man 
‚gebe feinem Geiſte oder Körper eine unterhaltendere 
Beſchaͤfftigung, und er. wird zufrieden werden, und. 
nicht länger den heftigen Durſt nach Vergnügen em; 
u —— Iſt vollends das re einträgkich Ei 


u, 


_ 


- gen auf’ Koften Anderer. 


% 
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ihn, und zwar ſo, daß er fuͤr jede beſondere Anwen⸗ 


. dung der Induſtrie Vortheile gewinnt, fo bemerkt er 


den Gewinn fo oft, daß er nach und nach zine Leidens 


ſchaft dafür befome, und. Fein größeres Vergnuͤgen 


mehr kennt, als fein Vermögen täglich vergrößert zu .- 
feben. „Hierin liege die Urfache, warum dee Hans“ 


del auch die Frugalitaͤt befördert, und warum es uns 


tee Kaufleuten in demſelben Werhäleniffe mehr Geiz 


hälfe als Verſchwender giebt, wie unter tandeigens 


thuͤmern mehr Verſchwender als Geizhaͤlſe. 


Rechtsgelehrte und Aerzte, die Praris haben, 
ſchraͤnken fid in’ der Regel anf ihre Einkünfte ein, 


‚und verzehren diefe nicht einmal, Aber fie bewirfen. 
- Seine Induſtrie, und erwerben vielmehr ihre Wermös 
Hingegen Kaufleute erzeus_- 


gen und beleben die Induſtrie dadurch, daß fie. als. 
Mittelagenten. dienen, diefelbe in jeden Winkel des 
Stats zu verbreiten... Durch ihre eigene Trugalirke 


‚auf der anderen Seite erwerben fie fich zugleich eine. 
geoße Gewalt über jene Induſtrie, indem fie einen. 


großen Borrarh an’ Producten der Arbeit fammeln,- 


oder auch einen großen Vorrath an Gelde. Ohne 


Handel muß der Star vorzüglich aus $andeigenthüs 


mern beftchen, beren Verſchwendung unaufhoͤrliche 
Nachfrage nach zu. borgenden Capitalien veranlaßt, 


auszuleihen. Das Geld ift da in unzähligen Häns 


den verteilt, Die es entweder zur eitelen Schau und 


"und aus Bauern, bie feine Capitalien haben, um.fie 


Sn 


Pracht anwenden, oder es brauchen, um damit die - 


norhwendigen tebensbebürfniffe zu faufen. Bloß der 
Handel fammelt Das Geld zu bewächtfihen Summen, 
und zwar lediglich durch die Induſtrie, welche er er⸗ 


zeugt, fo wie durch die Zengalliäe, zu der er. ges 
£ - | — 


woͤhut, 


—⸗ 
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woͤhnt, unabhängig von irgend einer beſtimten Auafis 
„titaͤt edler Metalle, welche in einem State im Ume . 
faufe ſeyn mag. ee Zu 
So erweckt nun auch die Zunahme des Handels 
durch eine narücliche Folge eine große Zahl von Leu⸗ 
gen, die Capitalien zu verleihen haben, und bewirkt 
‚ Damit einen niedrigen Zinsſuß. Es iſt gleichwobl 
nicht zu vergeflen, daß wiederum diefe Zunahme des 
‚Handels die Vortheile desfelben vermindert, und auch 
dieſes iſt noͤthig, um niedrige Intereſſen hervor zu 
bringen. ne i 
Miedrige Zinfen und geringe Handelsvortheile 
find zwen' Folgen, die gegenfeitig ‚einander bewirken, 
und beyde wiederum ihre Duelle in einem fd ausge⸗ 
dehnten Commerze haben, wobey reiche Kaufleute ents 
ſtehen. Wein Kaufleute ein großes Vermögen ers 
worben haben, muß es fich fehr häufig ereignen ,: Daß, 
wenn fie eritweder der Geſchaͤffte uͤberdruͤſig ſind, oder 
Erben haben, die,den Handel nicht fortfegen wollen, 
oder dazu unfähig find, fie einen großen Theis. ihres. 
: Meichthums auf jährliche fichere ‚Kenten untergubrins . 


N 2:8 - 


. 


‚gen ſuchen. Die Menge vorröthiger Waaren vers. | 


tingert den Preis derfelben; . fe bewirkt alſo auch, 
daß die Eigenthuͤmer großer Capitalien beym Ders 
leihen berfelben. mit geringeren Zinfen zufrieden ſeyn 
muͤſſen. . Diefe Rückficht- bewegt zwar wieberum Mans 
che, ihr Vermögen im Händel zu behalten, und ſich 
lieber einen Beinen Vortheil gefallen zu laſſen, als 
einen Ertrag davon zu ziehen, ber gar zu ſehr uns 
40 dem Werthe desfelben iſt. Allein wenn auf der 
‚anderen Seite der Handel fehr ausgedehnt geworben _ 
ME, und fehe große Fonds darin. angelegt find; fo 


Se: :entftehe bald ein: Wetteifer, oder gar Eiferfucht un: 
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tet. den Kaufleuten, wodurch der Gewinn aus beng 

Handel immer noch mehr verringert wird, indem der 
Handel an ſich ſelbſt zugleich immer an Ausdehräung 

zunimt. Nun wird auch der Vortheil aıs dem Hau— 
del gar zu klein, und der teiche Kaufmann fieht ſich 

genoͤthigt, auch in ſehr niedrige Zinſen einzuwilligen; 
wenn er etwa. die Geſchaͤffte verlaſſen, und Fufig 

Ru teben in Ruhe zubringen wi, 


"Hier ift nun die Frage: welcher von den beyden 
Umſtaͤnden, niedriger Zinsfuß, oder geringer. Hans 
deisvoribeii, iſt die Urſache, ober die Wirkung deg 
andern? Beyde entſpringen aus einem ausgedehn⸗ 
zen Handel, und befördern einander gegenſeitig. Dies 
mad. wird einen. kleinen Handelsvortheil vorziehen, 
wenn er — Bu bekemmen. ‚fannz.. ‚und niemand 


ee \ 


"Aniudert eben ae onen und ——— 
Beyde find alſo wechſelſeitig Urſachen und Wirkung 
gen. - Man faun, hinzufügen, - daß. fo wie geringe 
- KHandelsvortheile. Folgen der Zunahme des Handels 
ind. der Induſtrie find, fo dienen ſie umgekebri, die, 
Zunahnie des. Händels zu befördern, dadurch daß 

fie die Waren mohtfeiler, machen, zum. Verbrauche 
derſelben aufmuntern, und Die Induſtrie erhoͤben.  / 


2 Betrachtet man. alfo hier auf dieſe Weiſe den 
Zuſammenhang der Urſachen und Wirkungen, fo iſt 
begreiflich, wie der Zinsfuß der wahre ‘Barometer 
des. Stars fey, und’ wie ein niedriger Zinsfuß alles 
mal eim untriegliches Zeichen von dem blühenden Ze 
Hande eines Volkes ſey. Es beiweift den Zumads | 
u — und die Werbrtisung, derſeiben sm gan⸗ 

| — I zen 
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“en State Freylich kann ein ploͤtlicher und gro⸗ 
ser. Stoß, welchen der Handel bekomt, auf kurze 
Zeit dieſelbe Wirkung ‚haben, indem dadurch viele 
Eapitalien aus‘ dem Handel gezogen und auf Renten 
- angelegt werden; aber Diefes Ereigniß ‚wird. immer... 
mit ſolchem Elende und Mangel an Arbeit für die 
Armen vergeſellſchaftet ſeyn, daß, die kurze Dauer 
eines ſolchen Zuſtandes ungerechnet, es nicht moͤglich 
ſeyn wird, dieſen Fall mit dem obigen zu verweohfeln, 


. Ben der Unterfuchung uͤber das Verhaͤliniß 
bes Zinsfußes zum Wohiſtande einer Nation geht 
Hume zu Bemerkungen über die Natur der Hans 
delshalanz unter verfchiedenen Völkern über: Bey 
- Mationen; die die Natur des Handels nicht kennen, 
iſt nichts gewoͤhnlicher, als daß fie die Ausfuhr von 
Producten verbieten, die fie für nüglich und fchäßs 
bar halten; ohne zu bedenfen, daß fie durch diefes 
Verbot ihrer Abficht geradezu entgegen handeln, und 
dag um fo mehr Producte erzeugt werden, je mehr 
‚man davon ausfuͤhrt. Ehedem verfupr man auch 
in England fo verkehrt. In Frankreich ift unter ans 
dern die Ausfuhr des Korns faft flets verboten, um; ' 
wie man vorwendet, einer Hungersnot vorzubeugen; 
ob es gleich evident ift, dDaßanichts mehr dazu behtraͤgt, 
. als dieſes Verbot, daß die Hungersnoth in jenem 
fruchtbaren Lande fo häufig eintritt. Diejelbe Angfls. 
liche Beſorgniß hat ben mehreren Mationen wegen 
der Ausfuhr des, Geldes geherrſcht; und. es har erſt 
einleuchtender DBernunftgründe und Erfahrungen bes 

durfte, um irgend ein Volk zu überzeugen, daß au 
die Geldausführnerbete auf. die Handelsbalanz deu 
felben nachteilig wirken, und die Geldausfuhr, ſtatt 
ſie zu. vermindern, noch vergrößern. So grob - 


42⸗ 


N 


Di 


ſobald es volkreich iſt und Induſtrie dat. 


I 
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in bie Hagen fallend Hume den Irrthum hbaͤlt, ſo 


herrſcht dennoch, ſelbſt unter Nationen, die mit 


"dem Handel bekant find, die ſtaͤrkſte Eiferſucht in Ans 
fehung der Handelsbatanz, und eine Furcht, daB als 


les Silber und Gold fe verfaffen möge. 


Hume ſtellt nun biergegen die Behauptung aufe 


daß eher alle Quellen, und Bäche vertrodiuen wer⸗ 


den. in einem fande, als daß es alles Geld verloͤre, 


w 


Ueberhaupt gruͤnden ſich alle Berechnungen der 
Handelsbalanz auf ſehr ungewiſſe Thatſachen und Vor⸗ 


ausſetzungen. Mehrere Engliſche Schriftſteller, die 


ſich gleichwohl auf Facta und Berechnungen von Gelds . 


einfuhr und Geldausfuhr gründeten, haben. hieraus 

Schluͤſſe gezogen, nach weichen, wenn fie wirklich rich 
- gig geivefen wären, Großbritannien und Seeland gegem . 
- wärtig feinen Heller mehr haben müßten; und do 


ift die Geldmenge "in dieſen Ländern gegen frühere 


Sabre eher unverhaͤltuißmaͤßig gefliegen, als daß'fie . 


vernindere'wäre. Die Einfuhr und Ausfuhr deb 
Geldes kaun möglicherweife nie genau beſtimt wer⸗ 
den. Reſultate über Vortheil und Nachtheil der 


Handetebalanz find alfo in diefem Berrachte inimer - 
 unzuverläffig und unrichtig. Im Gegentpeil die Hans 
delsbalanz kann im Weſentuchen nie verlieren, fa 


lange ein Volk und feine Induſtrie in bemfelben au 


ſtande und Verhaͤltniſſe bleiben. 


Man nehme an, daß vier Fuͤnfthel des baten 


Geldes in England in einer Macht vernichtet wuͤr⸗ 
den, und die Mation in der Beziehung in denfelben 
Zuftand zuruͤck verfege würde, worin fie zu_den Zee . 
ten der as und Eduarde war: was wuͤr⸗ 


de 


_— 
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— de die Folge ſeyn? Die. Preiſe aller Arbeiten and 


. Product müßten verhaͤltnißmaͤßig falken,. und Alles 
würde fo woplfeil verfaufs werden, .mie damals, Wels 
che ‚Marion koͤnte aber alsdenn den Engländern den 
Vorzug des Handels auf irgend einem freniden Marke - 

te ftreitig machen, ihre Waren zu demfelben Preife 

‚serführen und verfaufeh? Der Vortheil des Hans 

dels würde auch für die Engländer groß genug feyn; 

Sehr geſchwind wurde alfo das verloriie Geld mieder 
zuruͤckſtroͤmen und das Gleichgewicht der Englaͤnder 
in dieſem Puncte, mit anderen Nationen herſtellen. 
Zuͤgleich wuͤrde dann aber auch der Vorzug der Wobl⸗ 
feilbeit der Arbeit und der Waren wegfallen; der - 
Zufluß des fremden Geldes würde’ aufpören, weil 
England damit angefülle und überfüllt wäre. 


Nun nehme man bingegen an, daß alles bare 
Geld in England fünfmal in einer, Mache, vervielfaͤl⸗ 
tigt würde, fo würde ber. Erfolg bieryon dem vorher 
rigen entgegengefeße feyn.-  Ulle- Arbeiten. und Was 
zen müßten. zu einer fo enormen Höhe, des Preifes 
fteigen, ‚ daß Beine benachbarte Marion fie. mehr: von 
Den. Englaͤndern erkaufen koͤnte. Dagegen wuͤrden 
| die Waren diefer in Vergleichung mit. den Engliſchen 
ſo wopifeil werden, daß trotz aller Geſetze dagegen ſie 
Boch dag Land uͤberſtroͤmen würden. Nun wuͤrde ſich 
Das, bare Geld wieder ſo lange in das Auoland ver 
lieren, bis die Proportion des Geldvorrathes in Eng 
‚ land ‚mit dem der ausländifhen Völker wieder in's 
a Gleichgewicht gekommen waͤre. | 


Sollte es wohl möglich geweſen. ſeyn, durch Ge⸗ 
ſetze, oder auch durch Induſtrie und Kuͤnſte, alles 
Geld i in Spanien zu erhalten, was die fogenannten 


Güberfiuen aus America dorthin brachten? 
0 
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ſollten alle Waren in. Frankreich für ein Zehnthel des 
Preifes verkauft werden, um welchen fie jenfeit der, 
Pyrenaͤen feil wären, ohne daß die Franzoſen dem 
Weg nach Spanien fuchten und fänden, um von dem 
- waermeßlichen Hier ſich aufhaͤufenden Schägen Bow 
theil zn ziehen? Was giebt es denn wohl fonft- für 
einen Grund, warum alle Nationen gegenwärtig in 


ihrem Handel mit Spanien und Portugall gewinnen, . 


als weil es diefen Staten unmöglich ift, das Geld, 
wiie irgend ein Waſſer, über feine Grenzen zurück 
_ ‚zubalten, fobald die Duantitde zu groß wird, um 
innechalb dee Grenzen möglichermeife bleiben zu koͤm 
nen? Die Regenten diefer tänder haben gezeigt, daß 
es ihnen Peinesweges an Neigung fehle, ihr Gold - 
und Silber im Lande zu behalten, wäre dies nur auf 


irgend eine Weiſe ausführbar' geweſen. Be 


So wie inzwifchen die Waffermaffe über die 
Bläche bes umgebenden Elements erhoben werden kann, 
wenn jene Peine Verbindung mit dieſem hat; fo fang 

‚auch in Anfehung des Geldes, falls durch irgend 
ein miaterielles oder phnfifches Hinderniß die Verbin: 
dung mit benachbarten Ländern abgefchnitten ift — 
denn Geſetze allein find hier unwirffam — eine gros 
Ge Ungleichheit defjelben in einem Sande im DVerbälts 
niffe zu andern entſtehen. So bewahrt die ‚große 
Entfernung von China zugleich mit den Monopolen 
der Oftindifchen Compagnieen, welche die Commus 
nication abfchneiden oder erfchweren, das Gold und 
Silber, befonders das leßtere, in meit größerer Men⸗ 
ge in Europa, als fie in jenem Reiche angetroffen wers 
den. "Ungeachtet der großen Hinderniſſe, gleichwohl 
ift doch die Wirkung der. oben erwähnten mu. 
immer bemerklich. Die Gefchieflichkeit und Red⸗ 
Bubhles Geſch. d. Philoſ. v2 2 Mn. liche 


— 
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Aichkeit der Europaͤer im Allgemeinen uͤbertrifft vlel⸗ 
leicht die der Chineſen in Hinſicht auf Handwerfe 
und Manufacturen; Dennoch koͤnnen die Europäer 
nie ohne großen Mächrheil Handel. dorthin. treiben. 
Und kaͤmen nicht fortwährend: neue. Geldzufläffe-aus 
un nach Europa, fo würde doch die Geldmenge 
in Europa bald finfen, und in China feige, bis 

beyde einander ohngefaͤhr wieder das. Gleichgewicht 


bielten. Es ift auch niche zu bezweifeln, daß die fo 
fleißige Ehinefifche Marion, wäre fie fo nahe, wie 


Polen :oder die Türken, ſehr bald den ‚Susppälfipen 
ade up au Gelde an fi siehen, würde, a 


- Hume erkläre nun hier umſtaͤndlicher ſelne Mey⸗ 
nung von dem Werthe des Papiergeldes, der Ban⸗ 
ken, Fonds, u. ſ. w., die fo ſehr in England einges 
führe, und ſelbſt mit der Statsverfaſſ ſung und Stats⸗ 
verwaltung dieſes Landes fo. innig verflochten find. 
Man bildet ſich ein, weil ein Individuum reicher 
wird, wenn ſich ſein Geldvorrarh verdoppelt, daß 
auch diefelbe Wirkung erfolgen ‚werde, wenn der Geld: 
vorrath aller wachſe, dadurch, da man durch den 
Papiercredit die Summe des circulirenden Geldes ver; 
mebrt. Mean erwägt aber bierben nicht, daß dies den 


Preis aller Waren erhöhen, und Jeden mit det Zeit in 


gben die Lage bringen muß, iin welcher er ſich vorher 
befand. - Bloß in öffentlichen Gtarsverhandlungen 
mit frembden Mächten kann ein größerer Geldvorrach 
vortheilhaft ſeyn; da aber hier die Engliſchen Pas 
piere gar nicht gelten, fo fühlt Enyland alle Die Nachs 
tbeile, Die ans einer großen Geldmenge entfpringen, 
phue die geringften Vortbeile davon einzuerndten. 


Angenommen, daß in England für zwölf Mils 


lionen Papıergeid in Umlaufe ift, und das bare 
| J Geld 


° 
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Gb ſich auf achtzehn Millionen beläuft; fo erſcheint 
England als ein Stat, der einen Geldvorrath von 
dreyßig Millionen erhalten kann. Aber wenn das. iſt, 
müßte es nicht dieſe Summe in Gold und Silber ars 
halten haben, wenn es nicht den Eingang diefer Mies 
talle durch feine neue Erfindung des ‚Papiergeldes ver⸗ 
ſtopft Härte? Woher follte es aber dieſe Summe bes. 
fommen? Hume antwortet: Aus allen Ländern 
der Erde. Aber warum ? Weil, wen man bie zwölf 
Millionen Papiergeld wegnimmt, die Geldmenge' in 
. England unter ihr Maaß komt in Vergleihung mit 


‚den Nachbarn; und die Engländer müffen unmits 


teilbar fo lange von diefen Geld ziehen‘, bie fie die 
jenige Fülle haben, über welche hinaus nicht gegans 
gen werden darf. Hingegen bey der in Großbritam 
nien berrfchenden Politik wird die Marion fo. mik 
Banknoten und Schatzkammerſcheinen uͤberhaͤuft, ais 
ob man beſorgt ſey, daß ſie zu febe u mit ‚Darem Ser 
überladen werden möchte. 


| Hume konte noch zu ſeiner Zeit die fuͤr Gran 

reich vortheilbafte Bemerkung machen, daß Die grös 
Be Menge Silbergeraͤth in Diefem Lande von den Mans 
gel an Papiercredite herruͤhre. Die Franzoſen hats 


ten damals keine Banken; kaufmaͤnniſche Papiere 


circnlirten doch nicht fo, wie in England; Wucher 
und Leihen auf Zinfen war nicht unbedinge erlaubt; 
fo daß Manche große Summen baren Geldes in ih⸗ 
ren. Riften harten, daß ſich in Privarhäufern große 


Quantitaͤten Silberzeug fanden, und alle Kirchen das 


mit angefüllt waren. Daher mußten Ölaturalien, 
Kunftproducte, und Arbeit viel wohlfeiler in Frank⸗ 


reich bleiben, als bey Nationen, die an-Gold und 


Ba nicht Halb fo er fi und die = 
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hiervon im Handel und Wandel, und in ofentlichen 
Statsverhaͤltniſſen, ſind ſo einleuchtend, daß ſie nicht 
hervorgehoben zu werden brauchen. 

Ehedem herrſchte in Geuua die Mode, die noch 
gegenwaͤrtig in England und Holland barſche, Chi⸗ 


neſiſches Porcellan ſtatt des Silberzeuges zu brau—. 


chen; aber der weiſe Senat jener Republik ſah die 
Folgen hiervon voraus, und verbot den Gebrauch je⸗ 
ner Ware bis auf einen gewiffen Grad, mähßrend der 
Gebrauch des Gilbergefchirrs unbefchräntt blieb. 
Waprfcheinlich hat die Republik die. guten Wirkun⸗ 
gen dieſer Maaßregel zu empfinden Gelegenheit gehabt. 


Vor der Einführung des Papiergeldes in bie 
Prordamericanifchen Colonieen mar dort hinreichend 
Gold und Silber im Umlaufe. Seit der Verbreis 
tung jenes find diefe faft ganz verſchwunden; und kann 
mar zweifeln, daß, wenn das Papiergeld abgefchafft 
werden follte, das bare Geld nicht wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren werde, da jene Eolonigen Manufacturen und Pros 
ducte befigen, die Allein im Kandel Werth haben, 
und wofür Jedermann bar Geld verlange? 


Hume giebt zu, daß ale diefe Linterfuchungen 
- Über den Handel und das Geld aͤußerſt verwickelt find, 
und daß man auch die Vortheile des Papiereredits 


- und der Banken in einem folchen Lichte darftellen 


kann, wo fle die Nachtheile bey weitem zu überwies 
‘gen ſcheinen. Man kann fagen: Allerdings wird 
duch den Papiercredit der bare Vorrath an edlen 
Metallen felbft in einem Sande vermindert, und wer 
lediglich darauf Mückfiche nimt, iſt befugt, fie zu 
verwerfen; aber bares Geld, Ueberfluß an filbernen 


md — Geſchirren, iſt nicht ſo wichtig in a 
9 


N 


s 
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Bolgen, als die Vermehrung det Induſtrie und des 
Credits, die wiederum durch einen zwecfmäßigen es 


brauch des Papiergeldes bewirkt werben Pännen. Es 


iſt einem Kaufmanne vortheilfaft, wenn er feing Fo⸗ 
derungen gelegenpeitlih als bares Geld ausgeben 
kann, und alles, mas den Handel des Individuums 


< erleichtert, begünftige auch den Kandel bes es 
= Überhaupt. 


So hat man j B. in Edinburgh eine Credio 
bank errichtet von folgender Einrichtung. Jemand 
gebt zu der Bank, und leiſtet Sicherheit für etwa 
fünftaufend Pf. St. Diefe Summe, oder einen 
Theil derfelben, kann er zu jeder Zeit ziehen, wenn 
es ihm beliche, umd er bezablt bloß die gewoͤhnlichen 
Zinſen dafuͤr, waͤhrend ſie in ſeinen Haͤnden iſt. Er 


kann davon ſtets eine kleine Summe wieder abjahlen, 


und die Ziufen werden vom Tage der Rückzahlung 
an abgerechnet. Hieraus entfpringen mannichfaltige 


Vortheile. Da hier Jemand faft fein ganzes Vers - 


mögen zur Sicherheit verhypotheciren fann, und fein 
Bankeredit dem baren Gelde gleich ift, fo fann ein - 
Kaufmann daducch gemwiffermaßen feine Häufer, feis 
nen Hausrath, feine Warenfager, feine Foderungen, 


“feine Schiffe auf der See, als bares Geld benußen, 


und die Papiere der Creditbank ſtatt Plingender Müns 
ze brauchen. MBollte Jemand fünftaufend Pf. von 
einem Privatmanne borgen, ſo würde er erfilich das 
Geld nicht immer befommen innen; und zweytens 
.. er Zinfen dafür bezaßlen, er möchte es zu eis 
ner gewiſſen Zeit brauchen, oder nicht; daß 
fein Banferebie ihm nichts koſtet, außer in dem Aus- 


: genblicke, mo er desfelben bedarf; und der Umſtand 


iſt ihm eben fo vortheilhaft, als wenn er das Geld 
Rn 3 von 
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von Privatleuten zu viel geringeren Zinſen bekommen 
Hhaͤtte. Mittelſt dieſer Erfindung koͤnnen Kaufleute 
auf gleiche Weiſe fehr leicht einer den Eredit des An⸗ 
Dern unterſtuͤtzen, was eine beträchtliche Sicherheit, 
‚gegen Banfrorte gewährt... Wenn der eigene Banks 
eredie Yemandes erfchöpft iſt, ſo geht er zu einem 
feiner Nachbaren, der ſich nicht in dem Falle Befins 
‚det, und kann hier Geld befommen, das er denn 
nach ſeiner Bequemlichkeit zuruͤckzahlt. 


Was aber auch dieſe Erfindung und aͤhnliche 
fuͤr Vorthelle haben moͤgen, ſo muß man doch zugeben, 
daß durch ſie das bare Geld aus dem Lande verbannt 
wird; und den auffallenſten Beweis hiervon giebt eine 
Vergieichung des gegenwärtigen und vorigen Zuſtan⸗ 
des von Schottland in diefem Stuͤcke. Ben der Umpräs 
gung des Geldes nach der Union England’s mit Schoss 
Iand fand fih, daß oßngefäßr eine Million baren 
Geldes hier vorrärpig war. Über zu Hume's Zeit 
betrug ungeachtet’ der großen Zunahme des Meichs 
thums, des Handels, ber Manufacturen aller Are, felbft 
wenn gerade feine außerordentlich große. Summen nach 
England abgegangen find, das in Schotland umlaus 
fende Geld kaum 4 jener Summe, Ä 


Sao' dverderblich inzwifchen alle Projecte des Pas 
piercredits find, fo laͤßt fich ihren Folgen doch leicht 
vorbeugen: durch das Anhäufen großer barer Geldfuns 
men in einen öffentlichen Schag, fo daß ihre Circula⸗ 
tion durchaus verhindert wird. - Dadurch kam das 
Verhaͤltniß des Geldvorraths zu dem in benachbarten 
Ländern flets in ſeinem gebörigen Maaße erhalten wers 
den. Die zu große Fülle des Geldes im. Lande wird 
Dadurch vermindert, und das Zuſtroͤmen fremder Cas 
pitalien nicht PERESARINN, Seit langer Zeit e 

e⸗ 
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Genua. fich diefes Mittels bedient, und dadurch bene 
nahe. „5 alles baren Geldes in Europa an fich gezo⸗ 
gen. Inzwiſchen, ſetzt Hume binzu, es fchrine 
in der mienfchlichen Matur ein unüberwinbliches Hin⸗ 
Derniß gegen den zu großen Anwachs des Meichrhunig 
zu liegen. Ein ſchwacher Star mit einem ungehewrn 
Schafe wird bald eine ‘Beute eines aͤrmern aber mäÄchz 
tigern Machbars werden. Kin großer Etat wırd 
umgefehrt feinen Reichthum in gefährlichen übel bes 
rechneten Projecten verfchwenden, und wahrſcheinlich 
dadurch, was noch ichlimmer ift, feine Induſtrie, 
Die Moralirät und Menge dee Untertbanen verniche 
ten. Das Fluidum in diefem Zalle, zu einer zu gro⸗ 
. Gen Höhe gebracht, zerſprengt das Schiff, weldes 
—— enthaͤlt. | 


Ä Mach diefen Prineipien läßt ſich nun auch die 

Zweckmaͤßigkeit der zablloſen Einichränfungen des Hans 
dels, und der Auflagen auf denfelben beurcheilen, wels 
he man ben allen Europäischen Nationen, und nirgend 
mehr als in England anteifft; indem Die Regenten ents 
weder eine ungemefiene Sucht haben, bar Geld aufs 
zubäufen, was doch, wenn es im Umlayfe bliebe, ing 
Verhaͤltniſſe eines refpectiven Volks zu andern Völkern 
das Richtmaaß niche Üiberfleigen wuͤrde; oder eine 
grundloſe Furcht hegen, ihr bares Geld zu verlieren, 
das doch aus derſeiben Urſache ſich nicht zu tief unter 
jenes Richtmaaß vermindern wuͤrde. Kann etwas die 
Bereicherung eines Volks hindern oder unmoͤglich 
machen, ſo ſind es ſolche unpolitiſche Kuͤnſteleyen. 
Es hat natuͤrlich uͤble Wirkungen, wenn die Regen⸗ 
ten die benachbarten Nationen der Freyheit des ge⸗ 
genſeitigen Verkehrs und Austauſches der Producte 


u, die Hoch der Schöpfer beabfichtigte, ins 
wi ‚ Ming dem 
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dem er.unter den Völkern eine fo große Verſchieden⸗ 
beit des Bodens, Klima's und Genies vertheilte. 


Die Taren jedoch, welche auf die Einfuhr frems 
bee Maren gelegt werden, find nicht als ‚Folgen eis 
nes fchädlichen Vorurtheils, oder als unnuͤtz zu be 
trachten; fondern nur folche, die aus jener falfchen 
Beſorgniß und Eiferfücht der Regenten berühren. 
Eine Auflage auf die Einfuhr deutſcher Leinwand wuͤr⸗ 
de die einheimifchen Manufaeturen der Engländer 
sufmuntern, und: dadurch die Induſtrie und Volks⸗ 
menge vermehren. - Eine Tare auf Brandtewein bes 
fördert den Abfag des Rum, und wäre den füdfichen 
Colonieen vortheilhaft. Und da es überhaupr einmal 
zum Beduͤrfniſſe der Regierung gehört, Auflagen zu mas 
hen, fo ift es angemeffener; fi fie auf fremde Producte 
zu legen, die Teiche im Hafen angehalten, und zur 
Bezahlung der Taren gendehigt werden koͤnnen. Man 
muß inzmifchen hier fich flets der Maxime Swift’s 
erinnern, daß in der Arichmerit der Statswirtſchaft 
Zweymal Zwey niche immer Bier, fondern oft nur 
‚ Eins mahen. So ift niche zu zweifeln, daß, wenn 
man die Auflage auf.den Wein um ein Drittheil verrins 
gerte, fie der Regierung mehr einbringen würde, als 
‚vet; und das Volk märe mehr im Stande, beſſere 
"and heilfamere Getränke zu gerfießen, und der Hans 
delsbalanz, auf weiche England fo aufmerkſam iſt, 
würde dadurch fein Schaden zugefügt, Die Bier—⸗ 
braueren, den Einfluß abgerechnee, "welchen fie auf 
den Ackerbau har, iſt unberraͤchtlich, und befchäfls 
tige nur wenig Hände; die Einfuhr des Weins und 
die Ausfuhr des. Korns, das nun. nicht in dem) Maas 

Pe verbraut würde, dürften dasfelbe leiſten. 


Hume 
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Hume gebt nun über zur Widerlegung eines 
andern Vorurtheils, das Eiferſucht im Handel uns 
tee den Mationen bewirkte, und dadurch bem reſpecti⸗ 
yon Handel einer jeden insbeſondre verderblich iſt. 
Handelnde Marionen halten einander für Mebenbußs 
let, blicken auf die Fortfchritte, welche die übrigen 
im Kandel machen, mit neidifchen Augen bin, und 
glauben, der Handel derfelben koͤnne nur blühen auf 
- Koften des ihrigen. Hume behaupte dagegen, daß 
der Zuwachs des Reichthums und Handels in irgend 
einem Volke, gemeiniglich auch den Reichtum und 
Handel feiner Nachbarn vermehrt , anf keine Weiſe 
aber ſchwaͤcht, und daß ein Stat ſchwerlich ſeinen 
Handel und ſeine Induſtrie ſehr weit treiben koͤnne, 
wenn die ihn umgebenden Staten in Unwiſſenheit, 
Traͤgbeit und Barbatey verſunken ſind. 


| Offenbar kann die einbeimifche Induſtrie eines 


Volks nicht durch den größten Flor feiner Nachbarn 


gefchwächt werden; und ba diefer Zweig bes Handels 
unſtreitig der michtigfte in jedem großen Reiche iſt; 
fo bat es infofern gar Leinen Grund zur Eiferſucht. 
Ferner wird eine offene und freye Werbinpung unter- 
den Mationen erhalten, fo-ift unmöglich, daß bie 


einheimiſche Induſtrie einer jeden. nicht einen Zuwachs 


durch den groͤßeren Wohlſtand der anderen gewinnen 
ſollte. Man vergleiche den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
Großbritanniens mit dem vor zweyhundert Jahren. 
Ackerbau, Kuͤnſte und Manufacturen waren damals 
noch aͤußerſt roh und unvollkommen. Jede Verbeß⸗ 
ſerung dieſer ſeitdem entſtand durch Nachahmung von 
Fremden, und die Briten haben es alſo zu den Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden zu rechnen, daß dieſe vorher gewiſſe Fort⸗ 
— in der Ausdehnung ihres Verkehrs —— 

Mans. | 
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und dieſer Einfluß der. fremden Euftur dauert noch 
immer zum großen . Vortheile der ‚Engländer fort: 
Ungeachtetgder Vorzuͤglichkeit, weiche die Engliſchen 


Manufacturen bereits erlangt haben,: gewinnen fie doch 


* 


noch taͤglich durch die Erfindungen und Verbeſſerun⸗ 
gen der Nachbarn. Anfangs, ſagt Hume, werden die 


fremden Producte in England zum großen Misverguüs 


gen der Patrioten eingeführte, weil diefe glauben, daß 


Dadurch das Geld in's Husland gehe; aber bald wird. 
mit den Producren zugleich die Kuhft feibft, fie zu 
produciren, eingeführt, zum fichtbaren Vortheile der 


Engländer; und doch fahren fie fore, darüber zu murs 
zen, daß die MRachbarn irgend eine Kunft, Induſtrie, 


oder Erfindung befißen, und vergeſſen, daß, wem 


fie nicht von diefen zuerſt unterrichter wären, fie nod) 
"gegenwärtig Barbaren ſeyn würden; und daß, wenn 
Das Benfpiel der Fremden und der Werteifer mit 


ihuen aufhörte, die Künfte in einen Stillſtand gerarhen 


| mürben ‚ der ſehr bald ihren Berfall. zur Folge haͤtte. 


Die Zunahme der einheimiſchen Induſtrie fegt 
den Grund zum auswärtigen Handel. : Wo eine gros 


Be Menge und Mannichfaltigkeit von Kunſtproducten 
- verfertige und auf den einheimifchen Mark gebracht 


wird; da werden fich immer auch folche darunter fins 
den, bie mie Vortheil ausgeführt werden koͤnnen. 
Haben aber die Nachbarn gar Feine Künfte unter fich, 
gar feine Euteur, fo Fönnen fle jene nicht kaufen; 
denn fie haben nichts dafür zu geben. In dieſem 


Betrachte geht es ganzen Starten, wie den Indivi⸗ 


duen. Ein einzelner Menfh kann kaum fleißig feyn, 
wenn alle feine Diirbürger faul find. Der Reichthum 
anderer Einwohner der Stade trägt ben, den meinis 
gen iu vermehren, was ud, ein Gewerbe ich auch reiben 

mag. 
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mag. Sie verzehren das Produet meiner Induſtrie 
und gewaͤhren mir dafür das Product der ihrigen. 


Davor braucht kein Stat beſorgt zu ſeyn, daß 
die Nachbarn in allen Kuͤnſten und Manufacturen es 
zu einem ſo hohen Grade von Vollkommenheit brin⸗ 
gen werden, um ſich ſelbſt genug zu ſeyn, und nichts 
weiter von jenem zu: bedärfen. Die Natur hat die 
noͤthigen DBeranftaltungen getroffen, nm den, gegens 
,  feitigen Verkehr der Völker zu unterhalten, fo lange 
fie induſtrioͤs und eivilifire bleiben. Vielmehr, je 
größer die Vervollkomnerung der Künfte in einem 
- State wird, deflo mehr wird er von feinen fleißigen. 
Nachbarn bedürfen. Die Einwohner jenes, da fie 
reicher und gefchichtet geworden find, verlangen nun 
auch alle Waren in der größten Bollfommenpeit zu 
haben; und da fie felbft eine Fülle von Artikeln bes 
figen, die fie dagegen vertaufchen koͤnnen, fo führen 
fie auch eine Menge Waren auch fremden Ländern ein. 
Dadurch) befördern fie die Induſtrie fremder Nationen, 
fo wie ihre eigene. _ Ä 


Aber wenn eine Nation ſich den Handel mit ges 
wiſſen Manufacturproducten ausfchließlich erworben - 
hat, wie z. B. England. mit den wollenen Waren; 
‚ (wird dann die Concurrenz der Nachbarn jene Manus 
faeturen nicht hindern, und am Ende gamz vernichs 
ten? Hume antwortet: Hart eine Mation. einen 
‚Handel ausfchließlich erworben, fo ift dies ein Be 
-weis, daß fie befondere natürliche Vortheile hatte, 
um: die Gegenftände: desfelben zu produeiren; und 
wenn fie nun, ungeachtet diefer Vortheile, die Manu⸗ 
factur verliere, fo bat fie nur ihre eigene Traͤgheit 
anzuflagen, oder die Schlechtigfeit der Regierung, 
nicht. aber die Juduſtrie ihrer DMachbaren. Es 4 | 
= | au 
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- ud ie zu ——— daß mit der Zunahme ber 


Suduftrie unter den benachbarten Völkern der Ver⸗ 


brauch jeder befonderen Gattung von Waren ver: 


mehrt wird; und bey der Concurrenz ihrer Manu 
focturen wird darum doch die Frage nach Waren jes 
ner nicht aufboͤren. Geſetzt aber, daß diefes der Fall 


wäre, fo darf nur der Geift dee Induſtrie überhaupt 


erhalten werden, und dann’ läßt er fich leicht auf eis 
nen andern Erwerbzweig binlenken. Daß alle Objecte 
der Induſtrie je erſchoͤpft würden, oder daß die Mans - 


farturiften eınes Volkes, jo fange fie mit denen eines 
andern gleich que und fleißig arbeiten, ohne Geſchaͤff⸗ 


te blieben, darf man nie fürchten. Der Wetteifer 


der Nationen diene vielmehr, die Induſtrie unter ih⸗ 
nen allen zu erhalten; und jedes Volk ift in dieſer 


Hinſicht glücklicher, das eine große Mannichfaltigkeit 


von Manufacturen hat, als ein ſolches, das etwa 


| | nur Eine große Manufactur befigt, die Ale befchäffs 


tigt. Die tage jener iſt weniger precär, und fie find 
nicht fo den Revolutionen und ungewiſſen Zufällen 


ausgeſetzt, denen jeder befondere Saale zus ſtets 
| Ba Werten iſt. 


Der einzige ———— welcher die — 
der Induſtrie ſeiner Nachbarn zu fuͤrchten hat, iſt ein 
ſolcher, der ohne Landbeſitzungen, ohne natuͤrliche Pro⸗ 
ducte, bloß dadurch bluͤht, daß ſeine Einwohner die 
Fuheleute und Handelsfaetoren anderer Voͤlker find. 


Solch ein Star muß fuͤrchten, feinen Handelsvortheil 
‚ zu verlieren, fobald andere Voͤlker ihr eigenes Jntereſſe 


wahrnehmen, und ihren Handel felbft betreiben. 


Wiewohl inzwifchen etwas zu’ fürchten ift, fo erfolge 


es darum nicht gleich; durch. Kunft und Induſtrie 


kaun es auf mehrere Generationen verhuͤtet, wo nicht 


ganz 


— 


N 
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. ganz vermieden werden. : Der Vortheil eines übers 
wiegenden Fonds und. einer ausgebreiseteren Berbins 


dung iſt fo: groß, daß er. nicht leicht zu übermwälkts 
gen iſt; und da aller Handel zunimmt durch Die Zus 
nahme der Induſtrie in den benachbarten Staren; ſo 
kann felbft ein Wolf, deffen Handel’ auf einer fo pres 
eären Baſis rußt, wie die Holländer, vorerft berrächts 


lichen Gewinn. von dem blühenden Zuſtande feine 


Drachbarn ziehen. Die Holländer ſpielen frenlich 
feine folche Rolle in den politifchen Verhaͤltniſſen von 


Europa, wie ehedem; aber ihr Handel ift zuverläß 


fig nöch derfelbe, der er war, da fie noch zu Den groͤ⸗ 
ßeren Europaͤiſchen Maͤchten gerechnet wurden. 


Es iſt eine eben ſo beſchraͤnkte als boshafte or 


itik, dahin zu fireben, daß die benachbarten Marior 


nen eben fo träge und unmiffend werden, wie die Eins 
wohner von Marocco und der Küfte der Barbarey. 
Aber was wuͤrde die Folge davon ſeyn? Sie koͤn⸗ 


ten dem cultivirten Handelsſtate Feine Producte mehr 


fiefern, und feine von ihm kaufen; dee Handel jenes 
würde aljo vermindert; der Induͤſtrie, den Kuͤnſten, 
fehlte es an Aufmunterung, Benfpiel, und Unter 
sicht; und jenes bis dahin cultivirte Volk ſelbſt wärs 
de nach und nach im eben den ’fchlechten Zuftand vers 
ſinken, in welchen feine Nachbaren gebracht wäre. 
Hume geſteht alfo geradezu, daß er nicht bloß als 
Menſch, fondern auch als Brite, den blühenden Hans 
dei Deuefchland’s, Gpanien’s, Stalien’s, und felbft 
— Frankreich's herzlich wuͤnſche; daß er wenigſtens 
uͤberzeugt ſey, Groß: Britannien und alle je 
ne Völker würden glüdticher und wohlha— 
bender ſeyn, wenn ihre Regenten und Mis 
Ä nu Be EUER und 
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wohlwollendere Geſinnungen und —— 
men gegen einander befolgten. 


Mit den bisherigen Verſuchen Sume 8 hin— 
gen die folgenden über. Zaren und den öffentlis 
hen Eredie genau zufammen *). Es ift eine herr⸗ 
ſchende Maxime der Finanzmaͤnner, ſagt er, daß je⸗ 
de. neue dem Wolfe auferlegte Taxe auch eine neue Faͤ⸗ 


E higkeit in ihm ergeuge, fie zu. tragen, und. daß jede 


Vermehrung der öffentlichen Laſten in gleichem Ders 
haͤltniſſe die Induſtrie des Volks vermehre. Dieſe 
Marime berudt in gewiffer -Hinficht auf vernünftigen 
Gründen und auf Erfahrung, ‚und enthält. inſofern 
etwas Wahres; aber gerade deshalb ift fie hoͤchſt ges 
fährlich , weil fie leicht über. die Schrauken ihrer Guͤl⸗ 
tigkeit und Anwendbarkeit hinausgeirieben, un . s8 

| REN: gemishraucht werden Bann. . | 


Wird eine Tare auf Artikel gelegt, die ber gros 
ie Kaufen verbraucht, fo ſcheint nothwendig die 
Wirkung davon zu ſeyn, daß entweder die Aermern 
ihrem Lebensgenuſſe etwas entzieben muͤſſen, oder daß 
ber Arbeitslohn erhoͤht wird, und dadurch die Laſt 
ber Taxe ganz auf die Deichern fälle... Oft aber haben’ 
. Zaren auch eine andere Wirkung, daß die aͤrmere Claſſe 
Dadurch gendchige wird, fleißiger ‚u ſeyn, mehr zu 
‚arbeiten, und eben fo viel verzehrt, wie vorher, ohne 
‚mehr Lohn für die Arbeit zu fodern. Dieſe letztere 
Wirkung iſt die natuͤrliche und gewoͤhnliche, wenn 
Taxen mäßig find, nach und nach auferlegt werden, 
und nicht Die nothiwendigen Bedürfniffe des Lebens bes 
treffen. Da dienen fie zur Erweckung der Induſtrie 
des Volks, und machen es reicher und arbeitſamer, 
als 


— Ed. 8. 8. 0f — En. 0. of yublie eredir. 
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als andere Voͤlter, die in dieſem REIN, Die größe 
‚ten Vortheile genießen. 


. Die größten Handelenationen beſaßen nicht ins 
mer viel fruchtbares Land; im egeutheile fie harten 


° mit manchen natuͤtlichen ‚Hindenifen zu. kaͤmpfen, 


wie Tyeus, Arhen, Carthago, Rpodus, Genua, 


5 Venedig, und Holland. In der Gefchichte kommen 


nur drey Beyſpiele großer und fruchtbarer Länder vor, 
Die zugleich einen großen Handel trieben, die Mieders 
ande, England und Frankreich. Die beyden erftes 


zen fcheinen durch ihre vorteilhafte age an der See 


Dazu geneigt zu ſeyn, und durch das Beduͤrfniß, dag 
fie harten, fremde Häfen zu befuchen,. um fich die 
Probucte-zu verfchaffen, welche ihr eigenes Klima 
ihnen verſagte. In Frankreich hat. ber. Handel erſt 
ſehr ſpaͤt angefangen, und feheint mehr bie Frucht der 
Meflerion und Beobachtung einer finnreichen und uns. 
ternehmenden Nation gewefen zu ſeyn, die aufmerks 
ſam darauf wurde, welche unermeßliche Meichthümer 
ſich die ‚benachbarten Voͤlker durch Schiffartb und 
Handel erwarben. 


Wenn alfo überhaupt naturliche Beduͤrfniſſe und 
Hinderniffe der Induſtrie günflig find, warum folk 


“ten nicht kuͤnſtlich auferlegte Laſten biefelbe Wirkung 


haben? In Jahren des Miswachſes, wenn die Hun—⸗ 
gersnoth nicht zu groß wird, arbeiten die Armen 
mehr, und leben, wie man oft bemerkt hat, beſſer, 
als in ſehr feuchtbaren Fahren, wo ſie ſich dem Müß 
figgange und Ausſchweunungen überlaffen.: Hume 


- erwähnt eines Manufacturiften, der ihm erzählte, 


daß im J. 1740, wo das Korn und die. Nahrungs⸗ 
mittel aller Arc ſehr theuer waren, feine Arbeiter 
nicht bloß ihren Unterhalt durch größere RES 

YORE 


| 
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Gatten, fondern auch Schulden abzahlten, die ß ie in 


ergiebigeren Jahren gemacht hatten. 


Bis auf einen gewiſſen Grad kann man dems 
nach die Marime zulaffen, daß Auflagen die Indu⸗ 
ſtrie befoͤrdern; nur huͤte man ſich vor dem Misbrau⸗ 
che derſelben. Unerſchwingliche Auflagen zerſtoͤren 
die Induſtrie, indem ſie Verzweifelung hervorbrin⸗ 


ger; fie erhoͤhen den Arbeitslohn für die Manufacs 


turiften, und dadurch den Preis allee Waren. Da 
gleichwohl faft alle Europäifche Regierungen hierauf 
nicht achten. fo ift zw fürchten, daß die Auflagen 


nach und nach fo hoch getrieben werben, daß -Tie Küns 
fie ‚ Handwerke und Induſtrie durchaus vernichten. | 


Fuͤr die befte Gattung der Auflagen erklärt Hus 


| me leisen, die Artikel der Bequemlichkeit und 
des kurus — Der große Haufen empfindet die⸗ 


fe weniger. Sie ſcheinen auch gewiſſermaßen Frege 
willig entrichtet zu werden, weil es in der Willkuͤhr 
eines Jeden ſteht, wiefern er vie taxirte Ware gebrau⸗ 
chen will. Sie werden auch allmälig und unmerklich 


bezahlt, und da fie mit dem natürlichen Peeife der 
Waren vereinigt werden, fo find die Käufer derfels. 


ben oft nicht aufmerffam darauf. Der einzige Machs 


theil dieſer Taxen iſt, daß die Hebung derſelben ſo 


koſtbar iſt. 


Die verderblichſten unter allen Auflagen ſind 
die willkuͤhrlichen. Gemeiniglich druͤcken ſie die ar⸗ 


beitende Claſſe am meiſten, und Durch ihre unvermeid⸗ 


liche Ungleichheie im Verpäteniffe zu dem Vermögen - 
der Bürger, find fie für jene empfindlicher. Hume 


eifere vamentlich gegen bie "Kopffteuer, da dieſe fo 


| leicht eine Bade Erhoͤhung zulaͤßt, und für ben 


- gro⸗ 


* 
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großen Haufen am unertraͤglichſten wird. Die Kb 


gaben von Waren befchränfen ſich ſelbſt; deun ein 


Regent wird bald finden, daß eine Vergrößerung der 


Auflagen auf diefe Urt noch Leine Vergrößerung feis 


ner Einfünfte iſt; und daher wird ein Volk nicht Leiche 


durch folche Auflagen ruinirt. 


Hume fügt noch die Bemerkung hinzu, daß man: . 


bey den Taxen ein auffallendes Beyſpiel davon, hat, 


wie häufig es fich bey politiſchen Finrichtungen ereigs - | 


ne, Duß die Folgen. der Erwartung ſchlechthin ents 
gezengefegt find. Bey der Tärkiihen Regierung iſt 
es eine Grundmaxime, daß der Groß: Sultan, obs 
gleich abfoluter Herr über das Leben und Eigenthum 
"jedes Unterthanen, doch nicht die Gewalt har, neue 
Zaren aufzulegen, Jeder Tuͤrkiſche Regent, der es 
verfuchte, war genoͤtbigt, entweder die Taxe abhu⸗ 
ſchaffen, oder er buͤßte feine Beharrlichkeit. Nun 
folice .man glauben, daß diefe Einſchraͤnkung der Re⸗ 
gentengewale im Tuͤrkiſchen Reiche Die ſicherſte Echußs 
wehr gegen Unterdruͤckung ſeyn würde; dennech bat 
ſie das gerade Gegentheil zur Folge. Der Großſul⸗ 
tan, da es für ihn. feine regeimägige Methode giebt, 


feine Einfünfte zu vermehren, muß allen feinen Pas. 


— 


ſcha's und Gouverneurs der Provinzen erlauben, die 


Untetthanen auszuſaugen und zu unterdruͤcken, und 
er felbft preßt wiederum jene aus. Könte er, wie 
bie Europäifchen Reyenten, eine neue Tare auflegen, 
fo würde fein eigenes Intereſſe mit dem des Volks 


fo vereinige werden, daß er unmittelbar die ſchaͤdli⸗ 


hen Wirkungen folcher unregelmäßigen Gelderprefs 
fungen empfinden, und, einfehen mürde, ein Pf. St. 
Durch eine. allgemeine Auflage erhoben ſey weniger 
verderblich, als ein’ Schilling, den er den Untertha— 
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nen auf eine fo ungleiche und Bitte: Are abneh⸗ 
i men läßt. 


Die Idee vom ofkentlichen Crebit eines 
Stars iſt neuern Urforunge, Die Staten des Ab 
terihums fammelten Schaͤtze in Friedenszeiten, um 
die Beduͤrfniſſe eines Krieges, zur Eroberung oder 
zur DVerrheidigung, davon zu beftreiten. Von aus 
Berordentlichen Steuern oder Anleihen harten fie kei⸗ 
nen Beariff. Hingegen in den neuern Staten iſt es 

ein ziemlich allgemeines Hülfsmittel zur "Befriedigung 
der Statsbedärfniffe geworden, die öffentlichen Eins 
Flinfte zu verpfänden, und es der Nachkommenſchaft 
zu überlaffen, daß fie im Frieden bie Schulden bes 
zahle, die während früherer Kriege gemacht wurden. 
Die gegenwärtigen Miniſter befolgen hierin das Bes 
ſpiel ihrer weifen Borfapren, die eben das Vertrauen 
zu den Nachtommen hatten. 


Die alten Staten verfuhren unſtreitig kluͤger, 
als die neuern. Der Misbrauch eines aufgefanimels 
ten Statsfhaßes kann gefährlich feyn, entweder daß 
er den Kegenten zu rafchen Unternehmungen verleitet, 
ober eine Vernachlaͤſſigung der militärifchen Difciplin 
im Vertrauen auf feinen Meichehum bewirkt. Gleich⸗ 
wohl hat die Marime, die Iffentlichen Einkünfte für die 

. Zufunfe zu verpfänden, um gegenwärtigen Geldbes 
duͤrfniſſen abzuhelfen, noch gemiffere und unvermeids 
lichere Folgen, Armuth, Schwaͤche, und am Eude 
Unterjochung durch einen fremden Stat. 


Bm dee neueren Statswirtbſchaft iſt ein Krieg 

mit lauter verderblichen Umſtaͤnden vergeſellſchaftet, 
rn. an -Menfchen, Vergrößerung der Auflagen, | 
Ders 


- 
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Verfalle des Handels und der Gewerbe, Verluſte 
des Geldes, Verwuͤſtung zur See und zu Lande. Nach 
den. Maximen der Alten, da zur Zeit eines Krieges 
der oͤffentliche Schatz angegriffen wurde, und dieſes 
einen ungewöhnlichen Ueberfluß an Gold und Silber 
im Volke nach ſich zog, diente auch der Krieg -als 
ein temporäres Mittel zue Berörderung der Induſtrie, 
und verguͤtete dadurch gewiſſermaßen die mit jedem 


Kriege unzertrennlich verbundenen Uebel. Was ſoll 


man alſo, fragt Hume mit Recht, zu dem neuen 
Paradoxon ſagen, daß oͤffentliche Schulden an ſich 


ſelbſt vortheilhaft ſeyen, unabhaͤngig ſogar von der 


Mothwendigkeit, fie zu machen, und daß ein Stat, 


m 


auch wenn er nicht von einem auswaͤrtigen Feinde bes 


drängt werde, Fein weijeres Mittel anwenden koͤnne, 
um Handel und Mationalreichthum zu erhöhen, als 


„Schulden zu machen und Taren aufzulegen, wie doch 


große Minifter-und eine ganze Parsey damals in. Eng. 
land behauptet hartem? a Di 


Oeffentliche Hypotheken find in den neueren Zeiten 
eine Art von Münze geworden, die zu einem laufene 
den Preife eben fo aus einer Hand in die andere gebt, 
Engliſchen Kaufleute, in den Stand gefegt, einen 
fihern Gewinn zu machen, außer dem, welchen 


wie Gold und Silber. Dadurch find, namenclich die 


ihnen ihr Handel einbringt, und fie koͤnnen folglich 
ihren Handel felbft auch bey einem geringen Vortheile 


treiben: Diefer geringe Vortheil, womit der Kaufs 


‚mann ſich begnüge, macht die, Waren moplfeiler, vers 


urfacht einen größern Verbrauch derſelben, belebt die 


Arbeit des gemeinen Mannes, und hilft Künfte und 


Induſtrie durch Die ganze bürgerliche Geſellſchaft vers 


breiten. Diefes find allerdings fcheinbave Bortheile, 
— Oo 2 welche 


— 


⸗ 


Arbeit mehr, als fonft der Fall feyn würde, 
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welche mit den ffenlichen Gtatefonds und States 


ſchulden verknuͤpft find. 
u Dun -erwäge man aber. dagegen wiederum die 


Dachrpeile, weiche öffentliche Schulden für die gan⸗ 


je innere Defonomie des Stats haben. ' 
1) Es ift gewiß, daß Mationalfchufden einen 


| großen Zufanmenflüß von Menſchen und Reichthuͤ⸗ 


mern in die Haupiſtadt bewirfen, vermoͤge Der gros 
Gen Summen, die in den Provinzen erhoben wers 


den, um die Intereſſen jener Schulden zu bezahlen; - 
und auch vermöge der Vortheile, die fi aus dem 
- Handel mie den Stocks zieben laffen, und die faſt 


nur in der Hauptſtadt von den Kaufleuten gezogen 


werden koͤnnen. Huͤme zweifelt, ob es dem öffents - 

lichen Intereſſe gemäß fey, daß man der Stadt tons 
Don fo große Vorzüge und Privilegien verleihe, da 
‚äbe Umfang bereits ſo enorm geworden ift, und fie 

noch immer größer wird. Inzwiſchen giebt er zu, 


Daß obgleich diefer Kopf des Englifchen Statskoͤrpers 
verhaͤltnißmaͤßig zu dick iſt, doch London eine fo glücklis 
che Lage habe, daß weniger von: der ungeheuren Groͤ⸗ 


Ge desjeiben zu fuͤrchten ſey, als felbft von einer Bleis 


neren Hauptſtadt in andern großen Reichen. Es iſt 
ein größerer Linterfchied zwifchen den Preifen aller Les 
benobedürfnifle in Paris und Languedoc, als zwiſchen 


denen in London und Votkſhire. 


j 2) Deffentliche Obligationen ( Stocks), da ſie 
eine Art von Papiercredit ſind, haben auch alle Nach⸗ 
theile dieſer Art des Geldes. Sie entziehn dem be⸗ 


traͤchtlichſten Verkehre des States das bare Geld, 


and vertheuern dadurch alle Lebensbeduͤrfniſſe und alle 


3) Die 


— 
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3) Die Auflagen, welche, : um die. Intereſſen 

- jener, Schulden ‚zu bezahlen, erhoben werden müffen, 
ſchwaͤchen die Yndufrie, oder erhöhen den Preis der 
Arbeit, und druͤcken befonders die Armen. : 
—4 ) Da Fremde auch an din Nationalfonds An⸗ 
tbeil haben, fo wird ihnen dadurch Das Publicum 
auf ewife Weiſe zinsbar. 


5) Der größte Theil der offentlichen Obligatio⸗ 
nen’ kom immer in die Hände muͤſſiger Leute, Die 
von ihren Renten leben, und fo begünftigen fie et 
‚ Taufes unthaͤtiges ‚geben eines: ‚großen Theiles der 

| Da | 


Dieſe ſ(chadichen geigen — oͤffentliche Sau 
— offenbar für Die innere Statsoͤkonomie; aber noch 
unvergleichbar mehr und größern Schaden fliften. fie. 
fuͤr den Stat als. politifchen Körper-in feinen ausmwärs 
tigen Verhaͤltniſſen betrachtet. Hier iſt das Uebel,, 
was die oͤffentlichen Starsfchulden nach fich ziehen, 
zein und unveemifcht, ohne ;irgend eine .gute Folge, 
die es erfegte, und zwar iſt hier das Liebel von ar 

| Köcher und wichtigſien Art. 


Man. fagt frehlich, daß ein Bolt durch feine s | 
fentlichen Schulden nicht ſchwaͤcher werde, weil «6 
meiftens nur fich ſelbſt ſchulbig fey, und dem Einen 
fo viet Eigenthum gebe, als cs von dem Andern neße 
me. Es fen, als ob man das Geld aus der rechten 
Hand in die linke legte, wobey die Perfon doch im⸗ 
mer eben ſo reich bliebe. Aber wozu denn neue Aufs 
lagen? - Und wenn.alle Auflagen für Sutereffen von 
Statsſchulden verpfänder find, muͤſſen niche'neue exe 
funden werden 3 N muß. dies nicht zulcht verderb⸗ 
Wenn. : 5 s 
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Man nehme einmal an, daß die Auflagen auf’s 
hoͤchſte getrieben ſind, und daß die Marion Peine’wels 
- tee tragen kann, wenn nicht Induſtrie und Handel 
gänzlich zu Grunde gerichtet: werden follen; daß’ fets 
ner alle Fond's auf immer verpfänder find; mas wird 
die. nothwendige Folge von einem: folchen Zuftande 
der Marion fen? Die einzigen Perfonew, . welche 
dier Einkünfte befigen außer den unmittelbaren -Srüchs 
gen ihrer Induſtrie, find dann die. Eigenthuͤmer der 

Stocks, die alle Renten von tänderenen und Haͤu⸗ 
“ fern, allen Ertrag der Steuern und Abgaben ziehen. 
Es find dies Menſchen, die mit dem State in gar 
Feiner Verbindung ſtehen, die ihre Einkünfte an jes 
Dem Drte der Welt verzehren’ koͤnnen, :den fe zum 
Aufenthalte wählen ,: Die fich aber natuͤrlicherweiſe in 
Die Hauptſtadt, -oder-eine andere große Stadt begeben, 
und fih bier dem Luxus überlaffen.: Auch auf die 
Erhaltung und das Glück der edlern Brände im Volke, 
der angeſehenen Familien, bat dies den fuͤrchterlich⸗ 
ſten Einfluß. Die. Stocds können in jedem Augen⸗ 
Blicke verfauft werden, und ba der Beſitz eines: ſolchen 
Eigentums fo veränderlich iſt, ſo wird er felten drey 
Smecationen hindurch vom Vater auf den Sohn 
. forterben. Blieben fie ja auch fo lange in einer Fa⸗ 

milie, fo geben fie Doch den Beſttzern fein ererbres Ans 
ſehen, und die Stände, die’bisher eine Art von uns 
abhängiger durch die Natur felbft. geftifteter Obrigs 
keit im State ausmachten ‚- find gänzlich verlorem. 
Jedermann von Auſehn verdankt nun feinen Einfluß 
m State lediglich dem Willen des Regenten. Um 
Eimpsrungen zu. unterdrücken, ober ihnen vorzubeu⸗ 
gen, ift künftig Pein anderes: Mittel, als Heere von 


fremden Soͤldlingen zu brauchem;! zum Widerſtande 


„gegen Tyranney iſt gar Fein Mittel übrig}: Die Wah⸗ 
— — | len 


\ 


während; acht. Jahrhund. b. auf Kant. 565 


len werden allein durch Biſtechung gelettet . die mitte 
Iere Macht zwiſcheuͤ dem Könige und dem "Wolfe iſt 
ganz aufgehoben ;. und der ärgfte Defporismus, iſt 
, ganz unverweidlich. 


"Wenn auch die — Gewalt heſchließt, 
nie eine Auflage zu machen, die dem. Handel und: dei 
Sndufteie nachrheilig fen ‚Ante; ſo iſt es do ung 
moͤglich, bey Gegenſtaͤnden von fü verwickelter und 
ſchwieriger Natur immer richtig zu urthbeilen un 
durch den Andrang’ von Umftähden ſich nie zu einck 
| Abweichung von jenem Beſchluſſe verleiten zu laffen. 

Die — Veraͤnderlichkeit des Handels ers 
fodert umaufſhörl iche Veraͤnderungen in der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Zaren, und dadurch ft die gefeßgebende 
Macht ſtets der Gefahr eines willführlichen Oder uns 


‚witleühelichen Irrthums "ausgefeßt.. Jeder ‚große ' | 


„Stoß aber, den der Handel leidet, ſey fs, durch uns 
Aberlegte Taren, oder andere. Zufäe, mi das gar 
ze Regierungsſyſtem in Ben rung ſehen. 


0 Was für eines. Mittels, gleichwohl, auch wenn 

der Kandel im bluͤhendſten Zuflande bleibt, folk ſich 
der Star:bedienen, um feine auswärtigen Kriege und 
Muternebaumgen. auszuführen, und feine Ehre, fein 
Intereſſe, fo wie das Intereſſe feiner: Alliieten,; ju be 
Saunen 3. ı Gerade, wein man vomusfeßt;:.baß:.die 
Marion. ihrem. großen: Handel. und Btadchthuaribehalte; 
waͤhrend alle Sratstands verpfaͤndet ſind; fo muͤſſen 
jene doch durch eine angemeſſene Macht vertheidigt 


werden; und woher fol ber Star bie dazu nörhigen 


- Hülfsnüteel nehmen? "Hier iſt nichts übrig, als 
die Berger der‘ Annultaͤten müffen ſelbſt zu iprer eis 
"genen Verteidigung einen Theil davon abgeben, wo⸗ 
| durch “nn neuer dond entſteht, der wieder verpfaͤndet 
Oo 4 wer⸗ 
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werden kann. Aber auch die mie Diefem Syſteme 
verbuntzuen Schwierigkeiten fallen‘ leicht .In, die Aus 
gen, mag män ſich den König als unumſchraͤnkt, ober 
auch ferner ala. durch das Parlament bejchränft, denfen. 


Wird der ‚Regent abfolut, fo iſt es leicht für 
ihn, feine Koderungen an die Befiger der Unnuis 
gäten nach Willkuͤhr zu erhoͤben, und dadurch wird 
Diefe Art des Eigenthums bald Allen. Credit verlieren, 
und die Einkünfte‘ jedes Individuum's im State häns 
gen nun bleß von der Gnade des Regensen ab; ein 
Grad, des Defporismus, wie ihn. feine Drientalifche 
Monarchie je erreicht hät. Stebt es hingegen bey 
dem Parlament, in die Auflagen, auf die Annuiräten 
einzumilligen, ‚fo mird dieſes, da, manghe Parlas 
mentsmitglieder ſelbſt Beſi itzer von Animitaͤten ſind, 
“gie dahin ‚gebracht. werden, Bet Regierung: eine bins 
zeichende Untexſtuͤtzung zu, ‚beipllligen ,. indem die Ver: 
minderung- Ährer Eintünffe in’ diefem Falle ſehr merk⸗ 
lich ſeyn würde, ‚und Fein .anderer Stand im State - 
Die Auflage theilte, da alle übrigen Stände ſchon 
aub’s Henferfte mie Auflagen beſchwert wären. Es 
giebrfreylich in manchen Staten Beyſpiele, daß 
zwey, drey Procent Vermd genſteuer gegeben findg 
aber dies iſt immer eine außerordentliche Auſtrengung, 
Die nicht der Grund einer‘ dauerhaften Nationalver⸗ 
eheinigung ſeyn kann. Im Segentheile hat ſich im⸗ 
mer gefunden, daß, wo ein Star alle: feine ‚Eins 
Fünfte: verpfändere, ſank er zur Schwacht — Um _ 
tbaͤtigkeit herab. 


Hume Außert bier (ehr Bittere Klagen Aber bie 
Ausſichten in Beziehung auf das kuͤnftige Schieffal 
feines Vaterlandes. Wie würde er urtbeilen, wenn 
er die gegenwaͤrtigen in ee 

erlebt 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. &. auf Kant, 567 


‚erlebt haͤtte! Man kann nicht hoffen, fagt er, iss 
gend ‚cin. Britiſches Miniſterium merde eine ſolche 
Strenge und ſtandhafte Feugalitaͤt beobachten, daß ein 

etraͤchtlicher Fortſchritt in der Bezablung der Stats⸗ 
ſchulden gemacht. wuͤrde; oder dah die aquswaͤrtigen 
Verhaͤltniſſe eine lange Zeit hindurch die noͤthige Ru— 
be dazu ließen. Was bar alſo Großbritannien zu 
legt zu erwarten, wenn man bey dem Fundirungsſy⸗ 
Peme beharrt 2 Eytweder hie: Marion muß 
Den Statseredie vernichten, oder:der Gtas 


n 0 c } 


credit vernichtet die Matiom 


Sutchinſon ‚machte einmal einen, Entwurf 
jur Bezjahlung der Statsſchulden Großbritannieng 

ben Aume aber. auch: für unausfuͤhrbar hielt. Je⸗ 
ner megnge,„mgn könne nicht ſagen, Daß der St at 
diefe Schulpen habe, fordern eigentlich fen jeder Buͤrt 
ger einen. Theil dayon fihnidig,.. und. bezahle im den 
Auflagen die Intereſſen von feinem Theile, nebſt den 
Hehungstoflen. Es wäre alfo am beſten, man mag 
he eine ver haͤltnißmaͤßige Vertheilung der Schuldeg . 
unter die Bürger; jeber bezahle, das Capital nad 
Verbaitniſſe feines Eigenthums; dadurch würden auf 
einmal alfe Fonds getilgt ſeyn. Hier hat aber Dir 
chinſon nicht daran gedacht, daß die arbeitfame aͤr⸗ 
mere Claſſe einen beträchtlichen, Theil der Auflagen 
dureh, ihre jährliche Conſumtion bezahlt, hingegen 
- außer Stande wäre, das verhältnißmäßige Capitgf 
vorzuſchießen. Micht zu gedenken, daß Das Cigen⸗ 
thum an Gelde und im Handel ſehr leicht verſteckt 
werden kann, und „alfo das ſichtbare Eigenthum ay 
Ländern. und Haͤuſern zuletzt Alles leiften. müßte, mars 
aus eine Ungleichheit ‚und Unterdruͤckung des einen 
Zeile der Nation ee welchen a | 
ee ; WS es 


ia 
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fee micht unterwerfen kann:⸗“ So ungausfuͤhtbae 
ſchon diefes Project ft, fo’ unausfäßtbar werden auch 
mehr andere feyn: Nur Lönte man vetſuchen, das 
wine oder das andere zu reafifiren, "und dann würde 
Pielleicht durch das Project, die Mationalſchuld zu 
Bejahlen, der oͤffentliche Credit ganj zerſtoͤrt, fo deß 
der Patient durch den Doetor ſturbe. 


Fuͤr woͤbeſcheiulicher Hate es alſ⸗ PIE — 
Ber Nationalbankrott Großbritanniens die nothwen⸗ 
dige Wirkung von "Kriegen, Miederlaͤgen, !öffents 


‚ Sicher Ungluͤcksfaͤllen, oder ſelbſt vielleicht von Sie⸗ 
bei“ und Eroberungen ſetjn wetdel Laßt einmal bie 
Zeit kommen, ſagt er, und fle- wird gewiß fonrinen, ” 


wo bie. neuen Fonds für Die Beduͤrfaiſſe des naͤchſten 
Jahres feine Theilnehmer mehr finden, ober das ade 


Thige Geld nicht dadurch "aufgebracht wird. "Dentt, 


vaß die Schatzkammer erfchöpft feg, umd dir Erchit 


fehle. Denke, daß unter dieſen Umſtaͤnden die Das: 


ion mit einer Intafion bedropt witd, Daß ein Aufs 


kubr ausgebrochen oder zu fuͤrchten if, daß feine Ars 

ee, oder Flotte, aus Mangel an Belde und: Beduͤrſ⸗ 
iſſen ausgeruͤſtet werden kann, daB han nicht‘ ins 
Stande iſt, an Auswärtige -Subfidien zu’ zahlen. 
Bas muß der Regent oder Minifter in einem fotchen 
alle thun? Das Mecht der Selbſterhaltung iſt von 
edem Individuum unzertrennlich, und noch unjers 
rennlicher von jeden State. Die Thörheit der Stets⸗ 


| moͤumer muͤßte denn größer ſeyn, als die Thorheit des 


tet,’ Die zuerſt Schulden maihten, "und noch meße 


URS ie: Thorheit derer, die einer ſolchen Sicherheit 


zu trauen fortſuhren, wenn ſie die Mittel, vem Gras 
te zu helfen, im Händen haͤtten, und nicht davon - 
ul machten. Das Geld liegt bereit zur Zahlung 

der 
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der Intereſſen; die Vdothwendigkeit gebietet, . dik 
Furcht treibt; man nimt das Geld für den Dienft; 
vielleicht mir: den fenerlichften Verſicherungen, es wiss 
der zu erflatten. Aber mehr als das ift- nicht noͤthig, 
und’ das ganze Fundirungsgebäude ſtuͤrze ein, un 

degräbe Tauſende unter feinen Trömmern. Dies kana 
man den narürlichen Tod des Britiſchen States 


-eteditd nktinen; denn zu diefer Periode eilt er eben 
ſo nacuͤrlich Gin, wie jeder thieriſche Körper zu feiner 


Auflöfung und Zerſtoͤrung. Der Star ift ein Schulde 
ner, den Miemand zwingen kann, zu bezahlen. : Das 
einzige Motiv, welches diefer Schüldner dazu hat, iſt, 
feinen Credit zu erhalten: Uber Diefes Motiv wird 


‚leicht überwogen durch eine uͤbergroße Schuld, "und 


durch ſchwierige außerordentliche Umftände, die oft 
eier 'Staf bewegen koͤnnen, ganz gegen fein Inter⸗ 


Kit zu handein. 


In ⸗dem vorher "erwähnten Falle wuͤrden nur 
Tauſende der Sicherheit von Miltiotien aufgeopferet 
Es kann aber auch das Gegentheil ſich zutragen, daß 
Millionen der Sicherheit von, Tauſenden aufgeopfert 
werden. Der Einfluß des Volks auf die Regierung 
witd' es vielleicht für einen Minifter- ſchwer oder ge 


\ 


faͤhrlich machen, ein fo defperates Hülfsmittel zu was 
gen,“wie ein freywilliger Bankrott if. Obgleich das 


Oberhaus faſt ganz aus Landeigenthuͤmeen beſteht, 


und auch das Unterhaus vorzuͤglich; ſo koͤnnen doch 


die Verbindungen der Mitglieder mie denen; die ihr Verr 


moͤgen in den Fonds haben, fo groß ſeyn, daß fie 
den oͤffentlichen Credit aͤngſtlicher zus erhalten ſuchen, 


als Kiugheit, Politik, und ſelbſt Gerechtigkeit im 


ſtrengen Sinne erfodern. Der auswärtige Feind kanu 
ſchlau· genug ſeyn, zu entdecken, daß?die Sicherban 
* —F —— 
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des Britiſchen Stats nur in der Verzweifelung liege; 
und vermeidet 28 daher, die Gefahr offen darzuſtellen, 
big fie unvermeidlich if. Bisher konte das pelitifche 

Gixichgewicht in Europa nicht ohne Die Mitwirkung 
Großbritanniens erhalten werden. Aber die Nachkom⸗ 
men, von Auflagen belaſtet, muͤſſen ruhig ihre Nach⸗ 
barn unterdruͤckt und erobert ſehen, bis fie ſelbſt uud 
ihr Schuldner eine Beute des Eroberers werben, 
Dies kann man den gewaltfamen Ton des Bri⸗ 
tiſchen Statscredits nennen. Daß Diefeg ober jenes 
Erzigniß ſtatt finden werde, dies vorher zu ſehen, 
Ray bedarf es keiner Prophezeihungsgabe, ſondern 
Bu geſanden Menſchenverſtandes und Unbefangenheit. 


= Mit Humes Ideen über den Statscredit Pins 
genau zufammen fein. Verſuch über das po Hitifche 
Gleihgewicht der Stuten in Unfehung ip 
ver Mache Cs ift noch zweifelhaft, ob nur die 
Idee eines folhen Gleichgewichts ‚eine Erfindung 
Der neueren Politik ift, ober bloß der, Ausdruck. 
In der Politik der kleinen Griechiſchen Freyſtaten ver⸗ 
rath ſich affenhar ein aͤngſtliches Beſtreben, das po⸗ 
ſiſche Gleichgewicht unter einander zu erhalten, -und 
die alten Gefchichtichreiber bemerken dies auch deutlich 
genug. Der Perfifche Monarch war ein ſchwacher 
Fuͤrſt in Vergleichung mit deu Griechifchen . Repus 
blifen, und. ec intereſſirte fich daher mehr feinee Si⸗ 
cherheit wegen, als aus andern Gründen, für die Strei⸗ 
tigkeiten derſelben, ſo daß er immer die VPartey des 
Schwaͤchern nahm. Dieſe Politik hat die Fortdauer 
des Perſiſchen Reichs faſt um ein Jahrhundert ver⸗ 
laͤngert, bis die Vernachlaͤſſigung derſelben fuͤr eine 

kurze Zeit nach der erſten Erſcheinung des emporſtre⸗ 
benden Geiſtes Ppilipp’s von —— den w 

urz 


> 
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flury dieſes luftigen und ſchwachen Gebaͤudes mit dis . 
ner Schnelligkeit bewirkte, wovon die Gefchichte we⸗ 
nig Beyſpiele hat. Auch die Nachfolger Alerander’s 


waren auf das politifche Gleichgewicht ihrer Macht 


hoͤchſt eiferſuͤchtig, und dadurch ward auch die Theis 
“dung der tänder eine Zeitlang fo erhalten, wie fie nach | 
dem Tode Des großen Eroberers gemacht wurde. 


Die Urſache, warum man im Alterthume die 
Idee eines politiichen Gleichgewichts der Wölfer vers 
mißt bat, liege darin, daß man gewöhnlich die Por 
litik des Alterthums aus der Nömifchen Geſchichte ab⸗ 
ſtrabirt. Allerdings hatten die Roͤwer niemals ei⸗ 
nen fo allgemeinen Voͤlkerbund gegen ſich, wie man 
bey ihren ſchnellen Eroberungen und ifrem zu Tage 
Tiegenden Ehrgeize hätte erwarten ſollen. Dan lieh fi e 
- zubig ihre Nachbarn einen nach dem andern unterjos 
hen, bis fie ihre KHerrfchaft über den ganzen bekann⸗ 
ten Erdboden ausdehnen. Da Hannibal in Italien 
den Krieg führte, trat eine. fehr merfwürdige Krifis 
für -dıe Römer ein, die die Aufmerffameeit aller 


Übrigen cultioirten Voͤlker hätte erwecken follen. EEE 


‚zeigte ſich bernah, und hätte auch ſchon damals von 
den Regenten eingeſehen werden koͤnnen, daß es ein 
Krieg wegen Univerſalherrſchaft war; und doch ſcheint 
kein Regent über, den Ausgang des Streits unruhig 
geweſen zu feon. Philipp von Macedonien blieb neus - 
tral, bis er die Siege Hannibal’s erfuhr, und dann‘ 

ſchioß er fehr unuͤberlegt ein Buͤndniß mie dem Gier 

ger unter noch unuͤberlegteren Bedingungen. Er ver⸗ 
fprah, den Carthagern in der Eroberung von cas: - 
lien benzuftehen, mogegen diefe verfprachen, Truppen: 


nach Griechenland zu fenden, um Eu Griechiſchen 


—J—— in ae | 
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Drer einzige Regent in ber, Roͤmiſchen Gefchiche: 
‚te, der das politiiche Gleichgewicht der Völker zu 
Beurtheilen verftand, war Hiero von Syrafus. Ob⸗ 
gleich Bundesgenoſſe der Römer, leiflete er. doch den 
Carthagern Beyſtand in ihrem Kriege mit den Mierhs 


gruppen. “Zur Erhaltung ſowohl feines Königreichs 


in Sicilin”, fagt Polpbius, “als der Freundſchaft 
der Roͤmer, ſchien es ihm nothwendig, daß Cartha⸗ 
p ſich behauptete; damit nicht durch den Fall desſel⸗ 
en die übrig bleibende Macht in den Stand geſetzt 
würde, ohne Hinderniffe alle ihre Plane und Unter⸗ 
nebmungen auszuführen. Und darin handelte er mit. 
großer Weisheit uud Klugheit. Denn das darf man - 
ben der Regierungskunſt nie überfehen; ein Stat darf 
nie fo mächtig werden, daß die benachbarten Voͤlker 
nicht mehr ihre Rechte gegen ihn fchüßen koͤnnen.“ 
Man ſieht, Polybins hat die dee der neueren Polis - 
tie, vom polirifhen Gleichgewichte der Völker ir 
beſtimteſte bier dargelegt. 


‚Die Macht, weiche in den neueren Zeiten Europa 
wit einer Univerfalmonarchie bedroht bat, und noch bes 
droht, ift Frankreich. Aber die Marime des politifchen 
Gleichgewichts harte einen folchen Einfluß auf die uͤbri⸗ 
gen Europäifcyen Starten, daß fie ein Jahrhundert lang 
bereits den Vergrößerungsplanen jener Widerftand ges 
than haben. Hume bemerkt, daß obgleich Franks 
reich bis zu feiner Zeit fünf große und. allgemeine Kries 
ge geführt hat, in vieren fiegreich, und nur in einem 
derſelben unglüdli war, es dennoch feine Beſitzun⸗ 
gen tiicht fehr erweitert, und noch weniger ein Webers 
gewicht. über ganz Europa befommen habe Er 
heute Damals auch die Hoffnung, die frentich für ige 
durch ben Ausgang der Revolution noch nicht erfuͤllt 


iſt, 


alſo, auch dee Nationalſchuld, mehr von ber -unmwels: 


[2 
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iſt, daß die nachdruͤckliche Fortſezung des Widerſtan⸗ 
des gegen Frankreich die beabſichtigte LUniverfalmonars 
chie desſelben verhindern werde Großbritannien. 
bat flets den Kampf ruͤhmlich beſtanden, und bes 
bauptet noch gegenwärtig feine Würde, der Beſchuͤt⸗ 
zer der allgemeinen Freybeit von Europa zu ſeyn. Aus 


Ser dein Vortheilen, die dem Britifchen Wolfe, feine 


Lage und fein Neichifum darbietet, iſt es auch von- 


einem folchen Nationalgeiſte beſeelt, ‘und fo empfinde 


lich gegen den Werth feiner Verfaffung, daß der Much 
Ddesfelben in einem ſo norbwenbigen und gerechten‘ 


Kampfe nie erfchlaffen wird. Im Gegentheile ſcheint 


der Patriotismus der Briten im diefer Hinſicht eher 
der Maͤßigung zu bedürfen; fie haben öfter durch :eie 
ne ruͤhmliche Ausfchweifung der, Vaterlandsliebe ges 
fehle, als durch einen tadelswärdigen Mangel an 
Patriotismus. 


Hume wirft blerbey feiner Negierung vor, da 


fie nicht ſowohl mir der Klugheit der neueren Politik, 
als vielmehr mir dem Geifte der Eiferfuche, wie en. 


in .den Öriechifchen Freyſtaten herrſchte, in ihrem 
Verhaͤltniſſe gegen Frankreich gehandelt ‚habe, und 
überhaupt zu handeln pflege. Die Kriege Großbri⸗ 


tanniens gegen Frankreich wurden bis zu Hume's 
“Zeit mit Recht, und vielleicht, aus. Mothwendigkeit, 


angefangen ; aber fie wurden immer. aus Hartnaͤckig⸗ 
feit und Leidenfchaft zu fange fortgefeßt, wie Hume 
aus den Anerbietungen Frankteichs zum Frieden bee 


weit, die doch mehr Jahre hernach bey den endlich, 


erfolgten Friedensfchlüffen angenommen werden: mußg: 
ten. Er zieht hieraus die merfmürdige Folgerung, 
Daß über die Hälfte der Kriege mit Franfreih, und 


fen 


# 


N 
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sun: des Nachbars herruͤhre. 
Ferner die politiſchen Srundſaͤtze der Briten * nd 


ſo offenbar der Framzoͤſiſchen Macht. widerſtrebend, und 


jeue find, fo bereitwillig, ihre Bundsgenoſſen gegen, 


Fraukreich zu, vertheidigen, daß dieſe ſtets auf die 


Macht der Engländer wie auf ihre eigene rechnen/ 
und- in der Erwartung, den Krieg auf Koſten Großs 


britanniens fortſetzen zu koͤnnen, ale billige Friedens⸗ 


bedingungen ausſchlagen. Auch biervon tübes — 
me ſebr auffallende Benfpiele an.’ 


= Endlich die Briten find fo lebhafte, Sereite 


daß, wenn fie einmal im Kriege begriffen find, fie 
alte Rückficht auf ich felbft und ihre Nachkommen⸗ 


ſchaft vergeſſen, und bloß darauf bedacht find, wie 
fie am beiten ihren Feind zu ſchwaͤchen vermögen. 
Aue Einkünfte zu verpfänden, in Kriegen, wo die 
Briten: bloß -accefferifch Theil nahmen, war gewiß 
die ſchrecklichſte Selbfitäufchung, deren fich je eine 
Dation, die Politik und Klugheit zu befißen waͤhnt, 
ſchuidig gemacht hat. Das Huͤlfsmittel des Fundi— 
rens, wenn ed je ein Huͤlfsmittel, und nicht eher ein 


Gift ift, follte nach allen Vernunfrgründen nur für 
den: Außerften Nothfall aufgeſpart bleiben; und fein‘ 


Uebel, das größte und dringendſte ausgenommen, 
. fette das Minifterium ‘bewegen, eine fo gefährliche 
Diaapregel zu befolgen. Der Fehler, ver gleichwohl 


hierin von ipın begangen iſt, wird das entgegengefeßs 


se Extrem herbeyfuͤhren, und, die Briten völlig forgs 


186 und gteichgüfttg gegen. das Schickſal von Europa 


machen. Go gieng es auch den Athenienfern , Die. 
nachdem fie eine Zeitlang das unruhigſte, intriguans 


fe, kriegerifchſte Voll REN gewefen mas’ 


| ven, 
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ren, endlich ihren Irrthum einſahen, den ſie durch 


ihre Einmifhung in ale Streitigkeiten der uͤbti⸗ 


gen Griechiſchen Freyſtaten begiengen, alle Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf fremde Angelegenheiten verloren, und in 
keinem Streite weiter Partey nahmen, außer daß fie 
Die ſiegende complimentirten. 


Jeder uͤbergroße monarchiſche Star iſt nach 
aller Analogie zerſtoͤrend Jür die Menſchheit, in ſei— 
nem Fortfchritte, in feiner Dauer, und ſelbſt in feis 
nem Umergange, der nie von der Eneſtehung desjels 
ben ſehr weit entferne feyn kann. Der kriegeriſche 
Geiſt, der zuerſt die Monarchie vergrößerte, verläßt 
bald den Hof, Die Hauptſtadt, oder den Deittelpunck 
derſelben; da die Kriege in großer Entfernung von 
Diefem gelüpre werden, und dur einen ſehr Pleinen 


Theit des Stars intereffiren. Der alte Adel, ven 


feine Neigung au den Souverain feffele, lebt als 
dann am Hofe, und nimt feine militaͤriſche Stellen 
an, die ihn in weit entlegene barbarifche Länder fühs 
ven würden, mo er der Verznuͤgungen der Hanpts 
ſtadt, und der Gelegenheiten, fein Gluͤck zu machen, 
entbehrt, welche fich im diefer ihm darbieten. "Die, 
Waffen des Stats müffen folglich Soͤldlingen anverr 
traut werden, ohne Eifer, ohne Parriotismus, ohne 
Ehrgefuͤhl, und bereite bey jeder Veranlaffung, ihre . 
Waffen-gegen den Regenten felbft zu kehren, und fick: 
mit jedem LUnzufriedenen zu vereinigen, der ihnen 
Geld und Beute verfpricht. _ Dies liegt in. dem nothe 
wendigen Gange menſchlicher Diuge. Die menſche 
liche Natur vernichten. fo felbit. ihre Tufrigen. Eches 
bungen; bie Ehrfucht arbeiter dlindlings an der Vers 
nichtung des Eroberers, feiner Familie, und. atles 
defjen, ‚was ihm nahe und theuer iſt. Man denke 
Dudiers Geſch. d. philoſ V. 53. Pp ſich, 
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ſich, daß Frankreich ſeine tapfern Heere zu Eroberm⸗ 
gen ohne Grenzen braucht; ſo lange Wetteifer, Ehr⸗ 
gefuͤhl und Patriotismus ſie beſeelen, werden ſie die 
Beſchwerden und Gefahren des Krieges ertragen. 
Aber nie werden: fie ſich gefallen laſſen, als Guarni⸗ 
fonen in tisthauen oder Ungern zu leben, vergeffen 
am Hofe, und Opfer der Intriguen jedes Guͤnſtlings, 
jedee Mätrefje, die um den Megenten iſt. :Der Res 
gent wird alfo Fremdlinge in Sold nehmen müffen. 
Die Aufteitte in der Römifchen Monarchie und das 
Ende derfelben werden ein neues Benfpiel finden. 


Mit der Humeſchen Theorie von dem Einfluffe, 
welchen Induſtrie und Handel und eine weife Starss 
wirtbfchaft auf.die Zunahme ber Bevölkerung unfehls 
bar Haben, ſcheint ein Factum der Gefchichte, das 

gewöhnlich als entfchieden angenommen wird, im Ibis 
derfpruche zu ſtehen. Man bebaupter, daß im Als 
terthume die Volksmenge in beflimten Ländern uns 
Herhältnigmäßig größer gewefen ſey, als in eben dies 
fen Ländern in dem neueren. Zeiten, ungeachtet ber grös 
eren Juduſtrie, und ungeachtet manche phyſiſche Hins 
derniſſe ige wegfallen, Die ehedem der Bevölkerung 
im Wege flanden, auch der Handel ausgebreiteter, 
die Statsverwaltung, und insbefondre die Statswicths 
fhaft, im Ganzen um. Vieles milder und beſſer ga. 
worden find. 


Hume bezweifelt das angebliche Factum felbft, 
daß die Volksmenge in beftimten Ländern ungleich grös 
fer gewefen fen, als in den neueren Zeiten. Mons 
tesquieu harte bebaupter, es lebe nicht der fünfte 
Theil dee Menfchen zu feiner Zeit auf dem ganzen 
Erdboden, der zur Zeit Julius Edfar’s exiſtir⸗ 
Me Hliergegen erinnert ER mit vollem m. 
N da 
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daß eine ſolche Vergleichung der. Natur bes Gegen⸗ 
ſtandes nach ſehr mangelhaft ſeyn muͤſſe, ſelbſt wenn 
wie fie auf den Schauplatz der alten Geſchichte eins 
ſchraͤnken, Europa und die Nationen, .melche das 
‚mistelländifche Meer umwohnten. Wir wiflen ges 
‚genwärtig nicht einmal genau bie Menſchenzahl in 
irgend einem Europäifchen Reiche, oder einer Stadt; 
wie Fünnen wir alfo die Volksmenge alter Starten bes 
rechnen wollen, da ung Die Geihichrichreiber fo mans 
gelhafte Nachrichten davon. hinterlaffen haben? Es. 
keomt alſo bier nicht bloß auf die Urfachen der angeblich 
größeren Menfchenmenge im Altertbume, fendern auch 
auf die biſtoriſche Richtigkeit der Angabe ſelbſt an. 


Ueße fi die groͤße Volksmenge in den alten 


se Staten beweifen, fo würden fid) daraus fehr wichrie 


ge Folgerungen uͤber die Vorzoglichkeit ihrer Poli⸗ 
zey, ihrer Sitten, Lebensweiſe, und Stiatsverfaſ⸗ 
ſungen ergeben. Denn da in der menſchlichen Natur 
ein groͤßerer Trieb zur Fortpflanzung liegt, als ſie in 
der Regel wirklich aͤußert; fo muͤſſen die Beſchraͤn⸗ 
kungen dieſes Triebes von den Schwierigkeiten ihres 
Zuſtandes herruͤhren, die eine weiſe Regierung ſorg⸗ 
faͤltig zu bemecken und zu entfernen ſuchen muß. Wer 
glaubt, Kinder ernäpreh zu koͤnnen, wird Kinder zeu⸗ 


.... gen, und bier kann man annehmen, daß mit jeder 


Generation das Menfchengefchlecht fich mehr als vers 
boppeln müßte. Wie jchnell vermehren fich die Men⸗ 
fchen in einer neuen Colonie, wo es noch leichter if, 
für eine Familie den nörhigen Unterhalt zu gewinnen, 
und wo Die Menjchen nicht fo gedrückt und befchränfe 
find, wie in den Mutterfiaten? Die Geſchichte ers 
zähle von Seuchen, die mehr als den dritten oder _ 
vierten eines ganzen Beite egrafiten; ; aber 
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nach einer oder zwey Oenerationen>beinerfte man die 


Verwuͤſtung nicht: mehr, und das Bol hatte wieder 
feine alte Zahl. Der angebaute Boden ,; Die errich⸗ 


teten Städte, Flecken und Dörfer, das. erworbene 
Vermögen, fegten bie übrig. gebliebend Jugend in 
den. Stand, ſich zu verheyrathen, und den’ Verluſt 


am Menſchen bald zu erſetzen. Aus demſelben Grun⸗ 
de wird jede weiſe, gerechte, und milde Regierung, 


indem ſie die Lage der, Unterthanen angenehm und 


ſicher macht, auch immer die Bevoͤlkerung beguͤnſti⸗ 


gen, ſowohl als den Reichthum und den Vorrath 


an Beduͤrfniſſen. Gin Land, deſſen Klima und Bo⸗ 
den zum Weinbaue gefchickt: find, wird bevoͤlkerter 
fenn, als eines, das bloß Korn bervorbringt; und 
diefes. bevoͤlkerter, als eines, defien Einwohner fich 


nur von Viehzucht ernähren fünnen. Wo aber audy 


alle natürliche Vortheile gleich find, darf man doch 
erwarten, daß die Nationen am volkreichſten ſind, die 
die weiſeſte Verfaſſung haben. Um alſo zuoörderft 


“ ‚Über die moralifchen Urſachen der größeren Bevoͤlke⸗ 


rung im Alterthume zu urtheilen, muß die haͤusliche 


und politiſche Lage der Alten unferfucht werden, ‚ins 


miefern diefelbe er ———— hätte günfiger feyn 
koͤnnen. 


Ein Hauptunterfcheb zwiſchen der haͤuslichen 
$ebensart der Ältern und der neiiern Wölfer ſcheint im 


der Einführung "der Sclaverey bey jenen zu liegen, 
die ſeit mehr Jabrhunderten faft aus dem größten 
Theile von Europa verbannt iſt. Selbft in den defpos 


tiſchſten Staten genießen die Menfchen igt mehr Frey⸗ 
heit, als in den: Staren des Alterthums auch wäh 


tend ihrer blähendften ‘Perioden. So wie die Unters 
| Be unter einem kleinen Fürften, deſſen Gebiet 


ſich 


vo. 
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ich nicht weit Über eine einzige Stadt Ginans erſtreckt, 


eſchwerlicher iſt, als der ˖ Gehorſam gegen einen gro⸗ 
Gen Monarchen; um fo. viel härter und unterdrückens 
der iſt Die Häusliche Sclaverep, als irgend eine bürs 
gerliche Unterwuͤrſigkeit. Inzwiſchen has man doch 
geglaubt, Daß die Schaverey bey den Alten zur grös 


ßeren Bevoͤlkerung fehr. viel, bengetragen habe. Ge " 


genwärtig fuchen die Herrſchaften auf alle Weife zur 
‚verhindern, daß weder Das männliche, noch das weib⸗ 
liche Sefinde fich verbeprarhe, weil eg dadurch zum 
Dienfte, untaugli wird. : Wo aber das Geſinde eis 
nen Theil des Eigenthums des Herrn ausmacht, da 
wird dutch die Verheyrathung und die Kinder desfelben, 
her. Reichthum des Herrn vermehrt ,. und er bekomt 
einen Zuwachs an. Sclaven, mwodurd die Stelle der 
zer: erfeßt: wird, . die durch; Alter oder Krankheit uns 


. "brauchbar geworden. find, Der Herr wird fich alfo. . 


die Vermehrung ſeiner Selaven eben fo angelegen 4afs 
fen. ſeyn, wie die Vermehrung feinge Heerden; und 
er: wird fie fo erziehen, daß fie ibm. noch nuͤtzlicher 
und: fchäßbarer werden. - Jeder frene Bürger, als, 
ber Souyverain - feiner Familie, bat das ſelbe Intereſſe 
fuͤr ſie, was ein Fuͤrſt für feinen Star har; er har 


aber nicht, mie diefer, ein entgegengefeßtes: Motiv 


dee. Ehre und Ruhmſucht, das ihn verleiten. koͤnte, 


feinen Pleinen Stat zu entvoͤlkern. Alle Mitglieder 


deöfelben ſind immer unter feinen Uugen;. er bat Wuße 
und Öelegenheit, das kleinſte Detail. in Anfehung 
der Verheyrathung, der Erzeugung. und Erziehung 
der Kinder, m Untergebnen zu bemerken — m re⸗ 
J gieren. 


So vortheilhaft ſcheinen beym erſten Blicke die 


dolgen der sea Selaverey zu ſeyn; aber bey 
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genauerer Betrachtung fännen fie doch jene nicht recht⸗ 
fertigen, oder als erwängchter fiir die Bevölkerung 
darſtellen. Die Vergleihung zwifchen ber Viehzucht 
und Menfchenzucht ift zwar anftößig; aber für die ges 
genmwärtige Unterfuchung pafjend, um Folgen bataus 
zu ziehen. Sn: allen großen Städten, in bevolker⸗ 
ten, reichen, ndufteiöfen Provinzen, wird wenig 
Vieh gezogen. Lebensmittel, Wohnung, Aufwars 
gung, Arbeit, find bier heuer, und die Einwohner 
ſtehen fich beſſer Dabey, das Vieh, wenn es zu einene 
ewiffen Alter gefommen ift, aus entfernteren wohl⸗ 
Feıren Gegenden zu kaufen. Dieſe werden folglich 
Die Hauprfige der Viehzucht, und eben deswegen 
wuͤrden fie es auch für die Menfchenzuche werden, 
ſobald Menfchen wie das Vieh gebraucht und behans 
delt würden. Ein Kind in London zu erziehen, Bis 
es zum Dienfte tauglich ift, würde viel höher kom⸗ 
men, als ein Kind desfelben Alters.in Schottland 
oder Jreland zu kaufen, was in einer Hütte erzeugte 
und erzogen, mit Lumpen bekleidet, und auf Die 
ſchlechteſte Art genäßre wurde Alle Eigenthuͤmer 
‚von Selaven alſo in veicheren und mehr bevoͤlkerten 
Provinzen würden die Schwangerſchaft des weiblis 
hen Geſchlechts zu verhindern fuchen, oder die Kin⸗ 
der fo vernachläfligen, daß die wenigſten Teben lies 
ben. Gerade in Gegenden, wo die Menfchenzapf 
am meiften zunehmen müßte, ‚würde fie am meiften 
abnehmen, und es würde aus den Äärmeren und. vers 
laſſeneren Provinzen eine beftändige Recrutirung nös 
tbig feyn. Hierdurch würde aber nad: und nach der 
Stat im Ganzen ſehr entwölfere, und große Städte 
würden für Die Bevölkerung ungleich verderblicher ge 
macht werden, als fie es iße find, wo jeder ein freyer 
Menſch iſt, und für feine Kinder nach, dem Inſtinete 
A der 


/ 
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der Natur ſorgt, nicht nach Berechnungen bes Cie 


geunußes., Wenn London "gegenwärtig, ohne an 
Volksmenge zu gewinnen, faft: fünftaufend Menſchen 
vom Lande zur Recrutirung noͤthig bat, wie man 
gemeiniglich rechner: wie viel mehr würde es Debürs 
fen, falls der größte Theil der: Handelsleute, Hande 
werler und Arbeiter Sclaven wären; ımd an der Er⸗ 
zeugung von Kindern von ibren babfüchtigen Herrn 
gehindert würden? Die alten Schrifufteller melden, 
daß ein beſtaͤndiger Zufluß von Sclaven aus den ents 
feruteren Provinzen nach Italien, vornehmlich aus 
Syrien, Eilicin, Kappadoeien, Thracien und Net 
gypten, ſtatt fand; dennoch flieg die Volksmenge⸗ in 
Italien nicht hoͤher; und: jene klagen oft uͤber den forte 


gehenden Verfall der Induſtrie und des Ackerbaus. 


Wo iſt denn nun die außerordentliche Fruchtbarkeit 


‚dee Roͤmiſchen Sclaven, die man gewöhnlich behaups 


get, da ſie Boch nicht einmal ihre Zahl ohne neue Re⸗ 
erutirung erhalten konten? Obgleich viele. Sclaven 


freygelaſſen, und zu Roͤmiſchen Bürgern aufgenom⸗ 


men wurden, nahm doch bie Zahl dieſer nicht. zu. 
bis die Freyheit der Hauptſtadt auch den — Pre⸗ 
u — wurde. 


Die maͤnnlichen und — Bedienten Sen “ 


den neuern Wölfen tragen freylich im Ganzen niche 


fee viel zur: Bevölkerung. bey. Aber die Alten lies 
Gen außer der. perfänlichen, Yufwartung und den Ges 
ſchaͤfften des-inneen Haushalts, auch alle Übrige Ars 


- beiten. durch Sclaven verzichten. und, es gab reiche 


Eigenehümer, die deren gegen zehntaufend beſaßen. 

Wenn atfo. die Sclaverey überhaupt der Bevölkerung 

nachtheilig ift, in wie hohem Orade muß. fie eo in 

den Staten Res vn. gerotfen, ſene: ar 
p * 
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Roͤmer hatten mehrere hundert Sclaven in ihren Haͤu⸗ 
fern. Wie wäre dies moͤglich geweſen, wenn dieſe 
verheyrafher geweſen wären, und Kinder gehabt haͤt⸗ 
sm? Die alten Schriftſteller reden auch fo. oft von 
etner beſtimten Portion Lebensmittel, die jedem Sela⸗ 
ven zugerheile wären, daß man auch deswegen anneh⸗ 
men muß, die Selaven können‘ nicht verheyrathet ges 
weien ſeynu. Selbſt die Landeigenthuͤmer fcheinen 
micht auf Srelavenfamilien geachtet zu haben. 

ı? = Pi: Er £ 


2, Gegen. die Schaverey der Alten koͤnte man bey 
Ban neuern Boͤlkern die Plöfterliche Lebensart anfuͤh⸗ 
nen; wodurch auch der Bevoͤlkerung fo ſehr geſchadet 
wird. Hume giebt zu, Daß bie Klöfter ſehr verderb⸗ 
liche Inſtitute find; aber er meynt, daß man bey den 
Boͤlkern des Alterthums wegen ‚der Sclavenmenge, 
Die meiſtens wirserbenracher blieben, faſt jedes große 
Haus wie tin Kiofter betrachten‘ koͤnne. "Auch hat 
die Stiftung’ der Klöfter manche gute Folgen, die 
many daben nische ganz uͤberſehen muß; und die Abs 
ſicht, welche manche Familie in den neueren Zeiten 
dadurch“ zu erreichen ſucht, daß Söhne und. Töchter 
dem. Klofter gewidmet werden, um fich einer: zu’ zahl 
reihen Machfonmenfchaft zu entledigen, fuchten Die 
Wien hoch außerdem dadurch zu bewerkſtelligen, daß 
fie die‘ Kinder gleich nach, der Geburt ausfegten. Dies 
Verfahren war bey den Alten fo gewöhnlich, "daß 
man faum eirien Echrififteller antrifft, der es mit 
Abſcheu⸗ bemerkte, oder auch nur mishilligte. &os 
lon, der beruͤhmteſte Geſageber der Griechen, gab 
Das Geſch, welches der Eltern erlaubte, ihre Kin⸗ 
Der zu toͤdden. Plutocch, der fonft ſehr wohlwollen⸗ 
de Geſinnungen pen. die Menſchheit aͤußert, rechnet 
es dem AtinAbuige von Pergamus, zum Ver⸗ 
Dam} x dien⸗ 
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dienſte an daß er alle ſeine eigenen Kinder tüdnere:- dder 
ausſetzte, um die Krone dem Sohne ſeines Bruders 
Eumtenes. zu uͤberlaſſen, und Dadurch denm Eumenes 


ſeine Dankbarkeit und Zumeigung auszudruͤcken, weil 


ihm dieſer einen Erben gegeben habe, en 


cher, als fein eigener. Sohn war. . 


Wenn man bie Errichtung der he, und dad 
Ausſetzen der Kinder, allein in Anfehung, ihrer Folgen 
fuͤr die Berdlkerung mig einander. .— ſo duͤrſie 
doch der Vorzug auf Seiten, des Alterthums ſeyn. 


Vielleicht terug wohl ga ger der barbarifche Webräuch der 


Alten dazu by, die Beudiferung zu befördern. Bor - 
einer. zu. zahlreichen Familie harte ſich Niemand zu 
fürchten, und ‚diefes _ konte Manchen juin Heyrathen | 
zn der ſonſt nicht gebenrasher haben, mürpe, 

ie efterliche fiebe aber iſt fo groß, daß. verbaͤltnißma⸗ 
a. Wenig⸗ hernach ſich entſchließen konten, ihren 
vorherigen Entſchluß auszuführen, ſich der Kinder jü 


entledigen. China, das einzige Land, wo die grau⸗ 
ſame Gewohnheit der Ausſetzung der’ Kinder noch T&t 


hertſchend iſt, iſt das volkreichſte, welches "wir Pens 
nen, und Sedermann beyrathet dort: noch vor dem 


‚ jwanzigften Jahre. Ein. fo fruͤhes Heyrathen Tara 


nicht keicht in einem "Wolfe allgemein wreden; "ten 
Die Menfchen nicht die Ausſicht zu. einer, „seichsen Art 
baden, ſich von den Kindern zu befregen. , — 


Ueberhaupt giebt es; keine Wiſſenſchaft, : ben bin 
— nden der deſte. Anſchein trieglicher iſt, als 
die Politit. So ſchemen Die Findlingshaͤuſer beym 
erſten lie die Bevoͤllerung zu vermehren, und fit 
mögen es wirklich thun, wenn die Aufnahme : vos 
Kindern unter den noͤthigen Eiuſchrtkackungen ſtatt fine 


| — werden alle ohue ————— 
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fo. haben fieı wahrſcheinlich die entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung, und werden dem State ſchaͤdlich. Mar rech⸗ 
net, daß in Paris ein Meunthel aller neugebohrenen 
Kinder nach dem Hoſpitale gebracht wird, obgleich 
entſchieden iſt, daß nicht der hundertſte Theil dieſer 
Kinder Eltern hat, melche zur Erziehung derſelben 
ien waͤren. Der unendliche Unterfchied in 
Beziehung auf Gefundpeit, Juduſtrie und Moralis 
- Ar, zwiſchen der Erziehung in einem Hofpitale, und in 
- einer Privarfamılie, folite den Stat bewegen, die Aufs 

nabme ber Kinder in ein Hoſpital nicht fo leicht zu 
machen, und nicht dadurch die Eltern felbft zu ver: 
führen, daß fie Diefen Ausweg benugen‘, um die Kins 
der 108 zu werden, Sein eigenes Kind zu tödten, 
empört die Natur, und ift daher auch fehr ungewoͤhn⸗ 
lich. Aber die Sorge für die Erziehung desſelben auf 
Andere zu waͤlzen, ift für: die natürliche Traͤgheit dee 
Menfchen ſehr vetfuͤbrerichh. 
"Ben der Vargleichung des häuslichen Lebens ber 
neueren Voͤlker mie-dem.dee alten ſcheint alfo der Vorzug 
in Anfebung der Benölkerung im Gauzen genommen jes 
ner zu gebaͤhren. Itzt komt es nun auf die öffentlie 
Ken Starseimichtungen in benden Zeitaltern an, inwies 
fetrn fie die Bevoͤllerung mehr oder weniger begünfligten. 


Ebe die Kömifche Mache zu ihrer Größe empors 
fſtieg, waren alle Nationen Europa’s, Aftica’s und 
Kleinaſiens, die in deu. Geſchichte eine Rolle ſpielen, 
in Staten vertheilt ,. unter! deken Bürgern eine große 
Gleichheit des Bermögens obwaltete, und wo der Haupt⸗ 

68 des: Stars gewöhnlich: nicht meit won den Drenzen 
Desfeiben eutfeene:: war. Dieſer Zufland der. Starten 
mußte nothwendig ‚Die: Bevölkerung außerordentlich 
befoͤrdern. Obgleich ber Reiche wicht mehr verzeh⸗ 
wo ——— un 
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den kann, als ein anderer, und fein Vermoͤgen mil 
beneii theilen muß, die für ipn arbeiten, und ihm 
dienen; ſo iſt doch das Eigenthum dieſer Tetern, und 
ber Beſitz desfelben, fehr 3ufälhg, unb veränderlidh ? 
und fie Haben beiy weitem: nicht de ’ Antrieb zum Hey⸗ 
rathen, als wenn' Jeder ein kleines, aberſicheres mid) 
unabhängiges‘ Vermögen haͤtte. Große Staͤdte find 
uͤherdem der buͤrgerlichen Geſellſchafe vachtheilig;ſir 
effeugen Laſtet und Unordnungen aller Art; bewirken 
Diähgel: und Noth in den -enrfetriteren Provinjen; 
.. md leiden ſelbſt davon, durch die Erhößntig der Pa 

. Te der tebensbebäirfniffe,, welche fie verurſachen. Hat 
hingegen Jebder feine kleine Hütte und feinen Yes a. 
bat jedes Ländchen feine Pleinere Hauptſtadt, und ztvad - 
ſrey und -unabhäygig; welch' Tine glückliche tage dee 

uſchen! Wie gänftig file die. JInduſtrie, den Acfars 
bau, das. Heyrathen und die Berälkerung!., Koͤnte 
ſich die Zeugungskrafe. der Menſchen in. ihrer, ganzen 
Süße äußern, . ohne.die-Hinderniffe, ;moducch Armuth 
und Noth fie befchränfen, fo wuͤrde mit ijeder Gene 
sation Die Menſchenzahl verdoppelt werden ;..und, gene 
wiß kann ihr ‚nichts, eine größere. Frevbeit · gewaͤhren/ 
als ſolche kleine Freyſtaten, und. eine ſolche Gleiche 
beit des Vermoͤgens unter ben Buͤrgern. Diet 
Steichheig des Vermögens der Bürger ift eine natürs 


liche Folge aller Meinen Staten, weil diefe gar feine 


Gelegenheit zu größerm Meichthume darbieten; abet 
fie ift es noch ‘weit mehr ‘von kleinen Republiken durch 
Die Teilung der Macht und des En die ivnen | 
| — in. 


Ran mug eingifteßen, daß die tage det 2 Dinge 2 
— den. Meneren - Beten. in Hinſicht auf bürgerfiche 
Srepbeit fowoht, «is auf —— dr m 
weder 


Sss Geſchichte der neues Phiioſorhie · — 


wader de, Bevdlterugs noch der Glͤckſeligkeit dee 

WMenſcheſ eben fo vortheilhaft iſt, Europa iſt meiſtens 
in große. Mongrehigen gethejlt, und diejenigen Laͤnder, 
die ſich wiederum in kleinere Staten ſcheiden, werden 
Son. Fuͤrſten regiert, welche durch Nachabmungst 
ſucht der großen Staten: im. Glanze ihtes Hofs und 
in der Zahl ihrer Truppen ihre Uuterthanen ruiniren. 
Bloß die Schweiz uud Holland. (u Hume'4 Zeit) 
gleichen den. alten. Republiken, nd. wiewohi Die er⸗ 


ſiere der Vortheile des Bodens, Klima's, oder Hans 


dels entbehrt, fo beweift doch die darin befindlice 
Wolksmenge, obgleich die Schweizer zahlreich in frem⸗ 
de. Rriegsdienfie gehen, die —— ihrer politiſchen 
- Kinrihtungn. gs 


Die- alten Brejußfifen ftägeen: worjöglid oder 
einzig ihre Sicherheit auf die Menge ihrer Bürger. 
Die Trachinier harten einmaf einen großen Theil ihres 
Volks verloren. Anſtatt ſich imi⸗e dem Eigenthume 
ihrer verſtorbenen Mitburger zu bereichern, wandten 
ſie ſich nach Sparta, der Haupiftade, um von ihr 
einen neuen" Zuwachs von" Einwohnern zu- erhitten. 
Die Spartäner "fammelten fofort zehntauſend Men - 
fen, und unter Diefe verfgeilten die übrig gebliebes 
nen Trachinier die Hecker der. Umgefoninenen. 


Auf der, anderen Seite aber. hatte bie Bevoͤlke⸗ 
rung der alten, Starten auch manche Hinderniffe vers 
‚möge der politifchen Marimen und Einrichtungen ders 
ſelben. So giebt es Compenfationen -in allen.menfche . 
lichen Verhaͤliniſſen; und find diefe auch nicht immer 
voͤllig gleich, fo dienen fie doch, das berrfchende Prins 

‚ep. einzuſchraͤnken⸗ Sie zu vergleichen up“ Ihren 
Einfluß zu beſtimmen, iſt dahen ſehr. ſchwer, fögar 
— "fe in demſelben ‚Zeitalger und ig a 


woͤhrend .d, achtz. Jahıfand: 5; auf Kant. Ser. 
andern flatt finden. Iſt aber von. verſchledenen Zeit⸗ 


altern die Rede, worüber uns die Schriftſteller frag⸗ 


mentariſche zerſtreute Machrichten mittheilen, fo laͤßt 
ſich uͤber dieſe intereſſanten Gegenſtaͤnde tur Fuͤr 
and Wider ſprechen, was wenigſtens den Rute 


zen hat, alle übereifte ‚einfeitige Entſcheidungen i 


Fa} 


sechhren, 


1) Die alten Republiken waren n faſt —— 


lich in Kriegen begriffen, eine natuͤrliche Folge ihres 


martialiſchen Geiſtes, ihrer Liebe zur Freyheit, Ihres 


gegenſeitigen Wetteifers und Haſſes, der immer un⸗ 


ser Voͤlkern herrſcht, die ſehr nahe zuſammen leben 
Mrun iſt aber der Krieg für einen kleinen Star alles 
mat wiel verderblicher, als für einen großen, ſowohl 
weil alle Einwohner besfelben an dem Feldzuge Theil 
nehmen müffen, als weil der Stat immer den Au⸗— 


griffen und Einfällen der Feinde ausgefeßt iſt. Auch: 
bie alten Kriegsmarimen waren viel verderblicher, ale - 


Die- neueren, vornehmiich durch die Wercheilung der 
Beute, wobey man den Kriegern zu viel nadhgabi 


Die gemeinen Soldaten in den neueren Heeren find eis 


ne fo niedrige Claſſe von Dienfchen, daß, wenn fie 


miehr als ihren gewöhnlichen Sold bekommen, dies 


fogleih Verwirrung, Unordnung, und eine gänzlis 


he Auflöfung der Difeiplin hervorbringt. Um dar 


her die Difeiplin zu erhalten, find Die Anführer ges 


zwungen, ihnen in Anfepung des Pländerns wenis 
ger zu geftatten, und dies macht bie Angriffe der neue . 


ren Armeen weniger ſchaͤdlich. Die Schlachten der 


Alten waren auch viel blutiger durch die Are det Wafs 
fen, deren fie ſich bedienten, beſonders für die uͤber⸗ 


wundene Partey. Durch den Gebrauch des Zeus 


geroehre es die u... Linien der neueren Armeen 
ent⸗ 


x 


x 
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entſtanden; die Schlachten der Heere werben oft uur 
Theilweiſe geltefert, und der Felpherr kann, wenn 
£r verliert, ben Ueberreſt feines Heers gefund und 
unverſehrt zurückziehen; anftarı daß bey.den Alten ſaſt 
immer das ganze Heer, das nicht: in: einer fo langen 
Linie ausgebreitet war, in die Schlacht perwichele 
wurde. Dadurch dag die Schlachten der Alten lans 
ge dauerten, und Mann gegen Mann focht, entfland 
auch eine Erbitterung unter den feindlichen Heeren, 
‚Die in einem folchen Grade in den neueren Zeiten niche 
bemerkt wied. Nichts Lonte die Streitenden abhals. 
sen, Pardon zu geben, ‚als die Hoffnung des Gewin⸗ 
nes, indem ber Gefangene zum Selaven gemacht 
wurde. Ju dem bürgerlichen Kriegen waren eben Dede 
halb die Schlachten am allerbiutigftien, weit. die Ges 


- fangenen bier nicht Schaven wurden, Wie lebhaft 


mußte aber dee Widerſtand feyn, wo den Ueherwun⸗ 
denen ein fo hartes Loos erwartete! bie eingewur⸗ 
zelt der Haß, wo bie Kriegsmarimen in jedem Be⸗ 

trachte fo graufam waren! Die Beyfpiele find häus 
fig in der alzen Gefchichte, daf die Einwohner belas 
gerter Städte, auſtatt die Thore den Feinden zu-öffs 
nen, lieber ihre Weiber und Kinder ermordeten, und 
in einem wuͤthenden Ausfalle fich einem fregmwilligen 
Tode entgegenſtuͤrzten, der nur durch das Gefühl der 
Rache an einzelnen Feinden. verfüge werden Fonte, 
. Alle dieſe Eigenheiten der Kriege im Alterthume uns 
ger Bleinen benachbarten Staten müffen der Bevoͤlke⸗ 


zung hoͤchſt nachtgeilig geweſen fegn. 


2) Es (heine, daß auch die Sitten und Ge 
Bräuche der Aiten meht, als bey den Neuern, die Bes 
völkerung erfshwerten, nicht bloß in Kriegeszeiten, 
PR: auch während bes ——— und zwar in 
jeder 
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jeder Beziehung, die Liebe zur buͤtgerlichen Freyheit 
und Gleichheit ausgenommen, die allerdings jener 
ſehr befoͤrderlich war. Factionen aus einer Republik 
zu verbannen, iſt ſehr ſchwer, mo nicht ganz unmoͤg⸗ 
lich; aber ein ſo eingewurzelter Haß der Factionen 
gegen einander, und ſo blutige Maximen, ſindet man 
in der neueren Zeit bloß unter verfehiedenen Reis 
gionspartenen, wo bigotte Prieſter die Anklaͤger, Rich⸗ 
ter, und Heuker zugleich ſind. Wenn in einem alten 
Freyſtate eine Parrey die Oberhard gewann, fo ließ 
fie die Anhänger der entgegengefegten entweder ſofort 
Dinrichten, oder diejenigen, Die fo glücklich geweſen 
waren, ihrer Wuth zu entgehen, wurden aus dem 
Vaterlande verwieſen. Hier war kein gerichtliches 
Verhoͤr, kein regelmäßiger Prozeß, Peine Verzeihung. 
Ein Vierthel, ein Dritthel der. Einwohner des Stats, 
vieleicht die Hälfte, wurde durch jede Revolution ges 
mordet oder aus dem DBaterlande vertrieben, und als | 
Verwieſene vereinigren fie fich mit den auswärtigen 
Feinden, und fuchten ipren ehemaligen Mitbürgern 
allen ‘möglichen Schaden zuzufügen, bis das Gluͤck 
- fie in den Stand feßte, durch eine neue Gegenrevo⸗ 
lution volle Rache an dieſen zu nehmen. Da diefe 
Ereigniſſe in folchen Verfaſſungen ſehr häufig waren, 
fo können wir uns itzt kaum mehr ein richtiges Bild 
vonder Unordnung, dem Mistrauen, der Eigenfucht 
und. Feindfchaft werfen, weiche unter den Bürgern 
berrſchten. | 


Es giebt nur sven Revolutionen in der alten- 
Geſchichte, "die ohne große Grauſamkeit und vieles 
Ä Vlutvergießen "ausgeführt find, die Wiedereinfegung 
: ber‘ Demokratie in Athen duch den Thrafybul, 
and die Unterjochung bes Nömifchen Stats, . 

| Ä | Ju⸗ 


. 


/ 


* 
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Zulius Caͤſar. Thrafobuf erklärte eine allge 
meine Amneſtie aller vorbergegangenen Belsidiguns 
gen, und war.der Erſte, der diefes Wort erfand, und 
auch die Praris der Sache begruͤndete. Inzwiſchen 
erhellt Dod aus mehreren Reden des Infias, daß dem 
vornehmften und, felbft einigen der untergeordneten 
Statsverbrecher während ber vorherigen Tyrannen der 
Prozeß gemacht wurde, und daß man fie binrichsen 
ließ. . Selbft die Gnade Caͤſar's gegen feine Zeiss 
De, fo allgemein gepriefen fie ift, würde doch in uns 
ſerm Zeitalter fein großes Lob verdienen. Nach der 
Eroberung von Heica ließ er ge ganze Partey des Ca⸗ 
£p niedermeßeln, Die, wie'man licher glauben kann, 
uicht die unbedeutendſten und unwuͤrdigſten unter feis 
nen Gegnern waren. Diejenigen, . welche die Waf— 
fen gegen. ihn getragen hatten, wurden verbanut, und 
durch das Gefeg des Hirtius für aller öffentlichen 
Aemter unfähig erflärt. Die Griechen und Roͤmer 
liebten ‚die Freyheit leidenfchaftlich , fcheinen es aber 


nicht recht verflanden zu haben, wie fie behauptet were 


den. koͤnne. Als die dreyßig Tyrannen zuerſt ihre 
Herrſchaft in Athen ausuͤbten, fiengen ſie damit an, 
alle Sokophanten und Augeber, die während: der Des 
mofratie fo unruhig und gefährlich gewefen waren, 
durch eine wilführliche Sentenz hinrichten zu laſſen. 
ever, Sagen Salluſt und Lyſias, freute ſich iiber 
dDiefe Beſtrafung. Aber beyde Schritefteller bedach⸗ 
sen nicht, Daß von dem Momente an Die Freyheit very 


nichtet war. Thucydides bemerkt fehr richtig: "Zn 


den.- bürgerlichen. revolutionären . Streitigkeiten hatten 
immer die Dummſten, und wie die wenigfie Vorſicht 
und Klugheit brauchten, das Uebergewicht. Da fie 
ihre Schwäche kannten, ‘und fürchten mußten, von 
ben Klügern verdrängt und ‚überwältigt zu _ 

0) 


4 
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fe: — fie mit großer Site — vorherige Ueber⸗ 
Isgung ‚zu Werke, mit Schwerdt und Dolch, und 
kamen dadurch Ihren Antagoniften zuvor, nie fünfte 
en Entmürfe zu ihrer Beruichtung. pabereiteren.” 


Kam es auch ben den inneren Revolutionen der 
| tileinen Griechiſchen Staten nicht zu ſolchen Extremen, 
was ſich doch beynahe im allen zwey oder dreymal .im 
jeden. Jehrhunderte ereignete; ſo wurde doch Durch 
die berrfchenden Regierungsmarimen das Eigenepum | 
der. Bürger hoͤchſt precaͤt. Xenophon -giebt in feis 
som Gaftmahle eine ſehr natuͤrliche Schilderung von 
Ber Tyranney des Athenienſiſchen Volks. - “In meis 
ner. Yrmuch”, Hifi er den Charmides fagen, “bin 
ich gluͤcklicher, ols ich je war, da. ich noch Reichs 
ehum beſaß; fofeen es uͤberhaupt glücklicher macht, 
in. rubiger Sicherheit, als in ſteter Furcht zu lehen. 
Ebedem muſite ich jedem Angeber ſchmeicheln; ich. 
hatte beſtaͤndig Abgaben zu entrichten; ich durfte nie 
mich aus der Stadt entfernen, wenn ich mein Ders 
mögen. schalten wollte. Itzt, de ich arm bin, blicke 


ich frey umher, und bedrohe Andere. Die Reichen 
fuͤrchten mich, und beweiſen mir jede Höflichkeit und 


Achtung, md ich bin eine Art ‚von. Herrſcher im Stars 
te geworden.” Mlochte Yemand ein Fremder oder ein 
Bürger in Arhen feyn, es mar im eigentlichen Vers 
Bande nothwendig, entweder daß er feibft fich zum 


> em Marine machte, oder das Volk machte ihn das 


w * toͤdtete ihu vlelleicht noch oben deein. 


Ueberkaunt. enthalten Die Marimen der Poli⸗ 
sie des Alterehums im Allgemeinen ſo wenig Humgs 
nitaͤt und Mäßigung,, daß es faſt uͤberfluͤſſig fcheinen 
lann, noch irgend einen beſondern Grund wegen, der 
..Dubiev Gef. d. Philoſ. V.2. 29 oͤf⸗ 


392 Geſthichte der neuern Pptlsfeppien" tr: 


entlichen Gewaltthuͤtigkeiten anfzüfachen, die im) 
einer oder der andern Periode begangen wurden. Dir 
Geſetze inzwiſchen, die in den legteren Zeiten deu. Ro⸗ 
miſchen Republik ‚gegeben: wurden, waren fb wage 
reime, daß fie die Häupter der Parteyen noͤthigten, 
- zu Extremitaͤten ihre Zuflucht zu athinen. 3:12 Alle 
Todesfirafen murden abgeſchafft. Mochte ein Bur⸗ 
her noch fo viele Verbrechen begangen haben; oder 
der Sicherheit des Stats und ber Individuen. noch⸗ ſo 
gefährlich gewefen: feyn; er konte dem’ Geſetze gemaͤß 
nicht anders als mit Landesderwelſung befleafe muss 
den. Dadurch wurde es norhwerdig ,- in den Reson 
lutionen der Parteyen das Schwerdt der Privattacht 
zu ziehen; Ind num war es fChiwer‘,. wenn ettccatiſ berg 
Geſetz uͤberſchritten war, dieſem blatigen Wirfapreni 
Schtanken zu ſetzen. Wäre Brurtus:Gieges ge⸗ 
worden, wuͤrde er nach aller Kludheit den Dosen 
nnd Antonius "haben am' Leben laffen, und? ſich⸗ 
bloß begnügen koͤnnen, ſie etwa nad) Rhohns oder 
Marſilium zu vetbannen, wo ſie neue tee. ſchruie⸗ 
den und Rebellionen anſtiften fomen? Die Hiurich⸗ 
tung des C. Antonius, Bruders des Iriumvirs, 
fcheine feine Geſinnuag über diefen Punet⸗hinlaͤnglich 
anzudeuten. stieß nicht Cicero mie Billigung aller‘ 
weifen uud tugendhaften Römer die Berſchwornen des 
Catilina hinrichten, dein Geſetze ziwider; und 
oͤhne daß ihnen der Prozeß gemacht mie? Und wenn 
er fein Verfahren maͤßigte, ruͤhrte sun wicht Bose der 
Milde feine® Temperaments und dan Beſoudern Zeit⸗ 
umſtaͤnden her? Eine armſelige Sicherheit in einem 
State, der ſich feiner Geſetzer amd: derigregpeit kuͤhm⸗ 
dt So erikugt ein. Eprtemi-das alfkere, Wie eine 
zu große Strenge der Geſttze nkyuäße Schlaffheit 
in, dee: Ausuͤbung derſelben Bewirkt, ſo mung, ihle 

— 88 


a al. AN re. 
: No 





- Regründen, ündDäher die beftändige ) 
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yifgraße'. Milde Geauſamkeit und: Barbaren hervor⸗ 
bringen. * J 
—— Eine Haupturſache der, häufigen Unordriungen 
—* — alten Staten ſcheint in der. großen Schwistige 
keit ‚elegen Zu haben ,. äfgenp eine Arifofracie zu 
vor‘ azufriedenbeit 


hieinflen Menfchen von dem Antheile. ander Legisia⸗ 
vcfahee — Ben — * zz. g 

tut and von den Starsämtern ausgeſſhloſſen wurden, 
DitÖbloße Qualliat eines Stengebößrnen im Ges 


Senfage, mit dem’ Selaven verlieh einen ſolchen Rang, 


daß fie zu jedem Anite und. jeder Gewalt im State 


Berednigte. Hier‘ war" alfo gar Fein Mittleres, zwis 
hen” inet’ ſtrengen 'eiferfüchtigen Ariſtokratie, Die 
(2 im misvergnuͤgtes Volk beriichte, ‚und zwiſcheu 
inee "unkirprgen ,"Faetiöfen , tyranniſchen Demokratie. 


Außerdem aber ſind auch noch manche andere 


Lehſtaͤude in. Erwaͤgung zu bringen ; worin die neuern 


Weolker den alten in Beziehung auf Gluͤckſeligkeit und 
Menge der: Menſchen weit überlegen find Handels 
Manufaeturen, Induſtrie, wären ningends im, AG 
tert hiune ſo Kluͤhend, als fie im: neuern Suropa. find. 
Die einzige: Manufactur det Alten. für ben Gebrauch 
begder Gefchlechter ſcheint eine Art: Zlanell gewefen 
zu-fega,. den fie. meiß oder grau⸗e trugen, und wieder 
renigten, twenn:er ſchunchzig zemorden war. Große 
Zinſen - und. große Hardelcvortheile find immer: nid 
firherften Anzeigei, daß Inbuftsie. amd. -Handel- nad 
in der Kindpeic:fiab. -. Eine Schiffsinbung zwey Tas 


lenie an, Wereh von Athen nach dem Adriatiſchen Rees 


re heachte hundert Procent Profit, uud der. Redner 
Infos, der⸗ dies erwähnt, ‚führe wa gar nicht: als Bey⸗ 
fotel, cinea. außererdentlichen · Danptlegeminus an. 

Qq Der 


t 
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Dagegen bezablee nach einem Zeugniſſe des Deneahe⸗ 
nes ein gewiſſer Antidorus viertehalb Talente fuͤr ein 
Haus, das er wieder für ein, Talent ährlich vermie⸗ 
there. Die wurde eine Stadt im Alterepume blüs 
hend durch eine Manufactur. Der Handel beſtand 
vorzüglich in dem gegenſeitigen Austauft efolher "Pros 
ducte, die die Verſchiedenheit des jene und Kli⸗ 
ma's erzeugte, und deren das eine Wolf von dem andern 
bedurfte. Auch müßte die Barbaren der alten Tnrgns 
hen auf der einen, und bie ungeregelte" Liehe zur Fren 
heit auf der anderen Seite, die Kauflen e und Moni 
factutiſten verſcheucht, und den tat entuölfere has 
ben, wenn er bauptfächtich auf Handel’ und Indus ' 
firie beruht batte. Die Verfolgungen Philipps il 
und Ludwig's "XIV in den neueren Zeiten erfüßleen 
ganz Europa. ntit den Manufacturiften iur und 
Branfreic Be | 


Alerdings if der Acderben — — dei‘ "ya 
duſtrie, der am meiften für bie Subſiſtenz einer gro⸗ 


“= in 


Gen. Menfcheninenge-erfoderfich iſt; und es iſt möge _ 


lich, daß diefer: Induſtriezweig blühen: fann, auch 
da, wo Manufacturen und andere Kaͤnſte unbekant 
und veenachläffige: find. Daß dei. Ackerbau in Gries 
«-enland und Stalin, wenigſtens in einiger Theilen 
. Kiefer: Länder, bluͤhte,  fönnen wie ficher annehmen s 
aber es folgt Daraus nicht, daß die.mechanifchen Küns 

Be denfelben Brad der Vollkommenhrit erreiche hätten; 
befonders wenn man auf die ‚große Gleichbeit des Ver⸗ 
moͤgens in den alten Republiken achtet, wo jede Familie 
genoͤthige war, mit der groͤßten Sorgfalt und Induſtrie 
ihren eigenen kleinen Acker anzubauen, um fubfiftte 
zen zu koͤmen.Auch iſt es. nichts weniger, als ein 
tichtiger Schluß, aus — Beyſpielen, ge 
"Aalyt es 


' 


während de achtz. Jahthund. d/auf Kant. 'S9s 


Ackecban ohne Handel und Mennfartuten Brühe, 

Sa er in jedeitu:geoßen- Sande und 'WUF längere Zeit obs 

gie:diefe beftehtn kEdute. Der narübflähfte Weg; den 

| —2** deeFamilien pı verbeffern, iſt zuverläße 
MM, auch andere "Arten der Juduſtrie zu. erwecken, 

Und den Mebiteen. einen Mate en ihre Produete zu. 

aten einkaufen koͤn⸗ 


—* — — Be —e heben, nn die 
| —— in jenen größer war ‚’als in dieſen; ein 
"Nas ſich aus der: Vergleithung ber’ Vor⸗ 
nn Nachtheile überhaupt ergiebt, die bey den 
Peg und nencren Rotionen die Beodiferung begs 
Aigen oder erlehwerten. u 


: Ban Tonte bier ae; daß — | 
nichts gegen’ Thatfachen bewelſen. Wenn aus dem 
degteren erhellt, daß die alte Weit volkreicher war, 
WB: die neuere, fo Find gewiß Die Wertnurgungen dee 

Gegentheils falfch, und es miürffen tefentliche Um⸗ 
Pande bey: der Vergleichung jener Überſehen worden 
feyn. Hunie giebt zu, DaB die Raifonnements triegs h 

ich ſeyn koͤnnen, und daß fi die Vergleichung bei 
alten und neuen Völker in Anfehung- der groͤßern oder 
detingeren Volkemenge und ihrer Urſachenn nur auf 
“eine ſehr Ungewiſſe und mangelhafte Art anſtellen Taf 
fe. Aber wenn man ſich auch bloß an die vorhande⸗ 
men Tharfachen "päte, wird‘ darum der ‚Gteeitpung | 
chen! ſicherer entſchleden. Gerade Nie. Tharſachen/ | 
Veren.-bie! alteinGechtiftſteller erwaͤhnen,“ ſind fo um 
ra oͤder ſe mangelhaft, Pe # baranf m — 
ſichere 
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en Drbauptung,igründen laͤßt. Und eben ſo die 
Thatſachen, Die mis autz den neueren Zeiteh jenen use 
gegenſetzen koͤnuen, find nicht wieder unpıwrriäflg. 
und unvollſtaͤndig.Manche Berzchunngearten, ber 
ruͤhmter Schriſtſteller find, wenigbeſſerzals die deß 
Kapſers Heliogabalus, der die Angebvne Qeoͤſa Reme 
nad, zehntauſend Pfund Spiungemehe: ſchaͤtztsdie 
man in. diefer. Stadt gefunden. hatte. Esiſt anch 

wicht zu vergeſſen, „daß ale Arten von Zahlen in’ a 
zen Difpten ungepiß find,: meik fie sek lache, -alß 
ber-übrige Test, verdorben werben, Santay.: Irgend 
eine Veränderung. in dem anderweigigen: Texte bauuf 
gemeiniglich den Sinn ‚oder das Grammatiſche, :umd 
wurde alfo lejchter von; dem Leſtx ganz Abhſchreiber. Day 
erkt. Ohnehiu giebt es nug ſehr wenig Berechnup⸗ 
gender Einwohner irgend eingg, witen, Stats⸗ dieheh 
glaubwürdigen Schriftſtellern gorfängen,, und die: fig 
für die gegenwärtige Linterfuchung benußen liegen. 
Man zähle gewoͤhnlich auch, nur Die: Air und 
Zeengebobenen im State; aber nichr die Eclaven, 
dig doch seinen Haupttheil der Einwohner quswachten. 
ie erſien Moser das -Shucndipen, ind der Anfang 
aller wahren. Geſchichte: “Ale alten Erzählungen 
Ban. it Gabeln. vermiſcht, daß die Philoſephen 
fie: groͤßtentheils den Dichtern und Rednern zur Ver 
fcgöyerung, ihres Stoffe überlaffen. muͤſſen.“ Die Zahl 
der. Einwohner -von,. Staͤdten -ig; dem, entferntern. Al⸗ 
terthume iſt oft ſo ‚ungebeuer „groß... daß Bean. Fels 
nen Glauben verdient: Nach dem Perichte das Dig 
dar. von. Sicilien flellte, „Die, Ftadin Sab.anky Drag 
hunderttauſend frege .bemaffuete Buͤrger, die wine 
Hoeere vgy hundetttauſend Buͤrgern qus Crotonʒ ap 
ner Benaghbreen Ssapı, ein Trefigrzligferten, und ge’ 
hefingeam ... Derfelör Gpprifsficher heyechnet Niezagl 
. : er 


2. ‚yet j . 
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waͤhrend ·d. achtz. Jahe hund. be auf SO 597, 


ben Ginmaßsen. von ·Ageigent, da es aan ben, Cams, 
Wadern zerſtoͤet ˖ murde auf ‚apoom freue. Buͤrger⸗/ 
MABO Fremde, uud eher ſo wie) Gefaoen;- fe daß 
Kin gauge Srumme ‚dev; Finmehner beynahe zwey Mile; 


 Iaaen betragen haben müßte: reine fü Übeprtsiebene Mag: 
sale, daſt: eänieckächeeliche düllte:: A SEE IHR. 


en = 
gr. are Fe 
DZ De TE | vo 


: rien — 7 yırıı sy [ ö ff Be: | 
ri nme ſſellt rec eine callaemeine Verglen 


una. du ehevaligen uſtaades deu känder: an, DR 


‚ur RETTET alten: Geſchicht ‚wmzen mit ibn 
ee. Besshmärkigen in Dinficbt.. auf die. gioßere dag, 


geringese, Bevölkerung: derſelhen. Aegnpten iſt noch 
it ſeſa swolfkeich ,. oboleich hie Vollemenge. abgenom⸗ 
wen vaben mag. Sypien, Klein⸗Aſien, und dig 


Boarbaxriſche Küfte-baben- unftreitig an Volkemengt 


— 


abgranınmen, und. auch das hentige Sriechenfang 
iR.. iz Werhältniffe, zu Dem alten hoͤchſt yutvolkart. 
Ob aber das ˖ Gebiet der heutigen Tuͤrkey in Guwong 


Ar -Banzen nicheneben fo viel Sinpahner habg, mie . 


in der bfüßendfien Periode Gricchenlauds, Dirfte u 
ſehr zweifelhaft feyn. . Die Thracier ſcheinen, wie 
Die heutigen Zararen, von der Bigbpicit:.und vom - 
Raube gelebt zu haben; die Geten und Illyrier way 
sen noch roher, und Dirfe. Voͤller nahmen penn Zehm 
ahel der heutigen Tuͤrler elnd. Die, Regierungsſorm 
Der Türken iſt fredlich der Zudufisjemmd Vevoͤlkerung 
wicht: guͤnſtig; aber: ſie onhaͤlt ugnigkenggrieden und 
Ordnung unter. den Eſvlbohnern, Vmeos ran: gegeng 
waͤttig jedoch Auch nicht wehr von ihrgrhmen Lann)., 
ud impfen afihhe dan. darbariſchen mueiicheir. ke. 
Bensmeifa: jMemn Mabfer Dear Aachums —* 
Daten, und das Europaͤtſcha Rußlaunde fm: verchaͤlſ⸗ 
nißmaͤßig egen andere. Eurppaͤiſche Lander nicht ſehr 





berilkert,. aber doch gedꝛiß weit mbar alsadacnae 
ee | 244 Ar 


— 


\ x = 5 
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Sarmatien und Seythien, wo Jar kein Ackerbaͤu ger 
teieben wurde, und bloß das: nomapdifihe Hirtenlcben⸗ 
bettſchte. Ebin dieſe Bemerkung ‚gilt von Daͤnck 
‚Mark und Schweden. Die großen Herden beh dei 
Bölfermanderung ;: Die aus dem Norden kamen umb! 
das weftliche und fübliche Europa uͤbrrfchwemten, Fink 
biergegen fein Einwurf.  XBenn eine ganze Marion, 
de: auch nut die Hälfte derfelben‘, aus ihrem Wohn⸗ 
NER aufbricht / da muß Ne ee ungeheure Blend 
menge ausmachen; ihre Angriffe ſtnd Wirkungen ei 
mes verzweifelten Zuſtandes, mit barbariſcher Grau⸗ 
ſamkeit begleitet, erregen alſo das: Schrecken Der am 
gegriffenen Nationen, und vergtoͤßern dadurch noch 
ihre Zahl. in der Einbildung. Schotland ik we 
Der ſehr groß, noch fehe volfreich; wenn aber mut 
bie Hälfte dee Schotten einen neuen. Wopnfig fuchen 
ſollte, würden fie einen eben fo zahlreichen. Schwarm 
ausmachen, wie die. Teuronen und Cimbern, und 
fohrden auch - ganz Europa in Furcht ſetzen, falle es 
Hoch eben fo vertheidigungslos wäre, wie ebedem. 


Deuſchlaid hat gewiß itzt zwanigmat mehr Ein⸗ 
wohner, als im Alterihume, mo fein Ackerbau war, 
und jedes: Voͤlkchen feine Sicherheit „darin. fuchte, daß 
@ die Gegend um fein. Geblet verwuͤſtete. Dies iſt 
ein Beweis, daß die Zeriheitung eines Volks in vie 
ke Feine Secaten die Bevölkerung noch nicht vermehrt, 
wen nicht der: Beift, des Friedens, der Ordnung, 
- und der Induſtrie, hinzukommen. - Der barbarifche 
Zuſtand Weritäinniens in älteven Zeiten IR: allgemein 
Befant:,. und. die Beobblkerung Damals iftnrie der ges 
genwaͤrtigen gur nicht in Vergleichung zu - bringen. 
8 Gallien muͤhte man fteylich⸗wenn man den VBe⸗ 
richten des Aypian und Dieter: von Re 
Ku u n 


I ira eh Re 






Sin Gepmmaffaltnusfise ;1: one: unglanbtiche Ventifemung 
annehimensd Der ‚erfene Jagti, daß gegen: vierhundar 
Nation in ytefan: Lane slehtensumbrdet: lese Mens 
ſichert; Daß wis:gudßte Gulliſche Mation, Wajber, uup 
Rondergerichaa,nus aodooo Manu/ unddie 
Pate: ner sub beſuhe. ‚Akte. mürke: alfondie 
Maceizaht ii yaeofuindert Millionen beranatrunneng 

in inem Laude dar —A für eines :der walfnaichs 
Min haltcuy: mai weſſen ch dem a 
Hume —— Ueherſchlage ——— 
—ãAV Solche Berechnungen verdienen; feistiie 
Glauben. Uchredem fandebey den: alten. Mallieeg 
feine Eisefet des Eigenthamc Rattz: fehführemg 
unaufhoͤrlich Kriege gegen einander; und · Scrahe Kr 
merke, daß: Gallien freylich angebaut war aber mie 
ſehr geringem Fleiße, da der Genius feiner. :Eimmoßs 

























mer fie mehr zu den Waffen, als zu den Kuͤnſten des 


Friedens trieb, bis ihre Unterwerfung unter Die Ms 
vo. Grerfafe den u. unter ihnen bewirkte 


22: Aıllus: Gäfar rechret das. Heer, weiches die. 
Belgier ſeinem Angriffe entgegenſtellten, anf: 208000 
Mann.Dies begriff inzmifchen wicht alle. waffentäs 


ige. Männern dem alten. Belgien; denn Cäfat meh 


der auch, daß die Bellovacer bitten 100000. Maus 
in’s Feld flefken koͤnnen, obgbeich ſie ſach nur zu (0009 
Mann anbheiſchig machten. Man kann folglich "die 
ganze Summe ſereitbarer Käse: in Belgien auf 
350000 Bann. anfchlagen, und: ale Einwohmer auf 
anderrbaib Diilionen: . Nun war Belguan deals 
vhngefaͤhr der vierte Theil von · Sallien, und- fo: waͤr⸗ 
De ſich die Wolkomenge im. ‚alten Gallen auf ſachs 
— — was moth nicht —— der 


Ihlgea Derkenunger iR: is ea 


u na J— Das 


Gon Keſchiche der meilemn / Npikofopfie:- 


neſtellt bat;: andiavſicen voer· Jo: haben doch ſet 
me dahin gehoͤrigen Merſriche erſo me richtigere An⸗ 
ſicht derieiben. in Englaud mahneiter,: auf hie non 
ihm; hervorgehobenen richtigerna Weiseinien bie Auf⸗ 
wert ſamteit hiugelenft, zus weisser Rbeefigung, Gnts 
wickelung, Amendung "Dusfellunrtingereizt;;: amd: fo 
aöws.geößene; Molkenbäng: ber: Antsinirtbfchafelichel 
Shenrie: auch: imsquſtematiſchen⸗ Beerachte Berbeird 
ur Wenn marken: Hume' s Vorſachen zur tectüs 
sn des Werkes ſeines Freundes, Bes Adam. Gmish; 
wm: Meatinnalreihihume, übergeht, das :in 
dietes wileuschofslichene Fache in: und aüßerhatb' Sag) 
fand Er re hat; ſo hemerkt — bald 
eine ſolche Glei Aehnlichkeit und ewandt⸗ 

| —ã der: Öruindfähe, oe an — „iu ve 
ftichen,, Smitp habe feine Prineipien vom Humé 
Lutlehnt, oder die Verfuͤche dieſes haben wenigſtens 
Auf ſeine Theorie entſchlibenden Einſiuß gehabt. Ge— 
Fade weil in den Verſuchen Hume's über ſtatswirth⸗ 
chaftliche Matetien die Reime: der "folgenden hefferen 
heorie liegen, habe ich ali geglaubt, fie ulnftänds | 
ine entwickeln zu müffen; und ich, kann mich nun 
bey der charefterifif der weiteren %WBelnühungen! der 

| ba ste in in Beziehung auf kbeh‘ diefe Materieü 
beſto kurzet faſſen. Mut bas genaͤnnte Merk des 
Adam Smith, als das erſte und 'vollfoinmenfte 
Syſtem der ſtatswirthſchaftlichen Threorte, welches 
Fualond aufzuweifen hat, verdient; wie die Game 
| Ihm: MWerfuche, eine genanere Miaigfe; ' Diem Nie 
we; Aufſaͤtzen wingelnzerficeuten,,; 'oft wur angebeu⸗ 
senh, Natawirthichaftlichen Wrihchpien erfcheiwsen. bier 
zuerſt mid ‚guhßewen Beſlmtheit, Klarheit, Vollſtan⸗ 
digteit, in ein iſammen haͤngendes / Ganzes — 
el al 7 2 2 SI —— 


2. Tree”) = 








\ 


" Heßung: auf die worhansenairilftfagen‘; welce:dem 
Flor und die ———— der — ——— die 
rer, 2 Ara 


. Adam S Smits war- 2 — Moral⸗ 
| —* auf. den Univerfisäe zur Olasgow, und 
"machen. fanjglicher e Commiſſar bay.-dem Zollamte.ig 


- Schostlonk. ; Sein. unferbliches Merk.über den, Ma | 


' Sinnaltehihefgum ſchien ameeit. iu 51776 „: ‚nnd vom 
dieſem Zeitpunete iſt dee Zuſtand bee Dinge · zu / verſte⸗ 
welchen er-ung. Augen hotſe abın fo wie man 


— 


bey. den Homeſchen Verſuchen auf eine, etwas ſeaher 


Eroche rechnen muß; denn manche Anichten md Ba 
hauntungen beyder Schriftſteller würden. befondeus-im 
Einzelnen, ‚auf den. gegenwärdged: Zuſtand der, Diey 
ge nicht paſſen, da, ſich ſeitdem febpugröße Werknäg 
zungen zugeteagen haben. Das Werk machte großes 
Eindruck, und faud. ſo lebhaften and allgemeinen Bey⸗ 
fall, daß. den. Varlaſſer meheere Ausgaben deeſelben 


beſorgen mußte, en ‚denen die zwehte und dritt« 


Zuſatze und Wernbeſſerrungen von · ſciner Hand hal 


’ im gg ; Die — aber: u ben druten — | 
| IR 


Da War beſieht wberhene aus Fünf ii 
von denen das erſte die allgemeinen Gründe entwickelt, 
. auf,benen dag Statsuermägen im weiten Sinne, und 


— ee oder PRO desſelben ba 


ruht; 


7 — [An Lad into: ken nature and canfer of the wealth 


© of nationd. - By’ Adam "Smith. "London 1776. Ed. II: 
nu kondon 17775 Rd. 1.1784, 2Woll 4. ‚Die er 
; Deatfihe Meberfeßung — Leipzig, 1776. 4,80 8° 
‚kiue, andere von Sarve; Bresiau 1704. vier Bandes 

=, — die letztere Ueberſetzung iſt nicht ohne ‚große 
. ngel, 
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zabt;: das zwedte: Betrifft den Begriff mb die Eutz 
ſtetnung eines Capitals oder Fonds .it; einer Nation/ 
Durch’ allmäliges Anhaͤufen der Producte der: Arheis; 
‚und die verjchiedenen zweckmaͤßigen oder zweckwidri⸗ 
yet: Unwenduugen besfeibih ; Bas’dritte'afb vierte 
beartheflen die bis dahin geftenden allgeineinen⸗ Dheo⸗ 
tiren ver Stqteivikthſchaft, ihren Werh/die Ver⸗ 
anlaffing: imo SEinfuͤbrung derſaiben In dei "Eurogäls 
Far: Staten. Mle Diefe vier Buͤcher bemnulſo zum 
gemenſchaftlichen ·Gegenſtatide· zu. Rige· aus: as 
fari Auellen, ib aufiwas für verſchiedene Arten· das 
Eiukommen eines ganzen Bolks Keräärgehe: Das 
nf: WBuch endlich bandelt voͤn den Einkuͤnften des 
Stats als politifchen Körpers vder des Regenten 
Eswerden: hierd therns die abſhwoendigen Ausgaben 
Aberhaupt beftum;-: die der Stat? hat, andife: des 


een Herbeyſchaffung von den Buͤrgeen gFeſorgt werben 


muß,“ epeifs Diefenfgen:"Atiterfchieben, weiche ale 


.  GBtiedern des rate Ed Ausnahene zur Laftfalleir, 
my welche mie ip he ſondein Judividuen und Ciaſ⸗ 
fen Ber buͤrgerlichen Gefellfchafei ze nerichten find. 
Außetdem väter auch: Aber. bie vrr⸗ 
fchiedenen Methoden der Beſteuerung, und über Sid 
Urſachen und den Einfluß des Fundirungeſyſtems auf 
Bin Reichrhupm des Boite. f — en 


* Huhn halte ſchon ben Gag eingeſchaͤrſt, dai 


- 


‚ v 


aß 
die Woblfarth und der Reichthum eines Volks nicht 
fewohl von der Fruchtbarkeit feines Bodens, von der 

Ergiebigkeit deafeiben an. mpnnighänfrionn.z ben Das 

turnroducten,,.. fandern vielmehr vom der... Arbeit des 

Volks, dem — und Der: Art Der ———— der⸗ 

ſelben abhaͤnge.' Er patre gezeigt?/n dußz felbft’die na⸗ 
dirtie Seuchrbarkeikdee Dodays. Inte Bedie — 

äh L? Belt 


— 


dargeſtellt n 


währen · Juhe gand: Smif Kent Gap 
Bere: eg Bid Berfiteälffe: In "tie: Defekt 
azeugby: wAche der: Fyubafirie . Hinderlich- find; cafe - 
Dr: giäheen ‚Mattoudiflere, ins. ge. firhen Chez 
Inda ſteit Manufactuten un: Kunſte waren gleiche 
ſam Veyciſan die· Loſcagevwortot an:welche als eh 


dinſungen er: vas Fortſchreiten eines: Molfouzam groa 





hern Wohiſtandozur agtoͤßeten: Bevoͤlkerutg, zur 


groͤßeren politiſchen Macht :Euipftei Aber H uma 


gtte dach feine richtigen Öfonomifch = politiichen Grund⸗ 
— a Deineipten In Nhrer Algemäigpeig 
weniger aus denfelben. 'entibläfell, 
toie Aibelt, . — id Klunſte — 
gen- Hätten ab, haben müßten, die er ihnen zufchtieh, 
Kai die (fe dee Erfahrung nach AR RR Di 
leßtere'chat bingtgen Ulom Ami... ... 


— v. 
a Te | 






. 2, Ye Mothivendigfeiten und’ Bedürfolgfe des "Sek 
benß,, melche eine. Radon, jöprlid) werbraucht, Yabeg 
Ihren Sonn in der Arbeit, wöeiche fie jährlich vers 

richtet. Jene find, eneweder das unmittelbare Pro 


duct dieſer,. oder werden für diefes Product von anı 


deren Nationen erfauft. Die. Natur fpender zwat 


die Möterialien der Arbeit, , aber fie koͤnnen ohne die⸗ 


fe nicht gewonnen, ‚noch: weniger peredelt werden; und 


To iſt es quleße ‚pöuprfächlich immer Arbeit ‚iweldhe .- 


als. Quelle, des Unierhalts in Betrachtung komt.“ Ei 


ne Mation wich aber um deſto beſſer .oder ſchlechter 


mit den Moihwendigkeiten und Beduͤrfniſſen des Le⸗ 
bins verfeben feyn, in je größerin oder Pleinerm Ders 
haͤltniſſe die Quantität des Products, der Arbeit ober‘ 


 , esspaft: Erkauften mit der Anzahl derer ſteht, Die 


ihre: Weduͤrfniſſe davon befriedigen wollen. Diefen 


Berhaleniß richtet ſich nach zwey Umſtaͤnden: 1) nach: 


der. Einſtcht, Grſchicklichkeit und dem: Fleiße, mein 
— | ne a 


chen 


\ Ü 


chemxine Masich-inr Gangen. Bey ihrer Arhenn auwen 


dt; ad.nach dem Verhaͤltniſſe der Zabl der maͤſſigen 
Wie dieſe 


umdı Ber:nüßtich beſchaͤfftigten Menſchen. 

heyden Umſtaͤnde beſchaffen ſind, ‚wird much dee jähr- 
He Zuſchuß zu- den: Beduͤrfniſſen, der Nation reiche 
licher „oder: ſparſamer feyn, und bie Veeſchiedenheit 


detz Bodens, Klima's, bes Umfgugs — 


ag Marion komt es hierdeh noch miehr dn, als auf 


\ 


— aͤndern haierin nichts. 
Auf Einſicht, Geſchicklichteit "ini: ig Pr 


Bi Menge ‚ver Beſchafftigten. Unter den — 
IF son dee Jagd“ oder Fiſchetey Tebm, kann Ye 
—— ſehn,“ um ſich und ſeine Famitie mit 

Bei horiwendigen Bedutfniſſen zu verforgen ; - 

noch find foiche Völkerſchaften fo aem, daß fie efi 


ihre ‚Kinder, ihre Alten und. Kranken södten, vers‘ 


loffen, und dem’ Hunger‘ oder den wilden Tieren 

veis geben muͤſſen. Dagegen findet fich bey einer 
glsilificten und blühenden Nation eine große: Dienge 
mnuͤſſiger Menſchen, wovon Viele zehn und hundert⸗ 
Hal mehr Producte verzehren, als der’ größte Theil 
der Arbeitenden. Dennoch aber beträgt das Pros 
huct der ſaͤmtlichen Arbreit der Nation fo viel, daß 
nice nur alle ihre’ Glieder reichlich werforge werden, 
fondern, auch der niedrigſte Arbeiter, wenn er fleißig 
und haushaͤlteriſch ift, fich einen yrößern Worcach 


don Mothweudigkeiten und Wedärfniffen des Lebens. 


verfhaffen kann, als es irgend einem Wiwen mog⸗ 
us iſt. 

Wa⸗ eornehmtig femokt. die. Gervorktingende 
Rrafe der Arbeit vermehrt, ale die näskigen:Keneniffe 


und Geſchicklichkeiten zus ihrer nüglichen Anwendung 


——— iſt die ———— der Atbeitan. = 
aufs 


% 





N t 
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auffallendften iſt dies bey folchen Monufacturen, die: 
Kleinigkeiten hervorbringen, und wo bie Arbeiter in 
einer Werkftätte vereinigt find, fo daß die unter fie 
pereheilten Zweige der Arbeit überfehen werden koͤn⸗ 
nen. : Smich fuͤhrt hier als Beiſpiel eine Steckna⸗ 
deinfobrif an. Mer. diefe nicht zu machen verſteht, 
würde in einem Tage kaum Eine Nadel zu Stande 
bringen, und feibf ein geübter Handwerksmann, 
‚wen er allein arbeitete, koͤnte kaum mehr als zehn 
Madeln in der Zeit verfertigen. Nun wird aber die 
Arbeit vertheilt; ein Menſch zieht den Drath, ein 
anderer ſtreckt ihn, ein dritter fchneider ihn in Stücke, 
eiu vierter fpige ihn, ein fünfter ſchleift ihn am ans 
‚ been Ende, um den Knopf drauf zu feßen, ein ſechs⸗ 
ger iſt mie den Knöpfen befchäfftigt u.f.w. Von dies 
fer Vertheilung der Arbeit.ift die Kolge, daß 
Smith eine Fabrik anführe, in welcher nur zehn 
Menſchen arbeiteten,‘ und die bennoch, wenn fie fich 


angriffen, zwölf Pfund Nadeln in einem Tage mache 


ten, deren jedes uͤber 4000 Mabeln mittlerer Größe 
enthaͤlt. Diefe zehn Menſchen verfertigten -alfo nun 
in einem Tage mehr denn 48000 Nadeln, fo daß auf 
. Jeden Einzelnen 4800 kommen. Welch' ein Lnters 
ſchied in der Production, der lediglich aus der’ Theis 
lung der Arbeiten entfpringe! Was bier von de 
Stecknadelnfabrik die Erfahrung lehrt, lehrt fie auch - 
verhaͤltnißmaͤßig von allen Übrigen: Künften, Sand | 
werten, Sabrifen und Mannfacturen. ya 


Hierans in auch urſpruͤnglich die Yofonderung 
dee verfchiedenen Arten der Handwerde und Gewerbe 
in. der bürgerlichen Gefelifchafe hervorgegangen, und 

je weniger fie ſtatt hat, deſto roher ift eine. Nation; - 


anſtatt daß die Teilung der Arbeiten immer weiter 
Buble's Geſch. d. pPhiloſ. VD Re. geht, 
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geht, das, Product ber gefamten Arbeit eines Volts 


⸗ 


alſo auch immer größer und vollfonmer wird, je | 


- größer die Cultur des Volks il. Nur der Ackerbau 
Jäße eine folche Theilung der Arbeit, : wenigfiens im " 
Lem Grade, nicht zu, wie die übrigen Künfte und 
Handwerke, und daher Fonit es, ‚daß auch in dem 


cultivirteſten Lande die Vollkommenheit jenes nicht 


mit der Vollkommenheit dieſer gleichen Schritt haͤlt. 
Der Ackerbau eines cultivirten Voiks iſt allerdings 
vollkomner, als der eines uncultivirten; aber der 
Ueberſchuß der Productenmenge betraͤgt ſelten mehr, 
als die Summe der | neu binjugefommenen. Arbeit und 


Ä Die Graͤnde aber, warum die Vertheilung der 
Arbeit die Quantitaͤt des Products fo außerordentlich 


vermehrt, find folgende: . 1) Die Gefchicklichkeit je . 


des einzelnen Urbeiters in dem, was er zu thun har, 
wird geößer; die Arbeit wird auf eine einzige einfache 
Operation eingefehränfe; DIE unaufpörliche Uebung 
bewirkt Leichtigkeit, Fertigkelt, Sicherheit in den 
Handgriffen, und- läßt manche Vortheile bemerken 
und benußen, auf die der Ungeuͤbte, oder der mans 


cherley Arbeiten zugleich betreiben muß, nicht verfällt. 


Ein fo geübter Arbeiter kann alsdenn in feinem Fache 
ungleich mehr ausrichten, als jeder andere. 2) Wenn 
ein Menfch mehr Arbeiten hat, fo verliert er fehe viel 


Zeit, indem er von der einen jur anderen übergeht, 


und biefe Zeit wird Durch Die Theilung der Arbeiten 
erfpart.. Diefer Umftand iſt wichtiger, ‚als er beym 
erſten Blicke ſcheint. Soll der Leinweber auf dem 
Lande zugleich Ackerbau treiben, fa verliert er die Zeit, 
die er Darauf wenden muß, von feinem Weberſtuhle 
wit ſeinen eier in's eg. und von a 


- " 


vihemnd de act, Jahrhund. b. auf FR 609 


wieder an ſeinen Weherſtubi iu ‚gehn. Ueberhaupe 
‚entfteße zumal bey ber gemeinen Claſſe der Arbeiter 
ein Zaudern, wenn bie eine Arbeit beendige if, ehe 
die andere wieder anfängt," und dies bat leicht durchs 


gaͤngige Laͤſſigkeit und Faulheit zur Folge. 3) Die 


Vertheilung der Arbeiten giebt Veranlaſſung zur Er⸗ 
findung von Maſchinen, wodurch die Arbeit fo abs 


gekürzt und erleichtert wird, daß nun. Ein Menſch im 


Stande iſt, die Arbeit von Vielen. zu verrichten. 


Wie fehr dies insbefondre auf die Erweiterung der 


Induſtrie, und die Vermehrung der Quantität: des 
Products der Arbeit wirkt, ‚bedarf Feines Beweiſes. 
Daß aber gerade die Vertheilung der Arbeiten wies 
dernm die Erfindung von Maſchinen veranlaft, bat 
eben darin feinen Grund, weil jeder bey: der ihm ans 


gewiefenen oder von ibm übernommenen einzelnen Opes- 


. sation viel aufmerffamsr ift, und viel. leichter zu ih⸗ 
- rer Abkürzung Mittel und Merpoden endet. Sm ith 
bemerkt, daß ein großer Theil der Maſchinen, mels 
‚che itzt bey den Manufacturen gebraucht werden, wo 
die Bertheilung der Arbeiten am groͤßten iſt, urſpruͤng⸗ 
lich von gemeinen Arbeitern erfunden wurden, die, 
weil ſie nur eine einzige und noch dazu ganz einfache 
Sache zu thun hatten, natuͤrlicherweiſe darauf be⸗ 


dacht waren, wie fie dieſelbe noch leichter und ge⸗ 


ſchwinder verrichten koͤnten. Er erwaͤhnt einer der 
merkwuͤrdigſten Erfindungen, die ein Knabe bey ei⸗ 


— 


ner Feuermaſchine machte, wo er zur Arbeit ange 


ſtellt war, und mittelſt welcher ohne ſein Zuthun Die 

Arbeit verrichtet wurde, . fo Daß er derfelben aͤberho⸗ 
ben feyn, und nach feinem Wunſche, der ihn zu. 
der Erfindung antrieb, mit feinen Cameraden fpielen 


konte. 


Kea Er 
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* Aus der Vertheilung der Urbeiten entfpringe nun 
ſowohl für die Arbeiter ſelbſt, als für das Publicum, 
ein großer Gewinn überhaupt. Jeder Arbeiter kann 
ige in feinem Fache, außer dem mas er felbft bedarf, 
ſo viel produciren, daß er einen beträchtliche Ueber⸗ 
ſchuß bekomt, den er an Andere ablaffen fann. And 


da diefe Andere in demfelben Kalle find, fo fann Je— 
‚ber. gegen den andern feine überflüffigen Probucte aus⸗ 


- taufchen; fo daß eben hierdurch ein allgemeiner Ueber⸗ 


fluß an Producten für die. ganze Geſellſchaft entſteht. 


‚Man erwäge nyr, mie viel und mancheriey Menſchen 


gegenwärtig zu dem Lnterhalte felbft eines gemeinen. 


Tagelöbners beytragen. Seine Nahrung, feine Kleis 
dung, feine Wohnung, wie viele Handwerker üffen 


fih vereinigen, um ihm diefe einzelnen Beduͤrfniſſe 


berbeggufhaffen! Es | 
Smith forfcht un weiter der allgemeinen Ur⸗ 
fache nah, welche die Vertheilung der Arbeiten ums 
teer den Individuen der bürgerlichen Gefellfehaft theils 
- zuerft hervorbringt, theils befördere. Er finder diefe 
in dem in der menfchlichen Natur liegenden Hange 
zum Taufche, ber erſt langſam erfcheine, und flus 
fenweife ſich entwickelt, aber, wenn er fich entwickelt 
bat, um defto wirkfamer if. Er läßt dabey uns 
entichiteden, ob jener Hang zum Tauſche eine ues 
. fpeüngliche Eigenfchaft der mienfchlichen Natur iſt, 
von der fich weiter feine Mechenfchaft geben läßt; oder 
- ab er aus der Vernunft und Sprachfaͤhigkeit des Mens 
fehen nothwendig bervorgebe; genug der Hang ift als 
ken Menfchen gemein, und die Thiere haben ihn nicht. 
‚Dee Menfch bedarf beftändig der Hülfe feiner Brüs 


der; in. der Gefellſchaft iſt er. fich feibft nie genug: 


und doch würde er diefe Hilfe in den meiften Fällen 
vergeblich bloß von ihrem Wohlwollen erwarten. Weit 
— eher 


- 


\ 
" \ 
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eher gelangt er zu feinem Zwede, wenn er ihre eiges 
ne Selbſtliebe in fein Intereſſe zu ziehen weiß, und 
ihren Vortheil als eine Folge der Befriedigung feis 
nee Wünfche darſtellt. Gieb mir das, ſagt er 
Dem Mudern, was ich verlange, und ich will 
Dir geben, was Du verlangfl. Das ift der. 
. wefentlichfte Inhalt des Zaufchrontracts, und mits 
selft desfelben erhalten wir das Meifte defien, was 
wir von Andern bedürfen. Mur der Bettler und 
Faullenzer mag gerrie .von dem Wohlwollen feiner _ 
Mebenmenfchen allein abhängen, und daher auch die 
Werächrlichkeit eines Bettlers, der es aus bloßer ung 


. heit iſt. 


Faͤnde der Hang zum arkbe nicht ſtatt, ſo | 


würde jeder. Menſch felbft für die Bedürfniffe und Ber . 


- quemlichfeiten des Lebens forgen mäflen. Alle hätten - 
alfo obngefähr denfelben Beruf, und einerley Arbeit. 
Es würde folglich auch feine folche Verſchiedenheit 
von Befchäfftigungen entfiehen koͤnnen, Die zu einer 
beträchtlichen Werfchiedenheit der Talente Anlaß gäbe. 
So wie: aber aus dem Hange zum Taufche nach und 
nach die auffallendfte Verfchiedenheit der Talente ent 
| ſteht, fo iſt es eben derſelbe, der dieſe Verſchieden 
heit erſt nuͤtzlich macht. Weil den Thieren der Hang 
zum Tauſche fehlt, ſo koͤnnen ſie auch die Verſchie⸗ 
bei ihrer Fähigkeiten nie zu ihrem gegenfeitigen Bors 
theile benußen; fie koͤnnen dieſelben nicht zu einem 
- gemeinfchaftlichen” Endzwecke vereinigen, und wenn 
auch die Vereinigung detfelben noch fo leicht fcheint. 
- Bingegen im menſchlichen Gefchlechte koͤnnen Perfos 
nen von. den unaͤhnlichſten Fähigkeiten einander nüßs- 
lich werden. Vermoͤge des Hanges zum Taufche, fagt 
SGmith, merden die Bu aller in Der — 
— iR 3 tit 
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heit vertheilten Talente gleichſam auf einen geinein⸗ 
ſchaftlichen Markt gebracht, wo Jeder das, mas 
ee von den Früchten des Fleißes und ‚der Geſchicklich⸗ 
keit Anderer bedarf, ſich zu eigen macht, indem es 
dem Andern BRIceDeNE, was. er a 


hat. 


Die Vertheilung der Albeit hat F inzwiſchen 
ihre natuͤrlichen Schranken, die durch die Groͤße und 
Ausdehnung des Markts beſtimt werden. Sf der 
Markt klein und eingeſchraͤnkt, fo kann Riemand 
Muth bekommen, ſich auf’ eine einzige Verrichtung 
zu legen, weil alsdenn Niemand Hoffen kann, den 
Ueberſchuß ſeiner Erzeugniſſe uͤber ſeinen eigenen Ver⸗ 
brauch „gegen die Erzeugniſſe der Arbeit Anderer 
umtauſchen zu koͤnnen. Daher koͤnnen gewiſſe Arten 
der Betriebſamkeit, gewiffe Handwerfe, nur in gros 
"gen "Städten mit Gluͤcke betrieben werden. Ein Tas 
gelößner hat in einem Dorfe, einem Marktſlecken, 
nicht Arbeit. genug; er muß fich in eine größere Stadt 
begeben, wenn er für immer feinen Unterhalt finden 

il, Einzelne Landeigentbuͤmer, die von Staͤdten 
entfernt wohnen, muͤſſen außer der Beſtellung des 
Ackers und der Wartung des Viehs, zugleich Baͤcker, 
Brauer, Fleiſcher, fuͤr ihre eigene Familie ſeyn. Ein 
‚ Dorfpandwerker muß gewoͤhnlich mehrere Zweige der 
Betriebſamkeit vereinigen, wenn er ſein Auskommen 
haben will; ein einzelner, der in einer großen Stadt 
- einen darauf befchränften. Handwerker ‚Bereichen, ge 

a währt ihm niche Abſatz genug. 


Hieraus läßt ſich auch erflären, warum Vol⸗ 

fer, die an Geefüften wohnen, an den Ufern fchiffs 

« barer Ströme, da fie duch die Waſſerftacht ſich eis 

nen viel gan eröffnen FIR: auch * 
gr 


/ 
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— Fortſchritte in allen Aeten des Kunſifleißes 
machen, und warum die Innern Continemalvoͤlker «6 
ihnen fehlten oder nie darin gleich .epun koͤnnen. Ce 
kann ſelbſt an der Küfte eines Landes ein großer Kun 
“ Bleib herrſchen, ‘während et im Innern des Landes uns 
verhaͤltnißmaͤßig gering il. Sollte man die Waren 
zu Lanbe von England nach Oftindien und: zurück brinz 
-gen muͤſſen, fo wären‘ Die Koften der Landfracht nicht 
zu beſtreiten; denn die Waren würden fo uͤbertheuert 
werden, daß Niemand fe zu kanfen im Seande wäre. 
Die Fracht wäre auch wegen der vielm.zu paſſtrenden 
barbarifchen Völker hoͤchſt unficher. Hingegen‘ die 


Waſſerfracht läßt einen böchft beträchtlichen Handel . | 


zwiſchen England und Aflen zu, der wiederum: dem 
Kunftfleige ſowohl der Engländer als dee Einwohner 
Dfindiens Nahrung und Yufmunterung giebt. Daß - 
an ben Seekuͤſten und den Ufern großer Fluͤſſe 
zuerſt vorzüglich, cultivirte Voͤlker entſtehen, erhellt 
auch aus der aͤlteren und neueren Geſchichte. Die er⸗ 
ſten civiliſirten Voͤlker des Alterthums erfcheinen am _ 
den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meers, und gerade 


77 Diefes Meer, das keine Ebbe uud Fluth hat, mar ber 


Schiffarth in den Zeiten ihrer. Kindheit, wo man - 
den Gebrauch bes Compaſſes nicht Fannte, und ſich 
nicht weit vom Ufer entfernen durfte, außerordentlich 
guͤnſtig. In Bengalen und dem öftlichen China wur ⸗ 
. den Ackerbau und Manufacturen ſchon im heben Als 
terthume getrieben; Bier bilden .aber auch der Gans 
ges und einige andere große Fluͤſſe eine Menge fchiffs 
barer. Kanäle. In dem neueren Zeiten find in den - 
- Mords Americanifchen Eolonieen. die. Pflanzungen der  - 
Seekuͤſte und den Ufern der großen Fluͤſſe unauſhoͤr⸗ 


Aich nachgegangen, und.fangen erſt ige an, fi ich wei⸗ 


ter in das Land hinein zu erſtrecken. 
Ra Ans - 


\ 
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. Anfangs befriedigten alfo die Menſchen ihre Be⸗ 


: durfniſſe duch Tauſch, und in dieſem Sinne wat Je⸗ 


der ein Kaufmann. Aber je weiter die Cultur flieg, 
und je mehr mit ihr die Wercheilung der Arbeiten 
zunahm, deſto ſchwieriger mußte. der Tauſch 
vielen Faͤllen werden. Mancher hatte vielleicht 

zengniſſe in Vorrath, fuͤr welche er gerne von den 

zeugniſſen des Andern etwas: eingetauſcht hätte; aber | 
Diefer war mit jenen verſorgt, und fo konte Bein Taufch 
inter ihnen zu. Stande kommen. Dies bewirkte 
wohl anfangs, daß Jeber fich mir einer aligemein Ges 
lebten Ware verforgee, um in allen vorkommenden 
Hallen fi den Tauſch fichern oder. erleichtern zu koͤn⸗ 


nen. Im ⸗Alterthume war es Vieh; in Abeffinieg 


Salz; in Africa und Oftindien war es eine gewiſſe 
Art Muſcheln; Toback in Virginien; Zucker in.den _ 
- MWeftindifchen: Solonieen u. w. Inzwiſchen ſcheinen 
Die Menschen bald durch unwiderfiehliche Motive das 
bin gebracht zu feyn, die edeln Metalle ju allgemei⸗ 
nen „Sanfgwitteln an wählen, 


Es iſt merkwuͤrdig, daß urſpruͤnglich nicht alle 
Voͤlker ſich derſelben Metalle als Zeichen des Werbe 
hedieut haben. Gold und Silber wurden es jedoch 


ww, 


ben allen ‚reichen: und: Handel treibenden Nationen. 


Anfangs gebrandyte man die Metalle in ihrem rohen 
- Zuftande, ohne Gepräge, ale Barren oder Stan⸗ 
gen, und beſtimte ihren Werth nach den Gewichte. 
Da dieſes aber im Werfehre viele Schwierigkeiten 
verurfachte nicht nur in Anfehung des Waͤgens, fons 
dern auch der Probirung, befonders bey Fleineren 
Quantitäten; fo mußte man dadurch auf Die Idee 
geleitee werden, beſtimte Quantitaͤten der Metalle, 
bie. ‚im. Handel gebraucht wurden, mit einem pre 

. lichen 


> m 


‘ 
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Uchen Siempel zu bepeichnen, und dies war der Lies. 
fprung Des gemünzten Geldes... Diefer Stempel fol 
se zuerſt wohl nichts weiter, als die Güte der. Mies 
talle audeuten. Dach und nach aber wurden gepräge 
ge Geldunüngen- eingeführt, die nicht: bloß die Guͤte, 


ſondern auch die Quantität- des Metalle beſtimt am 


gaben. So it Geld bey allen civilifirten Matio⸗ 


| wen das Werkzeug des Handels geworden, wodurch 


der Taufch aller Arten von Maren erleichtert, und 


in den eigentlichen — und — dt | 


wird, 


Suirh geht nun zur Feftfegung und Entwicke⸗ 


lung der allgemeinen Regeln fort, welche bey dem 


Tauſche der Guͤter gegen einander, oder gegen Geld, 


von den Menſchen beobachtet werden. Der Werth 


einer Sache iſt in einer zwiefachen Hinſicht beſtimbar 


- 3) als Werth der Sache im Gebrauche, 
> and 2) als Werth der Sache im Tauſche. 


Dinge koͤnnen im Gebrauche den. größten Werth ha⸗ 


‘ben, denen im Taufche ein Fehr geringer, oder gar 


keiner zukomt, wie z. B. das Waffer einen fehr. hohen 
Werth im Gebrauche hat, aber felten ſich etwas das 
fuͤr kaufen läge. Umgekehrt Lönnen Dinge im Tau⸗ 

ſche hohen Werth haben, wie ein Diamant, - ober 
andere Edelſteine, die im Gebrauche einen ſehr ges 
ringen haben. Es entfliehen alfo die Fragen; Wel⸗ 
ches iſt der wahre Maaßſtab des Tauſchwertho, oder - 


. . worin beftehe dee wirkliche Preis einer Ware? In 
welche Elemente läße ſich diefer Preis auflöfen? Ends 


. Sch: Welche Urfachen find es, bie zumellen den eis 


‚nen. oder den andern Diefer — des Preiſes ent⸗ 


weder uͤber ſein gewoͤhnliches Maaß hinauftreiben, 


oder unter dasſelbe erniedrigen? 


Res J De | 
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Der Reichthum ober die Armuth 17 Menſchen | 
* in dem Grade ſtatt, in welchem er die Mittel 
Deſitzt, ſich die Mothwendigkeiten, Bequemlichkeiten 
und Vergnuͤgungen des Lebens zu verſchaffen. Mach 
der eingeführten Bercheilung dee Arbeiten aber iſt es 
nur der Pleinfte Theil der Beduͤrfniſſe, weichen fi 
ein Menfch durch feine eigene Arbeit verfchaffen fanny 
einen weit größern Theil muß er von der Arbeit Ans 
derer erwarten. Reichthum oder Armuth hängen 
Alſo itzt davon ab, wie'geoß die Quantigät der Ars 
beit ift, worüber. Jemaub ſchalten kann, oder die 
Quantitaͤt der Mittel, um die Arbeit Anderer zu ers 
Yaufen. Der Werth einer jeden Ware, die Jemand 
nicht ſelbſt verbrauchen, ſondern gegen die Arbeit An⸗ 
derer vertauſchen will, beruht alfo auf der Quantk 
taͤt der Arbeit, welche er ſich baducch verfchaffen kann, . 
und fo folge zum Reſultate: Arbeit ift der wahs 
ze Maaßſtab des’ Tnufchwerches aller Saͤ— 
ter, und * wahre Preis eines jeden Din 
ges verhäls fi‘, wie der Grad'der Müs. 
be, welden die EEE des felben g e⸗ 
| roſtet bat. 


Gerade dieſe RR des — iſt es, wel⸗ 
che den Beſitzer desfelben fo mächtig „macht. Sie 
piebt diefem das Vermögen, zu faufen, d.i. eine 
Gewalt, über die Arbeit anderer Mienfchen zu gebies 
ten. Inzwifchen obgleich Arbeit der reellfte und legs 
- te Maaßſtab des Tauſchwerthes der Güter iſt, fo iſt 
fie doch nicht der gewöhnliche, wonach diefe wirklich 
geſchaͤtzt werden. Es tragen vielerlen Urfachen dazu 
den, warum fich das Verhaͤltniß der einen Arbeit zu 
dee anderen nicht genau angeben läßt; und wenn fie 
auch am fech ſelbſt gteichen objectiven Werth — 
“a 2 ng ; = ð 
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ff haben fie ihn Doch nicht in’ der fubjeetiven Ben 


theilung. Jemand erkauft diefelbe Wäre bald mit 
einer größeren, bald mit einer geringeren Zahl aude⸗ 
rer Güter; und er hält dem zufeige den Preis den 
Arbeit ffir eben fo veränderlich, mie den Preis aller 
‚andern, Dinge: Zu der eiven Zeit: ſcheint Reihen 
teuer, zu der anderen wohlfeil; in der Thar aber 
find es feine dagegen vertaufchten- Waren, welche ihm 
in jenem Falle — in dieſem theuer zu fon 
fgenm. 


Es giebt alfo in Anſehung des Werthes der Ar 
beit, wie jeder Ware uͤberhaupt, einen doppelten 
Preis, den wirklichen und den. Nominal— 
Preis. Jener beſteht in dee Quantität von Noth⸗ 
wendigkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens, die 
dem "Arbeiter fr feine Arbeit zu Theile wird; dieſer 
heſteht in einer gewiſſen Geldfumme, die ihm dafuͤr 
bezahlt wird. Ein Arbeiter iſt reich oder arm, nicht 


hächdem die Benennung des Preifes, fonbern nahe 


dem der wirkliche Preis ſeiner Arbeit groß oder Klein iſt. 


Der Unterſchied zwiſchen dem wirkl ihen. 
Wareife.und dem Mominal⸗Preiſe hat. für dan 
prabtiſche Leben fehr bedeutende Folgen. : Jener ‚bleibt 
fich gleich ; Diefer iſt wegen der Abwechſelungen des 
Werthes von Gold und Silber ſehr veränderlich. 
er fih beym Verkauf eines Landguts die erblichen 
Zinſen in Moturallieferungen ausbedingt, ift ſicher, 

"Daß er fie im wirklichen Werthe immer empfängt; 
wer fie in Gelde, wohl noch dazu in gewiſſen Münzs 
ſarten ausbedingt, muß fich gefallen laſſen, daß in 
Muͤnzſorten ˖derſelben Benennung bald eine größere, 
bald eine kleinere Quantitaͤt edler Metalle enthalten 
if, und daß diefe Metalle ſelbſt bald von u. | 
ur F | ald 


aller: 
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bald von geringerem Werthe ſind. Es iſt in den 
neueren Zeiten eine politifch: Stonomifche Maxime der 


Garen geworden, nicht den Muͤnzgehalt zu verbefr‘ - 
n, fondern zu verſchlechtern; und eine Dente in 
vem Gelde muß alfo aller Erfahrung nach wege 


dieſer Geldveränderungen nach und nach immer vers 
mindert werden. Der Werth des Gotdes und Sil⸗ 
bers ift auch feit der Entdeckung von Anierica bes 
rächtlich verringert worden, und wenn’ diefe Verrin⸗ 


gerung auch nicht noch immer fortgeht, fo bat fie we⸗ 


nigftens ihre legte Grenze noch niche erreicht. Wenn 
- auch alfo eine Rente niche in beſtimten Müngforten , 
ſondern nach dem Gewichte von Gold und Silber 
einer gewifien Heine feftgefege waͤre, wuͤrde bennoch 
der Eigenthuͤmer derfeiben ſtets dabey verlieren. 
- Smith bemerkt, daß der Getreidezins unter allen 
Maruralzinfen, bar nicht von einem Japre zum ats 
. dern, aber doh im Ganzen, z. B. im kaufe eines 
Jahrhunderts, ſich am meiften gleich bleibe; fo daß 
man noch igt, mit derſelben Quantität Getreide bey⸗ 


nahe dasfelbe Faufen fanı, was man vor ein paar 


hundert Jahren damit Faufen konte; anſtatt daß man 


mit derfeiben Summe Geldes bey weitem TR. 2 
kaufen fann, wie ebedem. En N 


Uebrigens hat doch die uUnterſcheidung des wirt 
lichen und des Drominals Preifes nur Einfluß auf Die 
Feſtſetzung von timmerwährenden Renten ,.oder auf vie 
le Jahre; Hingegen nicht auf den alltäglichen Ders 
ehr; denn bey diefem ſtehn zu einerley Zeit und am 
Ä a Orte dee Nominal: und der reefle Preis 

aren immer mit einander in dem genaueſten Ver⸗ 
haͤltniſſez wiewohl diefes nicht wiederum eben fo ber 
Fall zu verſchiebenen Zeiten und au verfchiebenen Or⸗ 
: ten 


LT 


| 
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ten iſt. Ungeachtet jedoch das Verhaͤltniß des Mo⸗ 
minal⸗ und reellen Preiſes der Waren in der lebte. . 
zen Hinſicht verfchieden if, fo bat doch der Kaufmann 
nur auf ben erfiern zu achten, um danach den Ges 
winn.oder Verluſt bey feinem Handel zu beurteilen. | 


Der Preis aller Wären überhaupt läßt ſich aber 
in mehrere Elemente auflöfen. Urfprünglich war das 
Verhaͤltniß der Quantität von Arbeit, welche die 
Hervorbringung der tebensbedürfniffe erfoderte,. der 
einzige Maaßſtab des Werthes berfelben. Iſt eine 
Arbeit ſchwerer und anſtrengender, als die andere, 
oder feßt fie einen ungewoͤhnlichen Grab von koͤrperli⸗ 
cher Geſchicklichkeit und von Geiftesfräften voraus; 
fo. muß diefes vergütet werben, und der Werth des 
Propuctes der Arbeit wird alfo erhoͤhet. Ungewoͤhn⸗ 
liche Geſchicklichkeiten and Einfichten koͤnnen nur durch 
- kanges Studium und _ große darauf gewandte. Koften 
erworben werden; der höhere Preis ihrer Producte 
iſt alfo dafür ein Erfag; und ein Amt oder Geſchaͤfft 


ift natuͤrlich mit einer deſto größeren "Belohnung ver | 


Bunden, je mehr Kentniffe und Geſchicklichkeiten das 
zu nöchig find. Daher werden dem Künftter und Ges 
* die Produete feiner Arbeit theurer bezahlt, als 
dem Handwerker, weil jener, ehe er ſie hervorbringen 

konte, unverhaͤltnißmaͤhig mehr Kräfte, Zeit und 
Koften anwenden mußte, ats diefer zu feinen Pros 
ducten, deren Verfertigung weniger natürliche Talen⸗ 
te, meniger Geſchicklichkeit bedarf, und die er alfo 
auch in — — hoͤchſtens in einigen — — 
erlernt. 


Anfangs gehören. die — der Arbeit bloß 
— Arbeiter zu. Dad und . aber ade fi — a 


—F Geſhichie der — — 


Ben’ Händen einzelner: Perfonen eine größere: Zabt nut⸗ 


licher Produete, oder es entſteht ein Kapital. Die⸗ 
ſes Capital kann nun von ihnen dazu benutzt werden, 
andern fleißigen Leuten Arbeit zus verſchaffen, indem dieſe 
mit den Materialien’ und Werkjeugen der Arbeit vers 
fehen werden, und zwar in der Abficht, aus dem 


Wetrkaͤufe der producirren Ware einen Gewinn zu zie⸗ 


ihen. Ben dem Verkaufspreife muß, alfo außer dem, 
was’ zur Bezahlung des Materials und dis Acheitss 
Topnes nöchig ift, auch etwas für den Gewinn bes 
Unternehmers, der fein Capital daben angelegt bat, 
gerechnet. werden. Dee Werth. demnach, weichen die 


| Materialien durch die Fabrication empfangen, loͤſt 
ſich in zwey Beſtandtheile anf, inden Arbeitslopn, 


und den Gewinn des Unternehmers von dem 
Gelde, womit er die Materialien. uud den Arbeitslohn 
bezaple hat. Haͤtte ber Letere gar feinen Gewinn; 
fo hätte er atıch fein Ynterejje, fein Capital anzules 
gen; eben fo wenig hätte er Inteteſſe, ein greßes Ca⸗ 
pital ſtatt eines kleinen anzulegen, wenn nicht fein 


‚Gewinn verpäliuigmäßig mir der Größe des angelege 


sen Capitals fliege. Der Gewinn des Unternehmers 
iſt feinesweges Lohn für feine eigene Arbeit, etwa 
‚bey der Direction; denn die muß, wie jede Arbeit, 
- befonders vergütet werben, vielmehr jener Gewinn 
richtet fich nach ganz andern Geſetzen und Gründen. 
Mamentlich richtet er fich nach dem Werthe und der. 
er des augewanbten Capitals. | 


Hänge der Arbeiter von dem- Vorſchuſſe des Gar 
—* ab, fo gehört das Product der Arbeit nicht 


mehr jenem allein ganz zu. Vlelmehr er muß es in 


ben meiften. Faͤllen mit dem Capiealiften theilen, und 
an dem. Werthe der — muß im — 
au 


J 
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auch etwas für den Gewinn des Captain binam 
kommen. 


Endlich fan Grund und Boden in einem lande 
Privateigenthum geworden find, fo ſodert der Eigen— 
thuͤmer ſelbſt für die Naturerzeugniſſe des ihm zuges 
börigen Bodens, 3. €. für das Hol; im Walde, Das. 
Oras auf dem Felde, eine Rente. Es komt ‚bier niche 
mehr, wie ehedem, da Grund und Boden Gemeins 
gut der Menfchen war, allein auf die Mühe des 
Einfammelns an ; ‚fondern auch die Erlaubniß das, 


dafür, . macht den fogenannten Grundzins oder 
Die tandrente aus,. und diefe iſt der Dritte weſent⸗ 
liche Beſtandtheil des Verkaufpreiſes der meiſten Las 


ren. Der wirkliche Werth aller diefer verſchiedenen 
Beſtandtheile des Warenpreifes richtet fi aber doch 


immer nach der Quantität Arbeit, weiche man das 
durch erfaufen, oder in feine. Gewalt befommen kann. 


Der Marktpreis jeder Ware folglich in der bürgerlis 


chen Gefelifchaft ifi entweder aus dem Preife der eis 


. gentlihen Arbeit, dem Gewinne von dem angewand⸗ 


sen Capitale, und dem Grundzinſe zufammengefeßt; 


‘zu muß dem Stundperrn durch eine Abgabe abge⸗ u 
Laufe werden... Diefe Abgabe, oder der Geldpreis | 


; 


oder er enthaͤlt wenigftens einen und den andern Dies - 


fer Theile. Iſt die Gefellfchaft ſchon ſehr in der Eule . 


tur fortgeſchritten, fo find gemeiniglich ale drey Theis 
le in dem Marktpreiſe vereinigt. Man nehme 4. 8. 
den Kornpreis‘ Mit einem Theile desfelben wird dem 
Bursbefiger feine Rente bezahlt; ein andrer. gehört 
für den Arbeitslohn oder Unterhalt dee beym Acker⸗ 


vaue beſchaͤfftigten Menſchen und Thiere; und ein 


dritter gehöre für den Gewinn des Pachters. Wer⸗ 
ben Die Prodsicte durch eine, zuſammengeſetztere ur 
—— er⸗ 
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hervorgebracht, ſo iſt auch der Marktpreis aus noch 


miehe Theilen zuſammengeſetzt. Z. B. Der Preis 


der Leinwand iſt, außer den Theilen des Flachsprei⸗ 
ſes, noch aus dem Arbeitslohne fuͤr die Zurichtung 
des Flachfes, für das Spinnen, Weben und Blei⸗ 
chen, nebſt dem Gewinne derer, die zu dieſen verſchie⸗ 
Denen Arbeiten das Geid vorgeſchoſſen haben, zuſam⸗ 
mengefege. Je nachdem eine Ware bey der Fabrici⸗ 
. zung durch mehr oder weniger Hände geht, übertrifft 
im Preife dee Ware der Theil, welcher das Arbeits⸗ 
lohn und die Gewinfte der Unternehmer bezahlt, an 
Größe den andern Theil, - welcher dem Grundbefiger , 


= als Landrente zufließt. Die fpäteren Arbeiten bei eis 
. ne Manufacturer erfodern gemeiniglich größere Capi⸗ 


talien, als die vorhergehenden fruͤheren; dafuͤr ift 
aber auch der- Gewinn von jenen anſehnlicher, ale 
von diefen. Go muß das Capital, weiches bie 
Weberey im Gange erhält, größer ſeyn, als das, 
welches zu der Spinnerey die Vorfchüffe thut; aber 
der Gewinn von jenem iſt verhaͤltnißmaͤßig größer. 


Wie der Preis einzelner Waren fich in die drey 
- oben erwähnten Gtundbeſtandtheile auflöfen laͤßt, ſo 
auch der Toralpreis aller Waren, welche die Arbeit 
eines ganzen Volks in einem Jahre bervorbringt. 
Demnah Arbeitslohn, Capitalgewinſt und 
Landrente find die urfprünglichen Quellen aller Eins 
“  Lünfte eines Volks, fo wie fie die legten Beftands 
ctheile aller Preife find. u 
Der Arbeitslohn, der Eapitalgewinn, und die 
Sandrente, 'haben in jedem Lande zu einer gewiffen 
Zeit einen allgenieinen Maaßſtab, nach weichen bes 
ſtimt iſt, wie viel auf dieſe Weiſe erworben werden 
koͤnne. Diefer Maaßſtab haͤngt ab theils von ber J 
tan geme 


x 


x x XF 
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gemeinen tage der Geſellſchaſt, ihrem — | 

: oder ihrer. Armuth, dem Vorwaͤrtsgehen, Stilleſte⸗ 
ben ‚oder Zurüchgehen ihres Wohlſtandes, theils von - 

der befonderen Natur einer jeden Befchäfftigung. . 


Das gewöhnliche Maaß bes Arbeitsiohnes, des 
Capitalgewinns, und der fandrente, Bann man als dag 
natürliche betrachten. Stimt der Preis einer Wa⸗ 
re damit zuſammen, fo wird fie fe das verfauft, was 
fie wirklich werih iſt, d.i., was fie dee Perfon, die 
fie zu Markte bringe, wirklich koſtet. Hingegen der 
„Preis, für welchen eine Ware gemöhnlicherweife wirk⸗ 
“lich verkaufe wird, heiße der Marktpreis derfels 

ben, und diefer kann bald Über, bald unter dem.nas 
sürlichen Preife, bald demfelben gleich ſeyn. 


Der Marfepreis jeder Ware wird beftiimt duch 
das Verhaͤliniß zwifchen dee Quantität der zu Marks 
. se gebrachten Ware, unb der Nachfrage derer, wel⸗ 
de den narürlichen Preis dafür zu bezahlen bereit 
find. Iſt jene Quantität geringer, als die Zahl dee 
Begehrenden, fo wird der Marktprels über den nar 


- sürlichen Reigen, denn mandje Käufer werden lieber  . 


für die Ware etwas mehr bezahlen, als daß fie ders 
felben ganz engbehren foren. Es komt auch Darauf 
an, inwisfern die Ware mehr oder weniger wichtig 
oder entbehrlich ifl. Daher der ungeheure Preis der 
tebensmittel in einer belagerten ober blofirten Stade, 
Weberfleige. hingegen die Duanzität der zu Markte ge - 
brachten Waren die Quantitaͤt der Nachfrage, ſo 
‚fälle der Marktpreis unter den natürlichen , ‚weil eins 
zelne Verkaͤuſer lieber etwas weniger. nehmen, als dag 
fie gar niche verkaufen :follten, und Diefes wiederum 
anf den Preis des ganzen Vorraths der verkaͤuſtp 
chen Ware fo einwirkt, daß derfeibe überbaupe faͤlt 
| zuhee Geſch. ®. >. Pbilof. vB 6 Sinnt 
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Stimt endlich die Quantität der zu Markte er 
‚ten Ware mie der Quantität der Nachfrage. überein, 
‚fo find dee Markepreis und der —— Preis — 
ander gleich. | . 
Das Intereſſe ber Menfchen — es mit ſich, 
daß fie fo viel wie mögfich Die Quantität der zu Marks 
te zu Bringenden Waren mit, der Quantität der Nach⸗ 
‚frage in ein Gleichgewicht zu’ fegen fuchen. Wird, 
jene beträchtlich größer, als diefe, fo ift die unmit⸗ 
telbare Folge, daß die Waren im Preife finfen, und - 
der Berluft wird entweder auf die Örundeigenchümer, 
oder auf die Arbeiter, oder auf die Hrn die 
das Capital vorfchießen, zurückfallen. Unter diefen 
Umftänden wird den Grundeigenthuͤmer fein" Inter⸗ 
eſſe bewegen, ben Theil feines "Bodens, welchen er 
- bisher der Preducirung von Materialien zu den zu 
wohlfeil gewordenen Waren widmete, auf eine ans 
Dere Art anzulegen, die für ihn vortheilhafter iſt; 
die Arbeiter werden ihre Zeit und Kräfte aus demſel⸗ 
ben Grunde auf etwas Anderes wenden; die Capis 
saliften werden einen Theil ihres Capitals, oder Dies 
fes ganz, jenen Waren entziehen. Nunmehro koͤmt 
eine geringere Quantitaͤt dieſer Waren zu Markte; 
‚das. gleiche Verhaͤleniß mil der Quantitaͤt dere Mache 
frage wird hergeſtellt, und der Preis jener ſteigt wie⸗ 
der dis zu ihrem wirklichen Werthe. Iſt aber der 
Fall umgekehrt, daß die Quantitaͤt der zu Markte 
gebrachten Waren betraͤchtlich kleiner iſt, als die 
Quantität der Nachfrage; fo fälle auch der Gewinn 
aus dem, hoͤhern Preiſe der Waren entweder dem 
Grundeigenegümern „ ober den Arbeitern, oder den 
Capitaliften, oder allen zugleich zu. Die Folge hier⸗ 
un (con, daß. die BRUBASRERRINNE mebe Land 
.. anu⸗ 


D 
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anwenden, um die zu’ der Ware. erfoderlichen Mate . 


rialien in größerer Menge zu liefern, daß mehr Aus 
beit, ein größeres Sapital, auf.die Producieung der 
Ware angelegte wird. - Mach und nach komt eben 
fo die Quantität der Waren mit-der Quantität der 


Machſtage in's Gleichgewicht, und der Marktpreis . - 


jener trifft mie ihrem wirklichen, Preife zufanmen, 
Der natürliche Preis der. Ware iſt alſo 
gleihfam das Centrum, gegen weldes die 


wanbelbaren Marktpteiſe aller. mu en | 


BE gravitiren . 

Der nataͤrliche Preis der — ſelbſt di 
dert ſich, fo wie fich der eine oder der andere feiner 
Beſtandtheile, die Rente, der Arbeitslohn, uud den 
Capitalgewinn, ändern. Die Aenderungen der beys 
den legten Beſtandtheile haben, aber hier den größten 
Einfluß Gmirh unterfuche alfo auch zunächft die 
Urfachen, weiche die Größe des Arbeit lohnes 


2 und Eapitalgewinne beſtimmen. RE 


Urſpruͤnglich gehoͤrt das ganze Product der Ar, 
beit dem Arbeiter, und dieſes macht feinen Lohn aus, 
Aber dieſer Zuftand dauert nur fo large, als bis 
Grund und Boden Eigenthum geworden find, und 


Capitalien ſich geſammelt haben. Iſt das Land Eis _ 


genthum geworben, fo verlangt der Eigent huͤmer eis 
ne Rente von den Producten, Die auf feinem Gebier 
ge erjeugt und eingefammelt werden, und diefe Kente 


- wird zuerfi von dem Producte der Arbeit abgezogen. 


Es iſt ferner felten, daß der wirfliche Arbeiter, z. B. 
beym Ackerbaue, Vermoͤgen genug hat, um ſich bis 
zur Ernte zw. unterhalten. Dieſer Unterhalt muß 


ihm alſo von dem Capitale — Andern RE 


\ 
\ 
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werden, und dieſer Andere iſt der Pachter, welcher 
ihn in Arbeit ſetzt. Der Pachter aber erwartet wie⸗ 
derum einen Gewinn von feinem angelegten Capital, 
und dies iſt der zweyte Abzug, welchen das Product 
Des Arbeiters leiden muß. Das Verhaͤltniß, worin 
behym Ackerbaue der Pachter zum Arbeiter ſteht, iſt 
Ana Wefentlichen dasfelbe mit dem Verhaͤltniſſe des 
Meifters zu feinen Geſellen bey Handwerken, des 
Fabrikunternehmers zu feinen Fabricanten. Der 
Arbeitslohn hängt. Hier. freglih von der Befchaffens 
Seit der Arbeit, aber auch von den Bedingungen des 
Vertrages ab, der zwiſchen Meiftern und Unterneh⸗ 
mern, Gefellen und Zabricauten, obwaltet. Bey 
dieſem Vertrage ift im Ganzen allemal der Nachtheil 
. auf Seiten der Geſellen und Fabricanten. Die 
-Meifter and Unternehmer koͤnnen fich leichter vereini⸗ 
gen, um den Arbeitslohn zu erniedrigen, und es iſt 
das Intereſſe des Stars, fie hierin zu begünftigen. 
Man hat keine Gefege, die den Meiftern verbötn, 
den Arbeitstohn. willkuͤhrlich Gerabzufegen; wohl abed 
Geſetze, die den Gefellen verbieten, den Arbeitsiohn 
willkuͤhrlich zu erhöhen. Dazu font, daß die Meis 
ſter, die Kaufleute, die Fabrikunternehmer, allenfalls 
ein Jahr oder ein paar Jahre von ihren Capitalien le⸗ 
ben koͤnnen, ſo daß die Arbeiter brodtlos werden; 
und dieſe ind alſo gezwungen, in den Preis einzus . 

‚- willigen, der ihnen fär ihre Arbeit zugeftanden wird, 
Hieraus fließt das Reſultat: Der Lohn der Arbeit 
ift in der Regel verhaͤltnißmaͤßig der Pleinfte, der 
er nach Beſchaffenheit der Arbeit feyn kann. Unter 
dieſen Maaßſtab kann er nicht, wenigſtens nicht auf 
die Laͤnge, erniedrigt werden, weil der Menſch doch 
von ſeiner Arbeit muß leben koͤnnen, und zwar in 
dem Zuſtande und unter den Bedingungen, die ſei⸗ 
| = = ZZ — ne 


N 
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ne Arbeit vorausſetzt, wenn er — fol arbei 
sen koͤnnen. 


= Glelchwohl giebt es gewiſſe Umftände, ——— 
der Lohn der Arbeit uͤber das gewoͤhnliche Maaß, 


welches immer das kleinſte iſt, wobey ein Menſch, 


vollends mit einer Familie, beſtehen kann, erhoͤht 
wird. Dahin gehoͤrt erſtlich und vornehmlich die entr 
ſtehenda größere Machſrage nach ‚Arbeitern, die eine 
Concurrenz derer, welche Arbeiter bedürfen, veran⸗ 
laßt, wodurch fie einander überbieten, und den Lohn 
erhößen. Dieſe größere Machfrage nach Arbeitern 
‚ kann aber nicht anders gefchehen, als menn bie Fonds: 

wachſen, aus welchen der Arbeitslohn bezahle wird, 
und alfo kann fie Aberhaupe nur bey der Zunahme: 
des Nationalreichthums ftart finden. Richt in dem 
bereite vorhandenen Nationalreichthume Liegt der . 
Grund des fleigenden Arbeitslohnes, fondern in dem ' 
fortwährenden MWachsehume jenes. Oder nicht in 
den reichften ändern, fondern die im Begriffe find, 


>. zei zu merden, iſt dee Tagelohn am höcften. Enge 


laand iſt viel reicher; als Rordamerica; aber der Tas _ 
gelohn iſt in dem feßtern unverbäftniämäßig höher, 
. weil es zu höherm Reichthume emporſtrebt, wie auch 
die außerordentlich ſchnelle Zunahme feiner Einwoh⸗ 
ner beweiſt. Bleibt hingegen der Reichthum eines 
Landes auf einem Puncte ſtehen, fo bleibt ſich auch 
der Arbeitslohn gleich, und er wird vielmehr ſinken, 
weil die Zahl der Arbeiter nach und nach zunimt, 
während die Quantitaͤt der Beichäfftigungen im Gans 
zen.diefelbe it. China ift fchon ſeit Jahrhunderten 
eines der reichſten, fruchtbarfien, eultivirteften Laͤne 
der geweſen, fcheint: aber auch Leine. weitere Forts - 
ſſchritte gemacht zu haben. neu iſt ſchwerlich im. 

— ER Ss | irgend 
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Nigehd einem Lande der. Arbenoiohit — als Hier. 
Die Handwerker, anftare in ihren. Werfftätten zu 
bleiben, und Beflelungen ihrer Kunden abzuwarten, 
Kufen Gier mir ihrem Handwerkszeuge auf der Stras 
fe herum, und betteln un Arbeit; und die Art, wie 
ſich die aͤrmſte Claſſe in:: China ernaͤhrt, von Aas, 
wodien Hunden und Katzen, übertrifft alle Votſtel⸗ 
Rund: Inzwiſchen, obgieich die Cultur und der Flor 
China's im Stillſtande iſt, kann mar: Boch auch nicht 
ſagen, daß. fie zuruͤckgiengen; ve wird: alſo nur: dies 
ſelbe Quantitaͤt Arbeit verrichtet, die‘ Immer ſeitdem 
verrichtet wurde, daß China’ feine ——— Stu⸗ 
| fe der Cultur erreichte. 


Aus dem Bisherigen er man alfo im Allge⸗ 
meinen ſchließen: Der hohe Arbeitslohn in einem Lan⸗ 
be, ‚überhaupt ift die natürliche Wirkung und auch 


das ſicherſte Kennzeichen des ſteigenden Nationalreich⸗ 


thums. Der kaͤrgliche Unterhalt dee arbeitenden Ars 
- men iſt ein natürliches Symptom des Stilleſtandes 
desſelben; und wenn der Arbeitee Doch leider, fo 
| Er ein Beweis, daß die ang: ſchnell ruͤckwaͤrts 
gehe. 

Man koͤnte fragen, ob die Erhohung des. Yes 
Beiestohnes. ein Vortheil oder Nachtheil für das: ges 
meine Werfen im Ganzen fen, ſofern fie eine beques 
mere und opulentere Lebensweife der. arbeitenden Claſſe 
nach ſich zieht? Smith ensfcheider für das Erſte. 
Die Arbeiter machen den größten Theil einer Nation 
aus, und diefe kann nicht bluͤhend und gluͤcklich feyn, 
wenn jene nicht in einem verbäftnißmäßigen Wohls 


ſtande fich befinden. Auch iſt Dies nicht mehr als 


billig, da fie durch ihre Arbeit dem ganzen Körper 
der Nation Nahrung, BIN und Wohnung = 
(dafs 
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ſchaffen. Ferner die Armuth erſchwert zwar das Key 
sachen, aber hindert es nicht ganz. Was fie hin⸗ 
gegen hindert, iſt das Auferziepen der Kinder. Von 
“ zwanzig Kindern, die eine halb verhungerte Berg 
chottin zue Welt bringt, bleiben oft nut zwey and 
eben. Werden nun aber durch eine reichlichere Yes 
lohnung die Arbeiter in den Stand gefege, ihre Kins 
Der felbft zu ernähren und zu erziehen; fo wird die 
Sterblichkeit der Kinder dieſer Claſſe ungleich gerins 
x ger werben, und dadurch, wird bie Bevoͤlkerung aus 
Ferordentlich vermehrt. Die reichlichere Belohnung 
befdrdert auch nicht bloß die Fortpflanzung beym geb 
Meinen Manne, fondern auch den Fleiß besfelben. 
Dur den boͤhern Nrbeitslopn wird der Fleiß ers 
muntert, und biefer nimt, mie jede Vollkommenheit 
des Menſchen, in dem Grade zu, im welchem ex, et» 
. muntert wird. Ein höherer Arbeitslohn verfchafft dent | 
Arbeiter reichlichere Nabrung, alfo auch eine befiere 
Geſundheit und mehr Kräfte; er erweckt in ihm die 
Hoffaung, das Leben im Woptftande und Ueberfluſſt 
binbringen und enden zu koͤnnen, und dadurch be 
‚Tome der Geift Muth und Luſt zur Anftrengung. Des⸗ 
wegen fi fi nd die Arbeiter da immer thaͤtiger, wo der 
‚ Arbeitslohn hoch iſt, als da, wo er niedrig if. Es 
giebt freylich Arbeiter, die, wenn fie in vier Tagen 
ſo viel erarbeiten koͤnnen, wie ſie die Woche uͤber noͤ⸗ 
thig haben, drey Tage muͤſſt ig gehen; aber Dies gike - 
Doch nur von dem Fleinften Theile derſelben; im Ges 
gentheile finder man ben den Hanbwerksgefellen, daß 
.ı fie fih überarbeiten, wenn fie reichlih bezahlt 
werden, um immer noch mehr zu verdienen, und daß 
fie dadurch ihre Geſundheit zu Grunde richten. Von 
den Zimmerleuten in London ruͤhmt Smith einen 
ſolchen Fleiß, weil fie gut bezafle werden, daß ein 
i © 4 Zim⸗ 
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Zimmermaun nicht über * Jahre feine vollen Kräfe - 
ee behalte. . 


65 So wie das Steigen und Falle "des Arbeits⸗ 
lohnes von dem wechſelnden oder abnepmenden Reich⸗ 
thume der ganzen Geſellſchaft abhängt, fo auch das 
. Steigen und Fallen der Capitalgewinfte; nur daß die 
-  Mirkungen. diefer Urfadye in dem einen oder dem une 
‚dern Falle verfchieden find. Durch die Zunahme der 
Capitalien wird der Arbeitslohn erhoͤht, aber der Cas 


pitalgewinn verringert. Legen viele "Kaufleute ihre 


Capitalien in derhfelben Handelszweige an, fo muß 
nothwendig die daraus entſtehende Concurreng den Ges 
winn Pleiner machen, und erftreckt fich die Zunahme 
der Eapitalien über alle Zweige des Handels und Ges 
werbes in einer Nation, fo muß auch der Gewinn 
aller Capitalien überhaupt fi) vermindern. Es läßt 
fich für eine gewiſſe Zeit und einen gemiffen Ort nicht 
der beſtimte Grad des gewöhnlichen Arbeitslohnes 
angeben, und eben fo wenig der beflimte Grad eines 
Capitalgewiunes. Diefer ift fo ſchwankend und vers 
aͤnderlich, daß oſt der Unternehmer felbft niche ans 
zugeben weiß, was ibm fein Capital im Durchfchnigs 
. te einbringe; die Preife der Waren find abwechſelnd; 
as komt auf das Glück oder Unglück der Mitwerber 
and der Runden an; auf taufend Zufäle, denen die 
Kaufmannsgüter ‚ wenn fie zu Wafler oder zu Lande 
verführt, oder in Speichern aufbewahrt werden, auss 
: gefegt find. Daher ändere fi der. Capitafgewinn 
nicht bloß von Jahr zu Sabre, fondern von Tage 
zu Tage, und fetbft von Stunde zu Stunde Mod 
ſchwerer ift es aber, den Totalgewinft der in allen Ges 
werben eines großen Reichs angelegten Capitalien ans 
zugeben, und befonders aus ensfeenteren Zeitperioben. 


Jus 
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| Indeſſen laſſen ſich doch Pie Gewinfte überhaupt 
aus der Höhe der Geldzinſen einigermaßen beurtheiz 
len. ‚Es ift ein gültiger Grundſatz: Wo fi das 
Geld wit Vortheil in einem Gewerbe anlegen läßt, 


da wird aud für die Erlaubniß, fremdes Geld zu 


augen, viel gezahlt; und wenn wenig dafuͤr gegebew 


wird, fo ift nur wenig bamit zu gewinnen. Hat uls 
fo der gewöhnliche Zinsfuß in einen Lande fich vers 
ändert, fo müffen auch die Gewinne von angelegten 
oder anzulegenden Capitalien veraͤndert worden ſeyn. 


Beyde ſteigen und fallen zugleich. Deswegen laͤßt die 


Geſchichte der Veraͤnderungen in dem Zinsfuße der 


Laͤnder auf die Abwechſelungen mir Sicherheit fehlies 


fen, die in den Gewinften aus den aaa Su 


— erfolgt find. 


mich zeigt hiſtoriſch 2 bie nach und * 


die Zinſen in England gefallen find. Seit der. Regie⸗ 


rung der Königinn Unna feheinen Fünf Procent eher 


- über als unter dem Marktpreiſe geweſen zu feon, und. 
von diefer Periode an bat bee Reichthum Englands 


mit ſtufenweiſe beſchleunigter Geſchwindigkeit zuge 
nommen. In eben dem Verhaͤltniſſe find während 


Spondelszweigen Lleiner geworden find, Syn. einer geos 


. Ben Stade bedarf es eines größern Capitals, um ein ges 8 
u 


wiſſes Gewerbe zu treihen, als: in einem Dorfe. 
jener machen die anſehnlichen auf jeden Gewerbszweig 


angewandten Fonds, und die Menge reicher Mitwer⸗ 
ber, das Verhaͤltniß des Gewinns zum Capitale kleiner. 


Der Togelohn ift in großen Städten immer höher, als 


“in Meinen. In jenen Finnen die Unternehmer. oft 


mie Arbeiter: genug defommen; fie überbieten” alſo 
1-7 I u eins 


nn 
\ 


! 


dieſes Zeitraums die Arbeitspreife geftiegen, dagegen - 
aber die Gewinne aus dem verfchiedenen Gewerbes und 
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einander‘ um wenipfens fo viel Arbelter, wie mögs 


lich, zu: erhalten, und Dadurch treiben fie felbft den. 


Arbeitslohn in die. Höhe, - Hingegen. auf. dem. Laude 


find der anzulegenden Capitalien wenig; und der ars | 


beitenden Leute viele; dieſe bieten ſich alſo um die 


Wette zum. Arbeiten an; und indem ſie freywillig ih⸗ 
sen Lohn herabſetzen, ——— n ie den HR des 


Unrernepmers, 
ER Wenn die — abnehmen, fo eingen bie 
Kaufleute über den Verfall des Handels. . Aber eben 
dieſe Berminderung des Gewinnes entſteht aus dem 
— des Handels, und beweiftign; denn fie beweiſt, 
a song Capitalien darin angelegt werden. :Die 
KHoländer haben große Summen in den‘ Englifchen 


and Seanzöfifchen Fonds, und haben auch viel in 


tändern, wo ‚ber Zinsfuß hößer iſt, an. Privatpers 
ſonen ausgeliehen. Sie müffen alfo viele Capitalien 
überfluͤſſig haben, oder wenigſtens mehr, als ſie im 
Gewerbe und Handel ihres Landes anzulegen wiſſen. 


Jedoch folge daraus nicht, daß Handel und Gewer⸗ 


be:ben ihnen abgenommen⸗ haben. Das Capital eis 
aes Privatmanns kann zu groß werden, als daß er es 


ganz in den Geſchaͤfften, wodurch er es gewonnen, 


mit Nutzen anlegen koͤnte; dem ungeachtet koͤnnen ſich 


dieſe Geſchaͤffte ſelbſt immer erweitern; und fo kann 


es ſich auch mit dem Reichthume und den Gewerben 
einer ganzen Nation Verhalten. Zu den Nordame⸗ 


sieantfchen und Weſtindiſchen Eolonieen ift nicht nue. 


der Tagelohn, fondern auch der Zinsfuß, und folgs 
lich der Capitalgewinn, höher als in England. ‚Dies 
iſt fonft felten an einem Orte vereinige, laͤßt fich aber 
aus: ben befondern Umſtaͤnden erklaͤren, in welchen 
dich neue Eolonicen befinden. en neue Eolonie > 
F nz ans 


⸗ 
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lange Zeit hindurch für den Umfang ihres Gebiets 
zu wenig Fonds, und vornehmlich zu wenig Men⸗ 
fen. Es iſt mehr Land da, das angebaut werden 
kLann, . als Capital, um den Aubau zu bewirken. Die 
wicklich vorhandenen Fonds werden alſo zuerſt bioß- 
waf den: Anbau der fruchtbarſten Laͤndereyen gewandt, 
und derir, Die am vortheilhafteſten Tiegen, tie. am 
„ber See, oder an den Ufern fhiffbater Ströme 
Auch folche Ländereyen merden oft noch unter dem 
Werthe veikauft, welchen fie nach der bloßen Berech⸗ 
hung dee darauf wachſenden freywitligen Erzeuhniſſe 
haben follen. Die Capitalien nun, welche auf den 
Anfauf. und Anbau ſolcher Laͤndereyen gemandt were, 
den., muͤſſen nothwendig große Giwinſte bringen, und, 


wenn fit erborgt ſind, große Zihfen abwerfen fönneni 


Da hierdurch das Capital ſchnell waͤchſt, fo iſt dee 
Pflanzer im Stande, mehr Arbeiter zu befchäfftigeng 
dieſer ſind aber zu wenig vorhanden; er muß alſo bie 
jenigen, die er erhalten kann, reichlich bezahlen. Je 
mehr indeß die :Colonie zum Wohlſtande forefchreis 
tet, deſto geringer werden auch die Capitalgewinne, 
In den Nordamericanifchen Eolonten- iſt der Zinsfuß 
in den letztern Decennien fchon ſehr herabgefunfen , 
fo wie Reichtum, Bevölkerung und tandbau juges 
—— baben. 


Mit dem Gewinne der Captain fie» ber Urs 
‚beitslohn nicht immer zugleich. So wie der Capita⸗ 


Ten meßr werden; nimt die Machfeage nach Arbeis 


ven zu, die Gewinne von jenen mögen fteigen odet 
. fallen. Ja ein Eapital kann noch immer zunehmen, 
und ſchneller, Als zuvor, auch wenn die Gewinne 
verminders find. - Der Erwerb von Reichthuͤmern 
ganer Voͤlter ae eben fo fort, " bey Privat⸗ 
pere 


⸗ 
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| ‚perfonen. Ein großes Capital mit, Meinen. Gewins 
'nen vermehrt fich ſchneller, alg ein Bleines mit gros 


Sen Gewinnen. Geld macht. Getd, ift ein wahres 


Sprihwort. Hat man einmal: erſt etwas Weniges 
erworben, fo iſt es ofe nicht ſchwer, einen ‚größerm 
- Erwerb damit zu machen; aber jenes Wenige zu er⸗ 
werben, das tft für.einen Menſchen ‚de vr. bet, 
J —* Schwierigkeit. 


Wen in. einem Lande die ¶Reichehamer ſchaen 

wachfſen ‚ fo kann durch die Hinzufuͤgung eines neuen 
- Gebiets, oder durch Die Entderfung neuer Erwerbs⸗ 
giweige, ber Gewinn von Eapitalien, und eben das 
mit der Zinsfuß vom Darlehn, plößlich fleigen, Für 
bie durch die neue Acquifition erweiterten Gefchäffte 
reicht das Capital des Landes nicht mehr zu; dieſes 
wird alfo zunächft nur auf die vortheifbafteflen Ges 
werbe gewandt, und andern minder vortheilhaften 
entzogen. In Anfehung diefer antſteht alfo eine ger 
eingere Eoneurrenz. Der Markt wird mit Maren 
gewiſſer Are nicht mehr binlänglüch verſehen; mithin 
ſteigt der Preis derſelben; nun werden die Capital⸗ 
gewinne vermehrt, und die Unternehmer ſind alſo auch 
im Stande, boͤbere Zinſen davon zu zablen. 


Unterdeſſen kann auch die Abnahme der geſam⸗ 
zen Fonds einer Nation, indem fie den Tagelohn her⸗ 
unterbringt, bie Gewinne, und fo auch die Zinfen 
- der Eapitalien in die Höhe treiben... "Der geringere 
Arbeitsiohn bewirkt eine größere Wohlfeilheit der 
‚Waren; weniger Capitaliſten bewirken weniger Com 
surrenz auf dem Markte; die Waren werden cheurer 
verfauft,. die Gewinne vermehrt, und es entfliehen 
alſo höhere Geldzinſen. Ju Oſtindjen laſſen m. 
— = ne 
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ſchnell durch Handel und Gewerbe große Reichthͤ— 
mier erwerben, weil den Arbeitern nur ein ſehr gerin⸗ 


ger Sohn bezahle wird; aber den tandpächtern wird 
auch Geld zu vierzig, fünfzig und fechzig Procens ges 
lieben; wovon denn freglich bie Folge ift, daß bee 


Gewinn des Pachters wie des, Grundeigenthuͤmers 
durch diefe wucherhaften Darlehne verfhlungen wer⸗ 


ben, und bie Leute gänzlich verarmen, da der Betrag 
der nächften Erndte für die Ruͤckzahlung des Dar - 
lehns nebſt den Zinfen verpfänder wird. Denn das 
böchfte Maaß, wozu die. ordentlichen Gewinne de6 


> Eapitaliften fteigen koͤnnen, iſt, wenn fie fo groß find, 


daß fie in. den Preifen der Waren den Theil, weis 
cher dem Grundeigenthuͤmer zukomt, verſchlingen, 
und fuͤr den Arbeiter nur einen ſo kleinen Lohn uͤbrig 
laſſen, als durchaus nothwendig iſt, wenn der Ar⸗ 
beiter leben, und folglich die Ware überhaupt zube⸗ 
reitet und zu Markte gebracht werden fol. Der Ars 


beiter muß nothwendig unterhalten werden: der Bes 


figer von Grund und Boden braucht feine Rente nicht 
nothwendig zu bekommen, zumal wenn er felbfi Ars 
beiter iſt; geht dee Wucher des Eapitaliften aber fo : 
weit, daß er auch den. nothmendigften Arbeitslohn 
verſchlingt; fo höre alle Producitung von Waren auf... - 


In einem und demſelben Lande mögen die Vor⸗ 
cheile und Nachtheile, welche mit den verſchiedenen 
Arten der Anlegung des Fleißes und ber Capitalien 


serbunden find, im Ganzen entweder in välligem 


Gleichgewichte ſeyn, oder fid) doch demſelben immer⸗ 
fort zu naͤhern ſuchen. Iſt eine Art der Anwendung 
augenfcheintich vortheilhafter, als bie übrigen, fo 
wird eine größere Concurrenz entfiehen, und das Gleich⸗ 


oihe des Einkommens wird dadurch zwiſchen je⸗ 
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ner und anderen Arten der Beſchafftigung hergeſtellt. 


Iſt eine Art. dee. Anwendung nachtheiliger, ſo wird 


‚ Der - entgegengefegte Fall einer Verminderung der 
Eonsurrenz eintreten, und: diefelbe Folge wird aus 
Deu enegegengefeßsen. Grunde hervorgehen. . Hierbey 
wird aber vorausgefege, daß die Dinge. in einem Stas 
te ihrem natürlichen kaufe überlaffen ‚bleiben, und die 
vollkommenſte Freyheit herrſcht, eine Befchäfftigung 
zu wählen, wie es Jedem beliebt. Dann wird der 
Eigennutz einen Jeden dahin bringen, das für. ihn 
vorcheilhaftere Gewerbe ‚aufzufuchen ‚. und es dem 

minder einträglichen vorzuziehen. | 


Die Verſchiedenheit des Arbeitslohns * Ca⸗ 
pitalgewinns faft in ganz Europa, beſonders nach 
Geld berechnet, von den verſchiedenen Gattungen der 
Arbeit und Capitalanlegung, iſt ſehr merkwuͤrdig. Sie 
ruͤhrt her theils von den Eigenthuͤmlichkeiten der 


Berhäfftigungen felbft, Die entweder wirklich oder _ 


in der Einbildiing dee Menfchen bey einigen den Manz 


gel geoßer Geldvortheile erfegen, bey anderen ben Er⸗ 


fa großer Geldvortheile fodern; theils von den 
Europäifchen Polizeyverfaſſungen, die überall mehe 
oder weniger ben natürlichen Gang ber Dinge ſtoͤren. 


Smith giebt fünf Unftände an, durch weis 
he die Natur der ‚Befchäfftigungen felbft eine Uns - 
gleichheit ihres Ertrags nach fich ziebt. Erſtlich: 
Der Lohn einer Arbeit iſt größer oder geringer, je nache 
dem die Arbeit leicht oder ſchwer, angenehm oder 
verdruͤßlich, ſicher oder gefaͤhrlich, reinlich oder un⸗ 
reinlich, entehrend oder ehrenvoll iſt. Iſt eine Ara 
beit mit Ehre verknuͤpft, ſo wird dieſe als ein Theil 
der Belohnung. betrachtet, und der Arbeitslohn iſt 
N iſt ie entehrend, ſo iſt dep —— 
lohn 


\ 
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lohn verhaͤltnißmaͤßig größer, wie z. B. für die Um 


richtungen eines Scharfrichters. 


390 gtene: Der Lohn einer Arbeit in groͤßer 
oder —— je nachdem die dazu noͤthige Geſchicklich⸗ 


keit leichter oder ſchwerer, wohlfeiler oͤder koſtbarer, 


zu erwerben iſt. Von ceiner koſtbaren Maſchine ig 


einer Manufactur erwartet der Unternehmer einen ans 
gemeſſenen Gewinn. Go erwartet auch ein Menfd, 


deffen Erziehung viel geköfter hat, daß ihm ſeine Gy 
ſciclichkeit die angelegten Koſten wieder einbringen 


werde. Hierauf beruht der Unterſchied zwiſchen dem 


Lohne einer Arbeit, wozu ein beſonderes Talent, und 


einer, wozu nur Kraft und Fleiß noͤthig ſind, zw⸗ 


ſchen Kuͤnſtlerarbeit ind gemeiner Arbeit. Die Ar 
beit dee Landbauer wird als. gemeine Arbeit betrach⸗ 
“ger, und iſt nach den Europäifchen Polizengefegen 
‚ jedem erlaubt; hingegen die Arbeit der Handwerker, 


mechanifchen Künftlee und Fabricanten, fiebe man als 


kunſtvoll an; niemand darf fie verrichten, der fie nicht 
von einem Meifternerlerne hat, dem er dafür entwe⸗ 
der eine Zeitlang umfonft arbeiten, oder teprgeld be⸗ 
zahlen mußte; es ift, alſo billig, daß. auch der Ar⸗ 
beitslohn hier größer fey. Zu einem Gelehrten ges 
höre noch mehr Vorbereitung und Aufwand; es iſt 


—— alſo natuͤrlich, daß der Arbeitslohn hier der boͤchſte Te 


Drittens: Der Lohn der Arbeit in den ver⸗ 
fhiedenen Arten der Beſchaͤfftigung ift größer oder 
- Meiner, je nachdem die Befchäfftigung ſelbſt ununs 
terbrochen fortgeben kann, oder Gelegenheiten erfos 


um 


dert, die nur von Zeit zu Zeit‘ wiederfommen. Die 


meiſten Manufacturarbeiter find ficher, daß fie das 
‚ganze Jahr binducch, einen Tag wie den andern, 
: —— befommen; ‚und daher iſt oft der Verdienſt 

| | Bi 
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der Manufacturiſten nicht größer, als gemeines Ta⸗ 


gelohn. Die Maurer, Dachdecker, koͤnnen nicht 
immer arbeiten; ihr Lohn muß hoͤher ſeyn, und ik 
es auch im ©anzen genommen, weil fie auch die 
Tage über, wo fie ohne Arbeit find, davon leben 


muͤſſen. Die Auslader dee Schiffe bekommen mehr 


Lohn, eben weil ihre Arbeit zufällig if. Die Ge 


winne der in einen Gewerbe angelegten Capitalien 


leiden durch die Unbeſtaͤndigkeit der Befchäfftigungen 
bes Gewerbes nichts, weil es immer von dem Eigen⸗ 
shämer abhängt, wie er fein Capital in der Zwifchens 
sie nugen will. . F — 

Viertens: Der Lohn einer Arbeit iſt groͤßer 
ober geringer, je nachdem das Vertraͤuen größer oder 
geringer ift, welches dabey in den Arbeltenden geſetzt 


‚ werden muß. Daher werden Golpfchmiede, Juwe⸗ 


lirer, Uhrmacher, theurer bezahlt als Andere, nicht 
bloß wegen der-größeren Kuͤnſtlichkeit der Arbeit; ſon⸗ 
Dern weil ihnen Materialien von Werthe anvertraut 
werden, und fie alfo Leute von Vermoͤgen ſeyn müs 
fen, die nicht blog um’s Brodt arbeiten. ‘Der Arzt 


wird. theurer bezahlt. Man vertraut ihm das Liebſte, 


was man hat, Geſundheit und Leben, an. Der 
Sachwalter wird theuer bezahlt. Er hat fuͤr die Si⸗ 


cqherheit und Vertheidigung unſers Vermögens um) 


unſerer Ehre zu ſorgen; er mıß alfo ſelbſt ein Mann 
von Anfepn und Ehre ſeyn, und dem gemäß bezahlt 
werden. Z.. 


Zünftens: Der sehn der Arbeiten wechfelt in 


den verſchiedenen Beſchaͤfftigungsarten ab, nachdem 
die Wahrſcheinlichkeit des Gelingens in denſelben groͤ⸗ 


Für oder geringer if. Wehr Menſchen, die ſich zu 
einer Beſchaͤfftigung bilden, find ‚mehr oder weniger 
| ve Days 


während d. achtz. Jahehund. 5. auf Kant. "639 


Dazu Table. Ben Handwerken ift im Ganzen: der Exs 
Ffolg gewiß; ein Schuſter, Schneider oder Tiſchler 
wird Jeder wohl fo weit, daß er fein Brodt erwer⸗ 
ben kann; aber unter denen, Die fich den jchönen - 
Kunſten oder Wiflenfchaften auf einer Univerſitaͤt wid⸗ 
men, find bekantlich viele, die es nicht fo weit brin⸗ 
den, daß fie ſich von ihrer Kunſt oder Einfiche ernaͤhe 
von koͤnten. Daher die vielen Advocaten, die nichts 
Ju leben haben, und dadurch verleitet werden, auf 
eine Art zu handeln, die fie als Sachwalter dee 
Gerechtigkeit fich am wenigſten erlauben follıen. Daß 
den allen von ber gelehreen Lebensart abſchreckenden 
Umſtaͤnden dennoch fo. viele Unberufene fich dazu Dräns 
gen, hat sheils in der Ehre und Achtung feinen Grund, 


‚ die ein. Gelehrter von ausgezeichneter Vorsrefflichkeit 


genießt; thetis im dem. natürlichen Vertrauen, das 
Jeder ſelbſt zu feinen Fähigkeiten und noch, mehr zu 
feinem Gluͤcke hat, oder das auch die Eltern. zu dem 
Talenten und dem Gluͤcke Iprer Kinder haben. Kin 
Beute wird bemundert und berühmt; . diefer Ruhm : 
iſt für Manche fo verführerifh, daß fie damit allein 
"zufrieden find, und lieber — Hunger und Sorgen . 
ertragen, als etwas Einträglicheres, wie — Phis 
Iofopbie und Poefie, treiben. Es giebt Tas 
lente, die Andern Vergnügen gemähren, und der Pens 
fon, melche fie befige, Bewunderung zuziehen; bie 
aber gleichwohl, wenn fie als Erwerbsmittel gebrauche 
werden; eine Art von Unehre mit ſich fuͤhren. Aus 
Diefan beyden Gruͤnden laſſen fi) die ausfchweifend 
Hohen Gehalte erfiären, welche Schaufpieler, Opern⸗ 
fänger , Operntaͤnzer befommen: aus der Seltenheit 
und Anmuth ihrer Talente, und aus ber Unehre, 


- weiche mit der Art, wie fie.davon Gebrauch machen, - 


verbunden iſt. Härte das Publicum gegen dieſe Art 
Buhle's Geſch. d. Philoſ. V.D. - xt yon 


640 Bersiäe der name Phloeyhle 
von Sefhäffigung fein: Vorurtheil, ſo wurde 2 


auch: ſehr bald die Coneurrenz vermehren, und die er 


| ENG würde alsdenn geringer werben, - 


Smith made ‚die feine Bemerkung, daß das 
Vertrauen der Menſchen auf ihr Gluͤck noch größer 
ſey, als das auf ihre natuͤrlichen Faͤhigkeiten, und daß 
hieraus die meiſten Miegriffe in der Wahl der Lo 
densart und der Befchäfftigungen. entfpringen. . Er 
beweiſt Dies auffallend durch den. Hang der Menfchen 
in Lotterieen zu feßen, durch die mäßigen, Aflesurängs 
prämien, die doch iminer noch nicht mäßig genug find, 
daß nicht Leute wagen -follten, .fetbfk im Kriege, ihre 
Schiffe unverfihere in See geben zu laſſen, zum jene 
Kleinigkeit zu erſparen, die fie.vor der Gefahr eines 
großen Verluſtes ſchuͤtzte. Am meiften aber beberrfcht 
den Menfchen das Vertrauen auf fein Glück gerade 
in dem. Alter, wo er feine Lünftige Lebensart wähle. 
Welcher junge Mann, der fich zum Soldaten oder 
Seedienſt freywillig anwerben läßt, ſpiegelt ſich nicht 
die Hoffnung vor, dereinſt wenigſtens ein Regiment 
oder ein Kriegsſchiff zu commandiren? Und doch 
macht dieſe romantiſche Hoffnung den ganzen Preis 
aus, fuͤr welchen er ſeine Geſundheit und Leben ver 
kauft; denn der Sold ift geringer, als gemeinen. Tas ' 

gelohn, und im wirklichen Dienfte, vornehmlich dem 
Geedienfte, iſt die Arbeie weit befchwerlicher, . als 
Die.Urbeit des. Tageloͤhners. Doch ift Die Lotterie, 
weiche der Seedienft darbietet, wie ih Smith 
ausdrüct, nicht ganz fo unvortheilhafe, wie die. dee 
Landtruppen. Gemeine Matroſen haben eher die Aus⸗ 
ſicht, zu einigem Vermögen zu gelangen, oder zu eis 
nem böhern Poften — zu — u ‚geweius 


| — 
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In Anſehung der Gewinne von angelegken Cas | 
pitalien iſt die größere. oder geringere®ew:ßheit, - mit 


Der man in beſtimter Zeit Darauf rechnen kann, fein 


Capital wieder zu ‚haben, „eine allgemeine und ſichete 


Urſache, welche jene Gewinne vermepre und vermins 


dert, Weil diefe Gewißheit beym inländifchen Haus 
del größer ift, als beym ausländifchen, und bey eis 


nigen Zweigen des leßtern mehr, als’ bey andern, fo 
ift auch der Gewinn bey jenen kleiner, als bey die⸗ 
fen. ‘Bey allen Handelszweigen, wo viel auf’s Spiel 
gefegt. wird‘, giebt es auch die’ meiſten Bankroite. 


Der Schleichbandel, wenn er gelingt, kann freplich 
ſehr bereichern; aber da er ber gefährlichfte iſt, ſo iſt 


zum Ruine. 


er in der Regel' fuͤr einen Kaufmann der ft cherſte Weg 


Da alſo von den Umſtaͤnden, — en — 
det Arbeit abändern, die wenigften auf den Capital: 


gewinn Einfluß haben, fo kann der LUnterfchied des 
tobhnes bey den verjchiedenen Beſchaͤfftigungen ſehr 
groß ſeyn, wenn der Capitalgewinn davon ſi ch ziem⸗ 
Sich gleich bleibt. Man ſpricht im gemeinen Leben 


ſo viel von dem Gewinne, welchen die Apotheker mit 
ihren Waren machen. Aber dieſer iſt groͤßtentheils 


Arbeitslohn, und nicht Capitalgewiun. Die Vers 


richtungen eines Apothekers erfodern eine mannichs 


ten N Waren, dieer verkauft, Wenn er al 


faltigere Geſchicklichkeit und eine ſorgfaͤltigere Auf⸗ 


merkſamkeit, als die Arbeiten der meiſten Kuͤnſtler. 
Der Apotheker vertritt oft die Stelle des Arztes; ſei⸗ 9— 
ne Belohnung muß alſo feiner Geſchicklichkeit, ſei⸗ 


nem Fleiße, und dem in ihn geſetzten Vertrauen ent⸗ 
ſprechen. Dun kann aber der Apotheker dieſe Bes 
iohnung nicht anders erhalten , als durch einen erhoͤh⸗ 


P2 
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‚fo auch mit taufend Procent Gewinn verfäuft, fo iſt 
"Dies nur der billige Lohn für feine Arbeit, und gar 
nicht nach dem Maaßſlabe eines gemöpnlichen. Capi⸗ 
-talgewinns zu beurtheilen. 


Sollen gleichwohl Vortheil und Nachtheil ver⸗ 
ſchiedener Gewerbe in einem Lande im Gleichgewich⸗ 
. te feyn, fo find außer der vollkommenſten Freyheit, noch 
drey Bedingungen erfoderlih. Erſtlich die Gewerbe 
muͤſſen fämtlih in dem Lande ſchon lange eingeführe 
"und wohl befant ſeyn; zweytens fie müflen fi in 
dem Zuſtande befinden, welchen man den natürlichen. 
‚nenneh kann; Drittens eines wie das andere muß Die 
ganze und einzige Beſchaͤfftigung derer ausmachen, bie 
ſich damit abgeben. 


Unter Übrigens gleichen Umſtaͤnden iſt der Ar⸗ 
beitolohn bey einein neuen Gewerbe immer hoͤher, 
als bey einem alten; denn nur durch hoͤhern Lohn 
kann der Unternehmer des neuen Gewerbes die Ars 
beiter von den alten zu dem feinigen heruͤberlocken. 
Daher ift der Lohn bey den Manufacturen, die für bie 
Wrode und für eingebildere Bedürfniffe arbeiten, hoͤ⸗ 
ber, als ben ſolchen, deren Erzeugniffe des Nutzens 
und wirklichen WBedürfniffes wegen gefucht werden. 
Jene verändern ſich beſtaͤndig, und ſind von Zeit zu 
Zeit als ganz neu entſtehende Gewerbe zu betrachten; 
dieſe verändern ſich nicht, oder doch ungleich weni⸗ 
ger. Gelingt denn ein neues Gewerbe, fo find ans 
fangs die Vortheile fehr groß; bald aber entſteht grös 
Gere Concurrenz, und der Capitalgewinn wird mit 
dem aller übrigen Gewerbe gleich. 


Drer natuͤrliche Zuſtand ‘eines Gewerbes kann 
| sch * verändern, und daturch den Arbeitslohn 
and 
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und Capitalgewinn erhößen oder vermindern. - Wer⸗ 
Ben in: Kriegszeiten die Matroſen -von den Kauffahes 
mnfhiffen genommen, um die koͤnigliche Biotte zu 
bemaunen, ſo werden die Matroſen für jene felten, 
und dies treibe ihren Arbeitelohn zuweilen um das 
Doppelte in die Hohe. Geraͤth hingegen ein Gewer⸗ 
be in großen Verfall dutch aͤhnliche aͤußere Urſachen, 


fo find die Arbeiter anfangs mit einem geringern Loh⸗ 


we:zufzieden, che fie fich entſchließen, ſich in: eine 
neue Lebensart einzulafen. Zu dem Gewinne des. 
Eapitaliften fann aud) der fogenante Speculations⸗ 
Handel beytragen, daß gewiſſe Waren aufgefauft 
werben, weil vorauszuſehen ift, daß fie im reife 
werben, ober errfauft werden, wenn es wahts 
fceintich iſt, daß ſie im Preiſe fallen. | 


| Manche Beſchaͤfftigungen endlich fuͤllen nicht die 

ganje Zeit der Arbeiter aus; dadurch werden fie ge. 
neigt, in den leeren Zwiſchenraͤumen noch andere Ars 
beiten zu verrichten, und zwar für einen geringern 
Lohn, als fonft diefen. Arbeiten zufommen würde. - 
Die Erzeugniffe diefee Zmifchenarbeiten kommen alfo 


vermoͤge des geringen Arbeitslohns wohlfeiler zu 


Markte, als fie anderswo nach dem gemähnlichen Ar⸗ 
deitslohne geliefert werden können. Inzwiſchen kann 
man mit Recht behaupten, Daß die "Berreibung meh⸗ 
- wer Gewerbe zugleich nur auf dem Lande in größerer 

‚Entfernung von Städten, und in Pleinen Markiflecken 
- Häufig vorfomme Binder fie auch in ben größeren 
Staͤdten eines tandes flat, fo ift dies ein Beweis 


der Armuth derſelhen; Denn im zeichen. Ländern und - 


taͤdten befchäfftige meiftens ein einziges Gewerbe das 
tal und den Fleiß dee — —— ‚bie 
es damit u 


* d 
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Wenn alſo auch die Menſchen dee — 
Freyheit bey ihren Gewerben geniehen;, -fo bringt: dech 


der Mongel einer der vorher gefoderten Bedingungen 


zwiſchen den werfchiedenen Arten, Geldoder Urkri.and 
‚zulegen, mancherley Unterſchlede in Abſſtcht der. pre 
theile und Nachtheile hervor, welche damit: verktͤrft 
ſind. Aber die Polizen dev. Europaärſches 
Staten läßt nirgenas die Freybeit der Gewerbe um⸗ 
geſtoͤrt, und dadurch Ban en vicb wichtigere use 


gleich heiten. * * — . 22 — | 


) Die — — —E— m —— 
Gewerben bie Concurrenz auf eine geriugrre Zapt.non 
Mitbewerbern ein, als ſich fonfk damit abgeben: wuͤr⸗ 
deu; und zwar thut ſie dies durch die ausſchlicßep⸗ 
den Privilegien der Zuͤnfte (Eorporationen ). Wer 


an dem ‚Gewerbe Theil nehmen will, muß gemiffe 


Lehrjahre ausgeſtanden, als Geſelle gedient, unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen Meiſter geworden ſeyn: Umſtaͤn⸗ 
be, die alle die freye Concurren; hindern und erſchwe⸗ 
ven. Smith eifert beſonders gegen Die Feſtſetzung 
‚eher langen Lehrzeit. Sie ift, fein ſicheres Mittel, 
Hzu bewirken, daß niche fehlechte Arbeit zu Martte 
komme, und noch weniger gewöhnt fie die jungen Leute 
zum Fleiße; vielmehr fie gewöhnt fie zum Schlendern 
und Fauflenzen. Ein Gefelle, der für feine Arbeit‘ 
Lohn befomt , zumal wenn er nach dem Stuͤcke :urbeis 
tet, ift ſteißiger, als ein Lehrburſche, der feinen bes 
komt; denn diefer bat keinen Vortheil dabey, fleißig 
zu feyn. Ben den‘ Gewerben, mo- auch die Lehrbur⸗ 
fhen einen verhätntgmäßigen Lohn bekommen, find 
fie ungleich rhätiger Es iſt naturlich, daß junge 
Leute eine entſchiedene Abneigung. gegen alle Arbeit 
— wenn ſie gar in en ohne Allen Lohn arbei⸗ 
ten 


während. achtz. Inhrhund. 5. auf Kant. 645 
sn muͤſſen, und viele werden eben Dadurch zu Taugt— 
aichtſen. Auch iſt eine: lange. tehrzeit in allen Faͤllen 
unnothig. Die Erfindung und Vervollkomnung de 
us Handwerks oder einer Kunft konte langes Nach⸗ 
denken; mancherley Verſuche und Uebungen erfodern; 
abee da: fie einmal erfunden und ansgebitber iſt, Des 
Darf es aur ber Erklaäͤrung, der ‚Nachahmung, her 
Uebung, um es jur Fertigkeit zu bringen. - Die meig 
ſten Handwerke und Kuͤnſte würden von einem. nicht 
ganz dummen jungen. Menfchen in einem oder tits 


paut Jahren gelernt: werden können, wenn man Den " 


Eifer und das Intereſſe der jungen Leute mehr weckte , 

„als: bey der gemößntichen Einrichtung geſchieht. Man 
gebe auch dem Sehrbusfchen für Das Wenige, was er 
ar Arbeit vertichter,, ‚feinen Sohn ; laſſe ibn hingegen 
bezahlen, was er durch Unfleiß: und Uugefchicklichs 
keit an Materialien perdiche;: er wird alsdenn Bald 
auf feinen Vortheil Aufmerkſam werden, und in kut⸗ 
zer Zeit es den Geſellen gleich thun. Die Meiſtet 
wuͤrben freylich dabiy verlieren; - auch.die Lehrburſchen 
waͤrden am Ende ſelbſt verlieren durch die größere 
Goncurtenz, die nun antſtehen wuͤrde; aber das Pu⸗ 
blienm wuͤrde dabey gewinnen; die Produete der Ars 


beit wuͤrden wohlfeiler und beſſer, (da ˖ itzt das Pu 


blieum durch die. Lehrburſchenarbeit in der Regel bes 
srogen, :wisd.) ‚ nddeidiiErziehung .der Junges: Leute 
wire; für "bie: minder bemittelte Claſſe ’algumweinzert 
leichtert werden, die bey der gegenwärtigen: u: 
tung für die Sn: soft: eine ſo Bee Laſt ift. 
. yon, n sis 

Daß durch, bie, Zafte die Fropbele ‚der — 
* in "den: Gewerbeneingeſchruͤnkt· wurde, lag in 
Bis: natuͤulahen; Kharıge; der Euksur vnd Induſtrie. 
— Riehierung: der —— — ua 
u x 
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des Buͤrgerſtandes, der eigentlichen inbufttiöfen. Glaſſa 
des Volks, wurden, war ehedem gaug oder | 
. sheils in den Haͤnden der Handwerker und Gewerbältute. . 
Dieſe hatten zu ihrem vornehmſtenAngeumerkt, 3m 
» gerbäten, daß der: Marke nit den Waren, Die ige 
Gewerbe hervorbrachte, nicht :überfüllt mucde,; oben 
vielmehr zu bewirken, daß er nie mit der Ware nel 
ſtaͤndig verforge mar. Es. wurden alſo ſchickliche Aut 
ordnungen für Diefen Zweck ausgedacht und eingeführt, 
und was die Unternehmer des einen Gewerbes ſich 
erlaubten. mußten fie benen -einen andern geſtatten 
In dem ſtaͤdtiſchen Verkehre ſelbſt gewannen Die: Zuͤnf⸗ 
tigen hierdurch nicht; ſie verthenerten ſich gegenſeitig 
ihre Waren und Arbeiten; aber fe gewannen ſaͤmt⸗ 


lich im Verkehre mic dem, plarten Lande, Der allein 


die Induſtrie der Staͤdte aufreche erhaͤlt, und Die Eins 
wohner derſelben bereichert. Yebe;. Stadt : Jiehe den 


VUnnlerhalt ihrer. Einwohner und die: Malerialen hen 


Induſtrie meiftene vom Lande, Dieſe bezahft- Sie 
theils damit, bag fie die Materialien verarbeiten auf’a 
dand zuruͤckſchickt, und alfo den Arbeitsiohn und Pie 
Binfen des dabey angelegten Capitals gewinnt; theils 
daß ſie rohe Producte, oder Fabrikwaren, die aus 
auberen Gegenden des Landes oder aus fremden Laͤm 
Bean in Die Stadt eingefüͤhrt ſind verſendet; wo 
gleichfalls der urſpruͤngliche Preis: durch Den Lohn: deg 
Fuhrlente und Schiffer, welche die: Waren. berbey 
führen ‚; und Durch den Gewinn Der Kaufleute, weis 
che die Fuhrleute und Schiffer in. Beweguug ſetzen, 
erhöht wird. Der Gewinn aus dein erften Verkehre 
ver Stadt. mit dem Lanbe macht den Mafrunge,weig 
der Manufacturen;: der Gewinm anne: dim audern Den 
Mahrungszweig dedıdh: und: mudlänsiäben. Handald 

“an Yu: ißenben. BZweigem rſteht den —— GR 
SE 1 12 - 
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ln Der Stam ‚Bu dem Lapme.iepen-Acheiter, und 
den Zinſen der Copiteliſten, weiche jene Arbeiter ‚ben 
ſchaͤmtigen· Alle Einrichtuvgen Daher, welche dar⸗ 
uf. abzieen;; Arbeitslohn sie Vewinn über den Grad 
‚ms erhöhen, :mmsichen: fie natuͤrlich erreichen: wuͤrden/ 
"gen die Seaͤdtet in den Srewd,, sit.einer ‚geringes 
‚zen Quantitat ihrer Arkyimsime.igräßere: Duansität 
von Atheiten ıben.Landleute zu exkaufen. . Dadurch, 
bekommen die Bewerbsleute uvde Handwerker ia br 
Stadt ein Aehergewicht über die Lendleute. Ale Jal⸗ 
ve.wirdihaßtgefanite Erzeugnig der zoͤhrlichen· Anben 
its landes zwiſchen Den Seodtern und Landleuten 
gerheite} durch ıble Zunfteinrichtungen aber, ‚welche 
die Cancutrenꝭ exſcweren, formt: ein geoſerex Theiſ⸗ 


dieſer Hnmme dusdigı Hände der Staͤdtar, und femme 
bel diuit yıadk; and Hash: a EN — 


als die Bauern. 


efchen bie ſabtiſch — | 
he ER — | Landleute hat, erhellt 
uch aus folgender‘ ei Es giebt in einem 
Lande vielleicht hundert Menſchen, die durch Manır 
facturen unn‘ Handel aus armen zu reichen Leuten ges 
worden find, gegen Einen, der ohne Vermdgen den 
fandbau anfieng, und durdy ihn reich wurde. "Der 
sohn der Arbeit und der Gewinn vom Capigafe müß 


alſo in dee Stade größer ſeyn, als auf dem Landey - . 


was fich auch ſehr gut aus dem Verhaͤltniſſe dei ſiad⸗ 
tiſchen Induſteit zur landlichen erklaten laͤßt. 


Nicht Bloß die Zunftgefege und. die durch fie 64 | 
‚ seieften Einfchrämkungen der, freyen Concurrenz ſind 
en, welcha der ſtaͤdtiſchen Induſtrig ie, EuronaUe 
lgenheit uͤber Ve laͤndliche verfshaffen; ſondern auch 
eben: ———— — dan:heo PD 
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ge Orig dei wären‘ —X naher” 
Monti inch Ne ahigtn de hoben: Ze :Af au cwat⸗ 


tthe Fabritwaren WRbCHPreDUcte;" Murch vien Fun 


e werden TEEN NG irre 
Ders eich rar Men —— —— 


vebkanfen;durch Jette Joölle aber: welven ſie duch: vog 


P 


Ban: Capitalſen: zitur· geringe WIR "Fü! ſtt oaeccrrae dia 


in's BARRIERE 


Be: — — WRständer tgeſtchtis ¶ Undud 


fer eepögeen Preis maffewiaflein 7 die tandteute tra⸗ 
den, - Die weder Maungi,noch Einſteht p: ꝛicach Miles 


erheben: fich Dei. Errithtung Pichrr Winopolten ten 
SGtadter hu WIDER: Sieigt mugeffih iind: Hark 








innen Sehdien ſonhorh daßnverz Gaceian / vos 


Pitufien authowittet ah dae band Dr 5 Ackerbau 
Wieß jucht: worden :auf:dke raanaucſauigſte 
vdilrotnntet RE Reset 
kindlichen Zufrieden dar Räte mehe 
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dieſelben Hg al. fonft fi ch dazu en 
Arden. Solche Einrichtungen fünd, die Stipendien, 
= Freytiſche, für junge Leute, bie fich beit 
tudien widmen ;, Woodurch mehrere herjögen weiden, 
ben gelepreen Stand. zy päplen , ‚nttchen „Pe e ſonſt aus 


Mangel an- Berindgen nicht gewaͤhlt haben würden 


mib nten. Der: gelehrie Stand wird alſo nicht nur 
überfälle, Tender: die Concurrenz Ver Aermern: verr 


mindert auch den Sohn der Reichern. Sime h ons _ 


fe-aus--der Kirchenwerfaffgng feines Waterlanden ſich 
ROT: auf zit geange Feist de ein) = 
X ruſen, 
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während d. HdR; Jahrhund. && auf Kant. er a 


‚ven, Bie oft · nicht fa::groß,; als’ber Lohn iſt, wil⸗ 
‚den ein — ne ng in — der 
arsch —— 


Endlich. geruifücht das in — —— "SH. 
= der - Statsveriwalgütig eine AUngleichbeit in} dem, 
Vortheifen und Nachtheilen, welche mit den verſchige 


denen BVerchäftigungsarten verbunden. find, durch die, 


Hinderniffe des freyen ‚Umfaufe‘, der Säpitalien ‚und, 
der Arbeiten, ſowohl von einem Orte ‚zum andern, 


— als von einer Att des Geſchaͤffts iur under, — 


Bo Surf. das Geſetz eine’ Beſtimte Veßejeh: {0 

— Gewerbe als nothwendig erklaͤck ift „:da far der⸗ 
Arheiser. feine. Befchäfftigung: nicht gerandern, . Komt 
nun das Gewerbe in ÄAbnahme und Verfall, Ip-Ick 

- er kein Brodt, und es. fehlt ip dgs Mittel, es ‚Hr 
- auf eine andere Art zu erwerben. Daher werden.fa, 


manche. fieißige Manufacturiſten, menn die Waren, 


| nicht mehr geſucht werden, Betuer, die fonft ſich 
würden haben. febr gut ernahren koͤnnen, ſobald fi ie 
bey einer anderen Männfactur bätten arbeiten dürfen „, 4 
ohne erſt eine beſtimte Lehrzeit auszuhalten. Eben. 
dieſes hindert aber auch auf gleiche Weiſe den Eapis 


taliſten, ‚feine Gelder aus"irgend einem Gewerbe‘ he 


‚auszuziehen, ‚und fie- bey irgend. einem. andern anzu⸗ 
legen; weil die Größe des in einem Induſtrichweige 
anmwendbaren Eapitals meiſtens von der Anzahl der 


darin beſchaͤfftigten Arbeiter abhängt. "Doch fd ven. 


die Zunftgefege den frenen Unitauf der Capitalien vom 
2 zu Ort weniger/ ‚ae den‘ feegen — Br a 
iten. — 


8 


Von — 1: Arbeiteloßie, und Gapitafgewiane‘ i® 


im —*8* der Waren der. dritte ———— * a 


‘ 
u Re me — — 
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fes, die Rente, darch „manche Gigenchaͤmlichkeien 
verſchieden. Hoher Arbeitslohn und: große Gewinne 
find die Urfachen theurer Warenpreiſe; "hohe Rens 
ten find Die Wirkungen derfeiben. Es. giebt aber 
Landesprobucte, die Immer eine Kente einbringen; ans 
dere, bie bald eine Rente, und bald Feine abwerfen ; — 
dann formt es Auch auf die Abwechs lungen an, die bey 
verſchiedenen Graden der Landeseultur theils in dem vera 
fehiedenen Werthe ber rohen Producte unter ſich, theils 
IM Vexrhaͤltniſſe ihres Wershe ‚gegen ‚ben Wertb von, 
Manufacrurwäten vorgehen. Smirh' geht alfo zur 
ueren: Ungerfichung. der verſchedenn een 
der Rente ü üben 


‘Su den Heoducten, welche immer eine Rente ab⸗ 
— ‚gehören bie nothwendigen Tebensbedärfniffe: 
Dun Bringt aber" der "Grund und Boden faft immer 
eine größere Duanticät von Nahrungsmitteln hervor, 
als jur Unterpaltiing der Arbeiter nöchig ift, und ber 
Neberſchuß reicht hin, - den erwarteten Capitalgewinn 
zu gewaͤhren. Etwas bleibe alſo ſicher für. den Grund⸗ 
beren als Rente übrig. 


Die, Kandrente ändert ſich aber ben gleicher Frucht⸗ 
barkeit des Bodens nach der Lage eben fo, -wie fie 
ben einerlen tage fich nach der Fruchtbarkeit abaͤndert. 
In der Nachbarſchaft einer großen Stade trägt ein 
fruchtbarer Acker mehr Rente, als in einer. engfernsen 
Gegend des Landes,, weil es bier mehr koſtet, die Pros 
ducte zu. Marfte zu bringen, als dort. Dazu komt, 
daß. in abgelegenen Gegenden auch die Gewinne groͤ 
fer find, die nen von Capitalien verlange und erwar⸗ 

- tet, als in Hauptſtaͤdten und den umliegenden Ges 
genden. Die größte aller Werbeſſerungen, bie in ei⸗ 
mem Lande vorgenemmen werden San, iſt — 
u⸗ 


Eu: 
Ser: 


* 
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nn guter tanbſtraßen „Kanaͤle, die Meinigung 
und 


icherung ſchiffbarer Stroͤme, weil dadurch auch 
die entferntern Theile eines Landes mit den Hauptſtaͤd⸗ 
ten in Verbindung kommen, und der Anbau jener | 


anfgemuntere wird. : Dem Monopole der Landſchaft, 
welche die Hauptſtadt umgiebt, wird dadurch gefleuert, 


und es wird alſo ſowohl den Städten, als den en 


| fernteren Gegenden genügt. 


In jebem wohlangebauten $ande wird der groͤß⸗ 
te Theil feines Bodens angewandt, Nahrungsmittel 
für Menfchen oder für Vieh zum erzeugen. Die von 
diefem Theile zu erhaltenden Renten und Gewinne 
beflimmen die Renten und Gewinne aller anderen Ars 
- sen des Anbaus. Bringt eine von dieſen weniger ein, 
. fo wird’ bald das darauf gemandte'tand in Kornfels 
der oder Wiefenpläge verwandelt; bringe fie mehr ein, 
fo werden umgefehrt DM und Grasländer dazu 
übergeben. 


Raͤchſt Speife md Trant ſind Kleider und Def 
nung die größten Bebürfniffe der Menschen. Ein uns 


angebäutes tand bringe für weit mehr Menfchen Mas 


- . gerialien zur Kleidung und Wohnung, als Nahrunges 
mittel, hervor; ein angebautes hingegen kann oft mehr 
Menfchen ernähren, als mit KRleidungs: und Baus 


materialien verforgen, wenigſtens mit folchen, wie ft 


diefelben begehrten. Im erften Falle iſt ein Ueberfluß 
‚ an Moterialten, wodurch der Werth. derfelben herab» 


gefeßt; im andern ft ein Mangel daran, wodurch 


. der Werth erhöht. wird. In jenem wird ein großer 


— 


Theil der Materialien als unnuͤtz weggeworfen, und 


was man davon wirklich braucht, wird nicht hoͤher | 


“ angefchlagen, als die Köften der Arbeit betragen, ſo 5 | 


\ 


daß als Rente für den Grundherrn nichts übrig "_ 
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Im. dieſem werden nicht. nur: ſamtliche Materialien 
verbraucht; ſondern es iſt auch oſt Nachfrage nach 
einer größeren: Quantitaͤt, als die Fruchtbarkeit, des 
Landes hervorbringt. Einer oder der Andere iſt alfo 
dann inmer'bereit, etwas mehr dafür zu geben, als 
bloß zur Bezahlung der Unfoften nöıhig ift, oßne weis - 
he die. Materialien nicht zu Markte gebracht werden 
koͤnten. Ihr Preis kann alfo einen Ueberfhuß abs 
werfen, der dem Beſitzer von Grund und Boden als 
Rente zu Gute komt. Dies ift der Sal bey allen 
- Völkern, die mit den Materialien zur Kleidung einen 
. auswärtigen Handel: treiben. - | 

Da die Materialien zur Wohnung nicht fo liche 
in entfernte Gegenden ausgeführt werden koͤnnen, als 
Die zur Kleidung, fo werden fie auch nicht ſo leicht, wie 
Diefe, Gegenftände des auswärtigen Handels. Sind 
fie in einem Lande in zu großer Menge vorhanden, fo 
find fie, auch bey dem gegenwärtigen blühenden Zus 
ſtande des Handels, dem Gutsbeſitzer oft von gar 


feinem oder fehe geringem Mugen. - Steinbrüche und. _ 


Bauholz find in einem wohlangebauten Lande, in 
der Naͤhe großer Städte, von hohem Werthe und 
bringen anfehnliche Renten ein; in Mordamerica bins 
gegen ift mancher Eigenthümer einem. Jeden ſehr vers 
bunden, der fih die Mühe geben will, die großen 
Bäume von -feinem "Grunde und Boden mwegzufchafs 
fen. Inzwiſchen kann die Nachfrage reicherer Nas 
tionen, die an Baumaterialien Mangel leiden, in 
dem Ertrage überflüffigee Waldungen anderer täuder 
eine Menderung machen. Go finden Die großen Wals 
dungen Merwegens, Schwedens und Rußlands in 
Groß: Britannien einen Marke, und verfchaffen das 
durch ihren Öefigern eine Meute, welche ihnen ihr 
—— nie wuͤrde haben verſchaffen koͤnnen. 
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3 Mi: BB; fich: mit den Waldungen in Anſehung 

der Rente werhäft, welche Der: Eigenthuͤmer dadurch 
gewinnen Ban, fo verbält:es-fich auch mit den Berz⸗ 
' ‚merken. : Der Preis jedes; Meralls in jeden Berg⸗ 
werke: wind gewiflermaßen durch den. Preis: heſtimt, 
welchen, es beyıpeun:etgkebigften Bergwerke bar; und 
dieſer Preis iſt won: der: Beſchaffenbeit, daß er. bey 


den melſten Bergwerken wenig mehr, als die bloßen 


Koſten der Arhzeit, und, felten dem Eigenthuͤmer von 


Grund und Boden eineagfehuliche Rente einbringt, 


An dem Preife der Meralle überhaupt. hap.atfp die 
Rente. deg Örundeigenshümere nur einen geringen, 
"und an dem Preife ‘der ‚dein Mitalle den allerklein— 
ften Uurpeil. Auch der Gewinu der Unternehmer 
des Bergbaues iſt ſeibſt im Peru, nicht fehe hetraͤcht⸗ 

ih. Wer, dort ein nenes Bergwerk zu oͤffnen Yırks - 
ternimt, wird als ein dem Bankrott zueilender, n 
Grunde gerichteter Mur, ‚angefepen, und deßwe⸗ 
‚gen von’ edermann geflchen.” "ran betrüchter atfd 
auch dott, wie. Bey ung, den Bergbau wie eine Lot⸗ 
terie, in welſther die, Gewinne den Mieter bey wet⸗ 
tem nicht gleich kommen, obgieich die Groͤße einiger 
Gewinne immer eine Menge unbefonnener Gtücksjäger 
reizt, ihr Vermögen auf ein fo gefaͤhrliches Spiel zu, 
feßen. Weil aber der Landesperr einen beträchtlichen 
Tpeit feiner Eiiifünfte von der Ausbeute. der" Berg⸗ 
werke erhält, fo muntert die Regierung auf alfe moͤg⸗ 
liche Welſe die Privanperfoneiiiäings auf, neuer zu ent⸗ 
decken und: zu. bearbeiten; ze. — boͤchſi FI 
»aben: — — * vi. 

De niebrigfte Prei⸗ der deln a 
wie kleinſte Quantität anderer. Waren, gegen welche 
fe einen „beträchtlichen FREUEN hindurch wertauſche 

wer 


ai 


- 


us Befälöte de neuceit vhueſene 


werben koͤnnen, wird durch xben die MPrintibien feſt⸗ 
sehr, y twelche. den Werth jeder anderen: Ware beftinke 

Das Capital; welches angewandt neuen muß, . 
Er eis gewiſſe Auantitaͤt Gold Hervorzubtingen, und. 


der Arbeitslohn, - befiiimen den möglich Pleinften 
Mreis des Goldes. Der Höchfte: Preis dieſes Mies 
 ralls -Gingegen feheine dutch nichts, Ya: durch. Die 
. Seltinpeit oder dem Uederfluß vesfelden::beflime zu 


werden.‘ Wenn bvieſe Seltenheit fich vermehrte, fo 


wuͤrde bald das run —— heuer, als 
ein Diamant. eyn. ii 


Der Werth der. edein Metalle überhaupt ent: 


. Springe theils aus. ihrem Mutzen, theils aus ihrer 


Schoͤnheit. Da fie dem Roſte und ‚andern Verderb⸗ 


niffen weniger unterworfen find, ſo fi find fie nuͤtzlicher, 
als jedes andere Metall. Die aus Ihnen verfertigten 


Geraͤthe find dauerhafter, seinlicher, als andere. Vers 
möge ihrer Schönpeit dienen. fie, allg Übrige Sachen 
zu verzieren. Keine Farbe giebt einem Hausgeraͤthe 
oder einem Kleide einen folden Glanz, wie die Ders 
goldung. . Dazu komt ihre Seltenheit. : Der’ Reiche, 
der fie befigt, kann mit ihnen feinen, Reichtum zur 
Schau auslegen, eben weil ſie ſelten ſind, und ihr 
Beſitz den Reichthum alſo am offenbarſten beweiſt. 
Der Werih der Edelſteine beruht auch (ediglich auf 
— Schoͤnheit und Seltenheit. 


Wenn der Heberfiufran-Napeungswitteln waͤchſt, 


* vermehrt ſich nothwendig auch Die Machfrage nach jes 
Dem andern Erdproducte, das nicht Nahrungsmittel iſt, 
aber doch zum Mugen, oder zur Zierde gebraucht werben 
Tann.’ Das Verpätchig der Preife jener begden Ars 
‘ten der Producte. leider alſo in dem ganzen ‚Zeiten 
u en NEON nur eine ein⸗ 

Nige 

! 


\... 
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fide ebenfalls fortichreitende Veraͤnderung. Die Prei 
fe der nut zuweilen Rente bringenden Prodücte ſtei⸗ 
gen unäufpörlich im Verhaͤltniſſe gegem die Preiſe dee 
ſtets Rente einbringenden. Je niehr der Kunſt⸗ und 
Handwertkoͤfleiß wählt, deſto mehr muͤſſen auch Mas 
serialien zue Wohnung und Kleidung der Menſchen; 
. nögliche Mineralien und Erdarten, edle Dietalle und 
Steiné geſucht' werden, d. i. fie nirffen immer theurer 
. werden‘, ſo daß 'eine größere Quantitaͤt anderer Wa—⸗ 
ren-dafür eitrgerähfcht werden’ Panıt. Iſt' dies nicht 
ih allen Fällen geſchehen, fo liegt der Grund darin, 
daß durch beſondere Umſtaͤnde der Zufluß «einiger dies 
fir Peöducte auf dein Markte ſchneller angewachfen 
iin, ſals die Nachfrage. 3. B. Der Werth eines 
Quaderſteinbruchs fleige'mie der anwachſenden Cultut 
und Bevdlkerung der umliegenden Gegend, beſonders 
wenn er der einzige ſeiner Art in dieſer Gegend iſt. 
zu. der’ Werth einer Silbermine fteige nicht 
itibwendig bey wachſender Cultur und Volkemenge 
der umliegenden Gegend, ſelbſt wenn es innerhalb. 
tauſend Meilen kein anderes‘ Silberbergwerk gaͤbe. 
Der Marke für die Producte eines Steinbruchs kang, 
fih hoͤchſtens nur auf fünf Meilen in die Kunde ers, 
firedden; die Nachfrage muß alfo in deu meiſten Faͤl— 
len dem Ackerbaue und der Bevoͤlkerung diefes kleinen, 
Bezirks angemefien ſeyn. Uber der Marke für das, 
Product eines Silberbergwerks erfireckt fich über die. 
ganze bewohnte Erde Nimt alſo nicht die Erde im. 
Sanjen an Cultur und Bevoͤlkerung zur, fo kann die 
Machfrage nach Silber auch durch das Aufblühen eines 
großen in der Nachbarſchaft des Bergwerks befegenen 
Landes nicht vermehrt werden. Haͤtte die Cultur der Er⸗ 
de auch im Ganzen in manchen Ruͤckſichten Fortſchrit⸗ 
te gemacht, wären aber zugfeich nee mehr ergiebige 
Bauhle's Geſch. d. Philoſ. V. B. Yu Berg 
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Bergwerke als alle bieherigen .encheckt worden; „p. 
fönte, yisgeachret der vermehrien Nachfrage nah ‚its 
her, doch der. Zufluß des Wroductg, womit Die. Nacht. 
frage des Products befriedige werden: fall,. in-einee 
noch größeren Quantitaͤt gewachſen, und aljo der 
Preis dieſes Metalls wirklich gefallen ſeyn. — 

Die ganze rolicirte und handelnde Welt iſt ber 
Markt für Silber. Wird die Erbe durch die. Vers. 
niehrung "und . Erweiterung des Menfchengefchlechts, 
mehr angebaut, und die Nachfrage auf jenem großen. 
Markte vermehrt; indeß zu gleicher Zeit dach des. Sil⸗ 
bers nicht mehr wird; fo muß der Werth, dieſes Dies 
talls gegen Getreide ſtuſenweiſe fleigen ; . oder. das Ges, 
£reide wird, wie wir eg nennen, dem Geldpreife nach: 
mohlfeiter. Wird: hingegen. während. der. aufblügens 
den Cultur der Zufluß des Silbers in einem größerg, 
Maaße vermehrt,. als das Beduͤrfniß desſelben; fa, 
wird das Metall wohlfeiler, und der, Gerrgidepreig. 
muß fleigen, troß des erweiterten und verbefierten Als 
kerbaues. Hält endlich der. Zuflug des Silbers mie, 
der Bermehrung der Machfrage danach das Gleiche: 
gewicht; fo bleiben auch die Preife des Silbers mit- 
den Preifen des Getreides in. dem alsen Verhaͤltniſſe, 
b. 1. die Üetreidepreife bleiben unveraͤndert. Smith 
beſtaͤtigt diefe Refultate durch eine ſehr intereffante- 

und Iehrreiche Gefchichte der Abwechslungen der Sil⸗ 
Berpreife in den legten vier Jahrhunderten auf dem 
Europaͤiſchen Markte, die niche weiter hierher gehört. 
Ich will'nur der Vermuthung erwähnen, zu welcher 
diefe Geſchichte der Sitberpreife die Megel der Beura. 
theilung liefert, daͤß das. Silber noch gegenwärtig: 


anf dem Europäifchen Mlarkte.im Fallen if, Alle 


Maturproducte, außer dem Getreide und — 


⸗ 


ui 
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Ergegniffen. des Pſftanenreichs, die gang durch‘ ve 
merifchlichen “Fleiß: bersorgebracht werden, alle and. 
dere Naturproducte, wie Vieh, Federvieh, Wildpret 
u. dgl. muͤſſen immer theurer und theurer werden; 


je mehr Fortſchritte die bürgerliche Geſellſchaft an Lite. 


tur und Reichthum macht. Wenn demmach ſolche 
Waren anfangen, einer groͤßeren Quantitaͤt Goldes 
vun Silbers im Tauſche gleich zu gelten; fo iſt die 
Utbrſache davon: nicht nochwendig diefe, daß das Sil⸗ 
- bee wohlfeilee geworben iſt, oder. dag man dafür eis 
ne geringere: Quantitaͤt Arbeit, :als.zunor, erkaufen 
kann. Jene Waren koͤnnen auch. wirklich theurer, 
der das Aequivalent einer: groͤßeren Quantitaͤt vom 
Arbeit geworden ſeyn. Michtider. Mominalpreis.bloß,: - 
ſandern qucheder reelle der Dinge ſteigd ˖ mit dem Fort⸗ 
gange der Eultur. + Micht das Silber aiſt weniger, ſogn 
dern die Waren ſind mehr werth geworden. 


I Auch auf drey verſchiedene Arten der rohen Prog. 
Bucte‘ äußers die fortſchreltende Cultur einen verfchies. 
Denen Einfhiß. Die rohen Producte laffen ſich nehms. 
lich in drey Claſſen theilen, von denen die erſte die⸗ 
jenigen begreift, ju deren Vervielfaͤltigung der menfchs, 
Hide Fleiß nichts! begtragen Faun; die zweyte dieje⸗ 
sgen, weiche dieſer Fleiß im genauen Verhältniffe, 
zur Nachfrage zu vermehren im Stande iſt; die drit⸗ 
te diejenigen, bey denen die Wirkuͤng des menſchlichen 
Fleihes ungewiß nud Zufällen unterworfen iſ.. 


Die Preife,ber erſten ot von Produeten koͤnnen 
———— Enteur,amd Reichthame eines Sana? 
des ausſchweifend hoch werden, und ihr Steigen har’ 
‚gar Leine beſtimte Gremen. Es gehoͤren zu ſolchen 

Producten alte, me: Matur in ihrer -färvorbringens 
den: Heſi con Mengen: — geleistet , a noch — 5 
— m Li 
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ſuͤtzt werden kant‘, und: die; sa fie nur in gewiſſer 
. Menge zum Vorfcheine fommen, zugfeich ſo vergänge 
Uüch find, daß fie. nicht aufgeſpart und: aufgehaͤuft wer⸗ 
den koͤnnen. Von dieſer Art find ſeltene und außers 
erdentiiche Voͤgel und Fiſche ; verfchiedene Arten des 
Wildprets, befonders die Zugdoͤget, „und Yiele andere 
Dinge Wenn nun Reichthum und kurus in einem 
Volke wachien, fo nimt die Machfrage nach dieſen 
Dingen in eben dem Maaße zu, und doch kann kein 
mienſchlicher Fleiß den Vorrath derſelben größer mas 
den, alser ſchon vor der ensflandınen Nachftage 
war. Daber kaun der: Preis dieſer Waren ohne Maaß 
und Ziel in die Höhe ſteigen. Wonn Schnepfen :cis 
gefuchtes Gericht «auf den: Tafeln der Reichen werben;, 
fo kann es dahin fommen, daß das Stuͤck für acc 
zig Önigeen: und nieht sten) nun 
-Die Preife der zweyten Art von ——— ha⸗ 
ben bey forefchteitender Cultur und Reichthume eines 
Landes eine gewiſſe Grenze. Dieſe Producte find ans 
fangs ſolche nuͤtzliche Pflanzen und Thiere, welche bie. 
Natur in unangebauten Laͤndern in ſo großem Ueber⸗ 
fluſſe hervorbringt, "daß fie von ‚geringem odet gar 
keinem Werthe find, und daher, ſo wie die Cnitur 
fortſchreitet, nuͤtzlichern Produeten Platz machen müfr 
ſen. Waͤhrend einer langen Perlode der aufbluͤhen⸗ 
den Cultur nehmen nun die Producte dieſer Axt be⸗ 
ſtaͤndig ab, indem die Nachfrage nach ihnen zunimt 
ihr reellen Here nimt alſo wieder flufenweife zu; bis 
eu. endlich fo. Hoch. Feige, daß es eben ſovorrheilhaft 
. wird, dieſe Producte kuͤnſtlich anzubauen, ats ir⸗ 
gend ein anderes;n welches. dutch menfchlichen Fleiß 
auf dem fruchtbarſten / Boden etztugt wird. Hoͤher 
—— der ‚Preis‘ — Denn _ 
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dies, ſo wuͤrde bald auf ihre Vermehrung mehr Land 
und mehr Atbeit gewandt werden. Z. B. Wenn dee 
Ackerbau zunimt, nimt die Zahl der Weideplaͤtze fuͤr 
das Vieh ab; alſo die. Quantitaͤt des Schlachtviehs 
wird vermindert; gleichwohl waͤchſt die Anzahl. dei 
Menſchen, und das Beduͤrfniß nach Fleiſch; dadurch 
ſteigt der Preis des Viehs wiederum nach und nach 
fo boch, daß es vortheilhaft wird, die Fütterung für 
dasfelbe: auf angebauten Aeckern zu erzeugen, hoͤher 
Tann er aber nicht fleigen; denn fliege er höher, fo 


würden fogleich. mehr Getteideaͤcker mie Futterkraͤutern 


angebaut werden, bis der Preis fiele., Woruͤberge⸗ 

Sende Urſachen, die. eine außerordentliche Theurung 

des Schlachtviehs hervorbringen Bönuen, wie im: Krie - 

‚ri oder beg Viebſeuchen, kommen bier alt in ae 
lag: 


Su Auch auf die Hreiſe der dritten Art. von Pros 
dueten, wobeh die Wirkung des: menfchlichen Fleißes 
qu ihrer Vermehrung ungewiß, oder Zufällen unters 
worfen ift, hat die allgemeine Verbeſſerung der: fan? 
descultur gewoͤhnlich die Wirkung ,. daß fie Diefelben 
zum Steigen bringt. Weil inzwifchen hier die Wet⸗ 
—— dieſer Produete abwechſeind bald aufge⸗ 
halten, bald beförbeee wird, fo kann auch bey ſehr 
verſchirdenen Sraden der Landeccultur doch der Preio 
derſelben nauetänbert bleiben. So iſt es EB. die 
ungewiſſeſte Sache, welchen Erfolg die Fiſcherey an 
dinem beſtiniten: Tage haben werde; imzwiſchen laͤßt 
ſich doch,wenn man' die Lage. eines Landes als be⸗ 
kant annimt, mit ziemlicher Gewißbeit beſtimmen/ 
wie viel. Fiſche in einem Führe, oder im Durchſchnitte 
mehrer Jahre, Durch dan menſchlichen: Fleiß auf den 
Markt dieſes Iandes MEER Finn 1. © 
u3 


* 
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: In Unfehung der Manufaeturwaren iſt die na⸗ 
tuͤrliche Wirkung der fortſchreitenden Landeseultur;, 


aß ' der reelle Preis der Manufacturwaren faͤllt. Die 


Berminderung Des Preiſes der Arbeit zu ihrer Hervor⸗ 
Bringung iſt ahne Ausnahme unausbleiblich; Durch 
Die Erfindung beſſerer Maſchinen, durch Erlernuug 
vollkomnerer Handgriffe, durch ſchicklichere Verxꝛibei⸗ 
Jung der Arbeiten, was nothwendige Folgen der zus 
nehmenden Cultur find, ‚wird eine. weit: geringere Quark 
-tität Arbeit noͤthig, um eine gleiche Quantitaͤt Wa⸗ 
gen zu verfertigen . ‘Durch den bkihendan Zuſtand der 
Geſellſchaft wird freylich der Arbeitslohn uͤberhaupt 
erhöht; "aber. die graße-MWermiudssung in der Luans _ 
sirät Der. erfoderlichen Arbeiten iſt mehr als hintels 
- md, die:Vermehrung in Dem SIEB ber —— 
= au erſetzen. — 
Nur eimige wenige Menufattuern gieht:e6, Gen 
denen der Preis des:ropen Materials durch den na) 
gürlichen.. kauf der Dinge in einem wohl .cultisirten 
Lande ſo hoch ſteigt, daB alle Srfparuifle in: der Vers 
... arbeitung, \ welche eben. diefe Euftur veranlaßt, das 
durch mehr, als. anfgewogen werden. . Der "pochfleis 
"gende Preis des Holzes wiegt.bey den Zimmer manns⸗ 
und gemeinen Tiſchlerarbeiten alle: Vorttheile reichlich 
anf, welche die beſten Maſchinen, :biengeößte es 
ſchickſſchbeit, und: Be einfichtsvoltiie: Verabeilung dee 
Arbeiten jenen Gewerben geben. koͤfgnun. Aber in’ als 
ken. Fällen, wo das wohe Material in» Ühficht feines 
willen Preiſes gar nicht, oder nicht um ſehr viel theu⸗ 
ter geworden iſt, iſt es unvermeidlich, daß die dar⸗ 
ans. veyfertigte More um fehe.imiel wohlfeiler wird. 
Gmich dermeiſt: Dieſes auf's einfeuchtendfte aus den 
Pteiſen ge in den —— ana 
— 
— 


« 
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hunderten. Eine beſſere Uhrfeder, als man um die 


Mitte des ſiebzehnten Jahrhunders für zwanzig Pf. 
Sterling kaufen Eonte‘, "kann man ige in London viel⸗ 


leicht für’ zwanzig Schtttinge haben. Indeſſen iſt 
auch keine andere Mannfactur, die eine ſo große Ver⸗ 
Finzelung der Arbeiten erlaube, Peine, die eine ſo gro⸗ 
fe Hülfe von Mafchinen.erpält, als die, welche Die 


gröberh Metalle verarbeitet. . 


Jede Verbeſſerung in dem — der Pr 


ichen Gefellfchaft träge übrigens unmittelbar: oder mits 


telbar dazu bey, die reelle Landrenge zu fleigern, oder. 
die wirkliche Wohlhabenheit der Grundeigenthuͤmer 
zu vergroͤßern. Diefe iſt fchon eine norpmwendige-Fols 


-ge von der Erweiterung und Verbeſſerung des Acker⸗ 
baues. . Der Antheil des Eigenrhümers ar den Exs. 


zeugniffen . des Bodens muß. ſich vergrößern, wenn 


dieſe Erzeugniſſe ſelbſt fich vermehren. Eben fo uns 


mittelbar wird die tandrente Durch die fleigenden Preis 
fe.der rohen Producte, wie das. Vieh ift, vermehrt; 
denn diefe koͤnnen nur in Folge des vermehrten und 


‚ verbefierten Ackerbaus im Prelfe ſteigen. Mittelbar 


wird auch die Landrente durch. ale Verbeſſerungen 
vermehrt, die in dein hervorbringenden Kräften der 
Mannfacturarbeit vorgehen, und. den Preis ihrer 


— 


Producte vermindern. Der Landeigenthuͤmer vertauſcht 


den Theil des rohen Products, welchen er ſelbſt nicht 
“Braucht, oder den Preis dafür gegen Manufacturwa— 


ten. Was diefe alfo im Preife Gerunterfege, giebt 
jenen einen größern Werth. Kine geringere Quantis 
taͤt roher Producte wird das Aequivalent von einer 
+ größeren Quantität Manufacturwaren; und der Lands 
eigenehümer ift alfo im Stande, mit feinem Antheile 


| eine größere Menge von — der Bequem⸗ 


Uu 
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uchkeit, der Zierde, und der Pracht, als zuvor, at 
zuſchaffen. Auf gleiche Weiſe träge jede Vermehrung 
des wahren Reichthums der. Gefellihafe, jeder Zu⸗ 
wachs an der Summe nüglicher- Arbeiten, die, in ihr 


verrichtet werden, mittelbar zur Erhöhung .der andy 


vente ben. Don diefer vermehrten Arbeit Lohnt im 
mer ein Theil, dem Grunde und Boden zu Güte, 
Kenn die beym Landbaue befchäfftigien- Menfchen 
und: Thiere fih an Zahl vermehren, fo vermehreis 


fi) die Erzeugniſſe, welche das Land giebt, ‚und mie 


ihnen die Rente, y. die es an den Eigenthuͤmer zahlen 
kann. 


Aus ben entgegenfteßenden Urfachen entfpringen 


die entgegengefeßten Wirkungen. Wird der fandbau 


vernachlaͤſſigt; faͤllt irgend ein. Theil der rohen Erd⸗ 
produere im Preiſe; fleigen die Manufaeturwaren im 
Preiſe Durch den Verfall der Manufacturen; nime 
Aberhaupt der reelle Reichthum der Gefelifchafe ab; 
fo muß auch die Landrente falen; und der Eigenes 
mer von Grund und Boden muß feinen Woptftand 
und fein Vermögen vermindert finden. | 


Smith fügt Bier einige Bemerkungen hin⸗ 
zu uͤber das politiſche Verhaͤltniß der drey Hauptz 
claſſen von Menſchen, unter welche Die geſamten Eins. 
Fünfte eines Landes, - die Landrente, der Capitalges 
winn, und der Arbeitslohn, verrheilt find, zum In⸗ 


tereife des ganzen Stats. Zuvpoͤrderſt die Landeigens 


thuͤmer haben mir ‚dem allgemeinen Wohle des’ gans 
zen Stars ein nothwendig verbundenes Intereſſe; denn 
was dieſen reich oder arm madıt, vermehrt und vers 
mindert auch ihre Einkünfte‘ . Dur, fehle es gerade 
den Mitgliedern diefer Claſſe am meiften an dee nös 


thigen polisifchen Einſicht. Si iſt die einzige, wie 
— en ſich 


4 


' 
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id Smith -ansdrädt, ‚weicher hre Einkünfte we⸗ 
der: Arbeit, noch Sorge koſten, welche: von: ihre 
Einkünften gleichfam aufgefuche ‚wird, umd nie be 
halb Entwürfe zu machen, noch Anflalten zu ireffen, 
noͤthig hat. Aber eben diefe fo bequeme und fichere 


tage in Abſicht ihrer Gluͤcksumſtaͤnde macht fie oft 


nie hloß unwiſſend, ſondern auch derjenigen An⸗ 


ſtrengung ber Geiſteskraͤfte unfaͤbig, ohne welche. man 


Öffentliche Maaßregeln nicht beurtheilen, noch ihre 
Folgen vorausſehen kann. | 


Die Elaffe dee Menfhen, welche vom Arbeits? 
lohne lebt, hat nicht weniger ein mit dem Wohle ded 
Stats genau verbundenes Intereſſe. Der Arbeiter 
gewinne mur dann höhern Lohn, wenn die Nachfrage 
nach Arbeit zunimt, oder wenn jedes folgende Jahr 

mehr, als im vorhergehenden, gearbeitet wird, Bleibt 
- Aber der Reichthum der Gefellfchaft eine Zeitlang im 
Stillſtande, fo finft der Sohn des Arbeiters bald fa 
weit herunter, daß er Baum binreiche, ihn mit. feiner 
Familie zu ernähren. Gehe die Gefellfchafe in Abs 
ſicht ihres Wohlftandes zuruͤck, fo. finke dee Arbeits⸗ 
Inhn fogav- unter diefes Maaß. Man faun fagen, 


daß ben dem blühenden Zuflände der Gefellfchaft 


vielleicht der. Sandeigenthümer mehr gewinne, ale 
der tohnarbeiter; aber gewiß Jeiber der Arbeiter 
bey dem Verfalle berfelben mehr, als der. Sandeigens 
thümer. Aber auch deu Acheiter ift weder im Stande 
zu begreifen, worin eigentlich das Intereſſe des Stars 
befieße, nach wie es. mit. feinem Vortheile verknüpft 
ſey. Er hat erſtlich niche Die Zeit, fich von dem Zus 
ſtande der Sachen gehoͤrig zu unterrichten3. und zwey⸗ 


tens macht auch feine Erziehung und Lebensweiſe, AB — 


wenn ihm alle Darüber nörhige. Nachrichten mitgethellt 
| Uu s | wer⸗ 
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‚worin; er fie Dach nichee zu ‚beurrfreten gefehicht. iſt. 
Bey oͤſſentlichen Berathichlagungei’?wird""daher die 
Seimme ver Arbeiterfetten' gehört aid much wenis 
ger witd fie geachtet; es ſey denn,?daß fe in faus 
86 Geſchrey ausarte, ˖welches aber aͤlsdeun ges 


mieiniglich von denen, die ſich feiner. Arbeit. bedienen, 


mehr zur Erreichimg ihrer eigenen Eiidjtveife 2 als der 
| feinigen,: erregt und‘ unterhalten wird. - 


In einem ganz andern Verbaͤltniſſe zum Inter⸗ 
eſſe des Stars ſteht die dritte Claſſe von Meufchen, 
die vom Gewinne eines. Capitals leben, Dieſer Ges 
ginn ſteigt und faͤll nicht fo, wie die, Landrente und 
der, Arbeitslobn, mit dem Flore oder dem Verfalle 
her ganzen Geſellſchaft. Im Gegentheile iſt er in 
armen. taͤndern groß, in reichen klein, und er iſt nie 
Ä größer, als wenn bie tänder am fchnellften ihrem Uns 
tergange . jueilen. Das Intereſſe diefer Claſſe von 
Bu bat alſo mie Dem, allgemeinen Intereſſe dee 
eſellſchaft nicht einen eben ſo nahen Zuſammenhang, 
wie das Intereſſe der beyden anderen Claſſen. 


Uuter den verfchiedenen Unterabtheifungen , weis 
‚se zu dieſer Claſſe gehören, find die: Kaufleute und 
“Die Fabrikuntetnebmer diejenigen, welche gemeiniglich 
- die größten Eapitalien in Umlaͤuf ſetzen,“ und wegen 
Ihres Reichthums am meiften vom Publicum bemerkt 
und geachtet werden. Wende, da Fe ihr ganzes es 
‚ ben mit der Entwerfung ober Ausführuͤng gewiſſer 
Plane zubringen, übertreffen gemeiniglich den großen 
Haufen der Landeigenthuͤmer an! Scharfinn und ges 
 Abtem Verſtande. Da aber ihre Gedanken gewoͤhn⸗ 
x Ficherweife nur mit dem Intereſſe Ihres befondern Ges 
werbzweiges, tiche mit dem. allgemeinen Beſten dee 
Geſeliſchaft, beſchaͤfftigt find; fo-fann man ſich 

ze one ; u j E 
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Nr Urtheil, wenn fie es auch nach ihren beſten ie 
ſichten mir -Aufrichtigfeie faͤllen (welches nicht ind — 
geſchieht), doch wicht ſo gut verlaſſen, wenn don HAM 
letztetn, als wenn von -dem -erflere: Gegenſtande die 
en if. „Ihre Ucherlegenpeit über ‚die Gutsbeſitzer 
efteht nicht ‚in in. ihrer. größeren Einſicht In das 

fentliche Imereſſe, ‚fondern in der beſſern Kentniß ſh 
ze8 eigenen. „Dadurch find. ſie in den Stand geſetzt, 
die Großmuth der erſtern zu pintergehen, und fie. 44 
Aufopferungen ihrer Vortheile und der Vortheile des 
Publicums zu bewegen, ‚weil es fich ſehr einfältiger 
aber ehrlicher Weiſe von Ihnen überreden läßt, da 
shr Intereſſe, und nicht: das ſeinige, das äffenrliche 
Intereſſe ſey. Im Grunde aber iſt in allen‘ Hana 
dels⸗ und Manufacturzweigen das Intereſſe des Werd 
Fäufers von dem Jutereſſe des Publicum's unterfchies 
den,: und felbft ihm entgegengefegt. Das Intereſſt 
aller Kaufleute iſt, den Markt zu erweitern, und bie 
Cokcurrenz zu vermindern. Das Erſtere, die Er⸗ 
weiketung des Marktes, kann auch oft dem Publis 
cum nuͤtztich feyny-aber..die Einfchränfung der Cons -  - 
eurrenz- ift ihm allemal ſchaͤdlich, und kann nur. dazu 


- .. dienen, den: Handelsleuten einen größern. Capitalges 


winn in die Hände zu fpisten, als billig ift, oder ih⸗ 
nen die Mache zu geben, ihren übrigen Micbürgen 
eine, unbillige Auflage. aufzubuͤrden. Deßwegen muß 
jeder Vorſchlag zu einem nenen.. Handelsgefege, der 
von — *8 herkomt, immer mit großer Debug 
ſamkeit angehört, und niemals cher angenommen wers 
den, als bis er, nicht: nur mit forgfältiger, ſondern 
ſelbſt mie argwoͤhniſcher Aufmerkfamkeis lange und 
seiflich untexſucht . worden iſt. Man muß in. Erwär ‘ 
ung ziehen, daß die Tlaffe, von welcher ber Vor⸗ 

| lag fomt, ein von dem allgemeinen Beſten men 
| Du De | 
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"ges Intereſſe hat, uud daß, da fie ſeht oft ihren ots 
ghril.:daben findet, : das. Publicum In - pinietgeben, 
ad felbft es zu drücken, fie fich auch alt — laͤßt, 
— wirklich zu verſuchen.. 


Nach ben "allgeniehtien Erörterungen. über bie 
Qutten der Einkünfte eines Volkes überhaupt läßt 
Nun Smich eine Unterfuchung folgen, wie Capis 
alien in der Geſellſchaft entſtehen, von was für vers 
ſchiebener Befchaffenheie fie find, wie fie verfchieden 
angewandt werden koͤnnen, und welche Wirkungen die 
ER, Art der, Anwendung babe *). 


Wenn ein Monſch mehr erworben hat, "als er 
—*8 verbraucht, fo ‚zerfällt der ganze Vorrath, 


welchen er beſitzt, in zwey Theile, den einen, von 


(chem er ein Einkommen erwartet, und dieſer heißt 
apital, den qndern, von welchem er feinen ‚Uns 
terhalt beſtreitet. Der letztere beſteht wieberum 
entweder in dem Theile feines. geſamten Vorraths, 


‚ welchen ee zu. dem Endzwecke zurück behielt; oder in 


den von Zeit zu Zeit aus irgend. einer Quelle ihm zus 
‚fließenden Einkünften; oder endlich. in den mit diefen 
beyden Fonds in vorigen Jahren eingefauften und 
noch nicht völlig verbrauchten Artikeln, als Kleidern, 
Hausgeräte u, dgl. 


Durch unmtetelbaren Gebrauch fann von es 
nem Caopitale auf zweyerley Art ein Einkommen ges 


wonnen werden, und "hieraus entfpringe der Unter⸗ 


ſchied zwifchen umlaufenden ‚und ſtebenden oder 
firirten Capitalien. Die erfie iſt; daß das Capi⸗ 
tal angewandt wird, um gewiſſe Guͤter zu erzeugen, 
zu EN einzupanbeln. und wit Gewinn wie⸗ 

der 


—— ⸗⸗ 


— Smith vom ERROR v. u. 


wäfrensh fer a a 


der zu verkäufen " Hier bringe das Capltal wicht ehem 
Uncn Gewinn, als: bis ve.’ und Handen Das Ei⸗ 
tent huͤmer herausgkemmen, und m ’tttias Anderet 
verwandelt iſt. Die Warn: Due Raaſmanns beine 
gen. igm ‚nicht eher „Gewinn. sin, alg.bis fiezgegen 
Bi, und das Geld. bringt ifän deinen cin, als big, 
es. gegen Waren umgefeßt iſt. .. Das Tapital geht. als 
fe immer in der einen Geſtalt non. dem Kaufmanng 
weg, und komt in einer anderen zu ihm zuruͤck. Da⸗ 
E beißen ſolche Capitallen, die ayr burdh,igeen Mu, 
auf, ‚Dusch Die, Fogz von Einigiſchungen mirgelfk, 
" -tesfelben, „Öroinn „bringen Anne „. umsanfende, 
Eaptıglien. „ Die andere Att Der Drnugung ‚singe Kr, 
— aha an Sehen, Da? Babe; al 
Anjhafung ung Mafbinen, und.Nperhieugg lr:nAge 
liche Gewerbe, Überhaupt, in fplchen Sochen ‚augeirge 
‚werde, bie dem. Wefiger „unmistelbar Gewinn , vers, 
 fhoffen. .. Diefe Capuiallen beſben ſtehende Ahr 
fixitte. ln ee NEN 
.. Das Capital Jemandes fann eheile Anfgms 
- fend, theile ſtebend ſeyn, - und ift in den Regel 
beydes, nur in verfchiedener Proporlion. Das ars 
tal ded Kaufmanns ift größtentheils umfaufend,, 
und muß es ſeyn. - Ein -Raufnann, der- viel Geip 
in fiehende Capitalien, z. B. in. Haͤuſer, hiegende 
Gründe, verwandelt, und doch Kaufmann ſeyn will, 
fo weit er es ſeyn Bann, verfieht vom Handel. nichis. 
WBey einem ‚Handwerker oder Manufacturiften: hingen 
gen ift immer, ein größerer Theil des Kapitals fiepend,,. 
wegen der erfoderlichen Geräche und Werkzeuge. Auch; 
beym Laudbaue iſt verpältnigmäßig ein weit größerer 
Theil des Cäpitals ſtehend. Es gehören. dahin Die 
Wirthſchaftsgebaude, die Ackergeraͤthe, Das Bun,‘ 
een | as 





v 


—E —X einen —X ah 


des· Enmeogettelde ans: Uns, gröfım At wohl: das 

ſirhende Sopisak, bem Bergwrtken 5: :bafer., wenn dieſe 

riächt ſehr ‚ergiebig find, auch ———— für F — 
| — dabey berans lomt. 


Das Capital ehled ganzen labee ee ſich i riuu 


* * die Dry Thrile“ aus melden das Capitat 


jedes: Indivibuums beſteht. Der erſte iſt zum und 
mittelbaren Wierbtauihe beſtimt, und bringe Feb 
nen Bewim. Dabin geboten Wobnbaͤuſer/ Bord! 
che von Lebensinitteln Kleider, Haus geraͤthe; denn 
in Anſehung des gänjerr. Publicums Foren bieſe Din⸗ 
ge nie als Capnatb angeſehen werden, weil ſie durch ſtch 
ſebſt "nichts beytrageun die "Cintühfte des. dandes 4 
vermehren, fonderniniiicteibar" verbeaiiche werden} 
ober dazu beſtimt find. Ein San. Fan durch beit 


Mietbzins cin Gukonmen serfchaffen; aber der Mierhs⸗ 
miann muß dieſen aus xſiſer anderri Melle von Eins . 
fünften bezapfen; "bein? gahızem Publicum bringen die - 


Käufer u. w. nichts ein. Wenn daher eine‘ Sta 
veraxmt, ‚fo „Bann fie die ſchoͤnſten d größten: 
Haͤuſer enthalten; die Eriften; diefer 'gäh 
faul nicht auf. Der Mierhzing, welchen Fremde be⸗ 
zäßfen, wird durch dem anfgewogen‘, und ofe we 
uͤberttoffen, den die Einheimifchen wieder auf ibren 
Keifen im Auglande bezablen muͤſſen. London ges‘ 
winnt viel duch den Miethzins der Fremden ;- aber 
an viel hg nicht die reifenden Engländer im Aus⸗ 


den Ders . 


U 


en; in Anſehung der geſamten Ehnkünfte dee 


ei Mation macht Dies keiten”: Unterſchted. 
Verbietet eine Nation ibren Individuen das Reifen‘ 
ins Ausland, ſo kommen auch keine Fremde zu ihr. 


Dirzwedta Theu des Datianakantinis ift das 


28% 
! 


Rebenss Eapifak,. deſſen eigenthuͤmliches Pr k 


— — rn y ‚y„_ Tr a 


— wiͤhrend dach ahıhundı fan: 8 


if: daß es afıte Da: Deliger zu wetänderh: obere ohne 

Umtquf Quelle des. Einfommens, wird. Dies begreift 
ungier. ſich hie Maſchinen und. Werkzeuge Der verfchieg 
denen ‚Gewerbes; Gebäude, ans denen ſich Nuhen 


ziehen. ͤßt, wie Wirthſchaftsgebaͤude, Warengewoͤl⸗ 
de, ‚Stälke,;: Ehhuboden, Febeikgebaͤude; - hiefe: find 
nicht als Wopnhäufer, fondern als. Handels zweig zu 
betrachten‘, womit etwag. verdient wird; Koften, bie 


anf Verbefferung und ‚größere Benugung des Bobeng 
gewandt find > endlich die nuͤtzlichen aha | 


ten aller Euwohnet dep randes. 


Dog drierg. Theii dre Me nenaicapital⸗ if — 
umlaufende pelches ſich dadurch aus zeichnet, daße as 


feine Zinſen nicht. ‚anders „bringe, als wenn: es: auch 
einer Dome; in aie andere gebt: Auch dieſes zenfikig 


wieder in vier Theile: a) das Geld, welches li? 


gleich das Werkzeug des Umlaufs der. Übrigen Tpeis 
fe iſt; b) der Vörrath an tebensmigteln,, welchen, 
all Verkaufe beftime ift; c) ‘rohe oder nur ung 


vodllkommen bearbeitete Materialien; ‚2) vollendete Wal 


zen in den" Handen der Sanvwetir,; ; Künftfe, Mar 
nufacturiſten und Kauflente. Von dieſen vier Tpeis 


fen des umlaufenden Capitals werden jäßtlich, oder 


in einem kuͤrzern oder längern Zeltraume, dren,, Yes 
 Benemittel, Maretiälien, ‚und ferlige Waren,” au 


o432 


weder zu dem ſtehenden Capitale, oder diem für Yen 


unmittelbaren "Verbrauch beige, Vorraihe ar 
ſchlagen. — = 


Jedes feßende Capital. kom urfprängtid. aus 


— 


einem umlaufehden her, uud. bedarf. auch beſtaͤndig⸗ 


eines ſolchen zu ſeiner -Unterfiügung; und ein flebens 


u | 


— 


— 


des Capital kann auch nicht anders. als u" 
| | — 
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fe: rines umlaufenden ein Einkommen vbriagen. Die 
zu einer Maͤnufattut gehörigen Maſchinen und Werk⸗ 
zeuge mögen in noch fo guten Stande ſeyn; fie weis 
den nichts eindringen‘, : went nicht dutch ein umlau⸗ 
ſendes Capital die Materialien angeſchafft werden, 
auf welche ſich jene anwenden tal, und die Arbei⸗ 
| ur ihren Sohn Befommen. 


J ‘Dee letzte Zweck ſowohl des umlaufenden, ale 
— ſtehenden Eapitals iſt aber die Erhaltung und 

Vermehrung des zum unmittelbaren Berbrauche bei 

flimten Vorraths. Aus diefem beſtreiten die Mens 


Sehen den Aufwand fuͤr ihre Mahrkng-, : Wohnung 


and Kleidung; und ſie find reich oder urnr, je nach⸗ 
dem jene beyden Arten der Capitalien ihnen einen groͤ⸗ 
Seren. oder kleinern Vorrath zu ven unmittelbaren 
RUE verſchaffen. — 


Da alle Jahre von dem umlaufenden Eapitale | 
dir Geſellſchaft ein fo großer Theil weggenommen, 


- . "und den anderen beyden großen Abtheilungen der ge⸗ 


ſammelten Vorraͤthe einverleibt wird; ſo muß jenes, 
wenn feine Exiſten; nicht in. Kurzem ‚aufhören fol „ 

hurch beſtaͤndig neue Zufluͤſſe ergaͤnzt werden. Diefe 
haben nur drey Quellen: die Erzeugniffe des Bodens, 
der Bergwerke, und der, Fiſchereyen. Aus dieſen 
werden unaufpörlich ‚neue gebensmittel, und neue. Mas 
terialien der Arbeit geliefert; ein Theil dieſer Mater 
rialien wird ferner zu vollendeten Manufacturwaren. 
‚ ausgebildet, und alle drey Stücke jufanımengenommen, 
erfeßen von Zeit zu Zeit die aus dem ‚umlaufenden 
Capitale herausgezogenen Lebensmiitel, Materialien, 
und vollendeten Manufacturproduste: - Auch der Theil 
dieſes Capitals, welcher in Gelde beſteht; wird aus 
den Bergwerkin erhalten und vermehrt. - Zwar wird 
— | i . dies 


[4 
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dieſer nicht dem umlaufeuden Capitale, ſo wie deſſen 
drey andere Theile, in der Abſicht entzogen, um dei 
andern. beyden Vorraͤthen einverleibe zu werden. Abe 
- ee iſt boch, wie. die: meiften Dinge, eineni Abgange 
x terworfen, ? und :vermindert fi) beym Gebrauche 


Busch. Abnutzung, durch Berfendang außer: Landes, - 


‚ durd Verluſt; er bedarf alfo auch eines immer 
erneuerten Zuſchuſſes, um’ ergänzt zu werden, ni 
gleich in’ der Tbat eines geringern. 


Wiederum aber haben der Acker, die Bergwer⸗ | 


te,, und Die Fiſchereden ſowohl eines ſtehenden als 
umlaufenden Capitals noͤthig, um benutzt werden zu 


koͤnnen; und aus ihren Producten werden nicht nup 
dieſe, fondern auch alle ‚andere in der Sejellfchaft vors 


handenen Capitalien mit den ihnen zufommenden Ges 
winnen wieder erflatte. Der Landwirth giebt dem 
Mauufacturiſten die Lebensmittel wieder, weiche dies 
fer im vergangenen Jahre aufgezehre, und die Mate⸗ 
tinlien, ‚welche er verarbeitee hatte; und der Monur 


facturift‘ "hingegen erfege dem Landwirthe an vollendes 


sen Manufacturwaren, mas dieſer von falchen in eben 
der Zeit abgenutzt oder vernichtet hat.  Diefer Taufch 
geht wirklich ale Jahre zwifchen .diefen beyden Claſſen 
von teuren vor; obgleich felten des einen rohe, des ang 
dern verarbeitete Producte unmittelbar gegen einander 
ausgetaufcht werden. Der Landwirth verfauft fein 
Getreide und fein Vieh, feinen Flachs und feine Wols 
le, ſelten gerade an diefelben Perfonen, welche ihm 


ſeine Kleider, ſein Hausgeräch, und feine Werkjeus 
ge liefern. Er verkaufe feine open Produere für Geld; 
und für Diefes. kauft er hinmwiederum, wenn und wa 


es ihm beliebt, die, PEN die er ger 
legentlich noͤthig hat. —— — 


Buhles Geſch. d. Pbiloß m U. Anh 
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Yu die bey. der Zifcherey und den Bergwer⸗ 
fen angelegten Eapitalien werden, ..wenigflens zum 
Theile, vom Acker wieder bezaple.. Durch Huͤlfe dee 
Producte der Erbe wird der Fiſch aus. dem Waſſer 
gezogen, und dutch Huͤlſe der auf der Oberfläde dee 
Erde wachſenden Producte werden Die in ihrem Ein⸗ 
geweide verborgenen Schaͤtze an's Tageslicht gefärs 
dert. Sind Acker, Bergwerke, und Fifcherenen von 
gleicher natuͤrlicher Fruchtbarkeit, fo richtet ſich die 
Duantitäe ihrer Producte nach der Größe der auf 
fie gewandten Capitalien, und nach der bey ihrer Ans 
wendung bemwiefenen Geſchicklichkeit. Sind die Ca⸗ 
‚pitalien,, und die Wefchicflichfeit in der Anwendung 
derfelben, gleich, fo richter fich jenes Produet nach der 
Verſchiedenheit der narärlichen Fruchtbarkeit. 
Sn allen tändern, wo das Eigenthum einigers 
maßen ficher ift, wirb jeder Menſch von gemeinen 
Verſtande, foviel er-von den gefammelten Vorraͤthen 
it feiner Gewalt hat, zu einem von beyden Zwecken 
anwenden: entiveder zu einem gegenwärtigen Genuffe, 
oder zu einem fünftigen Gewinne, Wendet er es zu 
einem gegenwärtigen Genuſſe an, fo gehört es von 
nun an zu den Worrächen, die dem unmittelbaren 
 Verbrauche gewibmer find. Will er es anwenden, 
fi auf: die Züfunfe einen Gewinn davon zu vers 
affen, fo kann diefes nur gefcheben, entweder ins 
. dem es in feinen Händen bleibe, oder indem es aus 
feinee Hand in die Hände Anderer Übergeft: Im ers 
ſten Falle gehört es zu dem ſtehenden; im ändern zu 
dem unilaufenden Capital. Ein Menſch, der bey 
mäßiger Sicherheit feines Eigenchums nicht alles VBer⸗ 
Mögen, was er in feine Gewalt bekomt, fey es eis 
genes oder erborgtes, auf die eine oder die audere bies 
fer drey Arten anmender, müßte biödfinnig fen. 


* 
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waͤhrend d. ai Zehham. b. "Auf Kai, or 


Bey denk’ gefamten Einfommen- dller Sanbesder 
— muß man, wie bey dem Ertrage eines Pri⸗ 
votgntes, den reinen Ertrag, der nach Abzug 


"aller Koſten uͤbrig bleidt, von den rohen Einfoms . 
men · uuterſcheiden, ben weichem dieſe Unkoſten nech 
nicht abgezogen ſind. Das reine Einkommen iſt 


das Product des Ertrages, welches übrig bleibt nach 
Abzug alles defien, was die Unterhaltung bes fies 


henden und des umlaufenden Capitals koſtet; oder mit, 


andern Worten, es iſt das, was Jemand, ohne fein 
Capital zu ſchwaͤchen, zum unmittelbaren Werbrans 
che anwenden, oder für feine Unterhaltung, Bequem⸗ 


‚Tichfeiten und Zeitvertreibe ausgeben kann. Der _ 
reelle Reichthum des Landes iſt alfo nicht.nach dem 
zopen, ſondern nach dem reinen Cinfommen, zu be⸗ 
rechnen. 


Das ſtehende Capital muß von dem reinen Eins 
kommen abgezogen werden; ben bem umlaufenden ift 
der Fall verfchieden. Von den vier Theilen, aus 
welchen diefes beſteht, Geld, tebensmittel, rohe Mas 
terialien, und vollendete Manufacturwaren, werden 


die drey letztern immer von Zeit‘ zu ‚Zeit aus demfels 


ben berausgegogen, "und entweder dem ftehenden Ca⸗ 


pitale, oder den zum unmittelbaren Berbrauche bes 
ſftimten Vorrächen der Gefellfchaft einverleibt. Was 


von verbrauchbaren Waren nicht dem erflern zuge⸗ 
wandt wird, komt zuletzt unfehlbar unter die lehtern, 
und mache einen Theil des reinen Einkommens der 


Geſelliſchaſt aus. Diefem reinen Ertrage wird .alfo 


durch das umlaufende Capital nichts entzogen, aus⸗ 
genommen wenn ein Theil davon zu dem ſtehenden 


uk 1. 


J r 


—“ — 


K IE u Man 


. 
2 | 
a4 — nn 


874 Beſchichte ber nayarır Phileſohhie : 


Man muß hierbey die Lage des Privatmanns 
von der Lage des Stars unterſcheiden. Fuͤr jenen if 
‚das umlaufende Capital nie ein "Theil ſeines reinen 
Einkommens; ſondern dieſes faun nur aus dem Ges 
winne entſtehen, welchen jenes bringt. Fuͤr die gan⸗ 
je bürgerliche Gefellfchaft hingegen kann Das, was 
heute noch umlaufendes Capital eines oder des aus 
dern ibree Mitglieder if, künftig einmal zeines Eins 
kommen werden. Die Waren in eines Krämers las 
‚den gehören nicht zu den Vorraͤthen, welche feinem 
‚zigenen Verbrauche geroidmer find; aber feine Käus 
‚fee können fie für den ihrigen beſtimmen; und dieß 
kann gejcheben,, ohne Daß weder er noch fie von ihrem 
Capital etwas dabey einbüßen. Der Krämer bekomt 
den Werth ſeiner Waren mit Gewinne von ſeinen 
Käufern erfege ; und diefe können den Ankauf vom 
dem bloßen Gewinne ihres Capitals gemacht haben. 


Bon allen Theilen des in einer Gefellfchaft um⸗ 
laufenden Capitals ift Geld der einzige, deſſen Un⸗ 
gerbaltung eine Verminderung des reinen Einkommens 
der Geſellſchaft verurfachen kann. In diefer Ruͤck⸗ 
ſicht har das Geld, obgleich ein Theil des umlaus 
fenden Eapitale, doch mit dem ſtehenden eine 
große Aehnlichteit. 

1) Das in einer. Geſellſchaft umlaufende Gelb - 
muß zuerft herbey gefchafft, und dann immer wieder 
ergänzt werben, wozu ein Aufwand nöchig ift, der 
‚von dem reinen Einkommen der Gefelifchaft abgeht. 
Es muß nebmli ein berrächtlicher Theil von fo koͤſt⸗ 
„baren Materialien, wie Gold und Silber find, und 
‚eine Quantitäe fo fünftlicher Arbeit, - als die Werfers 
tigung bes Geldes erfodert, der Beſtimmung, uns 
mittelbar zum Nutzen oder Vergnuͤgen Der a 
„ j s i en 
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Menſchen zu- dienen „ entzogen, und bloß auf die Her⸗ 
vdrotingung eines Handelswerkzeuges gewandt wer⸗ 
de, durch deſſen Huͤlfe die nutzbaren oder die anges 
| nehmen Dinge, die in der Geſellſchaſt vorhanden find, 

unter Die verſchiedenen Glieder derfelben mit mebe 
Senprigfeit vertheilt werden koͤnnen. 


*) © wis bie "Werkzeuge und Maſchinen 
Gewerde, „die das ſtehende Capital einzelnen, 
aͤrger ausmachen, nicht ju ihrem rohen und noch, 
weniger zu ihrem reinen Einkommen gehoͤren; fo. | 
kann auch das Geld, als das Werkzeug, mittelſt 
Neffen: dag. ganze. Einkommen ber Gefellfchaft. unter, 
olle Mitglieder verthelit wird, ſelbſt kein Theil Dies, 
{es Einbopmene | fen. .: Das große Rad, welches den 
Umlauf der Guͤter iu dee Gefellfchaft befördert, iſt 
Yon den. daduich in Umtänf. geſetzten. Gütern. ſelbſt 
durchaus verſchleden. Wollen wir alſo das Einkom⸗ 
wmen der Gefellſchaft, es fen nach dem rohen, oder, 
nach dem reinen Betrage, ‚berechnen: fo muͤſſen wie, 
vᷣon der jaͤhrlich umlaufenden Summe von Waren 
und Gelde den ganzen Werth des baren Geldes abs 
zleben, wovon nie ein Pfenning a jenem BEN | 
gerechnet werden kann. 


Wenn wir gewoͤhnlich bad PER einer Ders 
fon nach den Metallſtuͤcken berechnen ; die ihr jährlich 
ausgezahlt werden; - fo geſchieht es deßwegen, weiß 

in’ der That das Vermiögen diefer- Perſon, ſich nuͤtz⸗ 


Uche Dinge anzuſchaffen, oder des Werth der Güter, . 


welche von ihr angeſchafft werdenc foͤnnen, durch die - 
Summe jener Metallſtaͤcke am ſicherſten und genaue⸗ 
ſten beſtimt wird. Immet aber ift es dieſes Ver⸗ 
moͤgen oder die. Summe dirſer Ouͤtet ſelbſt, weiche 
eigene das? Weſen ... iEinkoumeno⸗ — 

as 
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Was in dieſem Puncte von einer einzelnen Perſon wahr: 
iſt, ‚gilt auch von einer ganzen Geſellſchaft. Bey: 
- jener ift.die Summe Geldes, . weiche fie Jährlich eins: 
nme, oft ein genaues Aequivalent ihres wirklichen: _ 
| Einkommens, und kann Daher. zur Bezeichnung Beas: 
ſelben ale der kuͤrzeſte und deutlichſte Ausdruck ges 
braucht werden. Aber bey einer ganzen Befelifchaft 
' if die darin umfaufende "Gelöinafe” auf: feine Weiſe 
bau Aequivalene von dem färitlicher Einkommen if 
. ste Mitglieder. . Dieſelbe Öuinte, "weiche heute bemf 
- Einen als fein woͤchentlicher Gepait Gusgezdgie wird, ' 
kann morgen dazır dienen, ben Gehalt tineg‘ Andern, 
und übermorgen den elded Dritten zü bezahlen. Mothe 
wendig maß folglich die Summe aller Gehalte weis 
che die ſaͤmtlichen Einwohner eines’ kandes ‘tmerhathl 
eines Jahrs ausgezahlt — wiit ae * 
als die Summe der Metaliſtuͤcke, weiche ſahelſchein 
dieſem Lande umlaufen. Hingegen inſfen diefe Gehal⸗ 
te dem Vermögen zu kaufen, weiches’ fie den Empfän 
gern mittheilen, am Werthe voflfommen gleich ſeyn 
Dieſe Gehalte machen aber das Einkommen ber Petfos 
nen aus, welchen fie auszahlt werden, das folglich" nicht 
nach ber Summe: det umlaufenden Geldſtuͤcke zu bei 
9 zechnen iſt, Die viel weniger an Werthe betragen; fons 
- "Bern nach der Mengt der Güter, die, fo wie biefe 
Geldſtuͤcke von, Haud zu Hand. gehen, ſich jeder Cam 
pfänger dafuͤr anſchaffen kann. Das Geld demnach, 
«ig das Unilaufsrad. und Werkzeng des Handels, iſt 
zwar ein fihäßbarer „Theil des Capitals der Geſell⸗ 
„ſchaft, aber Fein Theil ihrer Einkünfte, 


Die Moſchince und. Werfenge der Gewerb⸗ 
fnd 3) dem im Gelde heſtehenden Thelte des umlau⸗ 
fanden Capitals much ;uarin ähnlich, „bei, fo wie je 
— Fe 5 % 
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Ve Erſparniß den reinen · Gewinn der Gefellſchaft ss - 


‚ größer, dbieman bey dem Baͤue und der Unterhaltung 


jenee Maſchinen machen fann, ohne deshalb ihre 


Wirkſamkeit zu ſchwaͤchen, oder bie bervarbringenden 


Kräfte ber Arbeit zu vermindern; . ſo auch Erfparniffe 
in den auf Gamlung und Unterfaltung, eines ‚geruife 
4 Gelbſchatzes zu wendenden Koften, „wenn ſie imägs 
ih ſi u ‚auch der, Ba ‚gleichen Vortheil brins 
gr: Smith wender diefes auf deu, Gebrauch des 

apiers ſtatt Silbers uud Goldes an, in dem jenes 
ein. weit wohlfeileres, und doch in manchen Fällen ., 
eben fo Hequemes Werkzeug des Handels ift, wie dies 
fe Metalle; obgleich der Gebrauch des Papiers zu 


J nu" Zwecke die größte Vorſicht erfodert. 


Swmith komt nun zu der Unterſuchung, wie 


Br ein Sapktal.durh Anpäufen entſteht, und. von dem 


Unterſchiede zwiſchen productiver und unpro— 
ductiver Arbeit. Zu den unproductiven Arbeu 
tern, mögen fie übrigens ſehr achtungswerthe und nuͤtz⸗ 
liche Menſchen ſeyn, gebören der Kegene mit allen - 
Statabeamten, Prediger, Sachwalter, Aerzte, Schaus 
ſpieler, Teufänftiir, Domeſtiken, u. dgl; Dagegen ° 

der Manufarturift ift ein productiver Arbeiter, weil 
er den Materialien, womit er ſich beſchaͤfftigt, einen 
hoͤhern Werth giebt, der bernach an ihnen haftet. . 
Ale Arbeiter muͤſſen aber durch die jährlichen Erzeuge 

miſe des Bodens und des Fleißes des Landes unters 
haften werden, und diefe Erzeugniffe Haben immer eis 


nin beſſimten und eingefehtäntren Umfang. - Se mehr 


alſo die Unterhaltung unprodistiver Aubeie koſtet; 
deſto weniger wird für die Unterhaltung der producti⸗ 
ven uͤbetg Bleiben; und umgekehrt. In demſelben 
Bro wird dem: das Product des "rn | 
4 ‚ fin 
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ſien Jahrs groͤßer oder Pleiner. ſeyn, weil außer. den 
freywilligen — — — alles übrige 
Frucht des Kleißes iſt. 


| Das ı ganze Prebuct des Vodene und der Aeben 
eines Landes zerfällt in zwey Theile. Der eine und 
vft der größte: Theil iſt anfangs’ beſtimt, ein Cap 
tal wieder'zuetflatten ober‘ die Lebensmitcel,, 
Materialten und‘ geendigten Minufacturwaren zu erneu⸗ 
een, die jur. Hervorbringung der‘ Sagen, wovon die 
Rede ift,' aufgeivande worden'waren. Der andere iſt 
beftimt, bas Einkommen Jemandes aus zuma⸗ 
chen, ſey es nun als Gewinn fit. den‘ Capitalinpaber, 
oder als Landrente. Der erſte Theil wird niemals 
zur Unterhaltung unproductiver Arbeit vetwen⸗ 

det; er dient bloß, den Lohn der productivpen gu 
bezablen. Hingegen die: Anwendung des ſiweyten 
Theils iſt unbeſtimt, und kann zur Bezahlung Fi} 
wohl produetiver als: unprobnceivee ‚Arbeit getaucht 
werben. 


Ale unpreductive Arbeiter werden von — Their 

le des Nationalreichthums unterhalten, welcher lg 
‚Eintommen zu betrachten. ift; das ift von dem Ca⸗ 
/ pitalgewinne und der Laudrente. Diefe beyden Arsıy 
f des Einkommens gehören gemeiniglich ſolchen Eigens 
shümern zu, Die von ihren Einkünften am meißen 
nach Beſtreitung ihres eigenen Unterhalts grübrigen: 
Sie koͤnnen zwar damit eben fowohl produstive als 
umnproductipe Arbeiter bezahlen; ſcheinen aber eine 
Vorliebe für die letztern zu haben. . Der Aufwand. eb 
nes großen Herrn. näher mehr. muͤfſige, als aubeitfar 
‚me Leute. Der reiche Kaufmann: umerhaͤlt zwar mit 
"feinem Eapitale bloß Arbeiter; ‚aber von felugm Eis 


kommen macht er aewdhalh ein Da 
$ 


— ir Ze ie 


‚Berkäliniß alſo zwiſchen bervarbringenden und 


als fn arm, 


. Sa" päihen Ländern. HE bee Theil dis JAgENiden 
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dos er Abens Die Elaffe von Luten Bahund:chndßkt ».;die 


von den. Einkünften eines großen Herrn leben: ie 





Achte Kersorbringenden Handeh in einm.kans 
de hangt ſeht von dein Werpältuiffe ab, in welchent 
der Theil deb gefamten Landesptoduges,, der zur. Wir 
bei etftdttung don Capitalien, veſtimt iſt? ju 
emjerigert Theile ſteht, welcher als Mensd oder Gewinn 
in Ei een inen für" Jemand aiſsniacht. > Di J 
fee Berpäfunß in in seien danderg any ande, 


— 44 So ’ 
a u 5 DC 


Brauer +. DE he WiedeterKattung angelegte 
apirällen dient, nice nie au ſich größer, fous 
dern überteifft auch den Theil.jenes Products, wel⸗ 
1 Eivfünffen, berimt if, " Das Verbalmß 


‚der Sonde jut Unferhaltung der hervorbeingenden Ars 


ar i 


beit zu deijenigen Fohds,' deren Anwendung undes 


ſtimt if, "und oft auf unbroductive Arbeit gerichtet 
iſt, iſt Wie größer: " Nach dieſem Berhältniffe A 
fi) aber nothwendig der Eharäkter der Einwohner - 


in: Abſicht des Flaißea und des Maſſiggangec7. In 


Manufactir⸗und Handelsſtaͤdten iſt Die. geringere 


Claſſe fleißig, ſparſam, und im. Wohlſtande. Hin⸗ 


gegen in Staͤdten, deren Flor von dem beſtaͤndigen 
oder. gelegentlichen. Aufenthalte eines Hofes: herkomt, 
und deren drmere Einwohner meiſtens dadurch erhal⸗ 
se werden, daß Andere ihre Einkuͤnfte darin wire 


ehren, iſt das gemeine Bolk gewoͤhnlich faul, lies 


derlich, und arm, wie z. B. zu Rom. und Berfailles; 
Man kaun daher das Reſaltat ziehen: Wo Capi⸗ 


talien, die anf. productive Arbeit angelegt werden, 


das Mebergemfche: Haben; da hereſcht Flaß; Iraq 
— Ks | mebe 
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meht. Eintanſte Aund, als Capltallin; va cher ſche 
beulbeiiit. — 


*Wwicht Fleiß, fondern Sparſamkelt, iſt die 
ünniittelbare Urſache der Vermehrung, ber Capitalien. 
Der Fleiß ſchafft freylich die Sache herbey, welche 
die Sparſamkeit aufhaͤuft; aber jener. mag immer⸗ 
n erwerben, wenn die Sparſamkeit nicht Etwas 
havon zuruckbehaͤlt, und ein Erſpartes zum andern 
thut, fo wird nie ein Capital entſtehen, oder. ein vors 
Bandenes" nie vergrößert werden. Die Sparſamkeit 
‚vergrößert die Fonds, aus welchen bervorbringende 
Hände „unterhalten - erden, ‚und dadurch tpirft ſie 
guf. die Vermehrung Diefer Hände, -deren Arbeit den 
aterlalien, woran fie gewandt Wird, eihen. neuen 
Werth jufegt. Sie vergrößert alfo auch ben Tauſch⸗ 
werih des jährlichen Products vom, Boden und von 
— bes Lanbes. Zu der Quantitat Arbeit, . 
te" bjeher im Sande gefcheßen war, fegt fie neue Ars 
beiten hinzu, uiid diefe fegen wiederum dem jäprlis 
en Producte einen Werih Hinzu, der vorher nicht 
axin entpaheen wat — .. .. . 


r.. Der Werſchwender entzieht and: feinem Theile dee 
arbeitenden Claſſe die Fonde. Indem er mehr ven 
thut, als er einnimt, if er gezwungen; :fin Capi⸗ 
" sal anzugreifen. Dadurch baß er bie. Fonds zur Uns 
terbaltung hbervorbringender Arbeiter vermindert, 
vermindert er, fo weit es an ihm liegt, die Quanti⸗ 
tat der Arbeit ſelbſt, und mit ihr den Werth des 
jährlichen Erzeugniſſes, den wahren Reichthum des 
Landes, und die Einkuͤnfteſeiner Bewohutr. Wenn 
die Verſchwendung Einiger nicht durch die größere 
Soparſamkeit Anderer wieder verguͤtet wuͤrde, fo wuͤr⸗ 
de der Werſchwender, da er mis dem Producte, Fa 
— x N PR * J m 
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dem Fleißigen gehe, dee Maͤſſtggaͤnger ernaͤhn⸗ 
darauf: looarbeiten, nicht nur ſich felbft, ſondern guch 
ſein kand .ares zu. machen. Selbſt wenn der Berg 
ſchwender bloß für einheimifche Waren fein- Geld au 
‘ iſt dieſer Fall derſelbe; denn; s wirt von Ihe . 
jaͤbrlich eine Quantitaͤt Outer auf nichts herrom 
bringende Menſchen gewandtz das Werkdieſer 
fehtt au dem jaͤhrlichen Producte des Landes und den 
Einwohner; alſo muß auch dieſes jährlich am. Micra 
the verlieren. Wird der. Hufwandı das Verſchwen 
Bere: it» aubsmägss. perarbeitenen.. Waren: gemacht, : fo 
bleibt freylich dir nehmliche Quantitaͤt Goldes und 
Silbers im dandes: aber der: Schaden aus der Vers 
ſchwendung aiſt nicht geringer. Waͤre diefelbe: Quane 
tataͤt nuͤtzlicher Eczeugniſſe, momit der Verſchwender 
wuͤſſige Leute; gekleidet und geſpeiſet hat, auf den ‚Are 
serhalt fleißiger gewandt worden; fo. würde. das Geld 
abenfalls im: dande geblieben: fun; aber außerdem 
würden ſich moch bie nerzebrten Landesproducte felbfE 
in uenen,deisch Die Arbeit erzeugten Gütern gleich ſam 


wieder hergeſtellt haben. Das Geld. und dieſe Fruͤch 


re ber Arbeit würden alfo beyde, als zwey Wers 
ehe, im Lande: geweſen ſeyn, da izt nur einer Das 
von vothanden iſt. Erin u Ze 


=» a ae ak A Zaun, 
: Dan. komt, daß mit ber Verminderung des 
jaͤhrlichen Producten einer Mation auch Bas Geld nad 
und ‚nach vermindert wird. Dusch. das Geld we 
den überhaupt brauchbare Waren in Uanauf gebrachte 
Die Summe Geldes, welche jährlich im faude Um 
- Wendung finden ſoll, wird. alfo hf durch die 
. Summe: verbrauchbauer. Waren,. die in Umlauf ger 
fest werden :follen. -.: Diefe- Waren find entweder eig 
dene Ctzeugmifig des Bodens und Den Abeit des um = 


sca es, 


— 
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Bes; ; oder ſie ſind mie folchen Sengnigen eitenf. 
Ger Werth muß alſo abnehmen, jo wieder Werth 
der faͤmtlichen Erzeugniffe -abainır; :: und mit. ibrem 
Werthenimt zugteich die Quantjtaͤt Geldes ab‘, durch 


reihe Umtauf veranflaleer wird Dao Geld. ober; 


weiches Durch: dieſe· Verminderung des jäßrlicheh Lan⸗ 
desproducts jährlich aus dem Umlauſfe: ais uͤbeefiaſſtg 
Jeraustritt,, ‚bleibe deßwegen nicht muͤſſig liegen. Je⸗ 
der Beſitzer wird durch ſeinen Gigennutz angetrieben, 
es zu irgend einem Endzwecke anzuwenden· Da es: 
aan zu Hauſe feine: Anwendung findernYon wirde ro 
auswaͤrts verſandt, und zum Ankaufe“von ſolchen 
Waren gebraucht, die im Lande geſachht werden. Auf 
Diele Wriſe wird vie jaͤhrliche Ausſuhr vvn Eid. nud 
Silber eine Zeitlang Dasjenige ergängen „Weit aͤn de 
‚eignen: Kipelichen. Producte des taudedi gu / deſſen Ver⸗ 
Brauche:-febhiti: - Hier iſt alſo dis Ausſutze von Gold 
amd: Silber. nicht: die Urſache, Tonderwidie Ware 
kung von dem Verfalle des; Landes, und bann ſelbſt 
ft rine kurze Zeis die Moth, Die mir —— 
Verſale verbunden zu fen pflegt, f — 

au Mimt im; Bigestheite. Dan rngaiß: eines gatıs 
zen fandes jährlich am Werthe zu „:fo'maß au) .die 
Geldmaſſe in demfelben ſich vermehren. Der Werth 
ber umlaufenden: Wareñ wird größer; es! iſt alfo auch 
mehr Geld erfoderlich, um’ Diefen:Unlauf zu betrei⸗ 
ben. Matuͤrlich wird nun ein Theil des vermehren - 
Erzeügniffes Darauf gewandt, Got und Gitber, wo 


5 


86 nur-immer zu haben iſt, einzufaüufen, um den aus 


dern Theil mit dieſem Golde und Silber in Umlauf 
ju feßen. Hier wird demnach die Wermehrung dee 
dien Metalle die Folge, nicht bdie Urfache des 

| — oͤſſentlichen Wohlſtander ſeyn.: Ueberall 


aber 
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abe merden Sold id Elber mer Benfalben. Bedim 


gungen “eingefauft. Nahrung Kieidimg, Wohe 
nung, Unterhalt, GSewinn aller der Menſchen, durch 
Deren. Unterhalt ober Capital jene Metalle gewonnen 


und zu Markte gebracht werden, muß im Preiſe Ders . 


ſelben ſowohl in Peru, als in Eugland, bezahlt wer⸗ 


den... Das Land, welches? dieſen Preis: zu: bezahlen 
"im-Stande iſt, wird ſelten lange ohne diejenige Quuu⸗ 
uitaͤt jener Metalle ſeyn, deren es noͤthig hat, und kein 
Land wird, lange ‚diejenige RE bepalten, deren 
— 3 nicht nöchig hat. | 


Wie man alfo quch den währen Reichthum und 


das Einkommen eines Landes beſtimmen mag, ‚ale 
den Werth des jährlichen Erzeugniſſes feines. Boden⸗ 


und feiner arbeitenden Einwohner, was die gefuhde 
Vernunft haben will, oder als Die Quantitaͤt der dar⸗ 


in umlaufenden edeln Metalle, was das Vorurtheil 
behauptet — der Verſchwender erſcheint unter be 
den Geſichtspuncten als ein Feind des gemeinen We⸗ 


ens, und der fparfame Mann als ein Wohlthaͤter 
desſelben. Mit der Verſchwendung des Geldes hat - 


übrigens eine unfluge Anwendung desfelben eis 


nerley Folgen. Schlecht entworfene und ungluͤcklich 


"ausgeführte Projecte im fand: oder Bergbaue, in der 
Rifcheren, ins Handel, in Manufacturen,  vermins 
dern auf gleiche Weife die fonds, die zur ——— 


tung hervorbringender Arbeit beſtimt ſind. 


Sehr richtig ſi nd die pſychologiſchen —— 


gen, weiche Smith in’ Anfehung des Hanges zur 


Verſchwendung, oder zur Sparſamkeit, macht. Je⸗ 
ner entſteht aus dee Begierde nach gegenwaͤrtigem Ges 


muſſe, kann ſehr heſtig und ſchwer zu beherrſchen ſeyn, 
entſteht aber doch nur gelegenheitlich, und dauert kur ⸗ 


683 Seſchichte Der: nenern Mloſophie 
ge Fer: Dieftr iſt Die Begierbe, unſern Zuſtand 
dauerhaft zu verbeſſern, die gemeiniglich ruhig und 
uichd leidenſchaftlich iſt, aber ums. vom Mutterleibe 
an bie in's Grab begleitet. Vielleicht giebt es zwi⸗ 
ſchen Geburt und Tod keinen Augenblick, da ein Menſch 
mir feinem Zuſtande ſo vollfommen und ganz zufrie⸗ 
Den wäre, daß er niche. die mindefte Werbefierung dus 
gend: einer Art wuͤufchte. Die meiften Menſchen wiß 
ſen aber zur Verbeſſerung ihres Zuflandes fein ander _ 
xes Mittel, ala.die Bermebtnug ihres Vermoͤgens. 
Dies Mittel faͤllt wenigfiens einem Jeden zunächft ein. 
Ran kann aber fein Vermoͤgen nicht anders vermeh⸗ 
ten, als wenn man von dem Erworbenen regelmäßig 
und jährlich "etwas bey Seite legt, und dieſes Erſpar⸗ 
ge zufammenhäuft. Smith zieht hieraus den Schluß, 
. Daß, obgleich der Trieb zum Aufwande fat alle 
Menfhen zu gewiffen Zeiten, und. einige faſt 
immer beherrſcht; Doch bey dem. größten Theile der 
Menſchen, wenn man ihr Leben im Ganzen überfiche, 
Bas Princip dee Sparſamkeit das Lebergewicht, und 
zwar ein fehr großes Uebergewicht zu haben ſcheine. 


Dasſſelbe Verhaͤltniß finder im Ganzen ſtatt in 
Anſehung Pluger und gelingender und unkluger miss 
lingender Unternehmungen. Die Zahl: jener iſt weit 
größer, als die Zahl diefe. Es wird freplich ofe 
Aber Bankrotte geklagt; aber die Zahl derer, bie 
Bankrot machen, iſt ſehr klein gegen die Zahl: der 
Kanfleute und Gewerbe treibenden, die Ihre Nah⸗ 
zung und ihren Vortheil dabey finden. Fuͤr einen 
ehrlichen Mann giebt es kein niederſchlagenderes Un⸗ 
gluͤck, ale Bankrot zu machen; er wird ſich alſo, fo 
viel er kann, davor zu huͤten ſuchen. Freylich giebe 
es Thoren und Vetrieger, welche ſich dadutch gr 

n : a 


— 


aihrend de achtz Jehrhund. b. atf Kant. ‚685 


abſchrecken haſfen fa wie es Diebe giebt, dir bey ei 
wer Hinrichkung unser dem Oalgen fichlen 
Auf den Wohlſtand geoßer Nationen kann Fr 
Werfhisendung Einzeiner felten ober nie großen. Eins: 
flyb haben; wohl aber kann es Die Verſchwendung 
und Unliugbeit: der Regierung . Zn -deu 
meiflen Länder werden bie öffentlichen Einfünfte genug 
. oder größtencheile zum :Unterhalte von nichts Dein 
. vorbringenden Händen: augtwandt. Dahin 0. 
bören -alle beym Hofe, zum Dienfle Der Kirche, im 
‚ der Armee uud Flotte angeſtellte Perſonen. Erwirbe 
eine Armee: auch.etwas in Kriegeszeiten, fo ift Diefes 
doch nie fo viel, daß auch nur ihr Unterhait während 
des Krieges felbft davon beftsitten werden koͤnte. (es 
ne Menſchen müffen alfo von Dee Arbeit Anderer er⸗ 
naͤhrt werden Wird nun ihre Anzahl unnoͤthiger⸗ 
weije über das Maag vervielfältige, fo koͤnnen fie in 
. einem Jahre fo viel verzehren, daß nicht genug zus 
Unterhalte fo viel hervorbringender Arbeiter übrig 
‘ bleibe, um das nämliche Product das folgende Jahr 
bervorzubringen. Diefe Verkleinerung des Productes 
der jährlichen Arbeit des Landes’ nimt von Jahr zu 
Jahr zu, und feine Sparfamkeit einzelner Perfonen 
Bann die verderbliche Wirkung einer ſolchen oͤffentli⸗ 
chen Verſchwendung erfeßen. Inzwiſchen ereignet 
fi doch der Erfahrung nach dieſes ſelten. Einer⸗ 
feits werden die Regierungen: ſehr bald auf die Fol⸗ 
-gen der Verfehwendung aufmerffam, ober durch das 
Murren des Volks anfmerkfan darauf gemacht, ans 
dererſeito iſt Der Eigennutz der Privarperfonen eine 
ſo kräftige Triebfeder, den Folgender öffentlichen Vers 
ſchwendung entgegenzuwirken, daß Die. nörhigen Bonds 
für die — — doch immer noch ers 
IRRE ae 
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2. mich entwickelt num die Matur und Wir⸗ 
kungen der Darlehne auf Zinfen. MDer Borger 


braucht das Geliehene entmeder als Capital, um wie 
Der damit zu gewinnen, oder als Fond zum unmit⸗ 
gelbaren Verbrauche. Im erſtern Zalle kaun er fag 
wohl das Capital wiedergeben, als die Zinfen befireis 


ten, ohne ſich irgend einer anders Queſle feiner Ein 


kuͤnfie zu berauben, oder fie anzugreifen. Im ans 
dern Falle aber.bandelt er wie ein Verſchwender, und 
derthut mit Unterhaltung der Müfligen, was zum 
Unterhalte der Fleißigen beſtimt war. Er kann als 


denn weder Eapisat noch Zinfen bezahlen, wenn ee 


«6 nicht aus einer: andern: Quelle von Einkünften her⸗ 


nimt, die er deshalb entweder veräußert oder aus 


greift, z. B. wenn. er etwas von feinem Landeigen⸗ 


thume verkauft. Ä 


Man kann fiher annehmen, daß die erfle Art 
dee Darlehne ungleich häufiger ift, als Die andere, 
Ein Menſch, der borge, um zu erwerben, wird au 
allemal eher Eredit bey einen Reichen finden. Borgi 
aber Jemand nur, um feine Ausgaben damit zu bes 
ftreiten,, fo wird er im Kurzen zu Grunde gerichtet 
feyn, und der, welcher. ibm leiht, wird gemeinigs 
ſich Urfache haben, feine Thorheie zu bereuen. Zu 
bem letztern Endzwecke zu leihen und zu. borgen, 'iſt 
in allen Faͤllen, wenn nicht von wucherifchen Zinfen 
die Rede iſt, dem Intereſſe heyder Theile entgegen.: 


Faſt alle Dartehne: werben in: Gelde gemacht, 


es: fey in Gold und Gilber, oder in Papiergelde. 
Was der Borger aber wirftich udthig hat, und was 


ber Leihen ihm wirklich verfchaffe, iſt nicht das Geld, 


= fondern des Geldes Werth, Die Maren, welche er 


bafür einfaufen kann. Wermittelſt des. — 


el cn ar. — 


. ® während d achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 687 


übertraͤgt der Leiber dem Borger fein Recht auf einen 
gewiſſen Antheil von dem jährlichen Erzeugniſſe des 
Bodens und der Arbeit des Landes, um denſelben 
zu einem beliebigen Gebtauche anzitwenden. Die 
- Quantitde der Fonds alfo, Die in einem. ande auf 
Zinſen ausgerhan werden ann, richtet ſich nie nach 
‚ Ber, Duangität. des Metall; oder Papiergeldes, dab 
in dem Sande vorhanden if, und das nur zum Werts 
zeuge der Darlepne dient; fondern nad) dem Werthe 
des Theile des jährlichen tandeserzeugniffes, der niche 
nur überhaupt zut Miedererflattung von Capitalien Fi 
- fondern zur Wiebererflattung folcher Eapitalien dien, 
die ber Eigenehümer felbft anzulegen nicht die Mühe 
haben wil. Da folche Eapitalien gemeiniglich in bas 
rem Gelde ausgeliehen, und auch in ſolchem wieder bes 
nolt werden; fo machen fie das fogenannte Geldeigens 
‚tum (the monied intereſt) aus. Cs iſt niche nur 
von dem Landeigenthume, fondern auch von dem im 
Handel und, in den Gewerben feckenden Eigenthume 
unterſchieden; weil, obgleich das Capital der Handels⸗ 
und Gewerbsleute auch in Gelde beſteht, ſolches do 
von ihnen ſeibſt auf die Hervorbringung oder Veram 


ſtaltung einer anderen, Sache gewandt wird. 
— Wie in einem Lande der Theil des jaͤhrlichen Lan⸗ 
desproducts waͤchſt, weicher, fo wie er aus ber Erde 
oder den Händen der Arbeiter komt, Capitanen 
— überhaupt wieder zu erſtatten beſtimt iſt; fo wüchft 
7, auch in dieſem kande die Summe der auf Bin fen 
aAusgethanen Capitalien. Denn die Vermeh⸗ 
sung biefer beſonderen Atten der Capitalien,, deren 
Eigenthümer ein Einfommen davon. zu ziehen’ wuͤn⸗ 
ſchen, ohne firb ſelbſt die Mühe zu ‚geben, fie anzus 
legen‘, begleitet natürliceherweife. die Bermebrung des 
| Sapitalien uͤbethauuht | — 
Bubles Geſch. d.Philof. v2 Py Wahr: 
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Wuaͤchſt die Anzahl der Capitalien, die zum 
Ausleihen auf Zinſen beftimt-find; fo nehmen die | 
Binfen, oder der Preis, welcher für den Gebrauch 
dieſer Capitalien bezahlt wird, norhwendigerweife ab; 
nicht bloß deswegen, weil ſich der Marktpreis der 
Dinge gewöhnlich vermindert, wenn ihre Quantitaͤt 
ſich vermehrt, ſondern alıch aus andern dieſem Falle 
eigenthuͤmlichen Urfachen. Mit der Vermehrung dee 
Capitalien in einem $ande vermindern ſich auch die 
eminne, welche durch die Anwendung derfelben ges 


macht werden können. in neues Capitai nüglich 


anzuwenden wird nach und nach innerhalb: des‘ Lan⸗ 
des immer ſchwerer. "Daraus enefleht -eine Concur⸗ 
renz der verfchiedenen Capitalien, indem der Eigens 
thuͤmer des einen fich bemuͤht, ſich derjenigen Gele⸗ 
genheit zur Nutzung eines Capitals zu bemächtigen, 
von welder der Andere fhon Gebrauch gemacht hat. 


- Sn den meiften Faͤllen aber kann er nicht hoffen, den 
Aundern aug feinem Befiße zu vertreiden, als wenn 


er den. Perfonen beffere Bedingungen macht, mit’ wels 


chen er. dabey zu thun bar. Was. er verfauft, muß 


er nicht nur etwas wohlfeiler verkaufen, fons 
dern auch zumeilen, um es verkaufen zu fünnen, ets 
was theurer einfaufen. Durch die Vermeh⸗ 
zung der Fonds, die dazu beftime find, hervorbrin⸗ 
gende Arbeiter in Thaͤtigkeit zu feßen, wird die Ütachs - 
frage nach folchen alle Tage größer. - Den Arbeitern 
wird es immer lechter, Beſchaͤfftigung zu finden; 
aber den Capitaliften wird es immer fchmerer, Arbeis 
“ger zu finden, die fie befchäfftigen koͤnten. Dieſe ereis 
ben alſo durch ihre Concurrenz eben fo ſehr den Ars 
beitslohn in die Hoͤhe, als ſie die Preiſe der Waren 
beym Verkaufe heruuterbringen. Wenn aber auf dies 
fe Weiſe die Gewinne, welche man mir einem Capie 
— | | tale 
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mindert werden; ſo muß auch der Preis, welcher fuͤr 
den Gebrauch derſelben bezahlt werden kann, ſich nothe 
wendig zugleich vermindern. 


Ju einigen Laͤndern iſt es durch Gefetze verbo⸗ 


ten, Geld auf Zinſen auszuleihen. Dies iſi ein uns 
gerechtes und ſchaͤdliches Verbot. Durch den Ce 


brauch des Geldes kann überall etwas gewonnen wer⸗ 
"den, und es ift alſo üderall billig, für diefen Ges 


Brauch etwas zu bezahlen. Dem Wucher wird durch 
jenes Verbot Peinesweges vorgebeugt; im Gegentheife 
der Erfaprung nach mird derjelbe dadurch verniehre, 
‚Der Borger muß alsdenn nicht bloß für den Ger 
brauch des Geldes, fondern auch für die Gefahr bes wg 


zablen, welcher fich der Ausleiher unterzieht, indeng 
er das Geſetz übertritt. Er ift gleichfam verbunden, 


feinen Gläubiger vor den Strafen des ucperzefegee. 


ſicher zu fielen. 


Sind Geldzinfen in einem Lande erlaubt, ſo bus 
ſtimmen die Gefege gemeiniglich, um den Erprefjuns 
gen des Wuchers vorzubeugen, den hoͤchſten Zinsfuß,, 
weichen man, - obne fich einer Strafe auszufegen,, 
nehmen darf. Diefer gefegmäßige Zinsfuß muß ims 


* mer etwas über den niedrigften Markepreis geben. Iſt 


er niedriger, als der gewöhnliche Marktpreis, fo 


"würde die Einfchränfung durch das Geſetz einem voͤl⸗ 
ligen Berbote gleichen. Der Gläubiger würde fein. 


: Geld. niet für weniger weggeben wollen, als der Ge⸗ 
Brauch vesfelben werth iſt; und der Schuloner win 


de ihn alfo auch noch für die Gefahr bezahlen müfe - 
fen, welche er Tiefe, wenn er den vollen Werth dies. 


5 Gebrauchs annaͤhme. Wird aber der geſetzmaͤ⸗ 
ige Zinsfuß. ‚genau nach 3 niedeigften RE 
: y A 


sale machen kann, gleichfam | an benden Enden ver 
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beſtimt; ſo erhalten diejenigen, weiche nicht die voll⸗ 
kommenſte Sicherheit zu verſchaffen wiſſen, kein Dar⸗ 
lehn mehr bey rechtſchaffenen Leuten, welche die Ge⸗ 
ſetze ihres Landes in Ehren halten. Sie ſind alſo ge⸗ 
ndoͤthigt, zu den Wucherern ihre Zuflucht zu nehmen, 


and. dadurch werden fie ruinirt. Obgleich inzwiſchen 


der gefegmäßige Zinsfuß etwas über den gemößnlichen 
niedrigften erhoben feyn muß, fo muß er doch. auch 
nicht viel höher fichen, als diefer.. Wenn die Gefege 
. den Zinsfuß in einem reichen Lande auf Acht oder Zehn 
vom Hundert ſetzten; fo würde der groͤßte Theil des 
zum Ausleihen beflimten Geldes an Verfehmender und 
Drojeetmacher ausgeliehen werden, die allein jene ho⸗ 
ben Zinfen. würden geben wollen. Vorſichtige Leute, 
die für den Gebrauch des Geldes nicht mehr geben 
vollen, als einen Theil deffen, was fie durch den 
Gebrauch desfeiben wahrfcheinlich gewinnen können, 
würden es nicht wagen, fich als Mlicbewerber von die 
fen aufzuftellen. Ein großer Theil des tandescapitals 
würde alfo denjenigen Händen entjogen werben, die 
gm wahrfcheinlichften einen für fich und, das land nüßs 
lichen Gebrauch davon machen, und würde’ denen 
zugewandt werden, die am wahrfcheinlichften es durchs 
* bringen und vernichten. Iſt hingegen der gefeßliche 
Zinsfuß nur um feßr wenig höher, ale die niedrigs- 


fin dee Zinfen, die gewöhnlich gegeben werden, 


da erhalten beym Geldborgen die foliden und vorfichs 
tigen Unternehmer vor den vertwegenen und verfchwene 
detifchen den Vorzug. Der, . welcher. Geld ausleiht, 
erhält von den erftern beynahe eben fo viel >Zinfen, 
als er von den leßteru nehmen darf; und Doch iſt ſein 
Geld in den Händen des erftern weit ficherer ;‘ als in 
den Händen des Letztern. Ein großer Theil des Lau⸗ 
—— komt r auf diefe Reel wirtlich in die 
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Hände, von denen es am wahrſcheinlichflen iſt, ba 
fie es. nüßlich. anwenden werden. 


Uebrigens kann fein Geſetz den Zinsfuß niedri⸗ 
ger machen, als zu der Zeit, da das Geſetz gegeben 


wird, ber niedrigſte Marktpreis für ausgeliehene Cas 


pitalien if. Würden auch duch ein Edist die Zim 


fen von Fuͤnf auf Drey Peocent herabgeſetzt; fo wärs 


de mann dennoch fortfahren, . Geld auf fünf Procent 


auszuleihen, und man wiirde hundert Wege aufn 


den, dem Geſetze auszumsichen. 


‚Bon. dem Zinsfuße bänge allezgeit der Preis dee 


Landguͤter ab. Wer ein Capital beſitzt, von wels 


chem er Einkuͤnfte ziehen will, ohne ſelbſt die Muͤhe | 


zu haben, es in einem Gewerb⸗ anzuwenden, hat 
nur zwiſchen zwey Sachen zu waͤhlen: Guͤter zu kau⸗ 


fen, oder das Capital auf Zinſen auszuleihen. Die 


größte Sicherheit, die bey dem Beſitze von. Grund 
und Boden ift, nebſt verfchiedenen andern Vortheilen, 


die faſt immer mit dieſer Art des Eigenthums ver⸗ 


bunden ſind, werden auch den reichen Mann faſt im⸗ 
mer geneigt machen, mit einem etwas geringern Eins 
kommen von dem’ auf Landgüter gewandten Eapitale 
zufrieden zu ſeyn, als es, auf Zinfen ausgerhan, 


ihm wuͤrde gebracht haben. Diefe Vorcheile bey dem 


Candbefige find gemeiniglich hinlaͤnglich, einen klei⸗ 
nen Berluft an der Einnahme zu erfeßen. Aber uͤber 
einen gewiſſen Grad muß der Unterſchied zwifchen 


{ 


dem, mwas- Güter, und dem, was ausgelichene Gel⸗ | 


der einbringen, nicht: geben; fonft wird fein Menfh, . 
der Geld har, Güter faufen wollen; . und dieg wird 


bald ihren Preis auf das rechte Maaß herunterbrins 


gen. Auf der anderen Seite, wenn. jene Vortheile 


den. ai ha vn der re weit uͤberſtie⸗ 
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gen; fo märde Fidermann Güter kaufen wollen, welches 


eben fo bald ihren Preis in die Höhe tteiben wuͤrde. 
In Frankreich iſt der Zinsfuß Höher, und der Güters 
preis niedriger, Als in England. Dort werden Lands 
guͤter um das zwanzigfache ihrer jährlichen Einfänfte; 
hier um das dreyßigfache Verkauft. 


Jede⸗ Capital kann auf eine von folgenden vier 


Arten ‚angewandte werden: 1) zue Hervorbringung 


Der rohen Naturproducte, die. für den Verbraud 


oder den Gebrauch der Gefelifchaft erfodert werden; 
2) zu Manufacturarbeiten, oder zur Umbits 
"dung jener rohen Naturproducte in diejenigen Formen, 
in weichen fie erft zum Verbrauche oder zum. Gebraus 
ehe geſchickt find; 5) zum Handelim Ganzen, 
bder zur Teansportirung der rohen oder verarbeiteten 
Producte von dem Orte, wo ſie uͤbetfluͤſſig ſind, au 
den, wo ſie fehlen; endlich 4) zum Einzelhandel, 
oder zur Vertheilung dieſer herbeygefuͤhrten Producte 
in kleinen Theilen an die einzelnen Verzehrer. Von 
dieſen vier Arten der Capitalanlegung iſt jede weſent⸗ 
lich nothwendig, wenn die anderen drey beſtehen, oder 
ſich erweitern ſollen. Jede iſt auch zum aligemeinen 
Wohlſeyn der Geſellſchaft unentbehrlich. 


Die Perſonen, deren Capitalien auf eine von 
—— genannten vier Arten angewandt werben, fi — 
ſelbſt hervorbringende Arbeite. Nena it 
Atbeit gehoͤrig geleitet iſt, fo wird fie an dem 
genſtande oder der verfäuflichen Ware, an weiche fe 
gewandt wird, zu etwas MWirklichem und Bleiben 
dem; und ſie ſetzt gemeiniglich dem Werthe derfelben 
wenigſtens fo viel zu, ale ſie ſelbſt koſtet, das heißt, 
als die Arbeiter verzehren. Die Gewinne des Pach⸗ 
. ters, des Sabrifunternefmere, des Kaufmanns und 

: - des 
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des Kraͤmers werden alle aus dem Verkaufepreiſe derjeni⸗ 


gen Waren gezogen, welche von den beyden erſten her⸗ 


vorgebracht, und von den beyden leßten gefauft und 


verkauft werden. Jedoch wird dasfelbe Capital, nachs 


dem es auf die.eine oder die andere jener vier Arten 
angewandt wird, ſowohl unmittelbar fehr ungleiche 
Quantitaͤten produeriver Arbeit veranlaffen, als auch 
mittelbar in ſehr ungleichem Verhaͤltniſfe das Nähe 
che Landeserzeugniß vermehren. 


Unter allen Capitalien iſt es das auf den Land⸗ 
boau gewandte, welches die groͤßte Quantitaͤt producti⸗ 


ver Arbeit in Gang bringt. Es arbeitet hier auch 


de Natur mie dem Menſchen gemeinſchaftlich, und 


obgleich ihre Arbeit feinen Aufwand koſtet, fo hat 
. doch das Product derfelben fo gut. feinen Werth, wie 
das Werk des größten Kuͤnſtlers. Die wirhtigfien 
Operationen des Landbaues ſcheinen nicht. foropl dar⸗ 
auf abjuzielen, die Fruchtbarkeit der Natur zu vers 
me sten, als fie auf die Erzeugung derjenigen Plans 
zen binzuleiten, welche dem Menfchen die nüßs 
ichften find. Das auf den Ackerbau gewantte Tas 


> pitaf veranlaßt daher niche nur eine größere Duantis 
. tät produztiver Arbeit, als ein gleiches: auf Manus 


facturen gewandtes Capital; fondern es bringe auch 

durch eine gleiche Arbeit einen größern Werth her⸗ 
vor, als dieſes; vermehrt alſo auch das jährliche Lanu⸗ 
deserzeugniß, die wirklichen Reichthuͤmer und Eins 
kuͤnfte der Landeseinwohner, in einem weit gräßern Ders 
haͤltniſſe. Unter allen Methoden, mie ein Capital 
angelegt werden kann, ift diefe gewiß bie erſprießlich⸗ 
ſte Für die menſchliche Geſellſchafft. 


Die angewandten Capitalien im Ackerbaue und ö | 
im Krnpandel bleiben. immer innerpalb des State. 


” 
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Auch wohnen die Eigenthamer dieſer Capitalien ge 
meiniglich in dem Lande, wo die Capitalien angelegt 
ſind. Hingegen das Capital eines Großhaͤndlers hat 
nirgends einen beſtimten und nathwenbigen Sig, fons 
dern kann von einem Orte zum andern wandern, nach⸗ 
dem es an dem einen einen woßlfeilern Einkauf, ober 
an dem andern einen theurern Verkauf finder... Das 
Capital eines Manufacturifien muß. nothwendig da 
bleiben, wo die Manufactur betrieben wird; | aber 
welches diefer Ort ſey, ift nicht immer durch die Mas 


tur der Manufacturer nothwendig beftim. Er kann 


zuweilen von dem Drte, wo das rohe Material ers 


zeugt wird, und von dem, mo bie ferkige Ware abs 


gejegt wird, gleich weit entfernt ſeyn. 


Odb der Kaufmann, durch defien Capital die übers 
flüffigen Erzeugniffe eines States ausgeführt werden, 
ein Eingebohrner oder Fremder fey; ob er innerhalb 


oder außerhalb des Landes lebe; Darauf komt der Ges 


fellfchaft wenig an. Lebt er. außerhalb des Landes, 
fo iſt die Anzahl hervorbringender Arbeiter, die er 
in demfelben bejchäfftige, nur um eine einzige Perfon 
Peiner ; und die Größe des Werths, den er dem jährs 
lichen anbeserzeugnife zuſetzt, ift nur um den Ges 
winn dieſer einzigen’ Perfon geringer. Die Schiffer 
und Fuprleute, deren er fich bedient, können, er mag 
in oder außer deni Sande wohnen, bald Einheimifche, 
bald Fremde ſeyn. Den Nutzen aber ſtiftet er im 
Lande in beyden Faͤllen ‚ daß er durch fein Capital dem 
überflüffigen Producie einen. Werth giebt, indem er 
es dahin fuͤhrt, wo es geſucht wird, und wo es ge⸗ 
gen eine im Lande ſelbſt geſuchte War⸗ aus getauſcht 
werden kann. Cr mag in oder außer dem Lande 
wohnen; ſo — er gleiche Weiſe den Perſo⸗ 

| nen, 


. 
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nen, welche jenes‘ Überflüffige robust erzeugt haben, 
ihr Capital wieder, und ſetzt fie in den Stand, ihr 
Geſchaͤfft fortzutreiben; — und dieß iſt der oornehm 


ſte Dienft, durch weichen das Capital eines Groß 


haͤndlers zur Unterflüßung der herdorbringenden Arbeit 


und, zue Vermehrung des Werths des ad | 


| miffes beytraͤgt. 


Weit mehr komt darauf an, daß das Capital E 
des Manufacturiſten innerhalb des kandes feinen Sig 


habe. Es veranlaßt alddenn‘ nothwendig mehr Be⸗ 


ſchaͤfftigung, und fuͤgt dem Landeserzeugniſſe einen 
groͤßern Zuwachs binzu. Doch kann das in einer Ma⸗ 
nufactur angelegte Capital auch Ländern ſehr nuͤtzlich 
werden, wo die Manufactur ihren Sitz nicht hat. 
Die Capitalien der Britiſchen Manufacturiſten, die 
den von den Laͤndern am Balthiſchen Meere jaͤhrlich 


| zugefuͤhrten Flachs und Hanf verarbeiten laſſen, find 
‚ getwiß jenen Ländern ſehr nuͤtzlich. Diefe rohen Mair 


terialien, die in ihnen Äberfläffig und alfo ohne Werth 
find, würden in ihnen auch nicht ferner erzeugt wers 


„den, wenn fie nicht anders wohin geführt, und bier 


gegen Waren, Die zu Haufe nöthig find, ausgetaufche 


werden finten. Der Kaufmann, welcher den Ruſſi⸗ 


ſchen Sachs und Hanf ausführt, giebt dem Ruffifchen- . 


N 


tandbauer , der ifn erzeugte, fein Capital mit Ges. 
winn wieder, und ermuntert ibn dadurch, den Anbau . 
fortzufegen; und dee Britifche Manufacturift erſtat⸗ 
tet dem Kaufmanne ſein Capital wieder. 


Wenn. das Capital eines Landes nicht zu allen | | 


drey Arten der Geſchaͤffte, ven Landbaue, den Mas 


nufactuxen, und dem auswärtigen Handel, zureichtz 
fo wird es fomopl in Abficht der Anzahl der dadurch 
befchäfftigeen —— —— in ange des — 
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des dadurch erzielten Products, am nüßlichften ange⸗ 
bracht, wenn das Meifje davon auf den Landbau ges 
wandte wird. Den zweyten Rang in den Graden des 
Muͤtzlichen hat die Anwendung auf Manufacturen. 
Der Theil des Capitals endlich, welcher dem Auss 
fuhrhandel gewidmer wird, trägt jur Befchäfftigung 
fleißiger Hände, - und zum vermebrten Werthe des 


“ allgemeinen Landesproducts, am wenigſten bey. 


‚und fein Fleiß jährlich hervorbringen. 


Ein Land, .deffen Capital ‚noch niche zu jenen 


drey Zwecken binreicht, iſt freglich noch nicht zu dem 


Grade des Wohlftandes gelangt, zu welchen es von 


der Natur beſtimt fcheint. - Aber mit einem unzus _ 


reichenden Capital: zu. früßgeitig zu verfuchen, alle 


genommen haben ihre Beflimte Grenze fo gut, mie 


das Kapital einer einzelnen Perſon; und find, eben fo 
wie dieſes, nur gewiſſe Unternehmungen auszuführen 


im Stande. Beyde werden auf gleiche Weife vers 
mehrt, nehmlich indem die Nation oder die einzelne 


s 


dieſe verfchiedenen Geſchaͤfftszweige zu bearbeiten, ift 
ficher fuͤr ein ganzes fand fo.wenig, als für einem _ 
einzelnen Menfchen, der fürzefie Weg, ein zureis 
chendes zu erwerben. Die Lapitalien aller einzelnen - 
Menſchen, woraus eine Marion beſteht, zuſammen⸗ 


Perfon etwas von ihren Einkünften bey Seite legt - 


und dem Capitale hinzufüge. Sie vermehren fich alfo 
wahrſcheinlich dann am gefchwindeften, wenn fie auf 
bie Act angelegt werden, daß fie das größte Einkom⸗ 

men bringen; meil afsdenn am meiften davon erfpart 
werden kann. Das Einkommen der- fämtlichen Eins 
wohner eines Landes aber ſteigt oder. fälle immer im 
Merhäleniffe mie dem Werthe diſſen, was-fein Boden 


7, Die 


⁊ 
ur 
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Die vornepmfte Urfache von den fchnellen Forts 
ſchritten der vereinigten Staren in Morbamerica zu 
Reichthum und Größe liege unftreitig darin, daß bis⸗ 
ber. Ihe ganzes Eapital zum. Ackerbaue angewandt wors 
ven if. Sie haben Feine Manufacturen,, ausgenoms:.. 

. men. vom. folchen gemeinen und groben Waren, ders 
gleichen bey zunehmendem Landbaue unausbieiblich vers 
- : fertige-werden, aber nur die Arbeit der Weiber und 
, Kinder in jeder Privarfamilte ausmachen. Der grör 
Gere Theil des Americanifchen Ausfuhr⸗ und Küften« 
‚handele wird mit Eapitalien Britiſcher Kaufleute bes 
trieben. Es ift bey diefem von Smith gebrauchten 
Benyſpiele nicht zu vorgeffen, daß vom Zuftaude-Mords 
"America's um. das Jahr 1772 die Rede ifl; was ins 
deffen der Guͤltigkeit des Benfpiels als foichen feinen - 
. Eintrag thut. . Sollten die Americaner, ſetzt ©. bins“ 
zu, auf den Einfall fommen, entweder durch Berabe 
redung oder auf irgend eine andere gewaltfame Weiſe, 
die Einfuhr Europäifcher Mannfacturwaren zu verhins 
dern, und ihren eigenen Landsleuten, welche. Diefels 
ben Waren zu verarbeiten anfiengen, den Alleinhandel 
einzuraͤumen; fo wuͤrden fie dadurch, daß fie einen ber 
trächtlichen Theil ihres Capitals vom Ackerbaue ab, 
und auf dieſe Befchäfftigung hinleiteten, nicht nur 
ben fernern Anwachs ihres jährlichen Products nicht 
befchleunigen, den Fortgang ihres Landes zu Deich 
thum und Macht nicht befördern; fondern fie würden 
- vielmehr den erftern aufhalten, und den letztern vers 
bindern. Und dieß würde noch in rinem weit höhern 
Grade gefcheben, wenn fie verfüchen wollten, fih auf 
eben diefe Weiſe ihren ganzen Ausfuhrhandel zuzueig⸗ 
nen. In dee Thar, meynt Smith, feheine bisher 
faſt nie dag Glück eines großen kandes fo lange ununs 
terbrochen ſortgedauert zu haben, deß es waͤre > den. _ 
tand 


t 
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J Stand geſetzt worden, ein für alle die. drey oben anges 
gebenen Endzwecke ————— Capital zu erwerben. 


Wenn die Capitalien eines —— ſo ſehr ange⸗ 
—— ſind, daß ſie in der Herbenſchaffung der zum 


inlaͤndiſchen Verbrquche nörhigen Waren, und inder 


Unterflüßung des einheimiſchen Fleißes, nicht mehr ganz 
angewandt werden können; Jo fließt der Ueberſchuß 
natuͤrlicherweiſe dem Zwiſchenhandel zu, und wird 
angewandt, diefelben Dienjte fremden Ländern zu. leis 
ſten. Der Zwifhenbandel iſt die narürliche 
Wirkung und ein Zeichen eines großen Mationals 
reichthums; aber er iſt nicht die Urſache desſelben. 

Diejenigen Statsmaͤnner, Die jo geneigt geweſen find, 

ihn durch außerordentliche Ermunterungen zu beguͤn⸗ 

-fligen, : fcheinen die Urſache mit der Wirfung 

‚und einem begleitenden. Umitande. verwechſelt zu ha⸗ 
ben. Holland iſt nach Verhaͤltniß ſeines Umfanges 
und ſeiner Volksmenge das reichſte Land von Europa; ' 
und hat dem zufolge auch den größten Anıheil an dem 
Europaͤiſchen Zwiſchenhandel. England 'har nad 

demſeiben vielleicht den- zwenten Kang in Abfiche des 
Reichthums; und, man ſchreibt ihm aleichfalis einen 
. beträchtlichen Antheil am diefem Zwifchenhandel zu; 
obgleich in vielen Fällen das, was man gemeiniylich 
für Englifchen Zwiſchenbandel haͤlt, bey genauerer 
Unterſuchung als ein durch viele Umwege gefuͤhrter 
auswaͤrtiger Conſumtionshandel erſcheint. Von die 
ſer Art ſind großentheils die Handelszweige, welche 
die oſt⸗ und weſtindiſchen und americaniſchen Waren 
auf verſchiedene Europaͤiſche Maͤrkte führen. . Dieſe 
Waren werden gemeiniglich entweder unmittelbar mit 
Produeten Britiſchen Fleißes, oder mit einer dritten 
— — fuͤr ſolche Producte nn worden 
| war, 


% 
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war, eingefauft; und die Waren, welche wietzt in 
dieſem Handel zu dem Kaufmanne zurücktebren, ſind 
zum: Gebrauche oder Verbrauche in Groß 
Britannien beſtimt. Vielleicht beſteht der Große 
Britannifche Zwiſchen⸗ und Zußrpandel, im eigentlis 
chin Verfiande genommen, nur aus den beyden Zwei⸗ 
‚gen: — bem Handel, der mit Brittiſchen Fahr⸗ 
Jeugen zwiſchen verſchiedenen Häfen des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meers — und einem ähnlichen, der von Brit⸗ 
tifchen Kaufleuten aus einem Oſtindiſchen Hafen in 


| ‚den andern getrieben wird, 


| Wie weit der innere Handel foll ausgebefnt, 

und wie große Capitalien in demjelben jollen angelegt 
» werden können: das richtet ſich nothwendig nach der 
Quantitaͤt und dem Werthe der uͤberfluͤſſigen Producs 
te, welche in den verfchiedenen Plaͤtzen und Gegenden 
‚des Landes vorhanden find, und welche in andern Das 
von entfernten. Gegenden und Pıägen. Abjag finden. 
Das Maag der möglichen Ausdehnung des ausmwärs 
tigen Eonfumtionspandels wird durch. den 
Werth dee im ganzen Lande Hberfläffigen Producte, 
‘und durch den Werth derjenigen Waren, die man das 
für in fremden $ändern umtaufchen kann, beſtimt. 


Die Ausdehnung des Zwifhenpamdels endlich 


bat Feine andere Gtenzen, als die von dem Werthe 


‚Ver überflüfligen Producte in allen verjchiedenen täns 


dern der Welt, Diefer Handelszweig iſt in Verglei⸗ 
chung mit, den benden andern gewiflermaßen unends 
; lid), und fann den größten Capitalien Beſchaͤfftigung 
| verſchaffen. 

Nunmehro erörtert Smith die Gründe, ans 
denen fich die verfchiedenen Fortſchritte verfchiedener 


—— in Erwerbung des en erklären laſe 
ni ze 
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J ſen. Der groͤßte Vertehr, welcher in jeder Nariom, 
: Die eine regelmäßige bürgerliche Verfaſſung und einen 
gewiſſen Grad von, Eultur hat, ‚getrieben wird, ift 


der Handel zwifchen den Einwohnern der Städte und 
den Bewohnern des offenen Landes. Er beſteht im 
Dem Taufche roher Producee gegen Manufacrurwaren, 


entweder einem unmittelbaren zwifchen biefen beyden 
Sachen felbft; oder einem mittelbaren durch Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Geldes oder Geld vorftellender Papiere. 


Mach dem natürlichen kaufe der Dinge alfo iſt der grös 


Bere Theil von dem Capitale einer jeden emporfleigens 


den Nation zuerft auf den Ackerbau, dann auf Mas 


nufacturen, und zufeßt auf den austärtigen Handel 


gerichtet. Dieſe Ordnung der Dinge ift fo natürlich, 


daß fie in jedem State, der nur irgend einen beträches 
lichen Umfang von Laͤndereyen befige, wenigſtens bis 


- auf einen gemiffen Grad befolge worden il. Ein _ 


Theil feines Orundes und Bodens mußte wenigſtens 


zuvor angebauet fenn, ebe beträchtliche Städte in ihm 


erbauet werden fonten; und einiger Gewerbfleiß, wenn 


auch nur dee gemeinen Are, mußte zuvor in dieſen 


— 


Städten getrieben werden, ehe irgend Jemand an den 


ausländiichen Handel dachte. Smith bemerfe ins 
zwifchen, daß, obgleich dieſe natürliche Ordnung der 
Dinge in einigem Grade im jeder birgerlichen Gefell: 
fchafe ftatt finden muß, fie doch in den neuern Euros 


paͤiſchen Staten in mehr als einee Ruͤckſicht gänzlich - 
umgekehrt worden iſt. Einige ihrer Staͤdte find zu 


ihren Manufacturen, die feinere Waren verfertigen, 


‚oder für den ausländifchen Abfag arbeiten, erſt durch 


den auswärtigen Handel gefommen; und. die Manus . 


facturen mie dem Handel vereinigt, haben in ihnen 


Die vornehmften Verbeſſerungen des. Ackerbaues vers 


& anlaßt. Die uͤrſachen dieſer Abweichung von der na⸗ 


tuͤr⸗ 


r 
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tuͤrlichen Bise der Dinge, Tagen in den alten Sie 


ten und Gewohnheiten der Europäifchen Nationen, 


die wiederum aus ihrer Megierungeform entſpran⸗ 
gen: — Gemopnpeiten, die auch dann noch fores - 
Danerten, als jene Berfaffungen ſelbſt. (hen große. 


Abähderungen erlitten hatten. Smith hat jene Ur—⸗ 
fachen weiter hiſtoriſch entwickelt ‚ worin ich ihm aber 
‚nicht folgen Fann. we 


| Einer der wichtigften und lebrteichſten Theite J 
BE des Smich’ ſchen Werfs von den Urfachen des Matios 


nalreichthums iſt feine Kritik der verfchiedenen Sys 


ſteme der Statswirthſchaft, durch deren Refultate 2 


erft fein eigenes völlig bewäßrt wird. Er unterſchei⸗ 


det ine Allgemeinen zwey Syſteme der Statswirthe 


"Schafe, Deren eines er das Handelsſyſtem, das 


andere das Suften der. Landwirthſchaft nenne. 


Es ift ein gemein herrſchendes Vourtheil, daß 
der Reichthum im Gelde, eder im Golde und Silber, 


— 
\ 


beſtehe. Diefes, Vorurtheil iſt aus der doppelten Bes . 


ſtimmung des Geldes entflanden, daß es Werkzeug 


-zum Handel, und Maaßſtab des Werthes feyn fol. 


2 Dach. der erfteren Beſtimmung fann man mit. Geld 


leichter, als mit jeder andern Ware, fich das Möchige 
‚ verfchaffen. Nach der anderen Beſtimmung wird dee 
Werth aller andern Güter nach der Menge des, Gel: 


Des — womit man fie eintauſchen kann. Da⸗ 


ker ind Reichthum und Geld in der gemeinen Spra⸗ 
e gleichbedeutende Wörter. Dasjenige Land haͤlt 
man fuͤr reich, in welchem Geld im Ueberfluſſe iſt; 


und Gold und Silber in einem Laude aufhaͤufen, 
Ede man n für den nächften Wes, es zu bereichern. 


Bil 


% 
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Locke unterſchied zwiſchen dem Gelde ums 

andern beweglichen Gütern, . Diefe Iegtern, 
fagt er, find fo fehr dem Verderben unterworfen, daß 
man auf den darin beſtehenden Reichthum nicht: viel 
rechnen kann, und baß eine Nation, die in dem einen 
Jahre an diefen Gütern Ueberfluß hat, in dem naͤch⸗ 
ſten Jahre ohne alle Ausfuhr, und bloß duch übers 
mäßigen Aufwand und. Verfchwendung, daran Many 
gel leiden kann. Hingegen das Geld ift ein ficherer 
Freund, der zwar von Hand in Hand herum wan⸗ 
dert, aber, wenn man ihn nur verhindert, aus dem 
ande zu geben, durch den Gebrauch nicht feicht vers 
nichtet wird. Daher find nach feiner Wreynung Gold 
. amd Silber der dauerhaftefte und weſentlichſte Theil 
des beweglichen Vermögens einer Motion, und die 

- Vermehrung diefer Metalle ift — der Hauptge⸗ 

genftand der Statswirthichaſt. | 


_ Andere ‚geben zu, daß, wenn eine Nation von 
‘der Übrigen Welt abgeſondert werden koͤnte, wenig 
. Darauf. ankommen würde, tie viel oder wie wenig 
Gelid bey Ihe im Umlaufe wäre. Die: verbrauchbas 
ren Güter, die man vermittelft dieſes Geldes in Ums- 
lauf braͤchte, würden bloß gegen eine größere ober. klei⸗ 
nere Anzahl Geldſtuͤcke ausgetaufcht werden; aber dee 
wirkliche Reichthum oder die wirkliche Armuch des 
Landes würden lediglich von dem Lieberfluffe oder dem 
‚Mangel diefer verbeauchbaren Güter abhängen. Aus 
. ders verhält es fih, ihrer Meynung nach, mit Läns 
dern, die mit fremden Völkern in Verbindung fies 
ben, auswärtige Kriege führen, und tin entlegenen 
Gegenden -Kriegesheere und Flotten . unterhalten müfs 
ſen. Dies kann nicht gefchehen, ohne zu dieſem Be⸗ 
1 Geld hinaus zu ſchicken; und eine Nation kann 
- nicht 
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| nicht viel Geld außer Landes ſchicken, wenn fie. nicht 
viel Bed zu Haufe hat. Jede Mation muß alfo in 
Sriedenszeiten Gold- upd Silber aufhäufen, um im - 
Mothfalle damit auswaͤrtige Kriege führen zu koͤnnen. 


*.. Mach diefen gemeinen Begriffen haben fich auch 
alle Europäljche Völker, obwohl nicht fehr zweckmaͤ⸗ 


hig, bemuͤht, auf alle mögliche Weife Gold um Si . 


Ber’ in ihren Ländern aufzupäufen. panien und 
Portugal haben die Ausfuhr Davon. entiveder bey ſchwe⸗ 
zer Strafe verboten, oder fie mir einer hohen Abgas . 
be belegt, und in den Älteren Zeiten fcheint diefes Vers 
bot auch bei den meiften anderen Europäifchen Natio⸗ 


nen einen Theil ihrer Handelspolizey ausgemacht in 


haben. 


Diefes Verbot war inzwiſchen für. den anstoäes 
— Handel der Natienen aͤußerſt druͤckend und bes 
schwerlich, - Wenn die Kaufleute fremde. Guͤter in 
ihr eigenes .tand.einführen, oder iq das Ausland vers 
senden wollen; fo fonten-fie oft mit Gold oder Sil⸗ 
ber vortheilhafter, als mit anderen Waren kaufen, 
Sie machten daher gegen .diefes Verbot, als eine dep - 
Handel ſchaͤdliche Maaßregel, Vorſtellungen. Unter 
den Schriftſtellern, die beſonders dagegen geeifert has 
ben, war Mun in feinem Werke: Der auswärs 
tige Handel, als der Schaf von England 
'betrachtet, der vorzuͤglichſte. 


Seine Gruͤnde ſind: 1) daß die Auefubt vcn 
Gold and Silber zum Ankaufe fremder Waren „die 
Quaniitaͤt dieſer Metalie im Lande nicht nothwendig 
permindere; vielmeht dieſelbe oft vergeizere. - Wenn 
der imländijche Vetbtauch dadurch nicht vermehrt wird, 
— u Qu, Waren in's Ausland gehen ,. und — 

uhiles Gef. d Boilof u 31. 
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mit großem Gewinne verkauft werden, fo komt durch 
den Verfauf mehr Reichthum in's Land, als’ beym 
Ankaufe hinausgeht. 2) Das Verbot kann dit Ausı 
fuhr des Silbers und Goldes dennoch nicht verhin 
dern; denn der geringe Raum, welchen biefe Metalle 


An Vergleihung mit ihrem Werthe einnehmen, ev 


feichtert das heimliche Fortſchaffen derſelben. 
Der Ausführung koͤnne nur ; durch eine ‚genaue Auf 
merffamfeit auf die fogenannte Handelsbilanz vorge 
beugt werden. Wenn ein. tand mehr Geldeswerth 
‚ausführt, als einführe, fo bleibe‘ ihm nach, der Bis 
‚Janz das Ausland etwas (huldig, was nothwendi⸗ 

rweiſe in Golde oder Silber bezahlt werden, und 
folglich die Quantität diefer Meralle im’ Koͤnigteiche 
vermeßren müßte Fuͤhrt hingegen das fand mehr 
Geildeswerth ein, als aus; ſo bleibt es nach der 
Bilanz den Auslaͤndern etwas ſchuldig, welches oben 
iſo bezahlt werden müßte, und die obige Quantitaͤt 
‚germiindern würde: In dem letztern Falle kann das 
WVerbot die Ausfuhr nicht verhindern; fondern fie nur 
„gefährkicher und folglich Loftbarer machen. Der Wech⸗ 
:feleours. wird baducch notwendig für das fand, ‚weis 
Ss bie Dilan; wider fi ch hat, nachtheilig. 


Smith ertlaͤrt dieſes Maiſonnement theils fuͤr 
richtig, theils fuͤr ſophiſtiſch. Richtig iſt, daß die 
Ausfuhr des Goldes und Silbers durch den Handel 
oft für das Land Vortheile har, und daß fein Ders 
bot die Ausfuhr hindern kann, ſobald Privatleute 
bren Vortheil dabey finden. Aber falſch iſt, daß 
die Erhaltung und Vermehrung jener Metalle im 
"$ande eine größere Aufmerkſamkeit verdiene, als bie 
Erhaltung und Vermehrung irgend einer anderen näßs 
cher Ware. Daun bey der deenhen des — 
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werden: ja and. one eine folche Fürforge immer in 
- ber ‚erfoderlichen Dieuge vorhanden feyn. Auch mache: 
der hohe Preis der Wechſel nicht nothwendig die Hans 
delsbilanz fuͤr ein Land nachtheilig, oder veranlaßt 
die Ausfuhr einer größeren Menge Goldes und Sil— 
bers. Den Kaufleuten, die Geld in's Ausland zu⸗ 
Bezahlen haben, iſt freylich dieſer hohe Wechfeleaugs: 
ſehr nachtheilig; aber es wird dadurch nicht mebe: 
. Geld aus dem Lande getrieben. Die Koſten, das; 
Geld ficher aus dem Lande zu fchaffen, ben der aus 
‚dem Verbote der Ausfuhr entfpringenden Orcfape, 
werben gemeiniglich im Lande felbft auſgewandt, und 
treiben nicht leicht einen Schilling mehr aus dem Lan⸗ 
de, als gerade die Summe der Wechſel aufmache.‘ - 
Ferner nörhige dee hobe Wechſelcours die Kaufleute, 
. die Ausfühe mit der Einfuhr in’s Gleichgewicht zu 
bringen, damit fie diefen hoben Preis ben der moͤg⸗ 
Ach Pleinften Summe bezahlen. Endlich muß noche 
wwendigerweife der hohe Wechfeleours die Wirkung 
hun, die eine Auflage thut; er muß die fremden’ 
Waren theurer machen, und daducch ihren Verbrauch“ 
dermindern. Er träge alfo eher etwas bey, die nachs 
theilige Handeisbilang, und: die Gold; und Silberaus⸗ 
fuhr zu vermindern, als ſie zu vermehren. 


„Ungeachtet dieſer Beſchaffenheit der obigen Gruͤn⸗ 

de gegen das Verbot der Ausfuhr von Gold und Giß 
Ber bewirkten fie doch die Ueberyeugung der Regie⸗ 

zungen. Es ward Marime, nur über Die Handelss 

bilanz zu wachen, als die einzige Urfache, wodurch. 

der Vorrath der edeln Metalle vermehrt oder vermins 


dert würde. Der auswärtige Handel ward als die 


| währe Quelle der Bereicherung eines Landes angefehen. 
„Der einheimiſche oder inländifche Dandel — ber wich⸗ 
21 334 Nigſte 
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| tigſte unter allen, — der, ben. welchen ein gleiches 
Capital den größten Gewinn bringt, und denMens 


“en im Lande die meifte Berchäfftigung giebt, wur⸗ 


de nur als ein- Huͤlfsmittel zur Unterftügung des aus⸗ 
wartigen betrachtet. Jener bringe, ſagt man, we⸗ 


vdet Geld in's kand, noch führe er Geld hinaus; folg⸗ 


lich kanne er das Land weder reicher, noch aͤrmer mas 
ben ; als infofern feine Aufnahme oder- fein. Verfall 
mitselbarerweife auf den Zuftand des austoärtigen 
Handeis Einfluß hab. 
.Wenn ein Land das Vermoͤgen hat, Waren zu 
eaufen, fo wird es ſich gewiß die Waten verfchaffen, 
Deren es bedarf; und eben fo, wenn es das Vermoͤ⸗ 
‚gen hat, Gold und Silber zu faufen, wird es ihm 
nie an diefen Metallen fehlen. Gold und. Silber 
find, wie andere Waren, fir einen gewiflen Preis 
zu faufen; und fo wie diefe Metalle den Preis aller 
anderen, Waren beſtimmen, fo befiimmen biefe Was 
ren den Preis dieſer Merle. Man kann -ficher dar⸗ 
auf rechnen, baß die Freyheit des Handels ohne Eins 
miſchung der Regierung das fand mit den Waren, 
‚ deren es bedarf, verfehen werde; und eben fo ſicher 


kann wian darauf rechnen, Daß fie es mit allem Sils - 


bee und Golde verfepen werde, das es zu erfaufen im 
Grande ift, und das es entweder zu Dem Umtaufe 
feiner Waren , oder zu anderen Abſichten nörhig bat. . 


Die Quantität jeder Ware, welche der menfchliche 
FZleiß durch Kauf berbenfchafft oder hervorbringt, iſt im 
jeden kande Der wirfiamen Nachfrage angemeſſen. Kei⸗ 
ne Ware aber richter ſich feichrer oder gender nach dies 
fer wirkfamen Nachfrdge, als Gold und Silber, weil 


wegen des großen Werthes, den diefe Metalle in einem 


Beinen Raume “haben, feine fo leicht von Merten, 
—— Zr wo 


- 


- 


€ 
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+6. fe wohlſeil, nach foldden, wo ſie theurer ſind, 
von Oertern, mo der Vorrath groͤßer, nach ſolchen, 
wo er geringer iſt, als die Nachfrage, gebracht wer⸗ 
den kann. Iſt in einem Lande der Vorrath des eins 
‚geführten Suͤbers und. Goldes größer, als die wirds 
ſame Nachfrage, fo kann feine Wachſamkeit der Res 
gierung die Ausfuhr verhindern. Alle die harten Ges 
«flge in Spanien und Portugal find uicht im Stande, 
zihr Geld im Lande gm halten... Die immermährsupe 
| Bufabr. aus Peru and Brafulien überfleigt das wirk⸗ 
oↄſame Besehr. jenen Laͤnder, und. erniedigt dort Dem 
Mreis dieſte Metalle unter den Preis, welchen fie 
‚in benachbarten Staten haben. ‚Wäre hingegen in 
irgend einem Lande der Vorrath um fo viel geringer, 
als die wirffame Machfrage, daß der Preis über 
‚den in benachbarten. Staten vorhandenen hinqufſtie⸗ 
ge; ſo hätte der Stat wicht uörhig,- bie Einführung 
-abfichtlich :zu befördern. . Sa, wenn er die Einfüßs 
‚ mung auch verhindern wolle, würde er. damit nichis 
— | | 


Wenn —— ein Land, des Som unb- Sit 

— kaufen kann, einmal daran Mangel leider, ſo 
giebt es mehr Huͤlfsmittel, die Stelle zu erſetzen, 
als ben andern Waren ſtatt finden. Fehlt es an dem 
» Material für die Manufaeturen, fo-muß der Gewerb⸗ 
Heiß ſtocken. Fehlt es an Lebensmitteln, fo entſteht 
Hungersnoth. Fehlt es aber an Oelde, fo kann 
«dee. Taufchhandel, wiewohl freylich mit weit mehr 
Unbequemlichkeit, an die Stelle treten. Weniger 

: Befchwerde würde es machen, wenn auf Credit ger 
kauft und verkauft würde, und die Kaufleute ale 
Monate, oder zwegmal im Jahre, Mic einander abs 
rechneten. _ Ein gut eingerichtetes Papiergeld würde 


t 
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Richt nur ohne‘ Unbequemlichkeit, ſondern in eintgen 
Faͤllen ſogar mit Vortheil, die Stelle des Geldes sts 
ſetzen. Niemals iſt alfe die Einmifchung der Regie 
"rung ſo unnoͤtbig, als wenn fie fich damit abgiebf, 
‚den Geldvorrath im. Lande zu erhalten oder zu ver⸗ 
“ mehren. ZN EEE DE 

— 1 5 


39 Keine. Klage IR fo allgemein, ale die Klage'über 
:Geldmangel.:: Wer indeffen: Waren oder Credit bat, - 
vem wird eb ſelten san Gelde ſehlen. In Handels⸗ 
ſtaͤdten und der umliegenden Gegend ruͤhrt die Klage 
Aber Geldmangel gewöhnlich ven. dee Lebeitreibuiärg 
der Gefchäffte her, --Sparfame: Leute, ‚deren: Unter⸗ 
nehmungen aber mie Iren Eapitafien -niche im Ver⸗ 
"Hättniffe ſiehen, find chen ſowohl der Gefapr ausge⸗ 
ſetzt, daß fie Bein’ Geld’ anfchaffen oder borgen koͤn⸗ 
‚Per, als Verſchwender, - Die mehr verzehren, als fie 
einnehmen. :: Che fie mit bee Ausführung ihren Pros 
“äeete fo weit Tommen, dab fe etwas einbringen, iſt 
ihr Capital und ihr Eredie verfhwunden. Sie wols 
Ien überall Geld borgen, und Jedermann fagt ihnen, 
ee habe ein Gelt zu verleihen. Mach beweiſen Die, 
RKlagen ‚über Geldmangel nicht immer, daß: weniger - 
» Münze als ‘gewöhnlich im Umlaufe fen; fondern fie 
Beweiſen, baß viele Leute der Muͤnze bedürfen, und 
ſich dieſelbe nicht -verfchäffen koͤnnen. Wenn die Ges 
ipsinne beym Handel einmal flärfer , als gewöhnlich, 
nd,’ fo fallen große und Pleine "Kaufleute auf übers 
triebene Speculationen. Sie ‚fenden nicht immer 
mehr Geld, als gewoͤhnlich, aus dem Lande; aber 
fie kaufen im Lande und außer demfelben auf Eeadit 
“eine ungewoͤhnliche Menge von Waren, und ſenden 
fie auf diefen oder jenen entfernten Marke, in der 
Hoffnung, daß das gelöfete Geld früher eingehen wer⸗ 


) de, 
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‚lg, Be zu bezahlen fhuldig find. Dun bleibe 
5 Geld zuruͤck, und fie haben nichts, in Häuden, 
. womig, ‚fie fich Geld verichaffen, oder binfängliche Sk, 
— geben. fönten. "Ali niche der Mangel an 
Golde oder Silber im. tande, fondern die Sdwierig⸗ 
keit, weiche es folchen Leuten macht, Geld aufzuneh⸗ 
men, und welche ihre Gläubiger haben ,, ihre ‘Bes 
zablung zu erhalten, MORD N jene allgemeine Kiel 
ge über Geldmangel. — 
Der Reichthum beſleht frevlich „nicht im Geide 
| 235 in dem, was. man für .Geld. faufen fann, . 
Inzwiſchen if doch hier ein merfwärdiger und foß 
genreicher Unterfchied zwifchen Gelde und Waren, 
Der ‚Raufimann finder es insgemein leichter, Ware, 
mit beide, als Geld mie Waren zu kaufen; nicht 
weil das Weſen des Reichthums niehr in Gelbe, alg 
in Waren, heſteht; ſondern weil Geld. das. befatirg 
und eingefuͤhrte Werkzeug des Haudele iſt, gegen weis. 
ches jede Sache bequem eingetaufcht. merden , weichen 
. wanaber nicht. fo leicht gegen jede ‚andere, Sache eig 
aanſchen kann. Die meiſten Waren find au) mebe 
dem; Verder ben unterworfen, als das Geld, und dee 
Kaufmann leidet einen weit arößern Verluft „ wen 
er jene aufbewahrt. Hat er Waren auf dem Lager, 
ſo iſt er oft folchen Geldfoderungen, bie er nicht bes 
ſriedigen kann, mehr. ausgefegt, als wenn er den Preis 
der Waren in, feiner Eaffe hat. Mor allen Dingen. 
aber entfiche fein Gewinn unmittelbarer. aus dem Vers 
kaufen, als aus dem Kaufen, und aus allen dies 
fen Ruͤckſichten ift er weit mehr darum bekuͤmmert, 
feine, Waren gegen Geld, als ſein Geld gegen u | 
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Inzwiſchen wenn gleih ein einzelner Kaufmam 


bey tem Ueberfluſſe von Waren auf feinem tager zu 


Grunde aeben kann, weil er nicht im Stande ift, fie 


jü rechter Zeit zi verkaufen; fo ift doch eine Ration 
Kder ein gauzes kand einem ſolchen Unfalle nicht -auss 


gelehrt. Das ganze Capital eines Kaufmanns beſteht 


ot in verderblichen zum Ankaufe von Gelde beſtimten 
Maren. Allein der Theil der jährlichen Laͤndereh⸗ 
und Arbeitsproducte eines Landes, der zum Einkau— 
fen des Goldes und Silbers von den Nachbarn bes 
Kim iſt, kamimur ſehr klein ſeyn. Der weit groͤ⸗ 


Fire Theil wird im Lande umgeſetzt und verbraucht; 


und⸗· ſelbſt von dem Lieberfchäffe, Der aus dem Lande 


ehr, iſt oft das Meifte beftime, andere ausländifche 
aren dafür. zu kaufen. Wenn alfſo auch für u% 
Karen, die jum Ankaufe von Gold und Silber be 
ſtimt ſind, bieſe Metalle nicht zu Haben ſeyn folb 
uni fo gebt deßwegen Die Nation nicht zu Grunde. 
Sie kann dabey etwas verlleren; fie kann in Verle⸗ 
. gerbeie kommen und Hülfemittel ergreifen - müͤſſen, 
ie Stelle des Geldes zu erfegen. Uber das jahre 


che Erzeugniß ihres’ Bodens und der Arbeit ihrer Eins " 


wohner bleibe ganz oder beynähe dasfelbe, weil‘ zus 
„ Erhaltung besfelben noch eben fo viel oder beynahe 
_ fo. viel verbrauchbares Capital angemender wird. Ob⸗ 
lich Waren richt fo gefchwind Geld verſchaffen, als 
eld Waren; fo verfchaffen fie es doch auf die Laͤnge 

- Yewwiffer, als Geld Waren verfchafft. Waren koͤn⸗ 
nen zu mancherley andern Zwecken dienen — Geld 
zu feinem andern, äls zum Wareneinkaufe. Daher 
ſucht das Geld Die Waren auf; aber die Waren mäf 
- fen nicht immer das Geld auffuchen. Wer etwas 
kauft, will das Gekaufte nicht allegeie wieder verfaus 
fen; oft wid er es Sesangın oder verzebren: = 
aber 


J 


I) 


t 
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vdwer veräuft/ hat immer die MOfche, wicher jü fat 


fen. Serie har oft fein Gefhäfft damit abgethang 
diefer ift immer nur zur Haͤlfte fertig. "Die Menſchen 
lieben das Geld nicht um feiner ſelbſt; ſondern um Dee 


\ Dinge willen , ‚die fie fich damit verſchaffen koͤnnen. 


uUm ein San in den Stand zu feßen, daß. 


auswaͤrtige Kriege fuͤhre, und in entlegenen ah 


den Flotten und ‚Armeen unterhalte, iſt es nicht alles 
jeit .nöchig, Gold und Silber aufzuhäufen. Fiots 
gen, und Armeen werden nicht mit Gold und Silber, 


« Sondern mit werbrauchbaren Waren unteralten. Cis 


ne. Nation, die mie den jäprlichen Erzeugniſſen ihres 


kinheimiſchen Gewerbfleißes, mit den jährlichen Eins - 
kuͤuften von Ihren Laͤndereyen und Arbeiten, ‚und von 


ihrem verbrauchbaren Capitale, fo viel gewinnt, daB 

‚fie diefe zum. Verbrauche beftimten Guͤter in entfermen 

— —— et ann N RR Pr 
ren s 


Die — Karen zum Transporte in * 
"fernte Laͤnder, um da entweder den Gold und Unter⸗ 
halt einer Armee zu bezablen, oder einen Theil der zu 


dieſer Bezablung beſtimten Münze der Handelsrepu⸗ 


blit anzuſchaffen, ſcheinen die feineren und mehr ver⸗ 
vollkomneten Manufaeturwaren zu feon, die bey eis 


nem geringen Umfange einen großen Werth haben, 
"und daher mie wenig Unkoſten weit verfüßre werden 


koͤnnen. Ein fand, beffen Gewerbfleiß: viel von fols 


chen Waren, welche in’s Ausland zu gehen pflegen, 


bhervorbringt, kann viele Jahre. lang einen koſibaren 
Krieg aushalten, ohne eben viel Gold und Silber 
hinauszufenden , oder auch nur viel Binauszufendendes 
Silber und Gold zu befigen. Freylich muß in die⸗ 
ſem Falle ‘ein — zaͤbrlicher Ueberſchuß fe 

15 one 
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ner Mammaenrwaren binausgehen, ohnr dem Sandg 
ſelbſt Dagegen. sinen Erſatz zu geben, obgleich der 
‚Kaufmann einen Erſatz erhält; denn dee Stat kauft 
dem Kaufmanne feine Wechſel auf fremde. Länder ab, 
um: da den Sold und ‚Unterhalt. einer Armee zu bes 
reiten. Etwas von dieſem Ueberfchuffe fann indefs 
fen ımmer noch Erſatz bringen. ‚In‘ Kriegeszeiten er⸗ 
halten die Manufacturen einen doppett ſtatken Abfat 
ng Waren; fie verarbeiten erftlich diejenigen War 
en, mit welchen die zur. Befoldung und Ernährung 
‘der Armee gekauften Wechſel bezahle "werden, und 
Iweytens bie Waren, weiche zur Kufchaffung der im 
"Lande gewöhnlich verbrauchgen Ruͤckladungen? noͤthig 
fi nd, Daher find ‚oft mitten in dem verderblichſten 
'auswättigen Kriege: dig meiſten "Manufacturen fehr 
bluͤhend; fie koͤnnen fogar ben dir Rüuͤcktehr des Frie⸗ 
dens in Verfall kommen. Unter den Ruinen des Bas 
terlandes feinen fie empor ; und’ ben deffen wiederkeh⸗ 
rendem Wobiſtande fangen ſi ĩe an, zu ſi ſi ufen. — 


Ein ſebe — — lange. —— auswaͤr⸗ 
‚tiger Krieg Bann nicht wohl mit des Ausführung rober 
ea beſtritten werden. Der Aufwand würde 
gar zu groß ſeyn, wenn mean eine folche Quqntitqͤt 
derfelben zur. Serbenfchaffung des. Seldes und Unter⸗ 
halts einer Armee in’s Ausland fenden wollte. Ue⸗ 
berdieß giebt es wenig Laͤnder, bie mehr rohe Pros 
„ducte hervorbringen, ale zum Unterhalte ihrer eigenen 
Bewohner hiureicht. Eine beträchtliche Quantitaͤt 
davon verſenden, hieße, dem Volke einen Theil der 
ihm unentbehrlichen Unterhaltsmittel entziehen. Baus, 
„anders verhält es fich mir der AUnsfühe der Mannfars 
urwaren. Der Unterhalt der Dienfchen, die dabey 
1 find, bleibt zu —— und nur der pr 

(Hu 
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fe ihrer Arbeiten geht binaus. Die alten Möntge 
won England waren nicht im Stande, einen Krieg 
von langer Dauer. ununterbrorhen- fortzufeßen. ‚Das 
mais harten die ˖ Engländer zur Beſoldung und Ver⸗ 
:peoviantirung ihrer Armeen außer Landes nichss ‚weis 
‚ter, als entweder ihre rohen Erdproducte, wovon fe 
das allermeifte zu eigenem Verbrauche nöthig hatten, 
oder wenig Manufacturwaren von der gröbften Art, 
„deren Trayspott, ‚wie der Transport ner Produete, 
zu koſtbar Ausfiel, " Diefes Unvermoͤgen entſtand nidfe 
Aus Geldmangel, fondern aus Mangel der feineren 


‚und vervollkomneten Dlanufactuewaren. Kandel und 


‚Wandel wurden. damals, wie ige, mit Gelde betries 
"ben... Aber die fandesheren folcher Voͤlter, die wenig 

andel und Mannfacturen treiben, koͤnnen in Diochs 
fällen von ihren Untertanen nicht viel Hülfe erhalten. 


Da man einmal die beyden Grundfäge, daß 


» KReichepum in Goid und Süber beflehe, und daß 


vieſe Metalle in ein Land, welches Leine Bergwerke 
bat, nur durch die Handelsbilanz oder Durch das Lies 
< bergewicht ber Ausfuhr über die Einfuhr gebracht 


— 


werden koͤnten, feſtgeſtellt hatte; fo wurde es noth⸗ 


wendigerweiſe der Hauptzweck der Statswirthſchaft, 
die Einführung fremder Waren zum inlaͤndiſchen Vers 
- Brauche fo-viel nur möglich zu veknindern, und die 
. Ausführung der Erzeugniſſe inläudifchen Gewerbfleis 


‚Ges fo viel nur möglich zu vermehren. ‘Die beyden 


großen Kunſtgriffe, ein Land gu bereichern, waren 
daher Beſchraͤnkungen der Ba und — 
gen der Ausfuhr. 


| Jene Beſchraͤnkungen waren von zweyerley nt 
Erſtlich Befchränfungen der Einfuhr folcher zum ins 
kändifchen Verbrauche beſtimter fremder zn ” 


F 
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am Lande ſelbſt erjeugt werden konten, und: zwar dus 


j) 


allen und jeden‘ tändern. Zwentens. Befchränfungen 
Der Einfuhr aller und jeder Güter aus fülchen tändern, 
sie weichen man glaubte eine nachtheilige Handelsbi⸗ 
Aanz zu haben... Die Beſchraͤnkungen ſelbſt beftanden 
‚bald in hohen Ausfuprgölen, baid in ei ar 
nn 


Ermunteryngen ber. Ausfuhr Maren "bald Sie 
ah; bald Ausfüßrprämien, bald begünftigende Hans 
‚Helsverträge. mit fremden Staten, und bald Anlegung 
von Cofopien in entfernten Laͤndern. Ruͤckzoͤlle gab 
‚man. in. zweyerleh Faͤllen, Wenn die einbeimifchen 
‚Manufacturwarei einen Zoll oder eine Acciſe bezahlt 
‚hatten; ſo gab man oͤfters bey ihrer Ausfuhr die 
ganze Abgabe, oder einen Theil derſelben zuruͤck. 
Wenn hiernaͤchſt fremde Hüter, die einer Abgabe ums 
"gerworfen waren, in der Abſicht, fie wieder aus zuſuͤh⸗ 
ten, "eingebracht wurden, .fo gab man bey Diefer 
"Ausfuhr die Abgabe ganz oder zum Theile zuruͤck. 
: Auefuhrprämien wurden zue Eemunterung anugebender 

“ Manufacturen, oder dnderer Gatiungen der Induſtrie 
gegeben, die mau einer befonderen Beguͤnſtiguug werch 
hielt, Durch vortheilhafte Handeleverrräge erpielten 
in auswärtigen Staten die Waren und die Kaufleute 

: des Landes gewiffe Vorrechte vor .den Waren und den 
: Kaufleuten anderer Lander. Durch Anlegung der Eos 
lonien in entfernsen $äudern wurden den Waren und 
Kaufleuten desjenigen Landes, welches die Colonie ans 
legte, nicht nur befandere: Privilegien, ag öfters. 
auch ein Monopol zugeflanden. 


Diefe bier erwaͤhnten Veftgeätifuiigen der Eins 
fuhr und WBegünftigungen der Ausfuhr machen die 
Hauptanftalten aus, wodurch das — die 

| an⸗ 
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Handelsbilanz zum Vortbeile des State neigen, und. 


. Ben Gold und Silbervorrath vermehren will. Smith 


erwägt: jede derfelben genauer, und ohne ſich weiter 
auf die verngenntliche Wirkung derſelben, Geld ung 


Land zu ziehen, einzulaffen, .unterfucht er bauptfäch: 


lich, was für Einfluß jede auf das jährliche Erzeuge 
niß der Landesinduſttrie habe. Da. fie nehmlich den _ 
Werth dieſes jährlichen Erzeugniſſes entweder größer 


oder geringer machen; fo muͤſſen fie offenbar auch den 


wirklichen Reichthum des Laundes N vermepren | 
ner vermindern.  . N 


Wird die Einfuhr ſolcher fremder Baten, dir 


im tande felbft erzeugt werden koͤnnen, entweder durch 


bohe Einfuhrqoͤlle, oder durch =. Merbot, einges 
chraͤnkt; fo kann der inländifche Gewerbfleiß, der 
dieſe Waren verarbeitet, mit mehr oder weniger Si⸗ 


cherheit auf den Alleinhandel auf den inlaͤndiſchen 
Markté rechnen. Daß dieſes Monopol den Betrieb 


des Gewerbes, welches damit beguͤnſtigt iſt, vermehre, 


‚und daß es demfelben einen größern Anrheil von dee 


Arbeit und dem Capitale der Geſellſchaft zumende, 


als außerdem dahin gegangen feyn würde, leidet feis _ 
nen Zweifel... Allein ob es zur Wermehrung ber alls 


gemeinen tandesinduftrie abzwecke, und ob es diefer 


Induſtrie die vortheilhafteſte Richtung gebe, baͤit 


Bun noch nicht fuͤr ausgemacht. 


Der allgemeine Arbeitofleiß der Geſellſchaſt kaun 
nie weiter getrieben werden, als das Capital der Ges 
fellſchaft erlaube , : welches ibn befchäfftige. ‚Keine 
Anordnungen in Abſicht des Handels koͤnnen den Ges 
“ werbfleiß über den Grad hinaus treiben, Den das Ca⸗ 
„ pitat dee Geſellſchaft zu unterhatten wermay. Sie 


"onen un reinem Theile desfelben: ein. — a | 


den, 
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be, bie er nf. nicht würbe genommen haben; und 
es iſt noch ſehr zweifelhaft,” ob diefe kuͤnſtliche Leis 
tung des Handels der Geſellſchaft zueräglicher it, als 
dee Weg, den er, fich felbft überlaffen, genommen 
haben würde 


Jender einzelne Menſch iſt in darauf bedacht, 
das Capital, über welches er zu gebieten hat, auf’s 
vortheilhaftefte zu benugen. Cs ift wahr, er hat das 


bey feinen Vortheil, und nicht den Vortheil bee 


Geſellſchaft vor Augen. Uber natürlicher aber. 
vlelmehr nothwendigerweiſe Teiter ihn das Studium 
feines eigenen Vortheils auf ſolche Anwendungen feines 
Capitals, welche zugleich der Gefelifchaft den meiſten 
Vortheil bringen. Ecſtlich ſucht jeder Menfch fein 
Capital fo nahe wie möglich bey feinem Wohnfige ans 
“zulegen, und es folglich jo viel wie möglich auf Die 
Unterftägung des inländiichen Gewerbfleißes zu vers 
wenden; vorausgefeßt daß er dabey den üblichen, ober 
doch nicht viel weniger als deu üblichen Gewinn vom 
Eapitale zieht. - So giebt ben gleichen oder faft gleis 
hen Gewinnen jeder Großhändler dem. inländifchen 


Eonfumtionshandel dem Borzug vor dem auswärtigen, 


und dem auswärtigen Confumtionshandel den Vorzug 
vor dem Zwifchenpandel oder Fuhrhandel. ‘Bey dem 
inländifchen Handel verliere er fein Tapital nie fo weit 
aus ben Augen, als es oft beym ausländiicheh ges 
ſchieht. Er kann die Geſinnung und den: Zuftaud dee 
eute, welchen er Credit giebt, beſſer fennen, und 
follte er auch betrogen werden, fo ift er mit den Sana 
Desgefeßen, ben weichen er feine Eutſchaͤdigung fuchen 
muß, beffer befanı. Bey dem Zwifchenhandel iſt das 
Eapital des Kaufmanns gleidyfam unter zwey fremde 
Länder vertheilt, und kein. Theil desſelben muß uochs 

| ; wen⸗ 
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wendig nach Haufe unter feine unmittelbare Aufſicht 
zuruͤcktommen. Injwiſchen bewegt doch den Zwiſchen⸗ 
haͤndler die Ungemaͤchlichkeit, von feinem Capitale ſo 
weit getrennt zu fegn, daß er etwas. von den-fremden 
Bütern, womit er den Zwifchenhandel treibt, nach 
feiner Heimath foramen läßt, und davon fo viel wie 
möglich in feinem Lande felbft zu verfaufen, alfo den 
Zwiſchenhandel in einen Inländifchen Conſumtions han⸗ 
dei zu verwandeln ſucht. Die Heimath des Kauf⸗ 
manns iſt auf dieſe Weiſe in jedem Lande der Mittel⸗ 
punct, um welchen feine Capitalien unaufhoͤrlich ums 
herlaufen, und gegen welchen fie beftändig angezogen 
‚werden: obgleich befondere Urfachen fie auch zumeilen 
zurädfioßen, und zu weit entfernten Befchäfftigungen 
treiben koͤnnen. Rum fee aber ein im inländifchen ' 

Handel angewäandtes Capital den einheimifchen Fleiß 

in weit größere Thaͤtigkeit, und giebt einer weit größer 
ren Anzahl von Landeseinwohnern Beichäfftigung und 
Einkommen, als ein.gleiches -Eapital im auswärtigen . 
Konfumtionspandel angewandt; und wiederum bat 
ein in dieſem leßtern angewandtes Kapital eben diefen . 
Vorzug vor dem, welches Im Zwiſchenhandel ange 
kegt wird. - Wen gleichen oder. ziemlich gleichen Ger 
winnen alfo ift jeder Kaufmann von ſelbſt geneigt, 
fein Capital gerade auf die Weife anzulegen, wie «6 
zur Erweckung des einheimifchen Fleißes und zur Un⸗ 
terhaltung und Befchäfftigung der — — von 


Menfchen am dienlichſten if. 


Zweytens: ——— der mit ſeinem — 
den inlaͤndiſchen Fleiß beſchaͤfftigt, iſt nothwendiger⸗ 
weiſe bemuͤht, ibn fo zu leiten, daß deſſen Erʒeug⸗ 
niſſe den moͤglichſt groͤßten Werth erhalten. Das 
Erzeugmß des Fietges iſt doejerige/ was durch die 
J Anwen⸗ 
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riale zugeſetzt wird. Je größer oder geringer, num bee. 
Werth diefes Erzeugniſſes iſt, deſto größer oder gerius 


ger ift auch der Gewinn deffen, der den Gewerbikiß 
beſchaͤfftigt. Mur nm des Gewinns willen legt man 
ein Capital beym Gewerbfleiße an und folglich wird 
man die Gattung desfelben wählen, deren Erzeuguiß 
den größten Gewinn verſpricht, das iſt, gegen bie 


groͤßte Geldſumme oder die größte Quantitaͤt a 


vertauſcht werden fann. 


Das jäpeliche Einkommen jeder Geſellſchaft if | 


aber ‚allezeie den Tauſchwerthe genau gleich, ‚welchen 
Das jährliche Erzeugniß des Generbfleißes. diefer Ges 
ſellſchaft hat, oder vielmehr junes Einkommen ift nichts 
- dnderes, ale Diefes Erzeugniß. Wie alfo Jedermaun 
fein Moͤglichſtes thut, um fein: Capital auf den ins 
laͤndiſchen Gewerbfleiß zu verwenden, und dieſen Ge 
mwerbfleiß fo zu leiten, daß deſſen Erzeugniß den größe 
ten Werth erhalte ; fo, bietet auch Jedermann alle Kräfs 

se auf, das jährlihe Einkommen der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft ſo viel nur moͤglich zu vermehren. Der einzelne 
Menſch hat freylich ‚die Abſicht nicht, das gemejne 
Beſte zu. befoͤrdern, quch weiß er nicht, wie er das⸗ 


ſelbe befördert. Weun er den einheimiſchen Gewerb⸗ 


fleiß lieber unterſtuͤzt, als ben auswärtigen, fo denkt 
er bloß an feine Sigherheit; und wenn er diefen Ge 
werbfleiß auf den größten. Werth treibt: ſo hat er nur 
feinen Gewinn vor Augen, und er wird hierbey, wie 
bey vielen andern Dingen „ auf die Beförderung von 
Zwecken geleiter, welche er ſich nicht vorſetzte. Es 


= eift auch für die Geſellſchaft eben Bein Ungluͤck, wenn 


er biefe Zwecke fich nicht ſelbſt vorfege. Indem er ſei⸗ 
uen GSewinu verfolge, ch er dae grtmeine Pr 
ö | o 
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Offenbar kann jeder — Menſch Aber. die 
u des inlaͤndiſchen Gewerbfleißes,, welche er 
mit feinem Capitale am beften in den Gang bringen 
Fonn, ‚und deren Erzeugniß von dem ‚größten Werthe 

u ſeyn berfpricht, weit richtiger uribeilen, als ber 
entemoun oder Geſetzgeber. Ein Staremann, dee 
ſich einfallen Tieße, Privarperfonen über, die Antvens 
Yung ihrer Capitalien Vorfchriften zu ertheifen, wuͤr⸗ 
de ſich nicht nur eine ganz unnuͤtze Sorge anfbuͤrden; 
Fondern fih auch ‘eine Gewalt anmaaßen, die feinens 
einzigen Manne, ja nicht einmal einem State oder 
Staͤtstathe, ſicher anvertraut werden kann, und Die 
nirgend fo gefaͤhrlich ſeyn würde, als in den Haͤnden 
rines Thoren oder Wermeffenen, der ſich für: fähig 
bielte, fi fie auszuüben. 


Wenn man in einer befonderen oh oder Mir 
nufactue dem inländifchen Gewerbfleiße das Monopol 
auf dem einheimifchen Markte zugefleht;. fo fihreibs 
man geviffermaßen dem Privatmanne vor, wie er 
- "fein Eapital, anlegen ſolle, das beißt, man thut et⸗ 
was Unnuͤtzes oder etwas Schaͤdliches. Kann 
inheimiſche Erzeugniß eben fo. woplfeil geliefert we 
den , wie das ausländifche, fo ift die Vorkehrung 
fenbar. unnuͤtz. Kann es nicht. fo woblfeil ** 
werden, ſo iſt fie gemeiniglich ſchaͤdlich. Jeder ige 
ge Hausvater macht es fich zur Regel, niemals das 
‚Im Hauſe verfertigen zu laſſen, was er wohlfeiler eins 
kaufen kann. Alie finden es ihrem Vortheile gemäß, 
ihre Betriebſamkeit auf diejenige Art anjumenden, 

worin ſie es ihren Nachbarn zuvortfun, und dann 
Ahre übrigen Beduͤrfniſſe „mit einem Theile, von dem 
r.:Rables Geſch. d. poler. ve An Eu 
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Erzengniſſe ihres Fleißes, ober, welches enerleh in 

‚ mit dem Preife diefes Theils, zu erkaufen. Was. 
aber in der Haushaltung einer Privarfamilie Klugs 
‚heit iſt, das kann in der Verwaltung eines großen 
Stiats wohl nicht Thorheit ſeyn. 


Wenn uns das Ausiand gewiſſe Waren 2 mwoßls 
feiler liefern kanu als wir ſie zu machen im Stande 
find, ſo iſt es beſſer, daß wir ſie mit einem Theile von 
dem Erzeugniſſe unſers Fleißes einkaufen, den wir in 
einer Gattung angewandt hätten, worin wir ‚Vorzüs 
ge vor dem Auslande befigen. Die. allgemeine tags 
desinduſtrie, welche dem darauf verwendeten Capitaie 
immer angemeſſen iſt, wird dahey eben ſo wenig lei⸗ 
den, als der Gewerbfleiß einzelner: Handwerker; fie 
darf nur den Weg ausfindig machen, auf welchen: fig 
fi am vortheithafteften befchäfftigen kann. Dabe 
aber ift gewiß fein großer Vortheil, wenn man dei 

7. ©ewerbfleiß auf eine Sache lenkt, die wohlfeiler zu 
aufen, als zu verfertigen if. Der Werth des jaͤhr⸗ 
Nlichen Erzengniffes wird unſtreitig geringer, "wenn der 
Fieiß abgehalten wird, Wären zu verfertigen, wels 
- he mehr werch find, als die, welche er verfertigen. 
ſſoll. Vorausgeſetzt nun, daß dieſe Ware von Aus 
laͤndern wohlfeiler gekauft, als im Lande gemacht wer 
"den konte; fo war man im Stande, fie nur mit eis 
. nem Theile derjenigen Waren, ober, welches eines 
"ten ift, mit einem Theile des Preifes von derjenigen - 
Maren anzufchaffen, welche der mic einem gleich ftars 
Ten Sapitale befchäfftigre Gewerbfleiß im Lande ſelbſt 
haͤtte verfertigen können, wenn man ihn ſeinem na⸗ 
tuͤrlichen Gange uͤberlaſſen haͤtte. Die Landesindu⸗ 
ſtrie wird alſo von einem Vortheil bringenden Ges 
werbe ERBEN und a A minder — 
| baftes 
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-— gelenktt. Der Geſetzgeber wollte den — w 


werth des jaͤhrlichen Erzeuguiffes vermehren, und Dips 


* Werth muß durch ale BR aaßaiıe vermindert 
| ——— J | 


\ * 


De näcdrlicen — wwelche ein — — 


* —— gewiſſer Waren vor dem andern 


Poraus hat, find zuweilen fo groß,’ daß es nach ' er 


dermanns Ueberzeugung vergeblich ſeyn würde, ſie 
bekaͤmoͤfen zu wollen. Vermittelſt der Teeibpäufek, 


Miſtbeete und Mauern kann man in Schottland recht | 


‚gute Weintrauben, und von diefen recht guten Wein 
‚erhalten; aber ex würde ungefähr dreyßigmal fo viel 


“Foren, als’ ein eben fo guter Wein, den mar 'ans _ 


"fremden ;gändern einführt. Wuͤrde es aber eine ver⸗ 
nuͤnftige Geſetzgebung ſeyn, die Einfuhr fremder Wels 
ne zu verbieten,“ bloß um den Schottiſchen Medde 
und Burgunder empor zu bringen? Waͤre es nun 


eine auffallende Migereimt heit, anf ein Gewerbe drey⸗ 
ßigmal mehr an. Capital und Werriebfamfeit des fans - 


- Des gu verwenden, als mau zum Anfaufe eines gleich 


starten Warenbeduͤrfniſſes aus der. (Fremde närhig haͤt⸗ 
Zte;ſo iſt es eine ähnliche „, obgleich-nicht ganz .fo aufs 


. fallende, Ungereinaspeit, auf ein.folsbes Gewerbe den 
‚drenßigften eder nuch nur den dreyhundertſten Theil - 


mehr an Capital und Betriebſamkeit zu perwenden. 
Ob die Vortheile des einen Landes über das andere 


‚natürliche ober erworbene-find, wacht hier Pgis 
‚nen Unterſchied. So lange das eine fand dieſe Vor⸗ 
sheile har, und das andere fie entbehrt, befinden fi ch 

Adas letztere beſſer dabey, von dem erſtern zu .erfaus 


‚fen, als ſelhſt zu erzeugen. Auch das iſt nur ein 
erwordener Vortheil, weichen: der eine Handwerker 


—— feinen, Nachbar hat, der ein anderes Handwerk _ 
Nasa treibt; 


N 
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treibt; gleichwohl finden fie es beyde zuttaͤglicher, od 
“einander zu faufen, als etwas ſelbſt w — 
das nicht ihres Handwerks iſt. 


Es giebt indeſſen zwey Faͤlle, in Benin es alle 
‚gemein. genommen. zuteäglich. feheint, . Den „auswärtis 
‚gen Gewerbfleiß zur Ermunterung des. einpelanif 
mit einigen taften zu befchweren. Der erfte ift, wen 
dieſe oder” jene Gattung des Gewerbfleißes zur Ver⸗ 
theidigung des tandes. nothwendig ifl. So hänge 
‚2 B. Groß: Britanniens Vertheidigung gar fehr vom 
‚dee Anzahl feiner Matroſen und Schiffe ab, Um deß⸗ 
zwillen fucht die Schiffarsbsacte mit Recht den 
Britifchen Matrofen und. Schiffen das. Dionopal bey” 
dem Handel ihres. Landes zu verfchaffen; und jwär 
in, einigen Fällen durch gänzliches Verbot, in andern. 
durch ſtarke Auflagen euf die Schiffe. — ii 
„tionen, 


Der zwente Aal, wo es Aberbaupt Vonheil 
„bringen ann, fremde Waren zus Begünfligung des 
einheimiſchen Gewerbfleißes mit Abgaben zu belegen, 
iſt: "wenn die Erzeugniſſe dieſes Fleißes im Lande ſelbſt 
"Abgaben unterworfen find. In dieſem Falle iſt es 
billig, daß auch das auslaͤndiſche Erzeugniß dieſelbe 
Abgabe entrichte. Dies giebt dem einheimiſchen Ges 
werbfleiße fein Monopol auf dem inlaͤndiſchen Mark⸗ 
"ge; 'e6 wendet Peinem- einzelnen Gewerbe mehr Au⸗ 
theil an dırı Capital und der Arbeit des Landes zu, 
ats ihm von ſelbſt zufließen wuͤrde. Es verhindert 
“nur, daß der Antheil, der ihm. von ſelbſt zufiele, 
" nicht durch die Abgabe in. einen minder natürlichen 
Canal geleitet werde, und die Eoncurrenz zwiſchen 

bdem · fremden und” einheimiſchen Gewerbfleiße n 
—— der Abgabe auf a Fuße Bleibe, 
‚ale 
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alo fie. vor derſelben war. Wird in Groß⸗Britan⸗ 
nien eine ſolche Abgahe auf Erzeugniſſe des. ein heimi⸗ 
ſchen Gewerbfleißes gelegt; ſo pflegt man zugleich, 
am: die lauten Beſchwerden der Kaufleute und Manu⸗ 
ſacturiſten, daß fie mit dem Ausländer nicht würden, 
Dreife halten Tännen, zum Schweigen zu bringen, 
eine viel ſtaͤrkere Abgabe auf die Einfuhr aller gleichs- 
artigen fremden Maren zu legen. Fu — 


. ESEſmwith geht nun zur Kritiß des zweyten Kunſt⸗ 
griffes uͤber, wodurch Das Handelsſyſtem bie Quansı 
sität des Goldes und. Silbers im Lande vermehren 
‚will. Dieſer beſteht in außerordentlicher Beſchraͤh⸗ 


rung der Einfuhr faſt aller Woren aus ſolchen Laͤne 


dern, mit weichen die Hendelsbilanz fuͤr nachtheilig 
gehalten wird. So bezahlen die Franzoͤſiſchen Wei⸗ 
. ze in Groß: Britannien höhere Abgaben, als die- 
Portugieſiſchen, oder’ vieſmehr als alle Übrigen Weis 
- men. R = mich zeigte," daß diefe Beſchraͤnkungen ſelbſt 
"nach, den Grundſaͤhhen des Handeloſyſtems widerſin⸗ 
wg find. , — BE 
“- 3) Vorausgeſetzt, daß die Bilanz des Handels 
zwischen Frankreich und England vortheilhaft ‚für. jes 
nes iſt; fo folge daraus nie, daß. diefer Handel für. 
England ſchaͤdlich ſeyn, oder daß dadurch die allges. 
meine Bilanz feines Handels Überhaupt: zu feinen. 
Wachtheile: ausfallen wuͤrde. Sind-die Franzöfifchen 
Weine wohlfeiler und beſſer, als die Portugieſiſchen, 
oder iſt die Franzoͤſiſche teinemänd beſſer und wohl⸗ 
feiler, als die Deutſche; ſo wuͤrde es auch fuͤr Groß⸗ 
 Britannten.-vorcheilbafter ſeyn, fein Beduͤrfniß au 
Wein und fremder Leinewand von Frankreich zu kau⸗ 
fen, als von Portugal uud. Deutfchland. Der Werth 
Der. jäprliepen, Einfuhr qus. Frankreich wuͤrde ſich 
— | Aaa3— zwar 


—W 


— 


N 
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zwar beträchtlich dadurch vermeßren; aber der: Werth 


aller jaͤhrlichen Einfuhr überhaupt würbe ſich in eben 
dem Maaße vermindern, als vie Fratmoöſiſchen War’ 
zen ben gleicher Güte wohifeiler wären, als die Was. 
zen der benden andern Länder. Dies‘ wuͤrde auch. 
dann noch der Fall ſeyn, wenn alle eingeführte Fran⸗ 
en iiche Waren in Groß⸗ Britannlen ſelbſt — 
wuͤrden. — 


| 2) Es koͤnte aber auch ein großer Theil derſel⸗ 
ben nach andern Laͤndern wieder ausgefuͤhrt werden, 
und men er: mit Vortheil daſelbſt vetkauft würde, 


einen Gewinn zuruͤckbeingen, ider vieleicht fo viel an 


Werth betruͤge, als die Koſten des erſten Ankaufs als 
ler und jeder: aus Frankreich eingeführten baren,  - 


3) giebe ‚es endlich auch kein. ſicheres Merkmal, 
wodurch man unterſcheiden koͤnte, auf welche Seite 
die fogenannte. Handelsbilanz zwifchen zwey Natio⸗ 
nen fich neige, 'oder welche ‚von beyden den größten 
Geldeswerth ausführe. Die rundfäge,: welchẽ 
insgemein das Urtheil über dergleichen Kragen be⸗ 
ſtimmen, find Nationalvoruriheili und Natisnaihaß — 


Eingebungen des Eigennutzes tinzelüee Kaufleute und ' 


Manufactut in haber. Die beyden Kenzeichen, auf 
die man fich Bey dieſer Gelegenheit oͤfters zu berufen 
pflege , ‚die Zollpausbücher und der Wechſelcours, "find, 


wie Smith umſtandlich darthut, im ee 


de trieglich. 


. 


Er bringe — * — — Or ⸗ 


DE vor gegen die außerordentliche Beſchraͤnrkung der 
‚ Einfuhr von: Waren ans "tändern, mit denen die. 


Handelsbllanz für nachtheilig gehalten 'wied,. außen 
dem, daß ſie den ——— Idee —BR 


— 


wo 


während d. achtz. Johrhund. b. auf Kant, 725 


ſelbſt miderflreiten. _ Ueberhaupt gebt man bey der 
Lehre von der Handelsbilam von dem Principe aus, 


daß, wend zwiſchen zwey Plaͤtzen die Bilanz gleich 
ſtehe, keiner von beyden verliere oder gewinne; daß 


aber, wenn ſie ſich nur um etwas auf die eine Seite 
neigt, der eine fo viel gewinne, und der andere fo viel 
verliert, als die Abweichung von. dem Gleichgewichte 
beträgt. “ Dies Princip ift gleichwohl falſch; fobald 
man. unter Vortheil oder Gewinn nicht Bermehrung- 
der Quantität Goldes oder Silbers, fondern Ders 
mehrung des versaufchbanen Werthes der jährlichen 


Erzeugniſſe des Bodens und der: Arbeit des Landes, 
- ober das Wachsthum des jäprlichen Einkommens feis 


ner Einwohner, verfteht: 
Iſt die Bilanz gleich, und beſteht alsdenn dee 


Ä Kandel zwiſchen zwey Plaͤtzen bloß in dem Zanfche 
ihrer eigenen tanbeswaren; ſo werden meiſtentheils 


beyde nicht nur gewinnen; ſondern es wird auch der 
wine fo viel oder deynahe fo viel gewinnen, wie det 
andere. Jeder wird in biefem alle‘ einem Theile 


von den Äbderfläffigen Erzeugniffen des andern einen. 


Markt verfchaffen; jeber wird ein Capital wieder ers 
ſtatten, mit welchem bie Überflüffigen Erzeugniffe des 
andern hervorgebrocht und zum Verkaufe geſchickt ges 
macht worden waren; ein Capital, das unter eine 
gewiffe Zahl feiner Einwohner vertheilt, ifnen Ein⸗ 
Fünfee und Unterhalt gegeben hatte. | 


Iſt der Handel wiſchen zwey Landern fo se 
haften, daß das eine dem andern ‚bloß feine einheis 
mifchen Waren zufuͤhrt, und dagegen von ihm nur 
Waren erhaͤlt, die in einem dritten Lande erzeugt wor⸗ 
den ſind; fo würde es jn Zem Falle, wo gleich viele 
ei vo a. Sagen. — würden, Bihe, 
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vaß die Bilanz gleich ſtebe. Beyde Laͤnder wuͤrden 
auch dabey gewinnen; aber nicht gleich viel. Die 
Einwohner des tandes, welches bloß feine einheimis 
ſchen Waren ausfuͤhrte, wuͤrden bey dem Handel and 
meiften gewinnen. Es giebt vielleicht nicht zwey 
Handel treibende Länder in der Welt, die beyde bloß 
einheimiſche Waren gegen einander austauſchen; oder 
foiche, wo das eine bloß einheimiſche, und.das ans 
dere bloß fremde, Waren dem andern zufuͤhrt. Die 
allermeiften Länder feßen theils einheimiſche, theile 
auständifche "Waren gegen einander ab. Dasjenige 
&and- aber, deffen Frachten die meiften inlaͤndiſchen 
und die wenigften Augländifchen Güter enthalten, hat 
immer den Rn Gewinn: | 
Es eriftiet eine andere Stan des Reichthumes | 

u Volter die ſich von der Handelsbilanz gar ſehr 
Anterſcheidet, und die, je nachdem fie zum. Nach⸗ 
heile oder zum Vortheile eines Voikes ſteht, entwe⸗ 
der feinen Wohtfand oder feinen ‚Verfall: unfebibar 
nach fich. ziehe, Dies ift die Bilanz des Jährlis 


chen Erzeugniffes und „ber jäbelihen Con— 


Zumtion. Wenn: der. Zaufchwereh ‚des jährlichen 
Erzeugniſſes größer ift, als der Taufchwereh deſſen, 
was jährlich verzehrt ader verbraucht wird: fo muß 
ddas Capital der Geſellſchaft nach Verhaͤltniß jaͤbrlich 
anwachſen. Die Geſellſchaft verzehrt in dieſem Falle 
nicht ihr ganzes Einkommen; ſondern fie thut das, 
woas fie jährlich san ihrem Einkommen erſpart, zu ih⸗ 
rem Capitale hinzu, und wendet es an, uin das jaͤhrs 
Uche Erzeugniß immerfort zu bermebren. Iſt hin⸗ 

‚gegen der Tauſchwerth des jaäͤhrlichen Erzeugniſſes ge⸗ 
ringer, als die jaͤhrliche Coͤnſumtion;“ fo muß auch 
da⸗ Caricel der — — zu Ofen 


J während.d. achtz. Jahrhund. be auf Kant.: "727 


Abgange jährlich abnehmen. Die Gefellfchaft giebt. 
alsdenn mehr aus, als fie einnimt, und: muß noth⸗ 
wendig ihr Capital angreifen; ‚folglich muß dies Eas 
pital und mit demfelber der Taufchwerch des jähtlis - 
‚hen Erzeugniſſes der Betriebſamkeit geringer werden. ; 
Dieſe Bilanı, des Erzeugniffes und der Conſum⸗ 
ion iſt von der Handelsbilanz fo verſchieden, daß fie 
„becy einer Marion ſtatt finden koͤnte, wenn dieſe duch 
ne ger keinen auswärtigen. Handel tiiebe, und von dee 
brigen Welt völlig abgefondere wäre. Sie findet ' 
auf der ganzen Erdfugel flate, deren Reichthuͤmer, 
Bevölkerung und Cultur immer ſtufenweiſe zunehmen 
“oder abnehmen. Gie kann auch befländig zum Bors 
sheile einer Mation fliehen, indem die fogenannte Hans 
delsbilanz gemeiniglich zu ihren Nachtheile fteht. 
Eine Nation kann ein halbes Jahrhundert lang mehr 
Dinge von Werth einführen, als ausführen; das 
Gold und "Silber, das während diefer Zeit in’s Land 
komt, kann fogleich wieder hinausgehen; der ums 
Taufenden Münze kann immer weniger und weniger 
werden, weil biefe.oder jene Art von Papiergelde an 
die Stelle tritt; fogar fönnen die Schulden, welche 
eine ſolche Nation bey ihrem Verkehre mit ander 
Woͤlkern mache, ſtufenweiſe anwachſen, — und dens 
noch kanu ihr wirklicher Reichthum, der Tauſchwerth 
des jährlichen Erzeugniſſes ihres Bodens und der Ars 
beit ihrer Einwohner, in eben dieſem Zeitraume in 
noch ftärferem Diane zugenommen haben. Daß 
dieſe Behauptung nicht ohne Grund ift, erläutert 
Smith aus dem Zuflande der Nordamericaniſchen 
. Kolonien und der Beſchaffenheit ihres Handels mis - 
Groß⸗Britannien vor ipter Trennung. ' ° . 
“ a Pe ven! 

Aaas ı Um 


' 
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Unter den Vegänftigungen der Ausfupr einhei⸗ 
nmuſcher Güter ſcheinen die ſogenannten Ruͤckzoͤlle 
am vernuͤnftigſten zu ſeyn. Nenn mar dem Kaufs 
manne bey der Ausfuhr die inlaͤndiſche Abgabe ganz 
oder zum Theile wieder erſtattet; fo kann dieſes nies 
mals die Ausfuhr einer größeren Menge von Gütern 
veranlaffen, als oßne jene Abgaben ausgeführt worben - 
wäre, Dergleichen Begünftigungen: wenden nicht eis. 
wem befondern Gewerbe mehr von dem Vermögen des 
faudes zu, als dieſem Gewerbe von fetbft zufließen 
wuͤrde; fie verhindern nur, daß durch die Abgaben 
u E Theil diefes Vermögens auf: andere Gewerbe ges 

“ feitee werde. Sie heben das Gleichgewicht, welches 
fih unter den verfchiedenen Arbeiten der Gefellfchaft 


von ſelbſt bilder, nicht auf, fondeen verhindern nur, 


daß .e6 durch die Abgabe aufgehoben wird. Die nas 
sürliche Vertheilung der Arbeit in dee Gefelifchaft, 
deren Beförderung. in den. meiften Fallen Vortheil 
hringt, wird dadurch nicht geſtoͤrt, fondern befördert. 
Eben diefes kann man von: den Ruͤckzoͤllen bey der 
Ausfuhr vorher eingefüßrter fremder Güter fagen, 
die in England, den er Theil des Einfuhrzolles 
betragen. 


Vermuthlich wurden die dehahole urſpruͤnglich u 


u Ermunserung des Zwifchenhandels und fogenanns 
sen Fuhrhandels bewilligt, der feiner befonderen Er⸗ 
munterung werth war, ſondern nur wie aller uͤbrige 


= Handel frey gelafien werden mußte. War inzwifchen 


auch biefer. Beweggrund thoͤricht, fo war doch die 
Anftele au fich felbft “ziemlich vernünftig. Indeſſen 
laſſen ſich die. Ruͤckzoͤlle nur bey der Ausfuhr in folche 
tänder vechtfertigen, , welche völlig frey und un: 
bängig fd 5 en — in ſolche, woriũ die Kau 
Inte 


— 


⸗ 
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leute und Manufacturiſten den Alleinhandel = u 


So würde. B. ein. Ruͤckzoll in England bey der Aus⸗ 
fuhr europäifcher. Würer nach. den nordaniericanifchen 
Colonieen (wer ihrer Trennung: von. Großs Britans 
nien) nie eine flärkere Ausfuhr bewirkt haben, . ale 
"ohnehin ſtatt gefunden haͤtte. Vermoͤge des Monogord 
weiches die. Englifhen Kaufleute und Manufacturiſten 
Bafelbft genoffen, wuͤrde vermuthlich dieſelbe Auauto⸗ 
taͤt dahin geſchickt worden ſeyn, wenn man auch alle " 
Abgaben behielt. Der Muaͤckzoll konn daher ofr em 

reiner Verluſt für die Acciſe und Zölle feyn, ohne die 

Befchaffenheit des Handels zu veraͤndern oder ihn in 
iegende eines Abſicht zu. erweitern. Uebrigens: muß 


"man immer eorausfegen, daß. Ruͤckzoͤle nur in den 


Faͤllen näßtich find, wenn die Guͤter, für deren Aus⸗—⸗ 


fuhr fie bezahlt werden, wirklich in fremde tänder auss 
geführt, - und nicht — — —— werden 
— Beiriegere. | 


So wie Smith bie —* unter aebiſſa— 
Einfhräntangen juläße und rechtfertigt, fo eifert eb _ 
bhuinmiederum lebhaft gegen die Ausfubrpraͤmien. 


Man behauptet, daß vermittelſt derfälben die Brite 


ſchen Kaufleute und Manufacturiſten in den Stand 
gefegt werden, Ihre Waren fo wohlfeib oder noch wohl⸗ 
feiler zu verkaufen, als ihre Mitwerber auf auständts 
ſchen Märkten. : Es wird alfo, fage man, eine.defto 
größere Menge ‚ausgeführt werden,. und folglich: wie 
- Bandelebifang ſich mehr zum Vortheile Englands neis 
gen. . Die: Engländer Fönnen ihren Arbeitern fein Mo⸗ 
nopot im Auslande geben, mie beym inländifchets 
Verkaufe; fie koͤnnen die Auslaͤnder nicht, mie ihre 
Sandeteute zwitigen, ihre Waren zu faufen. Man 
var ws. dahet fuͤr das PER: beſte Mittel “ei u 


—⸗ 


— 
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für das Einkaufen zn bezahlen; und auf dieſe Weiſe 
will das Kaufmaͤnniſche Syſtem das ganze Land bee 
reichern. Indeſſen giebt man hierben zu, daB Praͤ⸗ 
mien nur bey ſolchen Handelszweigen ertheilt werden 
ſollten, die ohne ſie gar nicht betrieben werben koͤnten. 
Jeder Handelszweig aber, wobey der Kaufmann, feine 
Waren zu einem Preife verkaufen kann, der ihm mit 
dem .gewöhnlichen Gewinne das ganze. Eapital vergüs 
Rt, :walches auf die Bereitung der Ware verwendet 

— iſt, em obne Pramie betrieben werden. 
at feßt dieſem Raifonnement folgendes ents 

: Handelsgeſchaͤffte, welche durch Praͤmien be⸗ 
—— werden, find die einzigen, die unter zwey Ma⸗ 
tionen eine geraume Zeit hindurch auf die Weiſe ber 
trieben werden koͤnnen, daß in der Hegel die eine der⸗ 
gelben beſtaͤndig verliert, oder ihre Waren wohlfeiler 
verkauft, als fie ihr bis an Ort und. Seelle des Vers - 
aufs Foften. Wenn alfo die Prämie das, was dee 
Kaufnrann außerdem an.dem Preife feine: Maren vers 
diert ;i: nicht erfeßte; fo würde fein eigener Vortheil 
ihn: Bald fehren, fein Bermögen auf andere Weiſe: zu 
gedrauhen,. oder. einen Handelszweig ausfindig zu 
machen, bey: welchem ber, Preis der Ware ihm das 


gur Verſendung verwendete Capital mit dem gewöhns 


Sichen Gewinne verguͤtete. Wie alle übrige Haͤlfsmit⸗ 
zel des Handelsfuftems, ſo kann audy die: Prämie 
war fo.viel bewirken, daß der Handel eines Landes in 
einen minder vortheilhaften Canal geleitet werde, als 
der iſt, wohin ee, fich ſelbſt überlaffen, ‚fließen wuͤr⸗ 
‚de; wobey das Mationalvermägen. notwendig veclies 
zen muß. : Gegen. die Praͤmie auf die Getreideaus⸗ 
‚fuhk, durch die man geglaubt hat, den Ackarbau zu‘ 
Eboben trifft * dee Einwurf, daß fie. die Erzen⸗ 

gung 


r 


» 
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gung. Biefer. Wake nicht bekordern kann , welches fe 
Fer der Abſicht nach. thun follte. :: Als die Brittſchen 
‚Bursheren um die Einführung der Prämie für die Ges 
treideausfuhr nachfuchten, apmeen fie zwar den Kaufs 
"Teusen und Manufacturiften nach; aber fie waren. t 


‚ihrem eigerien Intereſſe nicht fo vollſtaͤndig bekani, 


„wie es die begden anderen Claſſen von Leuten zu ſeyn 


‚pflegen. Sie buͤrdeten den Gtatseinfünften ſehr bes 
seöchtliche Koflen, und überdieß noch dem ganzen 


BVolke eine fehr hohe Abgabe guf; „aber fie vermehrten 
"Den wahren Werth ihrer Erzeugniffe keinesweges. 
Indem fie. den wahren Werih des, Silbers um etwas 
perabfeßten,, fhwächten fie gewiſſermaßen die allge⸗ 


meine Landesinduſtrie, und anſtatt den Ertrag ihrer 
aͤndereyen, der von der Landesinduflrie durchaus ab⸗ 


“hängig iR, zu verbeſſern / legten — Din Ber 


rs. vielmehr Hinderniſſe in’ den % — 


Wenn die Hervorbringung J Ware bei un⸗ 
er werben foll, fo follte man glauben, daß eine Dräs | 
mie auf die Hervorbeingung, ſelhſt gerader zum‘ 


Zwecke führe, als die Prämie auf. die Ausfuhr. 
Ueberdieß würde dabey dem Wolke nur eine Abgabe 


sauferlegt,, nehmlich der Beyttag, den es zur Bezah⸗ 


{ung der Praͤmie geben muß. - Dieſe würde die Ware 
beym inländifchen Verkaufe nicht :cheurer „ ſondern 
wohlfeiler machen, und anſtatt: dem Wolfe wine: zweyte 
‚Abgabe aufzubürden, möchte fie wohl demfeiben. zus 
»fegt einen Theil der erfieren Abgabe wieder erfeßen. 
Indeſſen ſind auf die Hernorbeingung fehr felten Präs 


rmien bewilligt worden. Die durch das Handelsſyſtem 


“eingeführten: , Borustheile haben. den Bahn: erzeugt, 
Daß Mationalceichtum unmittelbarer durch die Nuss 
‚fubr ‚ als durch bie Erzeugung der Produete, Pr 
\ olg⸗ 


J 
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Jolglich iſt jene ala: das geradere Mittel, Geld ins 
Land zu ziehen, mehr beguͤuſtigt warden : . q 
Wenn gleichwöhl irgend eine Maunilfaeturware 

zZur Vertheidigung des Stats wefehtlich noͤthig iſt; 
fo moͤchte es der Klugheit nicht gelüdß feyn, ſich zur 
Herbeyſchaffung derſelben von den’ Maghbarn abhähs 
‚gia zu machen; und wenn eine folhe. Dianufactde . 
nicht anders im Lande betrieben werden kann; fo wäte 
‘ts nicht nubillig, im diefe zu unterſtützen, alle übtige 
Zeig des Gewerbfteißes mir Abgabe zu_ belegen. 
"Aus diefen Gründen moͤchten ſich die Prämien auf die 
"Ausfuhr des in” Groß: Bricannien verfertigten rs 
geltuchs ind Schießpulvers vertheldigen taſſen. Ob 


"88° aber gleich ſelten vernünftig ſeyn kann, den aller⸗ 


„größten. Theil des Wolfe mit a. beſchweren, 
um̃ eine beſondete Claſſe von Manufacturiften zu ums 
terſtuͤtzen; ſo mag duch auch, wenn big einem uͤppi⸗ 


gen Wohlſtande ber Stat. fo viel Einkuͤnfte hat, daß 


“eeniicht weiß, was er damit anfahgen ſoll, die Exrs 


theilung ſolcher Praͤmien an vorzuͤglich begünfti 9 eh: 


Iufacturen eben fo natuͤrlich ſeyn, “Ale ‚jeher andere 
“vergebliche Aufwand, . . | . N i a 


Uebrigens was man Praͤmien nennt, iſt zu⸗ 
weilen ‚weiter nichts, als ein Ruͤckzoll, und folglich 
den Einwendungen, die man wider die Prämien ma⸗ 
en kann, nicht unterworfen. : So iſt bie Prämie 
‚auf ans Groß s Britannien ausgeführte Seidenzeuge 
‚als eine Wiedererſtattung der Zölle auf Die.eingeführte 
rohe und gezwirnte Seide; die Praͤmie auf die Aus⸗ 
fuhr des Schiegpulvers ale eine Wiedererftattung der 


Zoͤlle, Die bey der. Einfuhr. deu Schweſels und Sats 


‚Peters bezahle murben, zu betrachten.‘ Auch Preife, 
". „weiche bas. Publicum Künftlern unb Handwerkern, * 
— J 
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RE in ihrein Gewerbe beſonders hervorthun, aus: - 
ſetzt, find den Einwuͤrfen wider die Prämien nicht 
unterworfen. Da fie Geſchicklichkeit und Erfindunges 
kraft belohnen: fo unterhalten fie den Wetteiſer der 
Arbeiter in ihren jedesmaligen Beſchaͤfftigungen, und 
"find zu unbetraͤchtlich, als daß ſie einem dieſer Ge⸗ 
werbe einen größern ‚Uutheil von dem Landescapitafe 
zuwenden ſollten, als ihm von ſelbſt zufließgen würde, 
Sie heben das natürliche Gleichgewicht der verſchi⸗ 
‘Denen Gewerbe nicht auf, fondern bewirken nur ba 
.möglichiien: Grad der Vollkommenheit in der. Arbei⸗ 
«gen eines Gewerbes. Ueberdies iſt der Aufwand. zu 
dieſen Preifen ſehr geringe; der Aufwand zu den Praͤ⸗ 
miien hingegen ſehr gtoß. Smith bemerkt, daß 
die Gerreideprämie in feinem Vaterlande zuweilen in 
‚einem Sabre uͤber z00000 fB. Sterl. gefofter habe. * 


Auch:in Anfepung dee Handelsverträge um 
‘ger den Mationen, und ihres Einftuſſes auf Die. Be⸗ 
förderung ‚des Nationalreichthums, herrſchen ‚oft ſehr 
unricheige. Begriffe. Wenn eine Nation fach durch 
einen Vertrag anheiſchig macht, aus. einem fremden 
tande die Einfuhr gewiſſer Waren zu erlauben; wmels 
che fein anderes Land einführen darf, oder die Waren 
des einen kandes von Abgaben zu befreyen, denen die 
Waren der übrigen.tänder untermorfen find; "fo muͤſ⸗ 
-fen nothwendig Das land, deſſen Handel. fo beguͤnſtigt 
"wird, vbder wenigſtens feine Kaufleute und Mans _ 

facturiften,, aus einem folchen Vertrage großen Vor⸗ 
theil ziehen. Diefe Kaufleute und Manufactüriſten 
genießen eine Urt von Alleinpaudel in dem Laude, wil⸗ 
ches ihnen diefes Vorrecht zugeſteht. Ihe Waren⸗ 
abſatz wird ausgebreiteter und vortheilhafter⸗⸗ aus⸗ 
: gebreitster;, : weil die Waren anderer Nationen: verbo⸗ 
: N —— ten 
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en oder: hoͤheren Abgaben unterworfen fund, und fe: 
alſo mehr von den .ibrigen abſetzen; vortheilhafter, 
»weil die Kaufleute des begünfligten Landes, da fie eis 
“ge Urt non Monopol genießen, ihre Waren oft theu⸗ 
rer verfaufen ; als winn ſie der frenen Coneurrenz mit 
‚alten anderen -Matlonen unterworfen wären. 


’ So vortbeilbaft. indeſſen dergleichen : Verträge 
für die ‚Kaufleute; und‘ Dianufacturiften in dem bes 
sgänftigten Lande find; Yo unfehlbar nachtheilig find 
RNe für. Diefeiben in dem. begünftigenden. . Eine 
fremden Mation wird ein. wider fle gerichtetes Mao⸗ 
‚nopol: zugeſtanden; und wenn fie auslaͤndiſcher Wa⸗ 
ren beduͤrfen; fo muͤſſen fie dieſe theurer einkaufen, 
als wenn Die freye Mitbewerbung anderer Voͤlker ſtatt 
faͤnde. Der Theil von ihren eigenen Efzeugniſſen, 
womit eine folche Marion fremde Maren einkauf, 
muß. folglich weniger gelten, weil, wenn zwey Gar 
“cher gegen einander. vertaufcht werden, die Wohlfeil⸗ 
heit der einen eine nothwendige Folge von der Theu— 
rung bee anderen,: oder vielmehr nichts anders iſt, 
zals die Theurung der anderen. Daher wirk der Werth 
Abrer jährlich zu vertaufchenden Erzeugniſſe durch je⸗ 
‚den folden Handelsvertrag vermindert werden. Dies 
: fe Bermiuderung wird .indeffen felten zu einem wirds 
rAichen Verluſte, ſondern iſt bloß ein ‚geringerer Ges 


vwinn. Obwohl ein. foiches Land feine. Güter wohl 


Ffeiler verfauft, als es fie außerdem verkaufen wuͤrde; 
< fo wied es fie Doch nicht leicht fir weniger, als. fie ihm 
ſelbſt often, noch, wie. Bas: bey deu - Prämien der 
WFall iſt, für einen Preis verfaufen, der ihm. das Las 
pital, welches auf.das zu Markt bringen der Ware 
verwendet iſt, nehft dem -gemöhnlichen Gewinne des 
:Wapitele, ‚nicht verguͤtet. Der. Handel koͤnte in eis 


ur! nem 


* 
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nem ſolchen Galle nicht fange beſtehen. Selbſt das 
brgümftigenbe tand kann alſo immer dabiy gewinnen, 


J bite nicht fo viel, als bey ſreher Eoncurrenz. 


Mäͤchſt den. Handelsvertraͤgen mit andern Ven 


fen kommen die Colonteen als. Mittel‘ zur Veh 
mehrung des Reichthums des Mutterſtates Ih Be⸗ 


tkrachtung. Die Anlegung der‘ Europätfchen Colo⸗ 


nieen in America und Weſtindien entfprang nicht fd 
aus Nothwendigkeit, wie die der Kolonien des As 
terehums. Bey den letztern war dad Intereſſe de 
Duiterſtats einlenchtend; bey Ben 'erfteren, obgletch 
det daraus entftehende Rutzen ſehr groß gervefen if, 


War er es nicht,“ Man ſab dieſen Nutzen ben der‘ 'e8 
- Pen Anlage nicht ein; auch war’er weder der Bavegs | 


— 
. 


geund bey der Anlage, noch bey; ’den E Entbechungen 


welche dazu Veranlaſſung gaben ; : und bie DBeichafs 
fenheit, den Umfang und die Grtnzen-biefes Nutzens 


kennt an’ vieleiht bis auf den _ Lag noch 
nicht recht. — 


derlaſſungen der Spanier in diefen'newu entdekkten a 


> dern; Der Beweggrunð zu ditſen Eroberungen Wie 
das Abſeben auf Gold⸗ und Silberadern; ind 112. 
ehe Reihe von Zufaͤllen, die eine menfchfiche‘ Ehe 

. fh vorherſehen konte, gelang diefed Unternehnich 


in geößerem Maaße, als es. Die Unternehmer“ verr 
fänftigerhveife‘ erwarten konten. Bly allen uͤbrigcg 


Enrobaͤiſchen Nationen, welche Colönieen im Atueth 


ca anzulegen verſuchten, giengen. die erften Untere 


ze Aer wir: gleich” ſchimaͤrtſchen Entwuͤrkent ſchwan 


" Dupies Geſch. d. Philof. V. B. Sb u aber. 


m 


= 


| er wu 
“>: Ein Vroject au einem — * Offinbten vo 

unfaßee die Entdeckung von Weſtindien. Ein Pros 

Feet von Eroberungen gab Gelegefipeit‘ ylı allen Fb 
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aber es gelang ihnen weit weniger. Erſt über hun⸗ 
dert Jahre nach dem erſten Etabliſſement in Brafſi⸗ 
‚lien wurden daſelbſt Gold⸗ und Silberadern und De 
mantbrüche entdeckt. In den Englifchen, Franzoͤſi⸗ 
ſchen, Hollaͤndiſchen und Dänifchen Colonieen find 
bisher Leine entdeckt worden, wenigftens Beine ſolche, 
die man itzt der: Bearbeitung werth hielte. Die er⸗ 
fin Englifchen Anfiedier in Words America erboten 
ſich indeffen, ein Fuͤnfthel von allem Gold und Sil⸗ 
ber, welches fie finden würden, au den König abzus 
geben, und machten diefes zu einem ‘Beweggrunde, 
äbre Patente zu erlangen. Außer der Hoffnung, Gold⸗ 
und Güberadern zu finden, fchmeichelten fich dieſe 
arſten Anfiedier auch noch, die nordweſtliche Durch⸗ 
farth nach Oſtindſen zu entdecken. Mic beyden ift «6. 
Ahnen bisher feblgefchlagen.: ; 


Die Eolonie eines gefitteten Volks, die ent 
weder von einem wuͤſten, oder -von einem fo wenig bes 
wohnten Lande Beſitz nimt, daß die Eingebohrnen 
den neuen Anſiedlern willig Platz machen, komt weit 
ſchneller zu Reichthum und Groͤße, als irgend eine 
andre menſchliche Geſellſchaft. Die Coloniſten brin⸗ 
gen eine groͤßere Kentniß des Landbaues und anderer 
nüglichen Kuͤnſte mit, ‚als unter wilden und barba⸗ 
riſchen Völkern in vielen Jahrhunderten von. felbft ents 
ſtehen koͤnte. Gie find auch fchon an Unterordnung 
gewöhnt, haben einen Begriff von der regelmäßigen 
Statsverfaſſung ihres Landes, von der Gefeßgebung, 
worauf jene gegründet ift, und von einer ordentlichen 
zune und fie. führen narürlicherweife eiwas 

jebnliches in der neuen Anfiedjung ein. Hingegen 
AR unter rohen Völkern der nachrliche Fortſchritt der 
Gefeggebung und . Statenerwaltung. langſamer, ae 
; ee ® ec 
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der natuͤrliche Fortſchritt dee Känfte, wenn nur Su 
fege:uud Verfaſſung jo weit eingeführt find, daß fie die: 


Künfte ſchuͤtzen koͤnnen. Jeder Eolenift exhaͤlt mehr 
Landereyen, als er ſetbſt anbauen kann. Er hat kei⸗ 
ne Renten, und faſt gar feine Abgaben zu bezahlen. 
Er braucht ‚feinen Erwerb mit feinem Guteherrn zu 
theifen, und die Abgabe an den Landesheren iſt ges 


mieiniglich nur eine Kleinigkeit. Er bar alfo ale Ur⸗ | 


ſache, einen Erwerb fo viel nuc möglich zu vergroͤ⸗ 


Gern ,. dee beynahe völlig fein Eigenthum iſt. Aber 


feine Länderen ift gemeiniglich von ſolchem Umfange, 
Daß er. mit aller eigenen Betriebſamkeit, und mit als 
bee Betriebſamkeit anderer Leute, die ec zu Hülfe nebe 
men Tann, felten im Stande ift, den zehnten Theil 
deſſen hervorzubringen, was die Länderen liefern koͤn⸗ 
te. Er beeifert fich daher, von allen. Seiten Arbeis 
ser zufammen zu bringen, und fie auf bas frengebige 
le zu Ionen. Allein diefer reichliche Lohn, verbunden. 
“mir der Ergiebigkeit und Wohiſeilheit der Laͤndereyen, 
macht, daß ihn die Arbeiter bald im Stiche laſſen, 
am ſelbſt Landeigenthuͤmer zu werden, und andere Ars. 


J beiter eben fo. freygebig zu lohnen, von weichen ſie 


Denn aus eben der Urſache verlafjen werben ,. aus weis. 
cher fie ſelbſt ihren erſten Herrn verlafieh hatten. Dee 


reichliche Arbeitslohn befördert das Heyrathen. Die - 


Kinder werden in der zarten Kindheit gut genaͤhrt und 
beforgt; und. wenn fie heranwachſen, fo überfleigt dee 
Werth ihrer Arbeit ihren Unterhält um.ein Berraͤcht⸗ 
liches. Kommen fie zu reifen Jahren; fo feßt der 
hohe Preis der Arbeit und der niedrige Preis der Laͤn⸗ 
dereyen fie. in den Stand, fich anf eben die Weiſe ans‘ 
fällig zu machen, wie ihre Aeltern vor ihnen :fich.ans 
faͤſſig gemacht: hatten. Was die Vermehrung .ber. 

——— und die ur der Laͤnderey — 

Bert ya & 
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foͤrbent, das beßdrdert auch die Bunofne — 
—— und Weblſtandes. 


„Seine Eolonteen Gaben ſorellere Fortſchriete ger 
—8* Dis: die Engliſchen in Nordamerica. Ueber⸗ 
fſlaß ıan guten Laͤndereyen und Freyheit, ihre Ange⸗ 
legenheiten nach eigenen Gutduͤnken zu betreiben, 
ſcheinen die beyden Haupturſachen des Wohlſtandes 
aller neuen Colonieen zu ſeyn. In Anſehung der 
Dinge guter Laͤudereyen ſind zwar die Engliſchen Fo⸗ 
loriaen in Nordamerica ohne Zweifel ſehr teichlich vers 
ſorgt worden; indeſſen kommen ſie doch hierin den 
Portugieſiſchen und Spaniſchen nicht gleich und thun 
. Alch ven Ftamoͤſi ſchen nicht: zuvor. Aber bie po⸗ 


Utaſche VPerfaſſung'“ der Engliſchen ‚Colonisen ift. der 


Mufanpıne.und Cultur dos Landes guͤnſtiger geweſen 
alsdie Verfaſſung irgend einer Colonie der. drey ams- 
deren. Nationen. Zuvoͤrderſt ift zwar in den Englis 


ſchen Coloꝛeen nicht ganz: verändert, Daß große Streke⸗ 


ken wüfter-Ländereyen in die. Hände weniger Perfonen 
zuſammengekemmen find; aber ‚dergleichen Beſchuche 


= mngen.find doch wenigſtens dafelbft mehr eingeſchraͤnkt 


geweſen, - ale in den übrigen Colonieen. Das Colo⸗ 
niegeſetz, welches jedem Eigenthuͤmer die Verbind⸗ 
lichkeit " auflege, imerhalb eines gewiſſen Zeitraums 
edlnen:beſtimmten Theil von feinen: -Ländereyen - anzus 
bauen, und. weiches erflärt, daß im Unterlaffunges 
- Fate" folche.. wernachläffigee Länderegen einem Andern 
verliehen werden Bönnen, iſt zwar wielleicht nicht fehe: 
ſtrenge gehandhabt werben , aber doch nicht ohne Wier 
kung geblieben. Zwehren⸗ das Recht der Erſtgeburt 
iſt in mehreren Provinzen aufgehoben, oder einge 
» fehränke, und die Laͤudereyen, wie: bewegliche Bäter;,; 

unten alle Kinder einer — eutweder En _ 
— J Se zu 


Du 


⸗ 
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Weiſe, oder nach inem gewiſſen Werhaͤltniſſe geibeiler 
Drittens verſchafft die Arbeit den: Engliſchen Colo⸗ 

niſten ihnen nicht nur einen groͤßern und Michtigeen . 
Erwerb, ſondern fie behalten auch vermoͤge der maͤ⸗ 


Bigen Abgaben einen gräßern - Antheil ihres Erwerbes 


fuͤr ſich, koͤnnen fich mas fammeln, und immer mehr 
Arbeiten unternehmen. Die Engliſchen Colonieen har- 
ben nichts zur Vertheidigung des Mutterſtats, oder 


zum Unterhalte ſeiner Statsverwaltung beygetragenz 
im Gegentheile fie ſind faft, ganz auf Koſten des Muss 
terſtats vertheidige worden. Die Koften ihrer" eiges 


nen bürgerlichen Regierung find jederzeit ſehr mäßig, j 
‚ and gemeiniglich ‚nur auf die Befoldungen des Com . 
‚vernenes, der Richter „ und etlicher. Polizenbeamten, 


und auf Die Unterhaltung weniger hoͤchſt nuͤtzlicher oͤft 
fentlicher Anftalten eingefchränft geweſen. Viertens 
Haben die.Englifchen Colonien in Aufebung der tens 


heit, mie den Erfparniffen von igrem Erwerbe, oder. 
mit dem, was fie nicht. ſelbſt verzehren, zu fehakten 
und zu walten, und in Anfehung des ausgebreiteteen.  - 


Warenaͤbſatzes, den man ihnen zugeftanden bat, Vor⸗ 
zuͤge vor den Colpnteen andrer Europaͤiſcher Völker, 


Jede Nation hat mehr oder weniger danach geſtrebt, 


den Handel mit ihren Colonieen ſich ausſchließlich zur 
zueignen, und hat in. diefer Abſicht den Schiffen 
fremder Nattonen den Handel mit den Colonieen, uns 
Diefen die Einführung Europäifcher liter von jeder 


* auswärtigen. Nation verböten.. Allein Diefes -Monor. 
pol iſt von verfchiedenen Voͤlkern auf gerſchiedene Wei⸗ 
‘fr ausgebt worden, . um am isenigfien — von. 


ar * Englifgen. 


. Einige Oarionen haben allen — mit ihren 
—*R einer Geſbſchon Te überfaffen, | 


von 


Y 


J 
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von — die Eoloniſten alle ihre Europäifhe Bo - 
daͤrfniſſe Faufen, ‚und der allein fie ihre —— 
Erzeugniſſe verkaufen muͤſſen. Es war alſo der Vor⸗ 
theil der Gefellſchaft, nicht nur die erſtern auf's theu⸗ 
erſte zu verkaufen, und die letztern auf's wohlfeilſte 
einzukaufen; ſondern auch von dieſen letztern nicht 
mehr, auch zu dem niedrigſten Preiſe, zu nehmen, 
als fie in Europa zu einem ſehr hohen Preiſe wieder 
unterbringen fonte. Es war ihr Vortheil, nicht nur 
in allen Fälen den Werth der überfläffigen Erzeugs 
niffe dee Colonie herabzufegen, fondern auch in vies 
len die natürliche Vermehrung derjelben zu entkraͤften 

und aufzuhalten.  AUnter allen Weranflaltungen, das 


naruͤrtiche Wachstum. einer nenen Colonie zu erflißs 


fen, giebt es feine fo unfehlbar wirffame, als eine 
ausſchließende Handelsgeſellſchaſt. Gleichwohl bat 
Holland's Politik dieſes Verfahren beobachtet, und 
nur in dem letzten Jahrhunderte hat die Geſeilſchaft 
in vielen Stüden der REN ihres — 
ensfagt, ; 


Andere Mationen haben, ohne eine Geſellſchafe 
ausſchließlich zu privilegiren, allen Handel mit ihren 
Colonieen auf einen einzelnen Hafen des Mutterſtats 


eingeſchraͤnkt, aus welchem entweder fein Schiff ans 


- Ders, als mit einer Flotte und in einer gewiffen Jahres 
‚ zeit, oder auch ein einzelnes Schiff nicht anders, als 
_ pirmöge einer befonderen meiftens fehr heuer zu bes 
zahlenden Erlaubniß, auslaufen darf; Diefe Maaßs 


rägel geſtattet zwar allen Einwohnern: des Muiterſtats 


den Handel mie den Eofonieen unter Dem Bedigge, 
daß er aus dem rechten Hafen, in der rechten Jahres 

zeit, und mit den ‚rechten Fahrzeugen getrieben wers 
de. Da aber bie Rufen, die: * ———— zu 


— 
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| Ausräftung Diefer privilegirten Sdiffe zuſammen⸗ 
ſchoſſen, ihren ortheil dabey fanden, gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen; fo mußte nothwendig ein ſol⸗ 
er Handel nad gleichen Grundfägen als ber Hans 


: Del einer ausfchließenden Gefellfchaft aeteieben wer⸗ 


den. Der Gewinn dieſer Kaufleuce mußte eben fo 
Abermäßig und druͤckend ſeyn. Die Eolonieen wuw . 
Den fchlecht bedient, und mußten theuer kaufen und 

on verkaufen, Indeſſen hat bis kurz zuvor, da 
 Gmirp fein Werk jchrieb, Spanien diefe Mache 
regel befolge, und.der Preis aller Europäijchen Guͤ⸗ 
ter foll daher in dem Spass a air 
boch gewefen ſeyn. 


— Groß⸗ Britanniens Colonieen waren bey der Aus⸗ 
fuhr ihrer Überflüffigen Erzeugniſſe nur in Anſehung 
gewiſſer Waren auf den Verfauf an den Mutterſtat 
eingeſchtaͤnkt. Dieſe Waren find in ber Schiffarihe⸗ 
acte, und in einigen nachherigen Acten, ausdruͤcklich 
genannt worden, und heiſſen daher genannte Was. 
ren (enumersted commodities). Die übrigen heife 
- fen angenannse (non-enumerated), und konten 
unmittelbar nach andern Ländern ausgeführt werden, 
wofern es nur in Britiſchen Schiffen, oder in fols 
chen Eoloniefchiffen gefchah, wovon der Eigenehämer. 
und drey Viercheile der Seeleute Britifche Untertha⸗ 
nen waren. Unter den ungenannten befanden fidh 
. einige von den wichtigſten Americanifchen und Weſt⸗ 
indifchen Producten: Getreide aller Art, Nutz⸗ und 
Bimmerholz, eingeſalzene Lebensmittel, Fiſche, Zub 
ker und Rum. Die genannten Waren waren von 


zweyerley Urt: erftlich folche, bie eigentliche Amer - 


taniſche Erzeugniſſe find, und in dem Mutterſtate nicht . 
| ann werden werden koͤnnen, oder wenigſtens 
65 4 nicht 
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ul barvorgehrocht werden; zmentens folche, die — 


eszenen Americaujſchen Erzeugniſſe Rad, ſondern di⸗ 
der Muttarſtatzz awax hervorbringen kann und. hervor⸗ 
bringt; uber, nicht in ſolcher Menge, daß fie zu dem 
Beduͤrfniſſe hinreichten, und, Die daher meiſtens aus 
fremden Ländern .gehopler werden müflen. Mach dee . 
Trennung der Eoloyjeen von Matterlande haben auch 
Veſe Cinſchraͤnkungen des Handels derſelben aufgehoͤrt. 


Endgland's großmuͤthigeres Regierungsfoften in 
Abſecht. auf den Handel feiner Cofonteen har fich ins 
veſſen meiſtens nur auf den Verkauf ihrer Erzeugniſſe 
entweder in ihrem ganz rohen Zuftande ; oder auf der 
allererfien Stufe ihrer Verfeinerung eingefchränft. 
Die mehr veroollfomnerten. oder verfeinerten Manus 
faeturen, ſelbſt der Americaniſchen Erzeugniſſe, batten 
die Engliſchen Kaufleute und Manufacturiſten ſich vor⸗ 

“Behalten, und es bey der geſetzgebenden Gewalt dabin 
gebracht, daß ihre Anfegung’in den Eolonieen theils 
durch flarfe Abgaben, theils durch gänzliches Verbot 
Verbinder wurde Wenn aber audy Groß: Britans 
niens Statswirthſchaft in Aufehung des Handels feis 
‚ner Eolonieen von eben dem Kaufmansgeifte, ‚wie bey 
anderen Nationen eingegeben worden war; ‘fo ift ſte 
Doch im Ganzen nicht fo sigennüßig und —2 

wie be diefen, geivefen. 


Die Freyheit der Engliſchen Coloniſten, ihre 
Angelegenheiten nach eigenem Gutduͤnken zu beforgen, 
ar: in.aften Stuͤcken, den Auswäctigen Handel allein 
ausgenommen ‚ganz unbeſchrqaͤnkt. Sie waren hierin 
ihren Mübürgerm im. Musterftate völlig gleich, und’ 
ihre Freyheit ward ebenfalls durch eine Volks ver ſam⸗ 

lung von Repräfentanten gefichert, die allein das Recht 
x date, Auflagen wie — der Colonieregie⸗ 
tung 
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rung zu. machen, Das Anfepeh bleſer Verſamdaag 


hielt die vollziehende Gewalt in Schranken, und: uw 


alleraͤrmſte oder auch der abbaͤngigſte Eolonift hatte⸗ 
‚ fo lange er dem Geſetze gehorchte, vor der Verfolgung 
des Gouverneurs ‚oder der Eivils und Militaͤrbeamteti 


in der Provinz niche das: Gerinäfte zu befürchten, . 


” Die Colonieverfamslungen waren zwar, wie in England 
Bas Haus der Gemeinen, keineganz gleiche Repräferts 


tation des Wolke; aber fie näherten fich duch dieer 


Eigenſchaft; utid da entweder es der vollziehenden Ges. 


walt an Mitteln fehlte, fie zu beſtechen, ‘oder fie bey 


der Unterflüßung ; welche fie vom Mutterſtate genoß, 


Reiner Beſtechung bedurfte, ſo wurden fie vielleicht: 


mehr überhaupt von dem Willen ihrer Conſtituenten 
geleitet, = er we = 


Hingegen finden die unumfchränften Regieriingen 


"von Spanien, Portugal und Frankreich auch in ihren“ 


Colonieen ftatt; ‚und die, unbegrenzten Vollmachten, 
womit dergleichen Regierungen gemeiniglich alle ihre 


Beamten verfehen, werdem’in der großen- Entfernung 


immer. mit mehr Als gewöhnlicher Härte gehandhabt. 


. Unter allen willtührlichen Regierungen herrſcht mehr 
Freyheit in der Haupiſtadt, als in irgend einer Pros - 


2 
=“ 


\ 


vinz. Es Fann nie der Vortheil des Landesheren, 


oder auch nur fein Wille ſeyn, den Lauf der Gerech⸗ 
tigkeit zu hemmen, oder den großen Haufen des Volks 


zu unterdrücken. - In der Hauptſtadt Hält feine Ges 


genwart alle feine Diener mehr oder weniger, im Zaus 


me; in den entfernten Provinzen hingegen, wo die 


Beſchwerden des Volks ihn nicht fo erreichen, koͤnnen 


jene ihre Tyranney weit ſicherer aueüben. Die euros 
paͤiſchen Colonieen in America- find aber entlegener, 


als die ensfernteften vn der größten vorher ber 
—— Ve 
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kant geweſenen Reiche. Die Berfaffung dee Engli⸗ 
| ſchen Colonieen war vieleicht, fo fange die Welt ſteht, 


die einzige, die den Bewohnern einer fo entfernten . 


Provinz vollkomne Sicherheit gewähren konte. Ins 


deſſen find die Franzöfifchen Colonieen altezeit mit mehr 


Belindigkeit und Maͤßigung eegiert worden, als-bie 
Epanifchen und Portugiefifhen. Diefes deflere Vers 
fahren li.zt cheils in dem Eharafter der Franzöfifchen 
Mation, theils in dem, was den Charakter jeder Na⸗ 
. tion bilder, der Befchaffenbeit ihrer Regierungsform, 
‚bie zwar in Vergleichung mit der Britiſchen willkuͤhr⸗ 
lich und defpotifh , aber in Vergleichung mit der Spas 
niſchen und Portugieflfchen: auf Gefege gegränder und 


. feey if. Der Vorzug ber Englifhen Regierungsforus 


| faͤllt jedoch am meiften bey dem Gedeihen der norbames 
ricaniſchen Colonieen in die Augen, | 


Smith wirft hierbey die intereffante Frage aufs 


Was für Vortheile Europa aus der Entdeckung von . 


. America und dem Wege um das Vorgebirge der guten 
| Hoffnung nach Oftindien gezogen babe? Man kann 
bey jenen Vortheilen unterfcheiden die allgemeinen, 


die Europa als einzelnes großes Land betrachtet aus 


jenen großen Begebenheiten gejogen hat; und die bes 
fonbern, die jedes Land, welches Colonieen anlegt, 
dadurch erhält, daß es über feine eigenen Colonieen 
die Oberherrſchaft ausübt. 


Die allgemeinen Vortheile beftehen für Europa 


! 


theils in der Vermehrung ſeines Genuſſes, theils in 


der Vermehrung feines Oewerbfleißes. Die überflüffis 
- gen americanifchen Erzeugniffe nah Europa gebracht 
verfchaffen den Bewohnern Diefes großen feften Landes 
eine Menge Güter, bie fie fonft nicht härten befommen 
koͤnnen, wovon einige zum . und zur m 


— 


N 
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nqten, einige zum Vergnuͤgen, einige zum Page Dies j F 


nen, und dadurch zur Vermebhrung des Lebensgenuſſes 
bdbehytragen. Daß die Entdeckung und Coͤloniſirung von 


America den Gewerbfleiß ſowohl derjenigen Laͤnder ver⸗ 
mehrt habe, die unmittelbar dahin handeln, bergieks 
hen Spanien, Portugal, Frankreich und England 
. find, als derer, die ohne unmirtelbaren Verkehr mie 
: America ihre Erzengniffe dahin durch den Zwiſchen 
handel anderer Länder fenden, iſt Thatſache. Se 
fenden das ehemals Deftreichifche Flandern und einige 


deutſche Provinzen, duch Verwittelung ber zuerfi 


. erwähnten Länder, eine beträchtliche Menge Leinwand 


und anderer Waren nach America. Alle diefe Länder 


baben offenbar mehr Abnehmer ihrer Überflüffigen Er⸗ 
‚zeugniffe befommen, und find alfo ermuntert worden, 
diefelben zu vermehren. : "Aber auch auf den Gewerb⸗ 
fleiß ſolcher Sünder, mie Ungarn und Polen find, 
die vielleicht nie eine einzige von ihnen felbfi hervor⸗ 
gebrachte Ware nach America gefender Gaben, haben 
jene soicheigen Ereigniffe eingewirft. Ein Theil bee 
Amerieanifchen Erzeugniſſe wird in Ungarn und Polen 
verzehrt, und man bedarf dafelbft des Zuckers, der 
Ebocolade,, und des Tobacks ber neuen Belt. Diefe 
Maren. müfen aber mit etwas eingebandelt werden, 
welches entweder der Gewerbfleiß von Ungarn und Pos 
‚ten erzeugt hat, oder mit einem: Theile diefes Erzeug⸗ 


niffes erbandele worden if. Die Americanifchen Was 
zen find neue Dinge von Werth, neue Hequivalente, 


die nach: Ungarn und Polen fommen, damit fie daſelbſt 


gegen die überflüffigen Erzeugniſſe diefer Länder vers 


tauſcht werden. Durch ihre Einfuhr, entſteht ein neuer. 
— Markt fuͤr dergleichen Erzeugniſſe. 
Dieſer erhoͤhet den Werth derſelben, und bewirkt da⸗ 


| duch ihre Vermehrung. —— zwar komt nichts 


davon 


- 
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Davon nach America, Alles wird in une 
Länder gebracht, . Die es mit einem Theile von ihrem, 
überflüffigen ‚Mmerisanifchen Erzeugniffen einhandelnz 
aber es wird. doch vermittelſt des umlaufenden Handels _ 
abgeſetzt, der arfpriinglich durch die:-sikerflüffigen Yen - 
| ricaniſchen Erzeugniſſe in Bewegung fam. BR RE 


‚Die Entdeckung America's. und des neuen We⸗ 
ges nach Oſtindien. kann fogar den Genuß und Ge—⸗ 


werbfleiß in ſolchen Ländern. vermehrt haben, die nicht 


nur keine Waren nach America ſenden, ſondern auch 
keine von daher er hatten· Auch ſolche Laͤnder haben 
vielleicht eine größere Menge anderer Waren aus Laͤn⸗ 
dern erhalten, deren uͤberfluͤſſge Erzeugniſſe vermit⸗ 
telſt des Handels nach America vermehrt⸗worden ſind. 
Dieſer größere Vorrath muß unfehlbar ihren Genuß, 
und ſomit auch” Ihrem Gewerbflejß vermehrt - haben. 
&s muß ihnen eine. größere Anzahl neuer Aequivalen⸗ 
te-don diefer Oder: jener Art aufgeſtoßen feyn, die fie . 
gegen die Erzeugniffe diefes Fleißes eintauſchen fon; 
gen. Sie befamen mehr Abnehmer diefer überflüffis 
gen Erzeugniſſe; dadurch wurde ihr - Werth erhoͤhet, 
And ihre Vermehrung. beguͤnſtigt. Die Mafle von 
"Maren, die jährlich in den großen Kreislauf des Eu⸗ 
ropaͤiſchen Handels gezogen, und durch mancherleg 
Berkehr in’ demfelben- jährlich" unter bie verfchiedenen 
daran Theil nebmenden Nationen vertheilt wird, muß 
uͤberhaupt durch die uͤberfluͤſſigen Americaniſchen Er⸗ 
zeugniſſe vermehrt worden ſeyn. Ohne Zweifel iſt alſo 
auch ein: größerer Autheil von dieſer größeren Maſſe 
auf eine jede diefer-Mationen gefommen, und hat ih⸗ 
- gen febensgenuß vervielfältigt, und ifeen. Gewerbfleiß - 
vermehrt: Nur. durch den ausſchließlichen Handel 
bet Mutterſtaten wind. uͤberhaupt Der Genuß . ; 
: e⸗ 
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Merviebſamkeir aller Rationen, and inſonder helt dee 
Americaniſchen Eolonieen vermindert... and- ige Em⸗ 
⸗porkommen, ſtatt befördert zu werden , zuruͤckgehal⸗ 
2 5 Dein aller Genuß und ale Betriebſamkeit, 
-- Bis Guropa ber Entdeckung and Coloniſirungvon 
Amierica zu danken hat, eniſpringen aus den uͤberfluͤß 
“ figen. Erzengniſſen der Colonicen, uud. der ausfchließa 
: Bde Handel der Mutterſtaten macht den Zufluß aue 
dieſer Quelle geringer, als er ſonſt ſeyn würde, :i7i: 
Die befondern Vortheile, welche jedes Länd von 


feinen, Eofonieen erhält, find. pon Iweyetley. Anka. 
“ gefflich folche,. die es mie jedem andern. Stäte, TER 
| Betten. Heerfhäft ‚Provinzen ‚ftehen „gemein bat; and  . 
De; — ſoſche beſondre Vortheile, die aus berzeigen — 
ER Veſchaffenhein der Enropäifchen Eolonieen in Ua 
ehem entſtebhen. 77 
= Jene gemeinſchaftlichen Vortheile, welche Jedes 
Meich von den feiner Herrſchaft unterworfenen Pro⸗ 
vinzen erhäft, ſinder) die Kriegesmacht, die ſie zur 
Vertheidigung desſelben hergeben; und 2) die Abgas 
ben, Und welche: le zur Uutweßaftung feiner Stares 
verwaltung beyetagen. Die Bupupäifchen: Cofanieeif 
in Uerien baben aiemals Huͤlfstruppen zur Vert hei⸗ 
bdigung des: Mutterlandes bergegeben· Ihre Kriege⸗ 
e macht iſt immer zu [chwach geweſen, ſich ſelbſt zu 
beſchuͤtzen; und denn. Die Mutterſſaten in Kriege vers * 
wictelt "gervefn-find: ſo hat die Vertheidigung ideren 
ECEdlonieen gemeiniglich eine geoße Vertheilung Ihrer 
Kriegesmacht veramaßt. In Beet Auͤckſicht alfo- find 
alle Europaͤlfche Seaten ohne Ausnahme durch ihre 
Esllonieen uber fchwächer, ‚als mächtiger geworden. 
Mur die. Colonilen der. Spanuier und Portugiefen ber u; 
ben zur Vucheidtgung des Buittetlandes And: zuc dns 
RE. S gs N en: - tens 


— 
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terbaltung der Sieucweluuts Den Brig 
| in. n Gelde ‚gegeben. | 


Der ganze Nugen alſo, En Per Col 


nieen ihrem‘ Mutterlande verſchaffen, beſteht in deu 
beſondern Vortheilen, die man ſich ben ber ganz 
eigenen Abhängigkeit der Europäifchen Eoloniren in 


America denkt; und man räumt ein, Daß der aus 
fchließliche Handel die einzige Quelle if, aus weis 
her alle diefe befondern Vortheile entfpringen. ‘Dies 


& ausfchließliche Handel fand 5. B. bey denjenigen 
Erzeugniſſen der Englifchen Eolonieen flat, welde 
genannte Waren heiffen, und nach feinem andern 


ande, als nach England, gebracht werden durften; 
wo Fit alsdenn von den anderen Nationen getauft wurs 
den. Diefe Waren find in England moßlfeiler, ale 


‚anderwärts, zu haben, und verfchaffen affo diefem fans , 


Be niche. nur mehr Genuß, als andern Ländern, fons 


dern vermehren auch feinen Gewerbfleiß. Fuͤr diejes - - 
nigen Theile feiner überflüffigen Erzeugniffe, mit weis 


hen England jene genannten Waren einhandele, kaun 
es beſſere Preife erhalten, als andere. Länder für aͤhn⸗ 


Uiche Theile ihrer Erzeugniſſe, wenn fie diefeiben Wa⸗ 


gen bamtit einkaufen wollen. Indem der ausſchließ⸗ 
liche Handel mit den Eolonieen den. Genuß und Ges 
werbfleiß derjenigen Laͤnder, die diefes Vorrecht yo 
genießen, vermindert oder wenigfiens zurückhält, ver⸗ 
fehafft er jenen, die im Beſitze des Vorrechts find, 
einen offenbaren Vortheil üher dieſe. Indeſſen if 
dieſer Vortheil vielleicht mehr relatio, als abfos 


2, lut, und giebt dem einen Lande nur Dadurch, Ueberle⸗ 


genheit, daß er den Fleiß und die Erzeugungskraft 
der andern unterdruͤckt, nicht aher beydes in jenem 
grſtern Lande auf eine hoͤhere Stuſe bringe, als. M 





- während. d at. Jahrhund. b. auf Kant. 149 
in dem Falle eines ganz freyen Handels von ſelbſt os | 
reicht haben wuͤrdhe. | 
| Smith, befanptet, man habe Grund, zu — 


ben, daß England, um ſich dieſen relativen Vortheil 


deym Coloniehandel zu verſchaffen, und in der miss 
Hünftigen und gehäffigen Abſicht, andere Nationen . 
von aller Theilnehmung daran fo viel, nur möglich 


auszufchließen, nicht nur einen Theil des abſoluten 
Vortheils, den es gemeinfchaftlich mit anderen ji 


tionen von diefem Handel gehabt haben würde, aufs 
geopfert, fondern fih noch oben drein einen abo 


een und relativen Schaden bey allen übrigen Hans 


delszweigen aufgebürdet habe. 


) Dieſes Monopol bat jederzeit dem uͤbrigen 
. Handel Capitalien entzogen, welche in dem Eolonie- 


handel ‚angelegt find. Groß: Britanniens Handels 
capital ift zwar ſehr groß, aber. hoch nicht unendlich; 
und da es ſeit der Schiffarthsacte zwar ſehr, aber 


- doch nicht in dem Maaße, wie der Eoloniehandel, zu u 


genommen bat; fo hat biefer Handelszweig auch nice 


anders, als auf Koften anderer Handelszmeige, betries 
‚ben werden koͤnnen. Ware der zunehmende Kandel 
mit den Eolonieen völlig frey geblieben, fo würde dee . 


auf Groß: ; Britannien gefommene Antheil desſeiben 
— und es würde obne Zweifel einen fehr anfepnlichen 
Theil befommen haben — ein Zuwachs zu jenem -grog 
Gen Handel gewefen ſeyn, in defien Beſitze es ſchon 


war. Die Wirkung des Monopols hingegen bag 
nicht ſowohl den Handel, welchen England zuvor fchon 


— vermehtt, als vielmehr ihm eine völlig ver 
nderte Richtung gegeben. 


2) Das Monapot hat notpwendigermeife viel 
bazu bepiragen. muͤſſen, daß die Gewinſte bey allen 


‘ | | e Bw / 


J 


A 
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Zoeigdn des Brielſchen Handels hoͤher geſtiegen ſind 
ols fie außerdem bey dem freyen Handel aller Natir⸗ 
‚nen, mit den -Colonieen geftiegen feyn würden. Go 
ivie das Monopol dem Toloniehandel mehr von dem 
Capitale Groß: Britanniens zufuͤhrte, als ſich af 


von felbft dahin geivender haben würde: fo wurde au 


durch Verdrängung aller auswärtigen Capitolien gu& 
' Biefem Handel uͤberbaupt die ganze Waffe des dar⸗ 
&af, verwendeten Geides geringer, als fie bey eineng 
‚ fenen Handel geweſen ſeyn würde. ‚Die Toncurreng - 

Er Capitalien bey‘ dieſem Handel ipurde —— 

tich wurden die Gewinne dabey vetgroößert. 

tech‘ Bey allen’ üͤhrigen Handelszweigen — 
en der Britiſchen Capitalien geringer, un 
veglich durden die · Gewinne der’ Briten dabey groͤ⸗ 
Ber. Wie auch der Zuſtand oder Umfarig des Dre 
tiſchen Handelscäbitals, ſeit der Einführung der Schift 
ſarebeacte, in einzelneü Perioden mag beſchaffen ge⸗ 
. Hohen ſeyn, fo muß das Monopol des Coloniehaudeli 
in: jeder Periode die gewöhnlichen Gewinne der Brü 


ſchen Kaufleute höher Binaufgetrieben haben, als fie 


. erden  fowoßt in diefem, als in jedem anbderg 
Zweige des Beitifchen Handels, ausgefallen ſeyn würd 
den. Wenn nun feit der Schiffarthsacte der gewoͤhn⸗ 
liche Gewinn der Britifchen Kaufleute berrächrlich ges 
fullen it — und’ dies ift wirklich gefchehen — fo wär 
ze>er noch weit tiefer ‚gefallen, wofern er nicht durch 
das Monopol waͤre aufrecht erhalten. worden.” Was 


— m aber in einem tande die Gewinne höher hinauftreibt, 
als he gewoͤhnlicherwrife ſteigen würden, muß dieſem 


Lande unfehlbar einen abſoluten und einen rei 
tiven Nachtheil in jedem Handelszweige zuziehen 
; Dep welchem es fein Monopol genießt. Einen abfo: 


4 


luten Magıpalz — San ‚fine Kaufleute "2 


RN 
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I 


ich ben folchen Gandelgzweigen dieſen höͤbern Geiwbint 


nicht verſchaffen, wenn ſie nicht Die in Ihr Land eins 
gefuͤhrten fremden Waren ſowohl, als die einheini⸗ 
ſchen Waren, welche fie in's Austand- führer, theu⸗ 


rer als ſonſt verkaufen. Ihr Vatertanð muß theurer 
verkaufen, und theurer kaufen, muß weniger verkau⸗ 
fh, und weniger kaufen, muß weniger genleßen, und 


weniger hervorbringen, als außerdem defſchehen ſeyn 
wuͤrde. Aber auch einen relativen Nachteil inf 


ein ſolches Land leiten), weil iandere Känber "Die jer 
nem abjoturen Nachtheile nicht anterworfen ind, "Rp 
durch mit dem erſtern Lande in ein für ſieſbeſſeres dber 
doch weniger ſchlechtes Verhaͤliniß konimen.  Inbeilf 


fenrs dand den Preis-feinee Erzpugniffe höher; “ats te 
ſonſt ſteben würde, hinaufteeibt, fege es die Kauf⸗ 
leute der ander tänder in den Stand, "auf den ass 


wärtigen Märkten wohlfeiler zu verkaufen, nnd eg 


dadurch aus allen Handilszweigen, worin es kein Dior 
wopol genießt, zu verdrängen. ° So wie ferner daB: 
Monopol des Eoloniehändels den übrigen Handels 


zweigen einen Theil des Britifchen Capitals entzogen! 
bat: fo bat es dieſen Hanbelszweigen auch viele frem⸗ 
de Capitalien zugefuͤhrt, welche darin nie. angelegt 
worden wären, wenn man fie nicht aus dem Colbnie⸗ 


Handel verbränge haͤtte. In diefer andern Handels⸗ 


zweigen ift bie Comcureenz der Britiſchen Capitalieu 
vermindert‘, und alfo find die Gewinne derfeiben vers 
mehtt — Gingegen-ift die Conturrenz der Auswärte' 
gen Capitalten veriiehre, und alfo find die Gewinne 


ung Broßr Britannien einen relativen Nachibeil es? 


tinih Gaben. >- & 


Babies Geſch. d.Philof. V.D. Cet mi | 
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Man Maß alfo Wirkungen des’ Colon Ty | 
bandels, und die Wirkungenies Al keindandels. 
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mit den Colonicen, forgfältig von einander- ——— 


hen. "Die erſteren muͤſſen allezeit wohlthaͤtig, bie les 


taren allezeit ſchaͤdlich ſeyn. Und jene ſind in ſolchem 
Grade wohlthaͤtig, daß der Coloniehandel, ob er gleich 
als Monopol getrieben wird, und die ſchaͤdlichen Wir⸗ 
kungen eines ‚Mienopols bervorbringt, —— io, 
Danzen ſeht wichtige. VBorspeile gewährt. Ohne das 
onopol würden aber dieſe Voriheile noch viel wich 


| tiger feyn. 


„Die — des Coloniehaudels in ſeinem 
- gabirlichen ‚und fregen Zuftande heſtehen darin, daß 
dadurch ein ‚großer, wiewohl entfermer, Markt für 


Diejenigen Erzeugniſſe vawmentlich der Britiſchen Be⸗ 


triebſamkeit eroͤffnet wird, die nach nähern Europaͤi⸗ 
ſchen und. am Mittellaͤndiſchen Meere gelegenen Märkr. 
ten nicht abgefege werden koͤnnen. Der freye Eolos 
‚iebandel entzieht dieſen Maͤrkten nichts; er erimums 
tert vielmehr die ‘Briten, dem, Uhnfhuß der Erzeug⸗ 
miſe immerfort zu vermehren, weil ex- ihnen beſtaͤndig 
— einzutauſchende Dinge von Werthe anweiſt. Der 

eye Coioniebandel ‚vermehrt dig Quantität beenoze 
bringender Arbeit in Groß⸗Britannien, ohne die." 


Richtung ,.; welche ſie vorher gehabt harte, im’ ‚wing: 


deſten zu verändern. ° WWenn.der Colonichandel völlie, 
ge- Freybeit genisht,.: fa verhindert. die Cousurtenz als: 


. ‚dee Übrigen Marionen, ‚daß auf dem neuen Markte, 


Y 


niß ſchaffet ein neues Capital, jur 


oder bey einer, neuen Artitef,. die Antheile am Ser 
winne das: ordentliche Gleich gewicht uͤberſchreiten. 
Der neue Markt entzieht dem alten. nichte, .. fouderm. . 
es bringe. afsihiam, nur eig neues —— für fig 
eigenes. Bedärtuiß.herapr, : nd, Diaie een — 
etrej 
© -Ogmerbeg nwelpenzabunfalg; Leinem Mur alten 
a ae nur 1 ZT 
uf EN a —8 
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Indeſſen Uberwiegen in) GroßrBrieannlen did 
hatärlichen Wirkungen des Colonichändels die fehlims 
men Folgen des Alleinhandels ſo fehe, daß dieſet 
Handel, auch mit dem Monopote‘,' ind auf’ die Weib 

e, wie er ige ‚getrieben wird, nicht nur uͤberhaupt 


Vortheil, ſondern ſehr großen Vortheil bringe, Det 


heue Markt und die neuen Beſchaͤfftigungen, die durch 


den Coloniehandel entſtandeti, "find von weit groͤßs 


—8 


rei Umfange, als was von dem alien Markte und 


dem alten Gewerbe dutch das Monopot verlören eng, * 
as gleichſam neu geſchaffene Erzeugniß und Capiraf 


beſchaͤfftigt in Groß⸗-Britannien mehr berverbriugem 


de Hände, als durch die Vertreibung des Capitäts 


aus Handelszieigen, dey denen’die Zahlungen fchnie 
fer erfolgen, außer Beſchaͤfftigung kainen. Wenn 


aber der Coloniehandel — ſelbſt wie er gegenwärtig be - 
irtehen wird, dem Lande Vorrheil brinar, ſo gefchieht. 


es nicht, weil dabey ein Monopol ſtatt fin 
“der, fordern des Monopols ungeachtet. 


In Spanien und Portugal haben dA fchlimmen ö 


Wirkungen des Monopols, durch noch andere Urfid 
chen verftärkt, Vie natuͤtlichen girren Wirkutigen des 


“. Köfoniepändels überwögen. Dieſe anderen Urfachen ar 


‚scheinen folgende zu ſeyn: mehr Monopolien von vers 


{chiedener Art; ‘ Herabfegung des Cordes find ‚Si = 


Ders unter den, Werth, "den fie faſt "in ofen. dA 


[2/ 


fung, des. einheimifchen Markts durch noch unſchick⸗ n 


+ 


lichere Yuflafen auf beit Marenträuspbet Aus einer " 


und partenifche Rechtspflege, die oft den tetchen‘ und 


mächtigen Schuldner gegen ſeinen betrögenen "Släus“ 
Par in · Schi nnnt, imd den fleißigen Theil DE 
— Cec 2 Mas 


6 
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ation abihmdr, "Waren. für fibermöchige. Pe 


ern zu verfertigen, welchen man ben Credit nicht 
verfagen darf, uud ben denen man doch auf die Bei 
zablung mit ‚Yo wenig Sicherheit rechnen Bann. 
In England hingegen haben die narürlicyen gus 
gen. Wirkungen. des Coloniepgndelg mir Hülfe auderer 
Urſachen die fchlimmen Wirkungen des Monopolg 
großentheils aͤberwunden. Dieſe Urjachen ſcheinen 
3 feon:. allgemeine Handelafrenpeit,, die, gewiſſer 
infchränfungen ungeachtet, in Englaud fo groß, 
und vieleicht größer iſt, als in irgend einem andern 
Sande; Zollfreye Ausfuhr fat aller im tande ſelbſt 
erzeugten Waren nad) faſt allen fremden Ländern — 
Ind was noch wichtiger it, unbeſchraͤnkte Freyheit, 
ieſe Waren dus’ einem Theile des tandes in den ans 
Bern zu führen, ohne irgend einem Öffentlichen Bean: 
gen davon: Nechenfchaft geben zu dürfen, oder der ges 
yingften Anfrage und Durtbfuchung unterworfen zu 
ſeyn; porzuglich aber gleiche und unpartentfche Ju⸗ 
— * „a taglcge die Rechte des niedrigſten Britiſchen 
— fi den — —— macht, je⸗ 


Bi ep —— ict die br Ei pr 
efchichte 


den ganzen Bus Beh — — werden koͤn⸗ 
zen. Was 
er er © 


waͤhrend di Alfa Vabzhund. I Auen DEE 

& Seſchlechte € ion ‚großen Begeben⸗,, 
een I der Zuunf net dieß kann kein 
menſchliche Weis heit vorbepfehen. Man ſollte gigmg 


— 





ben, die Verbindung der entferuteſten Weltiheile, won, 


Rusch en jebem derſelben mögfig quuacs wird, „Din - 
Dendefnife des andern zu-befrigpigem, feinen Sehenan 
genuß zu, bermehren, und feine, Wetriebfamfeit zu «ra 
ungern, muͤſſe auf algemeine Bsohlfarık hinwirkeng 
Abllejn für die. Cingebohruen fowohl in Oft,.als Wepe, 
indien ſcheinen Die Vortheile des Handels, ‚der .auß 
dieſen Begehenheiten entiprungen, iſt, fi in..Dew 
ag age, Kane dadurch für fie verg, 
anlaßt worden find, ganz.zu verlieren. Doc hat 4, 
‚ das. Anſehn, daß biefes Sum gehe zufaͤllig, ı 
viche in ber Date der, Begebenbeit gegruͤndet 
Zu de Zeit, da, die Entheddungen gemacht pn deR, 
. war gerade has Uebergewicht ber Mach auf der Grip 
‚ ker, Europäer fo groß, daß ſie alle Arten van Kingen 
techtigkeit in fo.ensferuten Ländern ungeflroft hegekum 
konteun. In der Zukunft werden vielleicht die Singen 
bohrnen dieſer Länder immer flärfer, und die Euros 
paͤer immer. (hwächer werden, .und fo die Beipohneg 
"aller Welttheile zu dee Gleichheit an Much und Krafk 
gelangen, Die gegenfeitige Ehtfurcht einfläße, und Als 
kein im Stande iſt, unabhäugige Volker von ,‚gemalte 
famen Eingriffen in die Rechte ber andern abzuhalten, 
Nichts aber ſcheint dieſes Qleichgewiche des ieh 
feſter zu gründen, als gegenfeitige Mittheilung allen 
Arten von Kentniſſen und Werbefferungen , welche, zig 
ausgebreiteter Handelsverkehr ‚aller Länder wir, allen 
gändern vatuͤrlicher oder vielmehr, uorhwendigetpeiſe 










mit ſich fü et. . a ner, 9 

Untetxdeſſen har eine von den Hauptwirkungen 

dieſer Gupderfungen darin beſtanden, dße Eaufmäm 
— CCcc 3 niſche 
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afwe Sn ein difi Am Eiufe 3 son Bün m unb: 
Herdichkeit zu erheden die es ſonſt tiimmermehr ers‘ 
kercht haben wuͤrde. Vieſi⸗ Syſtem geht damit um⸗ 
ent große Nariorrlieber‘, durch Handel‘ und Manu⸗ 
. faeturen‘; als durch Verbefftrung des täudbäues, lie⸗ 
Ber. duch Berrteßfaifiktie‘ dee Staͤdte, als dee’ ‘offenen | 
Landes, zu -bereichftn. Nachdem aber diefe Ent⸗ 
Bicingen- “einmal gemacht Wären, Anton Handels⸗ 
Mdte Enropa's, „de vorhin nir für enen fehr leinen 
pet” der Bla = "fie bie Kuͤſte ved' Arlontifchen 
Virers;, und far dir‘ amt Mittellaͤndiſchen Meere und 
dit” det Ofn ſee liegenden tänder — Mannifuͤcturwaren 
verarbeiteten umd verfuͤpeten, _ hınımehro "nicht bloß 
Manuſarturiftren fur die japfreicheit und vetriebſamen 
Anbauer von America geworden; fondern fie verfüpten 
und vetfertigen itzt Maren‘ fat fuͤr alle Bölfer in. 
Afien, "Hfrica und. Amerſca. Es baben ſich ihrem 
Sewerbfleiße zwey neue Welten geäffinet, wevon eine - 
jede eh Umfang ‚bat, "als die‘ — And wo der 
Marke dei einen’ vom Sage; in" Tage Irdßer wird. . 
Diejenigen Lanber, welche Eolpnigen in America 
Ä deſten, and zugleich ummittelbar nach Oftindien hans 
Bein; Hemießen den Außern Scinmer dieſes großen 
| Handels im bellen; Maaße. udeffeh haben andre 
. Länder ungeachiet der miegänfigen Berchränfungen, 
wodurch mar fie davon Auejufchliegen denkt, oft mebe 
dolrtlichen Vortheil daͤbey. Die Spaniſchen und 
ae Colonieen, 5. B. beguͤnſtigen meht die 
triebfanfeit anderer Länder, als Portugals und 
Spyaͤniens. Sogar bringt die Maaftegel, daß jedt 
Mation ſich der ausſchließlichen Handel mit ihren 
> &otonteen zuzueignen fucht, oft dem Lande, zu deſſen 
Bunftein fie eingeführe wird, mehr Nachtheil, als 
— tande, welchem man damit ſchaden will. — 
=. e a unge 
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ber Unterdruͤcker zuruͤck, 
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unterdruͤrken, faͤllt, To zutaßen,. auf. Die Hau, £ 
und. ſchlaͤgt ihren eigene = 
Bewerbfleiß zu Boden, le Sucopäifche Länder Hay 


ben quf eine ungerechte Weiſe ſich beſtrebt, den ganzen 


. 


I Vortheile hingegen har jedes mit manchein ande 


hecrxſchaſt über. die Colonieen 


Worepeil des Handels mit,.ihren Calpnieen allein gg a 
fich zu sieben. Gleichwohl hat Aid) bisher Pein eins 
ges dieſer Länder etwas anderes ganz zu eigen machey 
koͤnnen, als den Aufwand, Yi yugerdrüsfende I 
! a Frieden zu unterha 
en, und. im Kriege zu vertheidigen. Die mit dieſen 
Beige verbundenen Nachtheile hat jedes Land ſich als 
fein vorbehalten; die aus ihrem Handel — 


um iu 
’ 


nde eheilen müffen. ...* 
, Mach. diefen fehr. richtigen Bemerfungen, vie - 


Smith -über die Natur. ‚des Colouiehandels in Bes ; 


‚ Ziehung auf die Mutterſtaten gemacht hat, iſt es.nicht 


in verwundern, daß Groß⸗Beitanuien durch Die. Freny 


nung der. Nordamericauiſchen Colonieen und ihre Uns 


‘ 
2 . 


Anterpalte, des Mutterſtats und. zur Vertheidigung 


abbaͤugigkelt eher gewonnen‘ gls verlorem hat, Zum 
desfelben trugen jene Colonieen wenig. oder nichtß, be; 
Bingegen koſtete ihre Bertheidigung. in Kriegen fehe 


viel, und fäpwächte die Mache Groß: Britanniens huce 


die nothwendig werdende Vertheilung derfelben,“ Der 
ausſchließliche Handel. Groß⸗Britanniens in Ünfer 
bung der genanuesn Waren mar dieſem eher Hachtpeilig, 
gis vorcheilpaft. Gegenwärtig ben-der anerkanfen Uns 
— des Mord: Americanlſchen Stars bleiht, feig 
ne Vercheidigung ihm felbft überlaffen, und bennochziche - 
Englaud,alle die | 


. 


Handelsvortheile und zwar in größe 


rem. Maate, Die es vorber aus feiner Verbindung mit 


day. Dioppammeisgnifihen, Colshigen geiegen [ze 
: 4 | , ” 


waͤhrended. pri: Jahrhund h. auf; Fart 787 are 
* Ungerechtigkeit, . den, Gewerbfleiß ꝛan derer Linder zu 
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*Nach der Kritik des Tanfmännifchen Syſtems 
Ußt Smith Fine Prüfung derjenigen Syſteme det 
Statswirthſchaft folgen, in welchen das Erzeugniß 
des Bodens als die einzige und vornehnufte Duelle dee 


Einkünfte und Reichthuͤmer jedes Landes angenommen _ 


n 


wird. Colbert, ber berühmte Franzoͤſiſche — 


miniſter beguͤnſtigte zu” einſeitig die ſtaͤdtiſche Betrie 

Jamkelt, und dies bewog mehr Franzoͤſiſche Philoſo⸗ 

phen, den Werth des landwirthſchaftlichen Syſtems, 

£heilen die Menſchen, die zu dem jährlichen Erzeug⸗ 

niſſe des Bodens ud der Arbeit des Landes einen Begs 
rag liefern, In drey Claſſen. Die erfte machen bie 

| —* tsheren oder Landeigenthämer aus. Die 
zweyte Claſſe beſteht aus den eigentlichen fand wird 

eben, den Pächtern und Bauern, Die fie mit dem 


um ihm entgegenzumirken, zu hoch anzufchlagen. Sie. 


 ehrenvollen Damen der productiven oder etwas - 


beirvorbringendenm Claſſe beiegen. Die dritte iſt 
Die, Claſſe der Handwerksleute, Manufäactüriſten mid 
Kauflente, und dieſe wollen fie durch die ſchimpfliche 
enennang der. unfruchtbaren, undroduet i⸗ 
wen oder nichts hervorbringenden Claſſe her⸗ 
abwuͤrdigen. 


Die Claſſe der Landeigenthuͤmer oder Gutsherrn 


giebt zu dem jährlichen Erzeugniſſe ihren Beytrag 
durch die Koften, die fie von Zeit zu Zeit auf die Vers 
defferung des Bodens, auf Die Gebäude, Das Aus: 
trocknen der Sümpfe, kurz auf alle ſogenaunte Mes 
livrationen verwendet; wodurch Denn die eigentlichen 
Landwirthe in den Stand gefeße werden, mir demfels 
Ben Eapirate mehe'pervorzurbeingen, und folglich eine 
höhere Rente zu bezablen. Diefe erhöhete Rente kann 
‘als der Fine oder als der Gemim“ angrfehen werden; 
welcher dem Landeigenthuͤmer von jenen Koſten, oder” 
u m — | " von 


währen Be ee 139 
bon feltiem"alifihle‘ Werdrffehung Dir‘ tänderegen und 
loendetem Ea pitale gufiint. Soicht Aus gaben heißen 
in dirſem "St Gerein dia ual agen (dopealea 
Todie en BE SEE ENT ne 
sr Die, Landwirtha eder Pächter ‚geben ihren. Yung 
Way zu denn jährkichen Erzeugnifie durch das, was ſi 
anf den Ackerbou fehagt verwenden. Dieſe Koſten bie 
Sen.in. dem Eyſteme Beſtaudsauſslagen ung 
Jube liche Yustagen (depenſes primitives, depenm 
ſ annugller).;; Benderley Ausgaben. And zwey Eapig 
galiew,. die der Paͤchter auf. dig Eylnır des Bodenn 
Berwendet, und wenn ihm dieſe Capitalien wicht ig 
einsm- billigen. Gewinne . regelmäßig „wieder .erflan 
merden; fo iſt er nicht. im: Stande, - fein Gewerbe au 
gleichen Buß, : wie andere Gewerbe getrieben werden, 
fortzuſetzen; fondern er muß dasfelbe um feines eigenen 
Wortheils willen, ſobald er. mus kann, aufgehen, und- 
degend ein audexes ausfindig gagsheus , Derienige Theij 
mon dena Erzeugniſſe des Bodentz alfa, deſſen Dec. Yach⸗ 
ur nicht enibehren kann, wann er fein. Geſchaſt forte 
zreiben will, muß als «in dem, Ackerbaue gleichſam 
geheiligter Bonn angefeben werden, ; Bean füch den 
dendeigent huͤmer Daran vergreiſt, ſo vermindert er.umg 
$shibar deu Ertrag ſeines eigenen Grundſtuͤctäs. 


Die Arbeit der Handwerker und Manufacturü 
ſten, deren Betriebſamkeit nach den gewoͤhnlichen Bc 
griffen den Werth der rohen Erdprodnete fo ſehr erhͤß 
er wird in Diefem Syſteme deswegen als eine gan 
unfruchebare und nichts hervorbtingende angefes 
hen, meil fie, wie man Tage, bloß das dars 
auf verwandee ’ Eapital "mir dem gewöhnlichen 
Sewinne erſtatte. Dies Capital beſteht in den 
Materialien, deim Handwerkogeraͤthe, und — 
| ite⸗ 





Den eſtichn veremmuem Pikifonfia. 


beiqstopsn, Sic-hiefen Sancen von ihren Acheiteßeren 
“ fen werden, upd iſt dee Bond, aus weichem 
ige. Arbeit und ihr Uutechalt befteiscen. werben ſoll. 
Was an dem Fond gewonnen wird, iſt zum Unteraltg, 
‚ des Meifters oder Manufacturinhabers beflim. So 
igie diefer feinen Leuten das Capital won Materialien, 
Handmwerksgeräthe und Arbeitslohn vorſchießt; 6 
leht er fich felber das vor, was zu ſeinem eigenem 
nterhalte noͤthig iſt; und dieſen Unterhalt mißt er 
nach dem Gewinne ab, den de duich den Preis der 
don ſelnen Leuten verfertigten Arbelt zu machen hoffe 
— Wenn dieſer Preig Ihm’ nicht feinen vorgeſchoſſenn 
Unterhaft ſowohl, als die Materialien, Handwerke⸗ 
geraͤthe und Arbeitslohne, die er ſeliren Arbeitern vors 
—* hatte, wiedererſtattet: fo befomt er offenbar 
wicht alle Koften wieder, Die er darauf verwande hatte, 





"Die Gewinne von den in Manufacturen geſteckten 
Eapisatien ſind alfö nicht, wie die Landrente, ein co 
her Ertrag; der fach Yölligee Wiedererſtattung der auf 
Ki Sewinnung gewandten Koſten Abrig bkibe: 
as Capital des Paͤchters wirft eben ſowohl ale das 
Capital des Manufacturinhabers einen Gewinn ab; 
"über:es giebt überbieß auch nöch einer anderen Perfon 
eine Rente, und dies iſt mir dent Capitale des Many 
Eagsucifign. niche der Fall. Die Außlagen alfe, .die - 
zur Beſchaͤfftigung und Unterhaltung der Mannfactw 
giften ‚gemacht werden, verlängerg gleichfam bloß die 
. Sriftenz ihres eigenen Werthes, ‚und ringen keinen 
neuen Warth hervor. Ge find folglich. lauter unfruches 
bare nichts perworbringende Uuslagen. Die Auslagey 
hingegen, die zum Befchäfftigung. ber Paͤchter ynp 
Ickerleute gemacht merden,. werlängers ‚nicht nur bie 
‚ Sifleng ihres eigenen Weicheer. (enheen, fü. Dion 
44 Pi 
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während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 761 
auch noch uͤberdieß einen neuen Werth, nemlich die 
Dente des Gutsherrn hervor; uud darum find fie her⸗ 
vorbringende Auslagen.’ | | 

Handelscapitalien find eben fo wenig hervorbrin⸗ 
gend, als Capitalien der Manufacturiſten. Sie ver 
langern bloß die Exiſtenz ihres eigenen Werths, ohne 
einen neuen Werth hervorzubringen. Die Gewinne 
Davon find. nur MWiedererftarrung des Unterhalts, weis 
hen der Eigentümer waͤbrend der Zeit, als er fein 


Capital gebraucht, oder fo lange bis es ihm miederens . 


ſtattet wird, fich felber vorſchießt. Sie find nichts 
weiter, ale die WWiedererftartung eines Theils von den _ 
Koften, die zur Benußung des ee aufgewande 
werden mußten, 


‚Die Arbeit der Handwerker und Manufaeturiſten | 


ſeht ii dem Werthe, der das jährliche rohe Erzeugniß - 


des Bodens, als ein Ganzes betrachtet, ausmacht, ; 


gar nichts hinzu... Zwar. fege fie zu dem Werthe ein⸗ 


zelner Theile dieſes Erzeugniſſes ſehr viel hinzu. Al⸗ 
lein dasjenige, was unterdeſſen von andern Theilen vers 


braucht wird, iſt gerade eben fo groß, als der Werth, 


den fie jenen einzelnen Tpeilen zufeßt, fo baß der Werch 
des Banzen zu keiner Zeit auch nur im mindeften das 


durch vermehrt wird. 


- Die unptoduetive Claffe der Kaufleute, Hands 
wertet, und Manufäcturiften wird alfo nach dem lands 


witrthſchaftlichen Syſteme bloß auf Koften der beyden 


anderen Claſſen, der kändeigenehümer und der Lands 
wiribe, ernäpre und beschäftige. Die legtern verfehen 
jene niche nur mit den Materialien zu ihrer Arbeit, 


: fondern auch mit den Nahrungsmitteln, deren fie bes 


dürfen. Endlich bezahlen auch die Landeigenthuͤmer 


‚und tandwicrhe nicht nur Die Arbeitslohne aller Arbeir 
VDuhle's Geſch. d. Philoſ. vo — Did. . te 


= N 


+ 


262 Gefähte.der neuern Philoſophte4 


-. i 5 ‚ 


1 


+ = 


ter ber nichts herborbringenden: Claffe . fondern auch 


- die Gewinne aller derer, welche die Arbeiter anſtellen. 


‚ Diefe Arbeitsleute Und ihre Arbeitsherrn find-eigens 
lich die Dienfiboren der, Landeigenehümer und Lands 


‚ „wirthe; nur find fie Dienftboten, die ipre Gefchäffte 
“außer dem Kaufe verrichten, fo wie das Geſinde die 


‚felben im Haufe verrichtet. , Die einen und die anderg 
werden auf Koften der nehmlichen Herren unterhalten; 
‚begder Arbeit bringt ‚nichts hervor; ſie fegt dem Wer⸗ 
the der, Totalfumme des rohen Landes products nichtg 
zu. Anſtatt den Werth dieſer Toraljumme zu ‚vers 


‚mehren, iſt fie vielmehr eine läflige Ausgabe, die das 


von beſtritten werden muß. 
Indeſſen iſt dieſe unproduetive Claſſe nicht nur 
nicht unnuͤtz; ſondern ſie iſt auch den beyden uͤbrigen 


Claſſen fehr nuͤtzlich. Vermittelſt der. Betriebſamkeit | 


per Kaufleute, Handwerker und Manufacturiften köͤn⸗ 


nen die Landeigenthuͤmer und tanbmwirche ihr Beduͤrf⸗ 


. mniß an feemden Waren und an verbreiteren Erzeug⸗ 


ö . 


niffen ihres eigenen’ Landes. mit dim Producte “einer 


geringeren Quantitaͤt ihrer eigenen’ Arbeit erfaufen, 


als fie würden aufwenden muͤſſen, wenn fie auf eine 
ungeſchickte Weiſe fich einfallen ließen, die einen ſelbſt 


einzuführen, und‘ die: anderen: zu ihrem Gebrauche 


feibft zu verfertigen. Die unproductive Claſſe übers 
hebt die Landwirther mancher Sorge, welche fonft ihre 
auf den Landbau gerichtete Aufmerkſamkeit zerfireuen 


würde. Das überwiegend flärfere Produet, weiches 


fie bey ungerheilter Aufmetkſamkeit erzeugen koͤnuen, 
entſchaͤdigt fie binlängfich für alle Ausgaben, die ih⸗ 


nen oder den Landeigenthuͤmern der Unterhalt und Die- 


Beichäfftigung bee unproductiven Claſſe verurfacht, 


Wenn daher auch der Gewerbfleiß der Kaufleute, - 


Handwerker und Manufacturiften feiner: Natur nach 


Zee | - 
J 
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: gar nichts hervorbringt; ſo traͤgt er doch mittelbarer⸗ 
er zur Vermehrung ber: Exrzeugniffe des Bodens 
Er vermepet die hereorbringende Kraft produs 
2 Arbeit, indem er ipe Freyheit verfchafft, ſich 
‚auf ihr eigenthuͤmliches Geſchaͤfft, den Ackerbau, ein⸗ 
zuſchraͤnken; und der, Pflug gehtsSft, durch die Are 
. beit des. Mannes, den feine, Geſchaͤffte: weit vom Pfu⸗ 
ge entſernen, um ſo viel leichter und beſſer. — 


Es kann niemals den Landeigenthaͤmern und: Landz 
wirthen Vortheil Bringen, den Gerberbfleiß der Kaufs, 
Teure, Handwerker und Manufacturiften auf 


eine Art zu hemmen oder einzufchränfen. Je mehe 


Freyheit diefe unptoductive Cläffe genießt, defto geb) 
sere Concurrenz wird in ihren verſchiedenen Gewerb⸗ 


zweigen vorhanden ſeyn, und deſto wohlfeiler koͤnnen 


die beyden anderen Claſſen mit. fremden. Waren, und 
mit verarbeiteten Srjengniffen - oe nn vers 
‚fehen werden. . ' 


Es kann ferner niehrale ber — Ele 


ge: Vortheil bringen, die beyden anderen. Claſſen zw 


anserdrücken. ur: mis dem Ueberſchuſſe von: dem... 
. "&epengniffe des Borens, oder mit demjenigen, was 
ad) Abzug : Dis Unterhalts erſilich der eigentlichen, 
Landwirihe, :und.:danı der Gutsherrn oder Landei⸗ 
geathamer, übrig Bleibe; wird die unproduttive Claſſe 


unterhalten und beſchaͤſſtigt. Je groͤßer nun der Uen. 
bBerſchuß jenes Etzengniſſes iſt, deſio veichlishpern Uns 


terhalt, und deſto mehr Beſchaͤfftigung muß dieſe 
Kaffe: finden. Man führe nur vollkommen Gerechtig⸗ 


tee, vollkomne Freyheit und vollkomne Gleichheit eing 


‚und das Raͤthſel iſt Teiche geloͤſet, wie ale drey Claſa 
fen ſich auf der hoͤchſter Sruſe des Wohlſtandes am 


— erhalten kuͤnnen. * a Sregbei des En 
dels, 


764 Geſchichte der meneen Ppitefophie . 
bels, der Manufacturen und Gewerbe ift auch ein. 


Reſultat des landwirshfchaftlichen Syſtems. 


Der Hauptirrthum diefes Syſtems fcheint nach 
Smith darin zu liegen, daß es Die Claſſe der Haud⸗ 
werker, Manufacturiſten und Kaufleute als ganz ums _ 
fruchtbar und nichts hervorbringend darſtellt. Daß 
‚ biefe Behauptung aber unrichtig ſey, erhellt aus fols 

genden Gründen: 1) Es wird eingeräumt , daß dieſe 
Tlaſſe jährlich den Werth deffen, was fie verzeßer, 
wieder bervorbringt, alſo wenigſtens die Kriften, des 
Fonds, womit fie unterhalten und befchäfftige wird, 
verlängert. Schon in diefee Rücklicht feheine_die Bes 
nennung unfruchtbar, nichts bervorbrins 
gend, nicht auf fie zu paffen. Wir nennen eine Ehe 
nicht unfruchebar, wenn auch nur ein Sohn und eine 
Tochter erzeugt werden — welche nur die Stelle des Bas 
ters und der Mutter erfegen, alfo die Zahl der Mens 
ſchen niche vermehren, fondern nur die vorhandene 
erhalten. Freylich bringen Die Pächter und Acker⸗ 
- Beute, außer dem’ Bond, mit welchem fie unterhalten 
und befchäfftige werden, jährlich noch einen reinen Er⸗ 
wag , eine frege Rente für den Gutsherrn, hervor3 
und, fo wie eine Ehe, worin drey Kinder erzeugt 
- werden, unſtreitig productiver iſt, als eine Ehe now 
zwen Kindern; fo iſt auch die Arbeit der Pächter und 
Ackerleute produetiver, als: die Arbeit der Kaufleute, 


Handwerker und : Banufacryeiften. 


- 2) Es ſcheint in dieſer Ruͤckſicht ganz unſchick⸗ 
tich zu ſeyn, die Handwerker, Manufacturiften und 
— mit dem Hausgeſinde in eine Reihe zu ſtel⸗ 

Die Arbeit dieſer Dienſtboten giebt dem Fand, 
oa fie. unterhalten ‚und: befchäfftige werden, var 
feine Dauer. Sie werden bloß auf Koſten ihrer 
u unterhalten: und beſchaͤfftigt, and =. 
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beit, die ſi werrlöhten, iſt niche ſo beſchaffen, dob fe 


.dieſe Koſtes wieder erſtattete. Ihre Arbeit beſteht in 
Dirienſten, vorldergemeiniglich in demſelhen Augen⸗ 
blicke, mo fie verrichtet werden, verſchwinden, und 
an Seiner verkaͤuflichen Ware, die den Werth ihres 
Acrheitslohns und Unterhalt wieder erſtquete, haften 
oder ſichtbar werden. Die Arbeit der Handwerker, 
Manufacturiſten und Kaufleute hingegen haftet aler 
dings an einer ſolchen verkaͤuflichen Ware, und wich 
- daran fichebar. nt 


3). Ja: jebens Betrachte fcheine es unrichtig zu 
feon, daß die Arbeit der Handwerker, Manufactu 
tiften und Kaufleute das wirkliche Einkommen der Gag‘ 
fellfchaft gar. nicht vermehre.. Ein Haudwerfsmang 
4.9. der in den erſten feche Monaten nach ber Erudy - 
te eine Arbeit, die zehn BB. Sterl. werth iſt, macht, 
'mag immerhin während Diefer Zeit zehn WB. Sterl. 
werth Getreide und andere. Beduͤrfniſſe verbrauchen; 
er ſetzt doch in. der That zu dem jährlichen Erzeugniſfe 
des Bodens und der Arbeit der Geſellſchaft den Werth 
von zehn Pfunden: hinzu. Waͤhrend der Zeit , daß 
se ein halbjaͤhriges zehn FL. Sterl. werthes Einkommen 
an Getreide und anden Beduͤrfniſſen verbrauchte, hat 
ar eine eben ſo viel werthe Arbeit zu Stande gebracht, 
mie. welcher⸗ entweder fuͤr ihn, oder für irgend eine ans 
dere Perſon ein gleiches balbjähriges Einfouumen ge 
-  Pauft: werden. Ponte. Daher iſt der Werth deſſen, 
> mad in biefen fechs Monaren verbraucht und heruaw 
gebracht worden iſt, niche gehn, ſondern zwanzig Pius 
Den gleich. Zwar ift vielleiche zu Peiner Zeit mehe 
. als der Werth von zehn Pfunden wirklich vorhanden 
gewefen. - Wenn aber die zehn. FB Sterl. wur Gew 
treide und andere Beduͤrfniſſe von einem Soldaten 
oder Dienfiboren verbraucht marken waͤren; fe würde 
| Ddd 3 | des . 
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decjentge Dbeil von dem Jährlichen Eozeudniſſen, noeß u 


cher zu Ende der ſechs Monate vorfanden war, jeh 
. 8. St. weniger betragen haben ,.:ale-er vermoͤge der 
Arbeit des Handwerksmannes betrug. Geſetzt alfe 


Much, der Werth beſſen, was ein: Handwerfemann = = 


hervorbringt, betruͤge zu keiner Zeit mehr, als den 
Wertb deffen ;- was. er verzebre;. fo iſt Doch zu jede 
5 der wirklich auf dem Markte vorbandene Werth 
von Waren vermöge Feiner Arbeit größte, als er. aus 
. Herdem fenn würde. 
772) Opne-@efpaentffe zu. machen, kannen: Pach⸗ 
Ver und Ackerlente eben fo wenig das wirkliche Eins. 
kommen iprev Gefellſchaft, das: jährliche Erzeugniß 
bon dem Boden und von der Arbeit derſelben, vermeh⸗ 
Yen, ats: Handwertee Si und Kauf 
: Weute. - Zu 

Endlich 59 — ian auch dem Eofteme gemäß 
annimt, daß die Einkünfte der Eiawöhner in jedem 
. Sande in nichts anderm Berkhen ; . als‘ in Der. Quanti⸗ 
‚ Ve von Nahrimgsmittein, die ipnen- ihe Fleiß ve 
ſchaffen kann; fe naßffen doch felßft:-untee- biefer.-WBoes 
ausfeßung, und unter übrigens gfeichen Umſtaͤnden, 
vie Einfünfte eines Handel treibenden und mit Was 
nufacturen verſehenen“Landes allezeit ‚größer ‚fun, als 
Ye Einkünfte eines: Landes, das weder Handel noch 


Manufaeturen Bat. Wermitteiſt des : Handels und 


„re Manufacturen kann jährlich. eine: größere: enge 
von Nahrungsmitteln in ein Land eingefüßes. werden, 
als fell eigener Boden bey dem; jedesmaligen Zuſtan⸗ 
de feiner Cultur hervorbringen koͤnte. Matuͤrlicher⸗ 
Meile kann alſo ein Laud, worin Handel uiid Manu⸗ 
 Facturen bluͤhen, mit einem feinen Teile feiner vers 
arbeiteten Erzeugniſſe einen großen Theil der rohen Er⸗ 
reugniffe audrer lander erkaufenz da — — 


3 * I Pr) - 
s 


b 


zan hat, insgemein einen großen Theil. feiner rohen 
Erzeugniſſe aufwenden wuıß,: um ſich einen fehr- Elei 


ea Theil der verarbeiteten Erjeuguifle anderer dandar 
su verſchaffen. = 


Indeſſen, "ehe: Smith ein, daß — 
dieſes Syſiem bey allen feinen Unvoflfommenheiten u 
ser allen. bis zu feiner Zeit bekant :gemordene. Sof 
mn der Statewirthſchaft dee; Wahrheit am noͤchſten 


- Somme, und baber die Aufmerkſawmkeit eines Jeden 
‚ werdiene,: ber ‚Die: Grundſaͤtze dieſer: ſehr wichtigen — 


MWiſſenſchaſe gruͤndlich unterſuchen wolle. : Zwar ſtellt 


es die Acbeit bey. der Landwirthſchaft als die einztze 
auf, die etwas hervorbringt, und dahet find die days 
aus "gefohgerten: Wegriffe virlleinhe::gu.ieuge und ber 
ſcchraͤnkt. Uber daee das Weſen: des; Nationalreich⸗ 
bums nicht An: die unverbrauchbaren Schaͤte des Öc 
des,ſondern in. die werbrauchbaren Güter ſehzt, Die . 


jäßelich durch die. Arbeit der Geſelſchaft von neuem 


hervorgebracht werben; da es vollkomne Freyheit als. = 
das einzig wirkſame Mittel aufſtellt, dieſe mir jedem 
Jahre erneuerte Erzeugung anf die hoͤchſte mägliche 


Geufe zu bringen: fo feheint diefe Theorie chen. fg 


eichtig zu feun, als fie großmuͤthig und menfchenfreundg 


dc iſt. Ihre Anhänger find fehe zapfreih, und 
Gaben ein fehr anfehnliche Secte ausgemacht, die ſich 


unter den Franjoͤſiſchen Gelehrten durch den Namen ir, 
der Oekonamiſten auszeichneten. *).. 
7 a dem. fünften Buche: feines. Werks hauden | 


Smith von. den. Einkünften des Stars: obs 


des Sandesperen. er m zuboͤrderſt die Ausga⸗ 


— 


— 5, ben, 


Am beſten iſt bieſe Theorie entwidelt in einem Buch⸗ 
von Mercier de la Riviere: L’ordre naturel eb 
alſentiel u Societes N ; Paris 1767. 4 


* 


— d. en Iıgunb le 767 i 
2 An, fand, das keuten Handel ‚und feine Manufactu 
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268 Eeſc di m Poor. nähe, ahe Jahrh. x. 
un, welche dem Seate zur Erreicheng ſeines Zwecr⸗ — 


nothwendig find.” Sie werden vderanlaßt durch daß 
Beduͤrfniß des Landes, der Rechtspflege, durch nörpis . 


de und nuͤtzliche Sffentlige Werke, insbefondre durch 
Anſtalten, die zur Befoͤrderung und Erleichterung des 
GHandels überhaupt; oder befonderer Zweige des Hans 


dels dienen; durch den Aufwand, welchen dee Stat 


‘für die Unterweiſung der Jugend und der Erwachſe⸗ 


nen zu machen hat; endlich durch den’ Auſwand, welcher 


. dilent, die Wuͤrde des Landesherrn durch einen gewiſſen 


Außetn Glanz za unterſtuͤtzen. Nach Dee umfändie 


"he Charakteriſtik der nothwendigen Ausgaben dis _ 
.. WBtärs folge die Lohre von den Quellen der öffentlichen - 


dder allgemeinen Stärseinkünfte, Smech unterfüche 
bier zuvorderſt die Quellen, welche dem Landeshertu 
unmittelbar und unabhängig von dm Abgaben der 


Untersbanen Einkünfte verſchaffen; dann Die Natur, 


die Vortheile und: Machtheile der Auflagen auf Die 


N 


Candrente, der Steuern, die nicht der Rente, fon 


‚dern den Erzeugniſſen —* Landes angemeſſen ſind, der 
Auflagen auf die Renten der Haͤuſer, auf den Gewinn 
oder die von Capitalien zu ziehenden Einkuͤnfte, auf 

"die Gewinne befondrer- Gewerbe und Wefhäfftigum 


gen, auf das Capital der Ländereyen,- Häufer und 


beweglichen Guͤter, auf dem Arbeitslohn ; endlich dee 


Auflagen, die nach ihrer Abſicht alle Arten des Ein⸗ 


kommens ohne Ynterfihied treffen follen,. der Kopfe 


fleuern , unb der Auflagen auf die Conſumtion. Das 


Übte Capiral if’ den Starsfhulden gewidiet, mas 


mentlich * Engljgen Maisaikiu, 
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